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Dreizehntes Kapitel. 


Die Kirche unter ven Päbſten Marinus bis auf Johann XI. 882—972. Pie 

Koiferkrone geht auf das fächfifche Haus der Otonen über. Glorreiche Anftten- 

gungen der teutſchen Bifhöfe für die Einheit des Reichs germanifher Wation. 

Hatto und Srierrich von Mainz, Salomo von Conflanz. Verwirrung und Weiber- 
regiment in Rom. Cheodora und Aarocia. Vorbereitung der ſtädtiſchen 
Freiheit in Italien durch die Kirche, 


Derfelbe Mönd, der den gewaltfamen Tod Pabſt Johann's 
erzählt, berichtet auch, ') der Mörder ſey nach vollbrachter That, 
ohne Verlegung durch menfchliche Hände, todt niedergeſtürzt. Wir 
laffen die Wahrheit diefer Angabe dahingeftellt feyn. Wichtiger 
wäre es zu ergründen, von welcher Parthei der Mord angeftiftet 
oder benügt worden ift. Allein die Nachrichten aus dem Ende des 
Hten Zahrhunderts find jo mangelhaft, daß man fich mit Vermu— 
tungen begnügen muß. Kurze Zeit nad dem Tode Johann's 
wählten die Römer den Clerifer Marinus, der unter den Päbften 
Nifplaus, Hadrian I. und Johann VIII. als Gefandter in Con: 
ftantinopel gute Dienfte geleiftet hatte, zum Nachfolger. Wahl und 
Weihe fcheint erfolgt zu feygn, ohne dag man erft die Genehmigung 
des Kaifers Karl's des Dicken abwartete, denn feine Duelle fpricht 
davon, daß die Römer für nöthig erachteten, Yeßtere einzuholen. 
Gleichwohl finden wir Marinus fofort in freundlichem Berfehr mit 
dem teutfchen Herrfcher; der Chronift von Fuld berichtet nämlich, ?) 
Karl der Die fey dem neuen Pabſt entgegengezogen und habe ihn 
mit gebührenden Ehren zu Nonantula empfangen. Demnady fcheint 
eg, als fey der Kaifer mit der römischen Wahl nicht unzufrieden 
gewefen. Weitere Beweife eines guten VBerhältniffes zwiſchen Karl 
und Marinus find auf uns gefommen. Sigonius?) und der 





R Perz I,, 398 b. Mitte. — °) Ibid. — 5) De regnovitaliae ad annum 
883. Opp. ed. Phil. Argelatus Mediolan. 1732. Fol. Vol. I., 347, 
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Sardinal Baronius !) behaupten, daß der neue Pabft mehrere 
Verfügungen feines Vorgängers aufhob, namentlich) daß er den 
Bischof Formofus von Porto und einige andere hohe Clerifer, welche 
Johann VIN. mit dem Banne belegt hatte, in alle Ehren wieder 
einſetzte. Zwar bezeichnen beide Gefchichtfchreiber die Duelle nicht, 
aus welcher fie fchöpften, aber die Wiederherftellung des Bifchofs 
von Porto ift nichtsbeftoweniger unbezweifelbar. Denn ein Zeit: 
genofje, der fränfiihe Presbyter Aurilius, 2) welcher gegen Ende 
bes 9ten Jahrhunderts in Rom lebte, bezeugt, daß Formofus nicht 
nur yon dem Banne, fondern auch von dem früher geleifteten Eide, 
nicht mehr die Stadt Nom betreten zu wollen, entbunden worden 
ſey. Nun hatte Formoſus früher, wie wir oben gezeigt, zur teut: 
ſchen Parthei gehört, und Johann VID. ſchwer beleidigt. Auch ent: 
zündete die Wiederberftellung dieſes Biſchofs die wildefte Leidenfchaft 
feiner Gegner und rief fpäter Gewaltthätigfeiten hervor, welche eine 
unverföhnliche Nachgier beurfunden. Offenbar muß man bei folchem 
Thatbeflande vorausfegen, daß die Wiederherftellung des Formo— 
jus dem neuen Pabfte abgedrungen worden ift: mit andern Wor: 
ten Marinus war allem Anfchein nad ein Werkzeug der teutfchen 
Parthei, und die Ermordung Johann's VIN. ſchlug zum Vortheil 
der letztern aus. Marinus farb jchon in den erftien Monaten des 
Jahres 884 und erhielt Hadrian II. zum Nachfolger. Unter bie: 
jem Pabfte erfolgte die Wiedervereinigung aller Länder Karl’ des 
Großen zu einem Ganzen, weil gehäufte Todesfälle fammtliche 
Karolinger mit Ausnahme des Dicken Karl weggerafft hatten. Bon 
den beiden älteren Brüdern des teutfchen Herrichers ftarb nämlich der 
Erfigeborne Karlomann. im Jahr 880, der zweite, Ludwig II. im 
Jahr 882, worauf Karl der Die, wie oben gejagt worden, ganz 
Teutſchland erbte. Innerhalb weniger Jahre folgten auch die bei- 
den neuftrifhen Könige, Enfel Karls des Kahlen, ihren teutichen 
Namensvettern ing Grab. Der ältere, Ludwig IN. verſchied tm 
Auguft 882, der jüngere, Karlomann, erlag im Dezember 884 
einer Wunde, welche ihm Mörderhände beigebracht hatten. ?) Ob: 
gleich noch ein nachgeborener Sohn Ludwig’s des Stammlers lebte, 





N) Histor. ecclesiastic. ad annum 883. $. 1. — ?) Auxilius de ordina- 
tionibus a Formoso factis lib. IL, 20 abgebrudt bei Morinug de sacris or- 
dinationibus Antwerp. 1695. ©. 302 b. Mitte fla. — ® Annales ‚Fuldenses 
ad annum 884 Perz T., 400 a. 
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wählten nun bie neuftrifhen Stände Karl den Dicken zu ihrem 
Gebieter. Somit fand das Gerippe des fränfifchen Weltreiches 
wieder da, aber faum ein Schatten der alten Kraft. Karl, den 
die hriftliche Welt Kaifer nannte, den drei Länder, Germanien, 
Francien, Italien als ihren König begrüßten, war fo ſchwach, daß 
er die Saracenen im Süden, die Normänner im Norden ungeftraft 
die größten Verheerungen anrichten ließ. Jede Provinz erwehrte ſich 
diefer Erbfeinde fo gut es gieng, nur Iofe hielt noch das Ganze 
zufammen. Hiezu fam, daß im Innern feines Stammlandeg bitterer 
Unmuth gährte. Auch häusliche Sorgen peinigten den Kaifer. Er 
hatte, fo wenig als feine Brüder, gejegmäßige Kinder, dagegen 
war ihm von einer Beifchläferin ein uneheliher Sohn Namens 
Bernhard geboren worden. Was nüßte ihm der große Landbefis, 
den er vielleicht nicht ohne Verbrechen. errungen, wenn er unbeerbt 
fierben follte! Der Kaifer wünfchte daher fehnlichft die VBollbürtig- 
feit feines Sohns anerfannt zu fehen, biezu bedurfte er aber der 
Hülfe des Pabſtes. Der Mönch von Fuld meldet, ) daß Karl 
der Kahle Adrian II. nah Teutſchland berief, damit dort Fraft 
apoftolifcher Vollmacht Bernhard für erbfähig erklärt werde. Noch 
einen andern Grund der an den Pabft gefchehenen Einladung fügt 
der Chronift bei, indem er bemerkt, der Kaifer fey gegen ‘einige 
Bifchöfe erzlirnt geweſen, und habe, weil er ſich nicht auf eigene 
Fauft getraute diefelben abzufegen, den-Pabft herbeigerufen. Die 
ift die erfie Spur einer Partheiung des hohen teutfchen Clerus 
wieder den Kaiſer. Wir werden fpäter zeigen, daß die Unzufrieden> 
heit der Bifchöfe endlih den Sturz Karl’s des Dicken herbeiführte. 
Ueber die wahrfcheinlihen Beweggründe der Unzufriedenen fünnen 
wir ung gleichfalls erft tiefer unten ausfprechen. 

Groß war der Dienft, den der Kaifer yon Hadrian IN. ver: 
langte. Nun ift e8 eine weltbefannte Sache, daß politiiche Gewal: 
ten nie ohne Bedingungen Dienfte Teiften, namentlich zeichneten 
fi) die Päbfte durch feinen Hang zu uneigennügiger Großmuth aus, 
wie wir wiſſen. Man kann daher Faum zweifeln, daß Hadrian II. 
für Das was der Kaifer forderte, verhältnigmäßige Gegenleiftungen 
anſprach. Selbft der Inhalt feiner Bedingungen läßt fi) mit befrie- 
digender Sicherheit errathen. Seit länger als einem halben Jahr: 





) Annales Fuldenses ad annum 885, Perz I., 402 gegen unten. 
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hundert waren die Statthalter Petri unabläßig bemüht, den Kaifern 
allen Einfluß auf die Pabftwahlen zu entziehen. Warum follte alſo 
Hadrian III. nicht die ſchöne Gelegenheit benügt haben, um dieſes 
erfehnte Ziel zu erreihen! Weiter haben wir gefehen, daß ber 
römifche Stuhl flets die Anhäufung allzugroßer Macht in der Hand 
eines Einzigen zu verhindern fuchte. Diefem Streben der Päbfte 
lief aber das Anfinnen des Kaifers Karl fohnurftrads entgegen, denn 
berfelbe mwünfchte ja, daß der ausgedehnte Landbefig, welchen er 
neuerdings errungen, erblih gemacht werden folle. Hadrian II. 
hätte daher auf die Grundfäge feiner Vorgänger verzichten müffen, 
wenn er fich nicht vorbehielt, den Stuhl Petri gegen die Folgen 
einer folhen Maaßregel zu fihern. Am Leichteften und Natürlich: 
ften fonnte der Pabft Yesteres durch die Bedingung erreichen, daß 
das Kaiſerthum und das langobarbdifche Reich nach dem Tode Karl’s 
des Diden nicht mehr mit der fränfifchen Krone vereinigt bleiben, 
und daß folglih Bernhard nur die jenfeits der Alpen gelegenen 
Länder erben fole. Was. wir bier durch bloße Schlüffe errathen, 
wird Durch die Ausfagen mehrerer, obgleich fpäterer, Gefchichtfchreiber 
beftätigt. Martin der Pole und Andere nad ihm melden, ) Ha— 
drian II. habe die Verfügung getroffen, daß in Zufunft die Kaifer 
ih nicht mehr in die Pabftwahlen mifchen dürfen. Sigonius 
fügt ?) außerdem bei, von demfelben Pabfte fey beſchloſſen worden, 
baß nad dem Tode Karls des Diden die italienifche Krone einem 
einheimifchen Fürften verliehen werden folle. Neuere ) haben beide 
Angaben aus dem Grunde angegriffen, weil fein älterer Zeuge, 
befonders fein Zeitgenoffe etwas davon melde. Wir entgegnen bier: 
auf: die Nachrichten aus den Tagen Karl’ des Diden find ſo 
dürftig, daß das Stillfehweigen der wenigen auf ung gefommenen 
Stellen armfeliger Shroniften nichts beweist. Dagegen ift gewiß, 
daß um die Mitte des 16ten Jahrhunderts, da Sigonius fchrieb, 
manche Urkunden vorhanden waren, die wir nicht mehr befigen. 
Nichts fteht daher der Vermuthung entgegen, daß Sigonius jene 
Angabe aus einer guten , jet verlornen, Duelle gefchöpft haben dürfte. 
Hieraus erhellt allerdings blos die Möglichkeit, das Zeugniß des 
Stalieners könne richtig feyn. Allein andere ftarfe Gründe fommen 





) Die Beweisftellen bei Muratori annali d’Italia V., 163. — ?) De 
regno Italiae liber V., ad annum 884. Opp. 1., 350 unten flg. 
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hinzu. Nicht nur erhält Das was er fagt, durch die oben entwickelte 
Lage der damaligen Berhältniffe einen hohen Grad von Wahr: 
fcheinlichfeit, fondern man kann mit Zuverficht behaupten, daß wirk- 
lich nah dem Plane, welchen Sigonius dem Pabfte zufchreibt, gehan- 
delt worden ift. Seine Behauptung muß alfo wahr ſeyn. Hadrian II. 
gieng auf die Vorſchläge des Kaifers ein, er trat im Spätfommer 
835 die Reife nach Teutſchland an, flarb aber unterwegs in Ober: 
italien und wurde in Nonantula begraben. ) 

Wir müſſen zunächft eine früher gemachte Bemerfung wieder: 
holen. Seit der Regierung Sohann’s VII. ftritten in der römifchen 
Kirche zwei Partheien um die Herrfchaft: die fränfifche oder teutfche, 
welche fih auf den Schuß der Karolinger ftüste, und eine italie- 
nische, welde darauf ausgieng, den Fremden das Kaifertfum und 
die Iangobardifhe Krone zu entziehen. Aus den früher erzählten 
Thatfachen geht hervor, dag Marinus durch erftere Parthei erhoben 
worden war. Daffelbe gilt auch von feinem Nachfolger, denn Fein 
Chronift weiß etwas davon, daß Karl der Dide Schwierigkeiten 
gegen die Einfesung Hadrian’s II. gemacht hätte, während fie 
fonft flets ‚melden, wenn der Kaifer ſich einer Wahl widerſetzte. 
Aber die Bortheile, welche Hadrian in den obenerwähnten Unter: 
bandlungen mit Karl ausbedang, gaben nunmehr der italienifchen 
Parthei das Uebergewicht. Die Wahl Stephan’s V., der auf Ha: 
brian folgte, war ihr Werk. Der Mönd von Fuld berichtet: ) 
„auf die Nachricht vom Tode Hadrian’g erhoben die Römer den 
Presbyter Stephan auf den Stuhl Petri. Als dieß der Kaifer er: 
fuhr, zürnte er fehr daß die Roͤmer gewagt hatten, ohne feine 
Genehmigung einen Nachfolger zu machen. Er ſchickte deßhalb Liut- 
warb von Berrelli (feinen Kanzler) und einige andere Bifchöfe nach 
Rom, um Stephan abzufegen. Aber die Abgeordneten richteten 
Nichts aus, denn der neue Pabft überfandte dem Kaifer die Namen 
und Schriften von mehr als 30 Biſchöfen und aller Kardinal: 
Presbyter und Diafone, weldhe die Wahl gebilligt hatten.“ Aus 
diefen lakoniſchen Worten des Chroniften muß man den Schluß 
sieben, ?) daß die Römer biegmal in ihrem Recht zu ſeyn glaubten, 





) Annales Fuldenses ad annum 885. Perz I, 402 gegen unten. — 


2) Diefen Schluß zieht auch Bouquet scriptores rer, gallicar, VIII, ©. 46 
Note a. 
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als fie ohne Faiferlihe Genehmigung einen Pabſt weihten. Die 
Sache fieht demnach fo aus, wie wenn Karl der Dide faum zus 
vor auf fein Beftätigungsrecht verzichtet hätte. Mit andern Worten: 
das Berfahren der Römer beweist, daß die Verfügung, welche 
Martin der Pole und Sigonius Hadrian II. zufchreiben, acht ift. 
Auch der Berfuh Karls, troß des vorausgeſetzten Vertrags, bie 
Wahl Stephan’s V. umzuftsgen, laßt ſich fehr gut erflären. Hadrian 
hatte fih zwar anheifchig gemacht, Alles aufzumenden, damit bie 
Bollbürtigfeit Bernhard’ anerfannt werde, aber er konnte fein 
Berfprechen nicht erfüllen, weil er auf der Reife nach Teutfchland 
farb. Deßhalb glaubte nun der Kaifer, wie es fcheint, auch fBiner 
Seits der eingegangenen Berbindlichfeiten enthoben zu feyn und 
ſprach das Faiferliche Beftätigungsreht wieder an. Allein er drang 
nicht durch, weil, laut dem Berichte des Mönchs, die nach Francien 
überfandten Schriften der betheiligten Bifchöfe die Gültigfeit der 
Wahl außer Zweifel festen, d. h. wohl, weil fie den Beweis führ- 
ten, baß der Bertrag zwifchen Hadrian und Karl dem Diden in 
aller Form abgejchloffen worden fey, und nicht mehr einfeitig auf: 
gehoben werben Fünne. 

Der neue Pabft that gleich zu Anfang feiner Regierung einen 
andern Schritt, welcher helles Licht über die Verhältniffe feines 
Vorgängers verbreitet. Ein fränfifcher Zeuge aus der erften Hälfte 
des 10ten Jahrhunderts, Flodoard von Rheims, meldet, ) Ste— 
phan V. habe den Herzog Wido von Spoleto an Kindesſtatt an— 
genommen. Aus Boſo's Geſchichte iſt bekannt, daß dieſe Förmlichkeit 


ſoviel beſagen will, als der Bevorzugte ſey vom Pabſte zu einer 


Krone erforen worden. Nun waren der eben genannte Herzog 
Wido und Berngar Markgraf von Friaul die einzigen italienischen 
Fürften, welche Macht genug befaßen, um im Falle die Kaiſerkrone 
nad Karl's des Diden Tode einem Einheimifchen übertragen wer: 
den follte, nad diefer hohen Würde zu ſtreben. Wirklich warben 
auch Beide nad Karl's Abfegung um dieſelbe. Weiter ift an fich 
Har, daß ein fo wichtiger Aft, wie die Adoption Wido’s durch den 
Pabft nicht übernächtig, fondern nur nad längern Unterhandlungen 
erfolgt jeyn kann. Da nun Flodoard die fragliche Bevorzugung 





1) Histor, eccles. rhemensis IV., 4. abgedrudt Sirmondi Opp. IV., b. 
©. 224 Mitte, 
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Wido's in die erſten Zeiten Stephan's V. verlegt, ſo darf man auch 
mit hoher Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die Unterhandlungen 
über die Sache ſchon unter Stephan’s V. Vorgänger, Hadrian II. 
angefnüpft worden feyen. War dieß aber der Fall, fo ift die De- 
hauptung des Sigonius: Hadrian habe den Beſchluß gefaßt, nad 
Karls des Dicken Tode das Kaiſerthum einem italienischen Fürften 
zuzumenden, durch die That beftätigt. 

Bald darauf erfolgte in Teutſchland ein furchtbarer, aber 
offenbar feit längerer Zeit vorbereiteter, Staatsflreih. Im Spät: 
berbfie des Jahrs 887 fielen nämlich ſämmtliche teutfche Stände 
von Karl dem Dicken ab, und wählten Arnulf, Herzog von Kärn: 
then, einen natürlichen Sohn des 880 verſtorbenen Karlomann, zu 
ihrem Könige. Der abgefeste Kaiſer zog fih auf ein alaman— 
nifches Gut zurüd, wo er im Januar 888, vielleicht eines gemalt: 
famen Todes, ftarb. ) Ueber die Art und Weife, wie der unglüd: 
liche Fürft geftürgt ward, Liefern die Ehroniften ?) vom Ende des 
Iten Jahrhunderts einen höchſt verworrenen, mangelhaften und felbft 
läppifchen Bericht, dennoch erhellt aus ihren Angaben Far genug, 
daß der hohe teutfche Clerus das Meifte zur Cataftrophe beigetragen 
hat. Die Verſchwörung war dur den Bifhof von Bercelli und 
Kanzler des Reichs Liutward angezettelt worden, den Ausichlag 
aber gab der Metropolit von Mainz Liutbert, indem er durch 
feinen Abfall die noch ſchwankenden Fürften nad ſich zog. Man 
muß biemit die oben mitgetheilte Nachricht verbinden, daß Karl der 
Dide ſchon im Jahre 885 mehrere teutiche Bifchöfe hatte abfegen 
wollen. Die Unzufriedenheit des hohen Clerus über den Kaiſer 
reichte, wie man fieht, um mehrere Jahre zurüd. Allem Anfchein 
nad) waren es nicht einige wenige Bifchöfe, die ihn haften, fondern 
der ganze Stand hat an Karl's Sturze gearbeitet, Dieß fest tiefe 
und umfaffende Beweggründe voraus, welche zu erforfchen yon hoher 
Wichtigkeit für die Gefchichte der Kirche, wie des Staates ift. Man 
fann von zwei entgegengefegten Möglichkeiten ausgehen: der teutfche 
Cerus fiel vom Kaifer ab entweder weil ihm Karl der Dicke zu 
mächtig war, und weil die Biſchöfe einen ſchwächern, von ihnen 





!) Hermanni contracti Chronicon ad annum 888, — ?) Annales Fulden- 
ses ad annum 887. Perz I,, 404, Annales Vedastini ad e. a. Perz I,, 524 
unten flg. und Reginonis Chronicon ad. e, a, Perz I,, 597 Mitte, 
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abhängigeren Fürften wünfchten, oder umgefehrt wurde ber Kaifer 
abgefest, weil feine Schwäche ihn verächtlich machte und meil die 
geiftlichen Großen einen wahrhaften, der Schwierigfeit der Umftände 
gewachfenen, Herricher haben wollten. Mit großer Schärfe kann 
der Beweis geführt werden, daß nicht Erfteres, fondern Letzteres 
der Fall war. Einmal berichten!) die Jahrbücher von Vedaſt: 
„da die Teutfohen faben, daß die Kräfte Karl’s nicht ausreichten, 
um das Neich zu Ienfen, beriefen fie Arnulf zum Throne.“ Das 
Gleiche fagt faft in denfelben Ausdrücken Regino.?) Zwei Zeit 
genoſſen bezeichnen alſo Schwäche und Unfähigfeit zum Herrichen 
als die Urfadhe von Karl's Abfesung. Die Wahrheit diefer Angabe 
-wird zweitens durch die eigenthümliche Stellung der Bifchöfe beftä- 
tigt. Sp oft Fraftlofe Herrfcher auf dem Throne faßen, litt der 
Clerus am meiften darunter, weil dann die Habfucht der weltlichen 
Großen gierige Hände nad den Gütern der Kirche ausftredte. Die 
Geiftlichfeit hatte daher das größte Intereſſe, dafür zu forgen, Daß 
das Neich ein Fräftiges Haupt erhalte, denn nur ein ſolches Fonnte 
fie ſchützen. Wir werden tiefer unten zeigen, welch' glorreiche An— 
ftrengungen ber teutfche Clerus machte, um zu Anfange des zehnten 
Jahrhunderts beim Erlöfchen der Karslinger zugleich die Einheit 
des Staats und die Kraft der Krone gegen die verbrecherifche Ehr— 
fucht des hohen Adels zu wahren. Sicherlich haben unfere Biſchöfe 
bei Abfegung des. dicken Karl in demfelben Geifte gehandelt, wie 
12 Jahre fpäter. Weil Karl durch Schwäche. verächtlic war, wurde 
er geftürzt. Die wahre Urfache von feiner Schwäche lag aber in der 
Kaiferfrone und in der Sucht, das Reid) feines Ahnherrn 
wieder zu vereinigen. Wenn fidh der die Karl mit Teutſchland 
begnügte, würde er ohne Zweifel als König geftorben feyn. Allein 
nachdem längft die Zugenden ber Karle und Martelle ausgeftorben 
waren, lebte in dem entarteten Gejchlechte der Karolinger als ein: 
ziges Erbftüd der alte Hochmuth fort. Von diefer Leidenfchaft war 
auch der dicke Karl bejeffen, und doc paßte er zu dem Kaiferthum 
wie für den Zwerg bie Nüftung eines Niefen. Dabei fchlug fein 
thörichter Ehrgeiz dem Lande tiefe Wunden. Denn die Streitkräfte, 
deren er benöthigt war, um fich in Stalien zu halten, um Neuftrien 
zu erwerben, hätten gegen bie Norbmannen verwendet werben follen, 





1) Ad annum 887, Perz I., 524 unten. — 2) Perz L, 597 Mitte, 
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die während feiner Regierung frecher als je um ſich griffen. Schloß 
nicht Karl mit ihnen im Jahr 882 den ſchimpflichſten Frieden ab! ) 
Man kann ſich daher nicht wundern, Daß die Teutſchen endlich eines 
Fürften überbrüffig waren, der nur Zwecke perſönlichen Glanzes 
verfolgte und alle Pflichten gegen fein Volk vernachläſſigte. Sie 
wollten einen Herrfcher haben, der für Teutfchland lebe. Dem Nach: 
folger des abgefesten Königs muß zur erftien Bedingung 
gemacht worden feyn, daß er in Germanien bleibe und 
die andern Länder ſich felbft überlaffe. Denn obgleich 
fein Chronift dieß ausdbrüdlich meldet, fo gebt es doch mit großer 
Sicherheit aus Dem hervor, was im Jahre 888 gefchah. Gleich 
nah dem Sturze Karl’ des Dicken erhoben fih in Gallien und 
Italien zahlreiche Thronbewerber. Der neue teutfche König Arnulf 
mußte alle gewähren Yaffen und fih friedlich mit ihnen ver: 
gleichen. Odo wurde von ihm als König yon Neufter, Rudolf als 
König des vordern Burgund, Berngar als König von Stalien, 
Ludwig, Boſo's Sohn, als König der Provence anerkannt. 2) Die 
Folge hat bewiefen, daß es Arnulf an Ehrgeiz nicht fehlte. Wenn 
er gleichwohl die von feinem Vorgänger beherrfchten Länder ohne 
Schwertſtreich Andern überließ, jo muß man den Schluß ziehen, 
daß ihm die Hände gebunden waren. Mit andern Worten, bie 
teutfchen Stände hatten ohne Zweifel an Arnulf Erhebung bie 
Bedingung gefnüpft, daß er darauf verzichte, Karls des Großen 
Rolle zu fpielen, und ſich mit Teutfchland begnüge. Wahrlich unfere 
Bäter bethätigten bei dieſem Anlaſſe eine hohe Weisheit! Uebri— 
gens waren die teutjchen Stände nicht die Einzigen, welche bie 
Erneuerung des römischen Kaiſerthums mißbilligten. Wir haben 
früher gezeigt, daß die Neuftrier ſich den Faiferlichen Gelüften ihres 
Gebieterd Karls des Kahlen widerſetzten. Auch fand ja felbft Karl 
der Große für nöthig, von allen feinen Unterthanen, kurz nachdem 
ihn Leo III. zum Kaifer gefalbt hatte, einen neuen Huldigungs-Eid zu 
fordern, wodurch er thatfächlich anerkannte, daß die franfifche Na— 
tion wenig Freude über die Kaiſer-Krönung fühlte. 

Der Berziht auf das Kaiferthbum ,- welchen die Teutfchen durch 
den Sturz Karls des Dicken der Welt verfündigten, hatte eine 


| !) Annales Fuldenses ad annum 882, Perz I,, 396 a. — 12 Annales 
Fuldenses ad annum 888, Perz I., 455 b, 
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heftige Bewegung in den Ländern zur Folge, bie bisher Theile des 
großen Reichs gewefen waren. Ueberall warfen ſich, wie bereits 
bemerft worden, neue Herrfcher auf, oder Fämpften mit Neben- 
bublern um die Herrfchaft. Am meiften empfand den Stoß Stalien 
und insbefondere der Stuhl Petri. Jene Parthei, die längſt auf 
Ausschluß der Fremden arbeitete, gewann jest mehr und mehr die 
Oberhand, enthüllte aber auch eben fo ſchnell das Geheimniß ihrer 
tiefen Berworfenheit. Sie hat im Laufe eines Jahrhunderts das 
Pabſtthum an den Rand des Berderbens gebracht, und den apoflo- 
liſchen Stuhl dur die Menſchen, welche fie auf ihn erhob, ſchmäh— 
ich geſchändet. Ihr Stichwort, daß Fein Fremder fich in die innern 
Angelegenheiten Staliens und die Wahlen der Päbſte mifchen 
dürfe, Hingt allerdings patriotifh, ift aber nichtsdeſtoweniger eine 
baare Lüge. Denn das Pabſtthum war längft Feine italtenifche 
Anftalt, fondern eine europäiſche. Wer aber Allen befehlen will, 
auf defien Wahl müffen nach dem Grundfage, den fchon Leo der 
Große ausfprach, Alle einen gewiffen Einfluß haben, fonft wird der 
Gehorfam der Gläubigen erlahmen. Und wer waren Die, welche 
fi) nunmehr das ausjchliegliche Necht anmaßten, dem Abendlande 
feinen Hohenpriefler zu geben? eine ſchändliche Notte von Adeligen, 
deren Abficht einzig dahin gieng, die Reichthümer, mit welchen die . 
Freigebigfeit germanifcher Fürften den Stuhl Petri überfchüttet hatte, 
für eigene Rechnung auszubeuten. 

Auf die Nachricht von der Abſetzung Karl's des Dicken und 
den Borgängen in Teutfchland traten bie zwei mächtigften Fürften 
der Halbinfel, Wido von Spoleto und Berngar von Friaul, Beide 
aus fränfiihem Stamme, der letztere fogar durch feine Mutter 
Gijela, eine Tochter Ludwig's des Frommen, Ur-Enkel des großen 
Karl, ) ald Bewerber um bie italifche Krone auf. Der Pabſt Ste: 
phan V. begünftigte, wie wir wiffen, den Erfteren, aber Berngar 
hatte einen größeren Anhang, daher fam zwifchen Beiden eine 
Uebereinfunft zu Stande. Ein Gefchichtfchreiber des 10ten Jahr: 
Hundert, den wir yon nun an häufig benügen werden, Liutprand 
von Cremona, meldet, ) daß Wido und Berngar einen Vertrag 
mit einander fchloffen, Fraft deſſen Lesterer Italien behalten, Erſterer 





») Den Beweis bei Duratori annali d’italia V., 121. 182. — 2) Anta- 
podosis I., 14, bei Perz scriptores III, 280, 
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aber das neuftrifche Neich erobern follte. Berngar gelang es, den 
Bertrag zu vollziehen. Er wurde 888 in Pavia von dem Mai- 
länder Erzbifchof Anfelm zum Yangobardifhen Könige gefrönt;z ') 
aber nicht ebenfo glücklich war der Andere. Wido gieng zwar nad) 
Sranfreih ab, wo er durch Vorſchub des Metropoliten Fulfo von 
Rheims, feines Verwandten, eine Parthei zu gewinnen rechnete, aber 
feine Hoffnung ſchlug fehl, er mußte dem Herzog Ddo weichen, 
welchen, wie wir oben fagten, die Mehrzahl der Stände auf den 
Thron erhob. Nun glaubte Wido feiner Verbindlichkeit gegen Bern: 
gar enthoben zu feyn. Er kehrte nach Italien zurüd, befriegte den 
neuen König der Langobarden und vertrieb ihn zulegt aus dem 
Reiche, worauf Pabft Stephan V. den Sieger Ende Februar des 
Jahrs 891 zum Kaifer Frönte. ”) Sieben Monate fpäter, im Sep: 
tember 891 ftarb der Pabſt. Die Sammlung des canonifchen Rechts 
enthält eine Verordnung ?) von ihm des Inhalts, daß jeder Befehl 
der römifchen Kirhe von Allen ohne Widerrede befolgt werben 
müffe. Man weiß nicht, bei welhem Anlaß der Pabſt dieſes Geſetz 
gegeben hat, wir vermuthen jedoch, daß es ſich auf die Krönung 
Wido's bezog. | 

Sehr ftürmifch war die nächfte Wahl, denn die teutiche Par- 
thei, unter der legten Regierung zwar geſchwächt, aber keineswegs 
niedergefehlagen, feste Alles in Bewegung, um Einen aus ihrer 
Mitte auf den erledigten Stuhl zu erheben, und e8 gelang ihr. 
Derfeibe Formofus, ehemals Bifhof von Porto, den Johann VIIL 
mit dem Bannftrahle belegt, aber Marinus wiederhergeftellt hatte, 
wurde zum Nachfolger Stephan’s erforen. Auf weſſen Beiftand For: 
mofus vechnete, warb alsbald offenbar. Er ſchickte im Sommer 
893 eine Gefandtfchaft an den teutfchen König Arnulf ab, mit der 
Bitte den Stuhl Petri von der unerträglichen Tyrannei des Kaifers 
Wido zu befreien. %) Wido fcheint jedoch Wind von den Abfichten 
des Pabfts befommen zu haben, denn im Jahre 894 wurde Fors 
mofus gezwungen, Lantbert den Sohn und Erben Wido's, der kaum 
zuvor geftorben war, zum Kaifer zu krönen. 5) Zu gleicher Zeit 


) Den Beweis bei Duratori annali d’Italia V., 183. — ?) Die Beweife 
bei Muratori a. a. ©. V., 196. — 5) Gratiani Decret. L, Distinct. XIX, 
cap. A.:bei Boehmer corpus juris canonici I, ©, 49. — *) Annales Fulden- 
ses ad annum 893, Perz I., 409, — 5) Regino ad annum 894. Perz I, 606. 
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bemächtigte fich Lantbert der Stadt Nom. Unterdeſſen hatte ber 
teutfche König Rüftungen gemacht, um dem Rufe des Pabſts zu 
folgen. Im Frühjahre 894 rücte er mit einem Heere Mamannen 
nach Ober:Stalien, erftürmte Bergamo und verheerte die umliegende 
Gegend, worauf Mailand und Pavia fih freiwillig unterwarfen. !) 
Arnulf wurde in Folge diefer Siege zum König der Langobarben 
ausgerufen. *) Gleihwohl fonnte er fih, von Wido's Varthei bez 
drängt, nicht halten. Noch im Winter defjelben Jahres kehrte er nicht 
ohne bedeutenden Berluft nach Teutſchland zurüd. Dort empfingen 
ihn drobende Aeußerungen allgemeiner Unzufriedenheit. Als er den 
Ständen Lothringeng, das damals, wie wir wiffen, zum teutfchen 
Reihe hielt, auf einem Tage ‚zu Worms den Borfchlag machte, 
fie möchten feinen unehelihen Sohn Zwentibald zu ihrem Gebieter 
erwählen, fhlugen fie das Anfinnen rund ab. ?) Noch größere Miß: 
flimmung gegen den König gährte in andern Theilen des Reiche, 
Man hinterbrachte ihm, daß Hildegarde, eine Tochter feines Oheims, 
des verfisrhenen Ludwig IIL, die in früheren Zeiten Arnulfg Er: 
hebung befördert hatte, mit den Mißvergnügten Verbindungen unter: 
halte. Arnulf ließ fie verbaften und in das Klofter Chiemfee ein- 
fperren. *) Zugleich feste er den Markgrafen von Baiern Engel: 
dik ab. ) Die Chroniffchreiber ſchweigen über die wahre Urfache 
diefer auf verfchiedenen Punkten hervorbrechenden Widerſetzlichkeit. 
Ehrfüchtige Abfichten Einzelner mögen mitgemwirft haben, aber der 
eigentliche Grund lag ficherlich tiefer. Wir fehen darin einen Be: 
weis, daß die teutfche Nation den Zug nad Italien mißbilligte, 
Wider die Hffentlihe Meinung, welche fich in dieſer Hinficht bei 
Arnulf’s Thron = Befteigung jo entfchieden ausfprach, hatte Arnulf, 
som Geifte feiner Ahnen fortgeriffen, den italienischen Krieg begon- 
nen, jest nachdem derſelbe unglüclich geendet, hofften die Feinde 
des Königs um fo leichter das Volk gegen ihn aufreizen und ihn 
ftürzen zu fünnen. Auch Das, was feitdem gefchah, beftätigt unfere 
Meinung. Fortwährend beftürmte der Pabft den teutfchen König, 
daß derfelbe ihm zu Hülfe ziehen möchte, Aber Arnulf wagte feinen 
neuen Feldzug, ohne vorher Durch außerordentliche Zugeftändniffe einen 
Stand gewonnen zu haben, von dem er offenbar vorausfeste, daß 


U. a. O. Perz I., 409. — 2) Der Beweis aus Urkunden bei Mura- 
tori annali d’Italia V., 208. — ®) Regino ad annum 894. Perz I., 606, — 
4) Annales Fuld, ad annum 895. Perz L. 410 gegen unten. 
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er jeder auswärtigen Unternehmung entgegen fey. Diefer Stand 
war der Clerus. Seit einem halben Jahrhundert hatte Teutfchland 
feine größere Synode mehr gefehen. Im Mai 895 berief nun Ar- 
nulf ſämmtliche Kirchenhäupter des Reichs und viele Aebte nad 
feiner Pfalz Tribur unmeit des Rheins. Zweiundzwanzig Biſchöfe 
erfchienen, unter welchen ') die drei Metropoliten Hatto von Mainz, 
Hermann von Cölln, Ratbod von Trier; dann die Suffragane 
Waldo von Freifing, Erhanbald von Eichſtett, Tuto von 
Negensburg, Adalpero von Augsburg, Salomo von Conftanz, 
Theodulf von Chur, Ering von Bafel, Baldram yon Straß: 
burg, Gotetanch von Speier, Theotelach?) von Worms, 
Adalgar von Bremen, Dado von Verdun, Wigbert von 
Hildesheim, Rudolf von Würzburg, Sigismund yon Halber: 
ftabt, Ruodbert von Mes, Drogo von Minden, Bifo von 
Paderborn, Egilmar von Osnabrüg. Warum der Erzbifchof von 
Salzburg nicht Fam, ift unbekannt; dagegen werden wir fogleich 
zeigen, weßhalb der bisherige Metropolit von Hamburg-Bremen 
nicht unter die Erzbifchöfe gerechnet ward. Die Vorrede der Akten 
bezeichnet Wiederherftellung der tief verfallenen Kirchenzucht als 
Zwer der Synode von Tribur, Wirklich faßten auch die verfam- 
melten Väter eine Reihe Befchlüffe, welche diefes Ziel zu erreichen 
fuchen und faft wörtliche Wiederholungen älterer Gefese find, Aber 
verfchiedene andere Satungen des Coneils haben einen tiefern Sinn. 
Der dritte Canon ?) verordnet: „Wenn Jemand, der mit bem 
Kirhenbanne belegt worden, fich weigert Buße zu thun, oder dem 
Urtheil der Biſchöfe Folge zu leiften, fo find die Grafen des Könige 
gehalten, gegen den llebelthäter Gewalt zu brauchen. Widerfett ſich 
derſelbe auch den Grafen, und wird darüber getödtet, fo unterliegt 
Derjenige, welcher ihn erfchlagen hat, weder irgend einer Kirchenftrafe 
noch ift er verpflichtet, ein Wehrgeld zu bezahlen. Vielmehr follen 
die Anverwandten des Getödeten eidlich geloben, daß fie Frieden 
halten wollen.“ Der neunte Canon befagt: „wenn der Bifchof auf 
feinen jährlichen Bifitationgreifen ein Sendgericht. beruft und ber 
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N). Die Namen bei Harzheim coneil. Germ. IL, 408. — 2) Bei Harz 
heim a. a. D. Theotelaus, bei Binterim (teutfehe Concilien J., 295 unten,) 
Theodolacus; Diethelacus — wahrfheinlih Diether. — 3) Bei Harzheim a. a. 
O. 392 oder auch bei Manſi XVIII. 135. 
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Graf des Bezirks auf denfelben Tag eine Berfammlung feiner 
Untergebenen bei Strafe anberaumt, fo bat der Bifchof den Vor— 
zug. Kein Graf, Fein Richter, Fein niederer Glerifer oder Laie 
unterftehe fi, dem Ausfchreiben des Bifchofs entgegen zu handeln. 
Damit jedoch die Einigfeit zwifchen Bifchöfen und Grafen erhalten 
werde, befehlen wir, daß wenn ein Bifchof von feinem Wohnort 
aus und ein Graf auf den nämlihen Tag eine Verhandlung an: 
fündigt, Derjenige von Beiden den Vorzug haben folle, der zuerft die 
Anfündigung erlafen hat, jedoch mit ftetem Vorbehalt des 
höhern Anſehens der Biſchöfe.“ Der zehnte Kanon fpricht 
‚den Grundſatz aus: „ein Bifchof dürfe nur durch den Spruch von 
zwölf, ein Presbyter durch fechs, ein Diafon durch drei Kirchen: 
häupter abgefegt werden.“ Der fünfunddreißigfte Canon verbietet 
allen Grafen und überhaupt allen Behörden weltlichen Standes 
an Sonn= und Fefttagen oder in der Faftenzeit ein amtliches Ge: 
[haft vorzunehmen, zugleich verorbnet er, daß fein Büßender vor 
Gericht geladen werden dürfe. Diefe Beftimmungen erheben die 
geiftliche Gewalt weit über die weltliche, Nebenbei vergaß König 
Arnulf nicht, den Pabft, von dem er als Preis des bevorftehenden 
Römerzugs die Kaiferfrone erwartete, durch einen befondern Artifel 
zu verbinden. Der dreißigfte Canon Yautet fo: „zu Ehren des 
feligen Apoftels Petrus find wir dem heiligen apoftolifchen Stuhle zu 
Nom Gehorſam ſchuldig. Auch wenn derfelbe ung ein un 
erträglihes Joh aufladen follte, wollen wir und in De: 
muth fügen. Würde es jedoch geichehen, daß ein Presbyter oder 
Diafon in verbrecherifcher Abficht von Nom einen erfchlichenen Brief 
oder fonft Etwas, das nicht vecht ift, brächte, fo ſteht dem Bifchofe 
das Recht zu, umnbefchabet des fchuldigen Gehorfams gegen den 
Pabſt einen folchen Elerifer auf fo lange ind Gefängniß zu werfen, 
bis der Stuhl Petri durch Briefe oder eine Gefandtfchaft befragt 
feyn wird.“ Durch letztere Einſchränkung fuchten die Väter yon 
Tribur, wie man fiebt, dem Pabſte die Hände zu binden, daß er 
nicht den niedern Clerus auf allzuläftige Weife gegen die Ge: 
walt „der Bifchöfe in Schus nehme. Endlich wurde auf der 
Synode von Tribur noch eine ältere Streitfache zwifchen zwei teut- 
ſchen Erzbifchöfen entfchieden. Wir Haben früher erzählt, ) daß 





1) Siehe oben ©. 802 fig. 
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der Stuhl Bremen feit feiner Errichtung zum Metropolitan-Verband 
von Cölln gefihlagen, aber fpäter in Anfar’s Tagen nah Ham⸗ 
burgs Zerfiörung mit dem Bisthum dieſer Stadt verbunden, und 
durch eine Bulle des Pabſts Nifolaus, trog der Einreden Gunther’s 
von Cölln, zu einem erzbifchöflichen Sig erhoben worden war. Die 
eigentliche Triebfeder diefer Aenderung wurde gleichfalls oben ent⸗ 
hilft, zum Vorwand aber brauchte man die Behauptung, dag Ham: 
burgsBremen, als der Bifchofsfig, von dem die Befehrung des 
Nordens ausgehen follte, MetropolitansNechte verdiene. Cölln fonnte 
die Schmälerung feines Sprengels nicht vergeffen, und bald wur: 
den ihm aud die Umftände günftig. Einmal fiel dur) die nad 
Lothar's II. Tode erfolgte Einverleibung Lothringens in das teutfche 
Reich der wahre Grund weg, wegen beffen Ludwig ber Teutfche 
im Jahr 857 den Stuhl von Bremen vom Berband mit Cölln los⸗ 
riß. Fürs Zweite giengen, wie wir tiefer unten zeigen werben, 
in den Stürmen ber Iesten Jahrzehnte auch die von Ansfar im 
Norden gegründeten Bisthümer unter. Damit hatte auch der Bor: 
wand der Trennung feinen Sinn mehr. Der Metropolit Hermann, 
‚welcher 890 den Stuhl von Cölln beftieg, wandte fi) alsbald mit 
feinen Beichwerden an den Pabft Stephan V. und biefer übertrug 
dem Erzbifhof Fulko von Rheims, dem Nachfolger Hinfmar’g, die 
Unterfuhung der Anfprühe Hermann's. Zu Worms wurde def: 
halb ein Eoneil gehalten, ) deſſen Ausgang wir nicht fennen, nur 
jo viel erhellt aus Dem was ſpäter gefchah, dag Hermann damals 
noch nicht durchdrang. Nach dem Tode Stephan’s erneuerte der 
Cöllner feine Klage bei dem neuen Pabfte Formofus, welcher Die 
Sade an ben Erzbiſchof Hatto von Mainz verwies. Auf einer 
Synode zu Frankfurt, die im Jahr 892 ftatt fand, entfchied Hatto 
zu Gunften Hermann’s, und nun erließ der Pabft eine Bulle ?) an 
Adalgar von Bremen, Fraft welcher er verfügte, daß der Stuhl 
Hamburg-Bremen zwar den erzbifchöflichen Titel behalten möge, aber 
für fo lange Cölln untergeorbnet bleibe, bis wieder Bisthlimer im 
Norden errichtet wären. Würde Lesteres gefchehen feyn, dann folle 
Bremen wie ehemals von Hamburg getrennt und für immer zum 
Eölfner Verband geihlagen, Hamburg dagegen das Metropolitan: 





) Die Beweife bei Harzheim Concil, II, 385, — 2) Abgedrudt ibid. 385 
unten flg. oder auch bei Manfi XVIIL, 102. 
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Haupt der neubegründeten nördlichen Stühle werden. Ohne Zwei: 
fel verdanfte Hermann von Cölln diefe günftige Entfcheidung bes 
Streit dem eifrigen Beiftande des Mainzer Erzbifhofs, der fonft 
ſtets der glückliche Nebenbuhler des Cöllners geweſen. Wir werden 
tiefer unten die Gründe enthülen, warum Cölln und Mainz fi 
damals fo freundnachbarlih verftanden. Tief gefränft durch einen 
Urtheilsfpruch, welcher der Anordnung des Pabſts Nikolaus fchnur: 
ſtracks zumiderlief, verweigerte Anfangs Adalgar von Bremen dem 
Befehle des Formofus den Gehorfam, und behauptete feine bis- 
herige Rechte bis 895, vermuthlich weil König Arnulf fich hütete, 
dur Anwendung von Gewalt jenen Metropoliten aufs Aeußerſte 
zu reizen. Aber auf der Synode von Tribur unterlag er, man 
verwies ihn aus der Neihe der Metropoliten und bedeutete ihm, 
daß er als der letzte der Bifchöfe fich hinfegen folle. „Zum Schwanze 
der Berfammlung ward er erniedrigt,“ fagt unfere Quelle, Adam 
von Bremen. Wir wollen zum Boraus bemerken, dag Adalgar 
16 Jahre fpäter von Pabſt Sergius II. eine Bulle auswirfte, ) 
welche die Verordnung des Formofus fammt dem Beichluffe des 
Coneils yon Tribur aufhob und dem Stuhl von Bremen wieder 
bie yon Ansfar erworbenen Vorrechte zurüdgab, 

Die großen Zugeftändniffe, welche Arnulf zu Tribur dem hoben 
Clerus feines Neiches gemacht, entfernten alle bisher beftandenen 
Schwierigfeiten. Auf einem Neichstage in Worms, wohin er fi von 
Tribur aus begab, wählten jest die Yothringifchen Stände gutmwillig 
den unehelichen Sohn des Königs zu ihrem Gebieter, ?) und auch 
dem Zuge nad Stalien widerfegte fih Niemand mehr. Noch im 
Spätherbfie 895 überftieg Arnulf mit einem zahlreichen Heere bie 
Alpen, zerftreute die Schaaren des jungen Kaifers Lantbert, und 
rücte bald nach Beginn des neuen Jahres vor Nom, das die 
Wittwe Wido’s, Agiltrud, im Namen ihres Sohnes befest hielt. 
Die Stadt wurde von den Teutfchen erſtürmt, die Wittwe hinaus: 
gejagt, worauf Pabft Formofus feinen Netter Arnulf zum Kaifer 
frönte. Der Mind von Fuld *) hat ung den Eid aufbewahrt, den 
damals die Römer Yeiften muften, und welcher Licht über die Stel: 





) Die Stelle bei Manſi XVIIL, 158, — 2) Abgedrudt Manſi XVIIL, 
251. — °) Reginonis chronicon ad annum 895, Perz I., 606 Mitte. — 
*) Ad annum 896. Perz I., 412, 
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Yung des Pabſts zu Arnulf verbreitet. Die Huldigung lautet fo: 
„sch ſchwöre bei allen Geheimniffen Gottes, daß ich unbeſchadet 
meiner Ehre und Rechte, fowie meiner Verpflichtun— 
gen gegen den Pabft Formoſus, dem Kaifer Arnulf mein 
Leben Yang treu feyn, mich nie zu feinem Schaden mit irgend 
Semand verbinden, auch nie Lantbert oder feine Mutter Agiltrud 
in die Stadt Nom aufnehmen werde.“ Nur 15 Tage weilte Arnulf 
in Rom. Kranf, mit geſchwächtem Heere, eilte er im Frühjahr nad 
ber Heimath zurüd, einen teutfchen Grafen Farold als feinen Be: 
feblshaber zurüclaffend; im Mai 896 befand er fih ſchon wieder 
in Baiern. Kaum hatte Arnulf den Rüden gewandt, als Bern: 
gar, der, wie wir oben berichteten, im Jahr 890 von Wido aus 
Italien vertrieben worden, und. unter des teutihen Königs Schub 
zurücdgefehrt war, einen Vertrag mit Lantbert abſchloß, kraft deffen 
fie fih Beide in das Land theilten. ) Sp trug denn der lebte Feld: 
zug Arnulf's fo wenig Früchte, als der erſte. Wiederholte Erfahrun= 
gen, welche unfere Bäter theuer genug erfauften, haben den Be— 
weis geliefert, dag man mit einem Lehensheere Italien zwar leicht 
erobern, aber nie in die Länge feft halten könne. Denn die Schaa- 
ren unferer Kaifer verlangten nad) kurzem Dienft in die Heimath 
zurüd, und fo wie fie abzogen, gieng Alles Errungene wieder vers 
Ioren. Nur dann ließ ſich die Eroberung behaupten, wenn man 
einen Theil des fiegreichen Heeres im Lande felbft anfiebelte. Aber 
dieß war ein furchtbares Mittel. Gleichwohl griffen in fpäteren Zei- 
ten unfere Kaifer, wie wir fehen werben, nothgedrungen darnach. 
Taufende von Jtalienern wurden von Haus und Hof vertrieben, 
ihre Güter in Leben teutfcher Soldaten verwandelt. Die Achtung 
vor König Arnulf war durch die unglüdliche Heerfahrt tief geſun— 
fen. Bon einer Krankheit niedergebrüdt, welche das Gerücht em= 
pfangenem Gifte zufchrieb, und durch Verſchwörungen geängftigt, 
fiechte er dem Tode entgegen, der zu Ende des Jahrs 899 erfolgte. 
Arnulf überlebte um drei Jahre feinen Verbündeten Pabft Formo— 
ſus, denn diefer ftarb ſchon im Frühling 896, Furz nad) des teut- 


ſchen Königs Abzug aus Nom. 2) 


Abermal befämpften ſich die beiden römischen Partheien aufs 
Heftigſte bei der neuen Pabſtwahl. Als Nachfolger des Formoſus 





1) Idem ibid, — ?) Idem ibid. 
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wurde Bonifacius VI. erhoben, aber er nahm den Stuhl Petri nur 
15 Tage ein. Laut dem Berichte des Mönchs von FZuld ſoll er 
dem Podagra erlegen feyn, vielleicht war fein Ende gewaltfamer 
Art. Daß er einem Bolfsauflaufe fein Furzes Regiment verdanfte, 
bezeugen die Aften 2) der römiſchen Synode, welche fein vierter 
Nachfolger Johannes IX. im Jahre 898 hielt. Allein wir erfahren 
nicht, welcher von beiden Partheien, der italienifchen oder der frän- 
fifchen, Bonifacius VI. angehörte. Gewiß dagegen ift, daß fein Nach— 
folger Stephan VI. von der erfteren erhoben ward und fich zu ihrem 
blinden Werkzeuge bergab. Zwar Anfangs, fo lange noch der von 
Arnulf zurücgelaffene Befehlshaber Nom behauptete, hielt Stephan 
an fih. Muratori beweist aus einer Urfunde,?) daß er damals 
Arnulf als Kaifer anerkannte. Aber in dem Maaße als Lantbert 
fih der Gewalt bemächtigte und die Teutfchen vertrieb, rückte der 
neue Pabft mit feiner wahren Gefinnung hervor. Acht Monate nad 
feiner Erhebung, *) alfo zu Anfang des Jahres S97, ordnete er 
einen Greuel an, welcher beweist, daß ein furchtbarer Haß zwifchen 
ben beiden Partheien im vömifchen Clerus herrſchte. Stephan VI. 
lieg nämlich die Leiche feines Vorgängers Formofug aus dem Grabe 
herausnehmen, mit dem bifchöflichen Gewande beffeiden und auf den 
Stuhl Petri ſetzen. Eine Art von Synode wurde um biefelbe ver: 
fammelt und dem ZTodten ein Diafon als Sachwalter beftellt. Nun 
redete Stephan VI. die Leiche mit den Worten an: „warum haft 
du, da du doch Biſchof von Porto wareft, dich durch fehändlichen 
Ehrgeiz verleiten Taffen, den allgemeinen Stuhl an dich zu reißen.“ 
Der Diakon fuchte zwar den Todten zu vertheidigen, ward aber 
für überwiefen erklärt. Hierauf gab Stephan Befehl, die Leiche 
zu. entffeiden, ihr die drei Finger, mit welchen Formofus den Seegen 
geſprochen, abzubauen, und fie in die Tiber zu werfen. Dieß gethan, 
erflärte er alle Weihungen, welche Formoſus einft vorgenommen, 
für ungültig. °) Stephan entging der wohlverbienten Züchtigung 


— 





1) Idem ibid. — ?) Canon 5. Manft XVIIL, 224 oben. — 3) Muratori 
annali d’Italia V., 220. — *) Dieß fagt Muratori a. a. DO. — °) Hauptzeu- 
gen find: der Mönch von Fuld (ad annum 896. Perz I,, 412 untere Mitte) 
Flodvard in feinem Gedicht über die römiſchen Pähfte, veffen Bruchſtücke bei 
Mabillon acta Ord. S. Ben, III., b. ©. 548 unten ; endlich der oben erwähnte 
fränfifche Presbyter Aurilius, deffen Brief an den Bifchof Leo von Nola der 
Cardinal Baronius feiner Kirchengefchichte ad annum 897. Nro. 5. einverfeibt 
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für eine ſolche Schändlichfeit nicht, er wurde im nämlichen Jahre 
yon den Römern überfallen, ins Gefängnig geworfen und erdroffelt. 
Ohne Zweifel war es die teutfche Parthei, melde das Volk gegen 
Stephan VI. aufgewiegelt und dadurch deſſen Sturz und Tod her: 
beigeführt hat. Gewiß ift wenigftend, daß dieſe Parthei die zwei 
nächftfolgenden Päbfte Romanus und Theodor IL erhob. Aber 
die Herrfchaft Beider dauerte fehr Furz. Nicht ganz 4 Monate 
nahm der Erftere den Stuhl Petri ein, der Andere gar nur zwan⸗ 
zig Tage. Daß Theodor II. das Andenken des von Stephan be: 
ſchimpften Formoſus wieder herftellte, und feinen Weihen Nechts- 
fraft ertheilte, bezeugt der Presbyter Aurilius. ') Allein Theodor’s Ans 
ordnung muß Feine gefesliche Kraft erlangt haben, da fein Nachfolger 
Johann IX. nöthig fand, die Ehrenrettung des Formoſus yon Neuem 
durch ein eigeng dazu berufenes Concil zu betreiben. Alles weist darauf 
hin, daß damals die wildefie Zwietracht in Nom wüthete und wahr: 
fcheinfich Haben auch die beiden Päbſte Romanus und Theodor durch 
Gewaltthat geendet. 

Auch bei der nächſten Wahl behauptete bie fränfifche Parthei 
das Feld. Anfangs ſchien zwar die italienische Faktion zu fiegen, 
indem fie die Erhebung des Presbyters Sergius erzwang, aber Ser- 
ging wurbe gleich nad der Wahl von den Gegnern aus Rom 
vertrieben und an feiner Statt Johann IX, erforen. Im Juli des 
Yahrs 898 empfing der neue Pabſt die Weihe. *) Trotz biefes Sie: 
ges über die Feinde konnte fi Johann IX. nur dadurch auf dem 
Stuhle Petri halten, daß er dem Widerpart fehr bedeutende Zu- 
geftändniffe machte. Eine Art son Vergleich Fam auf einer Synode 
zu Stande, welche der Pabſt im Spätfommer 898 zu Nom hielt. 
Der erfte Canon ?) diefer Kirchenverfammlung verdammt bie an 
ber Leiche des Formofus verübte Mißhandlung , ftellt feine Ehre 
wieder ber, und verbietet je wieder Todte auf ähnliche Weife zu 





hat. Bergleichen fann man noch die Schrift deffelben Auxilius super negotio 
* Formosi papae bei Mabillon vetera analecta Folivausgabe ©. 28 flg. Den 
ausführlichften Bericht über den zu Nom begangenen Greuel Liefert Liutprand 
von Eremona Antapodosis I., 30, bei Perz script. III., 282 unten, nur fchreibt 
Liutprand den Befehl fälfchlich dem Pabſte Sergius III. ſtatt Stephan VI. zu. 
») Die Beweife bei Pagi Breviarium pontificum rom, II, 183 flg. — 
2) Den. Beweis ibidem ©, 1485 unten, — 3). Die Akten bei Manft XVIIL, 
223 flg. | 
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befehimpfen. Der vierte ertheilt den priefterlichen Handlungen bes 
Formoſus gefegliche Kraft und verordnet, daß die von ihm gemeih- 
ten aber von Stephan VI. verjagten Cleriker ihre Aemter wieder 
erhalten follen. Der fiebente befiehlt die Akten des Concils, das 
Stephan wider Formofus verfammelt hatte, zu verbrennen. Der 
achte und neunte fhleudert den Bannfluch wider Sergius und feine 
Anhänger, fowie gegen Diejenige, durch deren Hände die Leiche 
verlegt worden war. Alle diefe Befchlüffe find, wie man fieht, zu 
Gunften der fränkifchen Parthei abgefaßt. Dagegen befagt ber dritte 
Canon: „der felige Formoſus ift um feiner Verdienſte willen, und 
weil es das Wohl der Kirche erheifchte, vom Bisthum zu Porto 
auf den Stuhl Petri erhoben worden. Aber Niemand unterftehe 
fih mit Berufung auf diefes Vorbild nad) höhern Aemtern an andern 
Kirchen zu fireben. Denn das Kirchenrecht verbietet folche Ver: 
letzungen, die nur in den dringendften Fällen geftattet werden kön— 
nen. Wer daher unerlaubte Beförderung fucht, den trifft der Fluch.“ 
Der fünfte Canon fehreibt vor, daß Jeder bei der Kirche bleiben 
folle, an welcher er geweiht ward; ber zweite verfündigt allen Bi: 
ſchöfen, Presbytern und Diafonen, die an ber Synode unter Ste: 
phan VI. Theil genommen, Berzeihung, fofern fie erflärt hätten, 
daß fie Neue fühlten. Durch letztere Zugeftändnifje follte den Geg— 
nern ber Mund geftopft werden. Zwei weitere Befchlüffe gehen 
den hohen Befchüger der italienischen Parthei, Kaifer Lantbert, an. 
Im fechsten Canon heißt es: „Aus Eingebung bes heiligen Geiftes 
verordnen wir, daß die Krönung unferes geiftlihen Sohns und 
vortrefflichften Herrn, des Kaiſers Lantbert, für alle Zeiten beftätigt, 
die barbarifche und erfchlichene Ernennung des Arnulf ) da— 
gegen ungültig feyn folle;“ der zehnte Canon ”) endlich lautet fo: „bie 
heilige römiſche Kirche erleidet nad) dem Tod eines Hohenprieſters 
häufig deßhalb Gewaltthaten, weil die neuen Päbſte geweiht wer— 
den, ehe der Kaiſer benachrichtigt iſt, wodurch es geſchieht, daß 
feine Geſandte weder den Kirchengeſetzen gemäß der Weihe beiwoh— 
nen, noch den Ausfchweifungen der Menge fieuern können. Wir 





i) Der Tert liest Berengarii , aber Pagi und der Augenfchein beweifen, 
daß es Arnulphi heißen müſſe. Man fehe Manfi XVIIL, 228. — 2) Oratian 
Decret, I., distinet. 63. cap. 28. (Boehmer corpus juris canoniei I,, 199.) 
fehreibt diefe Verordnung fälfchlich einem Pabft Stephan ftatt Johann IX, zu. 
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verordnen daher wie folgt: jede Fünftige Pabſtwahl foll yon ben 
Bifhöfen und dem ganzen Clerus in Beifeyn des Senats und 
Bolfs vorgenommen, der Gewählte aber fofort nur in Anweſenheit 
der Faiferlichen Bevollmächtigten geweiht werben. Auch verbieten 
wir, daß irgend Jemand dabei Eidſchwüre oder ungeſetzliche Ver— 
ſprechungen erpreffe, damit weder die Kirche geärgert, noch die Ehr— 
erbietung gegen den Kaifer verlegt werde.“ Offenbar iſt letztere 
Einfchränfung darauf berechnet zu verhindern, daß der Kaiſer nicht 
an feine Beftätigung einer neuen Pabftwahl außerordentliche Be— 
dingungen knüpfe. Sp erhielt denn der Staliener Lantbert ein 
echt zugefichert, das die Älteren Päbſte den fränfifchen Kaifern 
mit der größten Anflrengung zu entreißen gefucht Hatten. Man 
fann fi) denfen, daß Johann IX. nur nothgedrungen diefes wich— 
tige Zugeftändnig dem Sohne Wido's einräumte. Stürme, yon 
denen die dürftigen Gefchichtichreiber jener Zeit nichts melden, müſſen 
porangegangen feyn. 

Dennoch war Lantbert, wie es ſcheint, mit der bisher bewie— 
fenen Nachgiebigfeit des Pabſts noch nicht vollfommen zufrieden. 
Sohann IX. mußte Ausgang des Jahrs 898 eine neue Synode 
nad) Ravenna berufen, auf welcher der Kaifer perfünlich erfchien. 
Lantbert hatte die Gnade, eine Rede ') an die Berfammlung zu hal: 
ten, in. welcher er derſelben feine hohe Willensmeinung Fund that. 
Er forderte nicht weniger, als daß in Zufunft Fein Römer von 
geiftlihem ober weltlihem Stande, der ſey es aus eigenem An— 
triebe oder nothgedrungen feine Zuflucht zur Faiferlichen Majeftät 
nehme, darin weder gehindert, noch an feinen Gütern beeinträchtigt 
werben bürfe, bis der Staifer oder feine Bevollmächtigten die Sache 
unterſucht haben würden. Das heißt mit andern Worten: Lantbert 
ſprach ausſchließlich die Gerichtsbarkeit über Nom an, und überließ 
dem Pabfte nur noch einen eitlen Schatten von Gewalt. Gegen 
diefes ungeheure Vorrecht verhieß nun Lantbert im zweiten Theile 
feines Vortrags Die römische Kirche bei den von älteren Kaifern 
zugefiherten Sreiheiten, fo weit es von ibm abhänge, zu 
ſchützen. Nach dem Kaifer fprad Johann IX. in fehr demüthigem 
Zone. Er wünſchte, daß die Beſchlüſſe der legten römischen Synode 





1) Die Akten ſammt den Vorträgen des Kaifers und Pabfts bei Manſi 
XVII, 229 Mitte fig. 
Gfrörer, Kircheng. IM. 13 
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vom Kaifer beftätigt werben möchten, und bat dann den Kaifer, 
die unerhörten Frevel, Näubereien, Brandftiftungen, die faum 
zuvor im römifhen Gebiete vorgefallen, unterfuchen zu 
laffen und zu beftrafen, auch den zwifchen Wido und der römiſchen 
Kirche abgefchloffenen Vertrag, der in Bezug auf viele (dem Stuhle 
Petri gehörige) Orte ſchwer verlegt worden, zu erneuern; endlich) 
Schlägt er vor Maafregeln anzuordnen, damit unerlaubte Berbindun: 
gen, bdergleihen Nomer, Langobarden und Franken in früheren 
Zeiten gegen den Kaifer und römischen Stuhl eingegangen hätten, 
nicht mehr vorfommen fünnten. Die Worte des Pabſts lüften in 
Etwas den Schleier über die Greigniffe, welche den beiden Conci— 
lien yon Rom und Ravenna vorangiengen. Man fieht, daß Jo— 
bann IX, durch fürdterlihe Zwangsmittel zu den ebenerwähnten 
Zugeftändniffen gendthigt worden feyn muß. Er war ganz in der Ge— 
walt des Kaifers, und die Erfahrung hatte jest ben Beweis gelie: 
fert, wohin e8 mit dem Stuhle Petri fomme, fobald ein italie- 
niſcher Fürft fi der Herrichaft über Italien bemächtige. 

Der junge Kaifer Lantbert wurde Ende Dftobersg 898 in 
Ober⸗Italien auf der Jagd ermordet. ) Diefer unerwartete Todes: 
fall hätte der römiſchen Kirche die verlorne Unabhängigfeit wieder 
verschaffen fünnen, wäre er nicht zum Vortheil Berngar’s ausgeſchla— 
gen, der nun das langobardiiche Reich wieder eroberte, Andert- 
halb Jahre fpäter, im Sommer 900 riefen die italienifchen Fürften, 
um Berngar zu ftürzen, Ludwig König der Provence, den Sohn 
Boſo's und der Irmengarda, herbei. Allem Anfcheine nach hatte 
auch Johann IX. an Ludwig’s Berufung Theil genommen, ?) aber 
er erlebte den Sieg des Provencalen nicht mehr. Johann ftarb im 
Juli des Jahrs 900. Zu feinem Nachfolger wurde Benebift IV, 
gewählt, von dem wir nicht einmal wiffen, ob er zur italienifchen 
oder fränfifchen Parthei hielt. Doch ift Letzteres wahrjcheinlicher, da 
der neue Pabft gewiſſe Firchliche Anordnungen, die Johann IX. vor— 
bereitet hatte, vollzog, °) und wie dieſer die Unternehmung des 





Die Beweife für dieß und dag folgende bei Muratori, (V., 252 flg.) 
der die Zeitrechnung der Begebenheiten aus dem Anfang des 10ten Jahrhun- 
derts, die vor ihm unbeilbar verwirrt war, vollfommen hergeftellt hat. — 
?) Diefer Meinung ift auch Muratori a, a. O. ©, 240. — 3) Pagi Brevia- 
rium pontif, rom, II,, 192, 
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Königs der Provence begünſtigte. Wirklich gewann Ludwig bie 
Oberhand über Berngar und rüdte zu Anfang des Jahrs 901. 
nah Nom, wo ihn Benedikt IV. im Februar, zum Kaifer Frönte. 
Aber er fonnte das Kaiſerthum fo wenig in die Länge behaupten, als 
feine teutfchen Vorgänger. Schon im Jahre 902 ward der Pro: 
vencale von Berngar, der indeg in Teutſchland eine Zuflucht gefun- 
ben hatte, wieder aus Jtalien verdrängt, und mußte in fein väter⸗ 
liches Neich heimfehren. ) Zwar fam er Ende 904 wieder über bie 
Alpen herüber, und machte Anfangs glüdliche Fortfchritte, allein 
im Sommer 905 fiel er in die Hände Berngar’s, der ihm bie 
Augen ausftechen Yieß. Seitdem hat Ludwig den Kaifertitel für 
feine übrige Lebenszeit fortgeführt, aber den italifchen Boden nicht 
mehr betreten. ' 

Während diefer Kämpfe zwifchen Ludwig und Berngar, Toderte 
die alte Partheiung in Rom von Neuem auf. Mord folgte auf 
Mord. Nah dem Tode Benedikt's IV., der im Oktober 903 ſtarb, 
ſchwang fih Leo V. auf den Stuhl Petri, warb aber ſchon nad) 
weniger als zwei Monaten yon dem Presbyter Chriſtophorus ver- 
drängt und getöbtet. Auch Chriftoph behauptete die angemaßte Würde 
nur ein halbes Jahr; im Sommer 904 verhängte?) Sergius III. über 
ihn daſſelbe Schickſal, das er feinem Vorgänger bereitet hatte. Oben 
ift erzählt worden, daß bie italienifche Parthei diefen Sergius ſchon 
nad) dem Tode Theodor’s IL. zum Pabſt erwählte, aber ihre Wahl 
nicht durchfegen konnte. Jetzt errang fie einen volfländigen Triumph 
und entfaltete nun ihre wahre Natur. Bis dahin ftand fie nämlich 
im Solde der einheimifchen Kaifer, Wido's und Lantberr’s. Das 
hörte nunmehr auf. In den nächſten 11 Jahren nach Verdrängung 
des Provencalen Ludwig wurde Fein Kaifer mehr ernannt. Seitdem 
handelte die Parthei auf eigene Rechnung, mit Berngar theilte fie 
fih in das Land. Jener beherrfchte die Lombardei, diefe den Kirchen: 
ftaat und das mittlere Italien. Hauptftüge der Parthei war da— 
mals Adelbert Markgraf von Tuscien, der reichfte Fürft Italiens, ®) 
ihre Streiter und Schildträger z0g fie aus dem römifchen Adel, den, 
wie früher gezeigt worden, ſchon Karl der Große und fein Sohn 
gegen den Pabſt gebraudten. Als Verſammlungsplatz und Mittel: 





) Muratori a. a. DO. ©. 247. — ?) Pagi a. a. O. ©. 191 flg., wo die 
Belegftellen angeführt find. — 3) Liutprandi antapodosis I., 39. Perz III., 284, 
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punft diente den Verbündeten das Haus einer pornehmen Römerin 
Theodora, welche zwei Töchter Marocia oder: Maria und Thee⸗ 
dora hatte, die an Buhlerei, Verſchlagenheit und Herrfchfucht der 
Mutter nichts nachgaben. Diefe Notte von drei verruchten Weibern 
hat theils durch ihre Liebhaber, theils durch ihre eheliche oder un— 
ebeliche Kinder ein halbes Jahrhundert ang den Stuhl Petri befeffen 
und entweiht. Sergius HI. war, als er im Sommer 898 aus 
Nom entweichen mußte, zu dem Markgrafen Adelbert geflohen. Nadı: 
dem er faſt fieben Jahre unter deſſen Schutze in Tuscien geblie: 

ben, !) führte ihn Adelbert 904 mit gewaffneter Hand zurück und 
half ihm, den Pabft Chriſtoph ftürgen. 2) Schon durch diefe Weife 
feiner Erhebung ſank Sergius zu einem blinden Werkzeuge des 
Tuseiers herab, aber er gerieth zu Nom in noch fehlimmere Bande, 
Um die fehlecht erworbene Gewalt zu behaupten, mußte er fich mit 
jenen Weibern verftehen. Marocia, Theodora's Tochter, ward feine 
Geliebte, er zeugte mit ihr einen Sohn, der nachher unter dem 
Namen Johanns Xl. den Stuhl Petri beftieg. ?) Nach einer 7jähri— 
gen, durch folhe Verbindungen gefchändeten Herrichaft ftarb Ser: 
gius im Auguft 911. Der rafche Wechfel der beiden nächften Päbfte 
Anaftafius II, der zwei Jahre drei Monate den Stuhl Petri ein: 
nahm, und Lando, der blos 6 Monate, vom November 913 big 
Ende April 914 regierte, *) feheint auf Erneuerung der alten Kämpfe 
binzudeuten. „Vielleicht wurden fie durch die fränfifche Parthei er: 
hoben aber fchnell wieder durch Theodora's Anhang geftürzt. Gewiß 
ift, daß Lando’s Nachfolger, Johann X. dag Hohenprieſterthum aus 
den Händen jener Weiber empfing. Luitprand berichtet: ?) „der Erz: 
bifchof Petrus von Ravenna fchickte wiederholt feinen Cleriker Jo— 
hannes in Gefchäften nah Nom. Hier verliebte fih Theodora (Ma: 
rozia's Schwefter) in den bildfchönen jungen Mann, verführte 
denfelben und befürderte ihn, fobald Gelegenheit fam, erft auf den 
Stuhl von Bologna, fpäter auf den von Ravenna. Unfähig bie 
Trennung von ihm zu eriragen, wußte fie endlich Mittel zu finden, 
daß Johann X, zum Pabſte gewählt ward.“ Mehrere Nachrichten 


1) Dieß erhellt aus der alten Grabfihrift bei Pagi Breviarium Il., 199. — 
2) Pintprand a. a. O. I., 30., bei Perz III., 282 unten. — 9) Idem II., 48. 
ibid. ©. 297, — 9 Die Beweife bei * Breviarium IL,, 199 flg. — ®) IL, 
48, Perz III., 297, * 
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find auf ung gekommen, aus welchen erhellt, daß der neue Statthal: 
ter Petri bald nach feiner Erhebung fi) von dem läftigen Joche der 
drei Weiber Yoszuminden fuchte. Seit dem Jahre 882 ") hatten die 
Saracenen Befeftigungen auf dem Berge Garigliano und an dem 
Fluſſe gleihen Namens angelegt, von wo aus fie das römiſche 
Gebiet verheerten. Sey es nun, daß Johann blog die Abficht Hatte, 
den Kirchenftant von ben gefährlichen Nachbarn zu befreien, oder 
daß der Krieg gegen die Saracenen, wie wir glauben, ihm als 
Vorwand zu andern Zwecken diente: jedenfalls fam durch Vermitt: 
Yung des Pabſts ein mächtiger Bund zu Stande, in welden Jo— 
hann X. außer dem Fürften Landolf von Benevent und dem Statt: 
halter des griechifchen Kaifers in Calabrien ?) auch den Iombarbi- 
fhen König Berngar, ?) und zwar lesteren offenbar als Haupt: 
perfon, hineinzog. Vom Pabſte gerufen rüdte Berngar im Winter 
915 nad Rom, und wurde dafelbft von Johann X. am Oftertage 
916 oder aber an Weihnachten *) zum Kaifer gekrönt. Nach der 
Krönung beftätigte Berngar dem Stuhle Petri alle Schenkungen, 
welche derfelbe früher son den fränfifchen Herrſchern Pipin und 
Karl dem Großen erhalten hatte. Auch an dem Kriege gegen bie 
Saracenen nahm er Theil, aber nur einen untergeordneten, indem 
er einige Dienftleute ftellte. Mit diefen, feinen eigenen Schaaren 
und den Hülfstrupyen, welche Landolf von Benevent berbeiführte 
oder der griechifche Kaifer lieferte, 309g Johann X. in eigener Per: 
fon aus, und brachte den Saracenen eine tödliche Niederlage bei, 
fie mußten ihre Stellung am Garigliano aufgeben. ?) Da Berngar 
zu dem Giege verhältnigmäßig fo wenig beitrug, aber anderer 
Seits mit dem Pabft in fehr gutem Vernehmen fand, fo muß man 
annehmen, daß Johann X., da er den König herbeirief und zum 
Kaiſer krönte, etwas Anderes bezweckte, als blos einen neuen Bunde: 
genofjen gegen die Afrifaner zu gewinnen. Auch kann über feine 
eigentliche Abficht Fein Zweifel feyn. Bor der Krönung Berngar’s 
hatte Theodora und ihre Parthei Nom und Mittel: Jtalten aus: 





ı) Den Beweis bei Muratori V., 160 oben. — ?) Liutprand Antapod. II, 
30 fig. bei Perz III, 297 unten fig. — ?) Dieß erhellt hauptfächlich aus dem 
alten Lobgenicht auf Berngar, das Valefius zuerſt befannt gemacht bat. 
Man fehe Muratori annali d’Italia V., 278 flg. — *) Beurtheilung der ver: 
fohiedenen Angaben ibid. — 5) Liutprand II., 52. Perz II., 298. 
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Schließlich beherrfcht. Dieß hörte jest auf. Folglich ift Far, daß 
die fragliche Maaßregel des Pabfts eigentlich gegen feine bisherigen 
Gönner gerichtet war: er wollte von der Vormundſchaft der drei 
Weiber los fommen. Die dürftigen Quellen über die erfte Hälfte des 
10ten Sahrhunderts melden nichts yon einem Verſuche Marocia's und 
ihrer Mutter, ſich für diefen Streich) an dem bisherigen Günftling 
Theodora’s zu rächen. Vermuthlich mußten fie an fi) halten, weil 
Berngar’s mächtiger Arm Johann gegen die Ausbrüche ihrer Wuth 
fügte. Aber aus einem fpäteren Creigniffe erhellt, daß fie bie 
Krönung des Kaifers dem Pabfte nicht vergeffen haben. Im Früh: 
jahr 924 wurde der Kaifer Berngar in Verona ermordet. ) 
Zwei Jahre fpäter (926) erfhien der Herzog Hugo von Pro: 
vence in Stalien, um bort diefelbe Rolle zu übernehmen, welde 
vor ihm Karl der Die und Arnulf der Teutfche gefpielt hatten. Daß 
Pabft Johann X. Einer von Denjenigen gewefen feyn muß, welche 
den neuen Bewerber um bie Kaiferfrone ing Land zogen, erhellt 
aus der Angabe Liutprand’s, *) ſchon als Hugo in Pifa Tandete, 
feyen ibm Gefandte des Pabſts entgegen gefommen, und ebender- 
felbe habe bald darauf mit dem Könige in Mantua ein Bündniß 
gefchloffen. Aber diegmal gelang dem Pabſte der gleiche Plan nicht 
fo gut wie vor 10 Jahren. Wir müffen jet ein wenig zurüd: 
greifen. Nach den Liebeshändeln mit Sergius II. hatte Marozia 
einen Markgrafen Alberich gebeirathet, welchem fie einen Sohn gleichen 
Namens gebar,?) von dem unten die Rede feyn wird. Alberich ward 
jedoch um 926 ermordet, nun schenkte *) das Weib dem Marfgra- 
fen Wido von Tuscien ihre Hand; da Wido von Haus aus ein fehr 
mächtiger Mann war, fo Yaftete jest das Joh Marozia's färfer 
als je auf Rom. Sie und ihr Gemahl befchlofien den Pabft aus 
dem Wege zu räumen. Um die Mitte des Jahrs 928 wurde Jo— 
hann X. im Lateran von Marozia’s Häfchern überfallen, welche den 
Bruder des Pabſts, Petrus, por deffen Augen ermordeten, ihn 
jelbft ind Gefängniß warfen, wo er nad) einigen Tagen ftarb. Unter 
dem Bolfe gieng die Sage, er fey erdroffelt worden. 5) Auf diefe 
Weife endete Johann X. Durch Theodora und ihren Anhang erhoben, 





) Liutprand II., 68. Perz IIT., 300. und Muratori V., 297. — 2) III, 
17. Perz III, 306. — 3) Ziutprand II., 48. bei Perz III. 297. — +) Mura= 
tori V., 305. — 5) Liuiprand III, 43. bei Perz II., 312. 
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fah er die Nothwendigfeit ein, zu den Grundfägen ber fränfifchen Par: 
thei zurüczufehren, aber er büßte feine Sinnesänderung, die freilich 
zugleich eine Untreue gegen Die war, welche ihn aus dem Staube 
bervorgezogen hatten, mit dem Leben. 

Während fo der Stuhl Petri durch Mordthaten und Verbre— 
hen gefchändet ward, giengen in ber teutfchen Kirche, zu der wir 
ung jest wenden müffen, nicht opne Mitwirkung einiger Päbſte, höchſt 
merfwürdige Dinge vor. 

Beim Tode Arnulf's, welcher, wie wir oben fagten, im No: 
vember 899 erfolgte, waren es anderthalbhundert Jahre, feit die 
Aamannen, hunderteilf feit Die Baiern, faft hundert feit die Sad: 
fen dem fränfifchen Weltreiche einverleibt worden; fiebenundfünfzig 
Jahre waren es, feit diefe Stämme mit den Oftfranfen zufammen 
bie Einheit eines teutichen Staates bildeten. Man follte meinen, 
eine fo lange Zeit werbe bingereicht haben, um den Provincialgeift 
zu brechen, die Stacheln gegenfeitiger Eiferfucht abzufchleifen. Allein 
die Triebe, welche der Schöpfer in die verfchiedenen Zweige yon 
Urvölkern gepflanzt hat, feheinen ungerftörlich zu feyn. Schon unter 
Ludwig dem Teutſchen trat die alte Abneigung der vier großen 
- Stämme, aus welchen die teutfhe Nation beftand, zum Theil durch 
die Schuld der Söhne des Königs, drobend hervor. Wir wollen 
einige Beifpiele anführen. Im Jahre 875 brad) auf dem Reiche: 
tag in Tribur ein wüthender Zwift zwifchen den Sranfen und Sad) 
fen aus, ſchon wollten fie die Schwerter gegen einander ziehen, 
als der jüngere Ludwig mit Mühe die Tobenden befänftigte. ) Noch 
bedenklicher ift ein Borfall, der fih 16 Jahre fpäter zutrug. „Im 
Sommer 891,% fo erzählt ?) der Mönch von Fuld, „bot König 
Arnulf den fihwäbifchen und fränfischen Heerbann wider die Nor: 
männer auf. Die Mamannen rüdten zwar aus, aber unter Wegs 
verließen fie den König unter dem Borwande der Kranfheit.“ Das 
fol wohl foviel heißen als: weil der Anführer Frank wurde, oder 
ſich krank ftellte, fey die aufgebotene Mannſchaft nad) Haufe gelau: 
fen. Jedenfalls begründen ſolche Vorfälle den Argwohn, daß hin: 
ter dem Ungehorfam und der Meuterei der Stämme Ehrfucht hoch: 
geftellter Männer Yauerte, welche jene Borzeichen einer beginnenden 





!) Annales Fuld, ad annum 875. Perz I., 388. — 2) Idem ad annum 
891, Perz I., 407, 
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Auflöfung des Staats um fo gefährlicher machte. Diefer Verdacht 
wird durch offenfundige Thatfachen beſtätigt. Oben haben wir 
berichtet, daß Pipin der ältere und fein Sohn Karl der Große 
nad) und nad) alle Stammesherzoge niederfchlugen. Aber feit der 
Mitte des Yten Jahrhunderts tauchen in den vier großen Provinzen 
Teutſchlands wieder Herzoge auf. Das Wahsthum dieſer hohen 
Aemter greift, wie wir fehen werden, aufs Tieffte in die Entwick— 
Yung der teutfchen Kirche ein. Ich halte mich daher um fo mehr 
für berechtigt, die Frage Über ihren Urfprung bier zu beleuchten, 
als diefelbe troß der neuern Forſchungen !) noch jehr dunkel ift. Das 
Dunfel rührt zunächſt von der Sprache her. Alle Hiftorifhe Ur: 
funden des Yten Jahrhunderts find befanntlich in Latein gejchrieben 
und gebrauchen für unfer teutiches „Herzog“ den Ausdrud dux. 
Diefes Wort fann nun möglicherweife einen zweifachen Sinn haben: 
einen halb oder ganz romanifchen und einen germanifchen. In 
erfterem Sinne bezeichnet es einen Befehlshaber, der vom Fürften 
ernannt, für eine beflimmte oder unbeflimmte Zeit das Heer führt. 
In der zweiten Bedeutung ift dux ber Statthalter, der bie bür— 
gerlihe wie die Friegerifhe Dberaufficht über eine Provinz 
oder einen Stamm vom Könige erhalten hat. Wir glauben diefer 
Begriffsbeftimmung noch das weitere Merkmal beifügen zu müffen, 
daß der herzoglihen Gewalt in letzterem Sinne ein natürlicher Trieb 
zur Erblifeit inwohnt. Der Mond von Fuld fpriht D zum Jahre 
S49 yon einem Herzog Ernft, der den Befehl auf der Slaven: 
marke führt. Hier mag der Ausdrud in romanifhem Sinne gemeint 
feyn. Aber Herzoge in der germanifchen Bedeutung des Worts 
treten von Nun an unter den vier Stämmen ber Teutfchen hervor, 
und zwar zuerft bei den Sacdfen. Die Nonne Hroswitha von 
Gandersheim meldet: 3) Kaifer Ludwig der Fromme habe den edlen 
Sadfen Liudolf erft zum Grafen dann zum Herzöge ernannt. 
Eben diefer Liudolf *) ift der Vater Otto's, welcher in den Tagen 
der Könige Ludwig’s des Kindes und Konrad's I. das fächfifche 
Herzogtum mit faft unabhängiger Gewalt befaß, der Großvater 
des teutfchen Königs Heinrih’s I. und Ahn des Kaifers Dito I. 





) Ich verweife auf die „Zahrbücher des teutfchen Reihe“ L, a. Waitz 
Heinrich I, ©. 125 flg. — 2) Perz IL, 566. — ?) Perz script. IV., 306. 
— Die Stammtafel bei Waitz a. a. D. ©. 154. 
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Die obengenannte Nonne Tebte zwar erft im 10ten Jahrhundert, 
aber fie fannte die Gefchichte des Faiferlichen Haufes fehr gut, und 
man darf ihrer Ausfage Glauben fhenfen. Auch ift das Zeugnig 
Roswithens aus andern Gründen wahrſcheinlich. Vermuthlich fand 
es Ludwig der Fromme wegen ber bürgerlichen Stürme gerathen, 
das begüterifte Gefchlecht in Sachſen, als derjenigen Provinz, welde 
den Franfen am längften widerfiand, und auch nach erfolgter Unter: 
johung die größte Bolfsfraft bewahrte, durch Ertheilung herzog— 
ficher Ehren an fein Haus zu feffen. Die andern Stämme blieben 
noch gegen 40 Jahre ohne Herzoge, allem Anfchein nach, weil bie 
fpätern Karolinger nicht die gleichen Rückſichten auf hervorragende 
Familien in den übrigen Provinzen nehmen zu müffen glaubten. In 
Karls des Dicken Tagen dagegen taucht unter den teutfchen Franfen 
ein Großbeamter auf, der mit dem Herzogsnamen gefchmückt if. 
Die Chronik von Fuld befchreibt zum Jahr 886 die Thaten und 
ben Tod eines Heerführers Heinrich, den fie „Marfgrav der Frans 
fen“ nennt. I Ebendemfelben Heinrich geben die Jahrbücher von 
Bedaft ?) wiederholt den Titel: „Herzog der Oftfranfen.“ Er ift 
der Bater Adalbert’S, der unter Ludwig dem Kinde, wie wir weis 
ter unten zeigen werden, enthauptet wurbe, weil er nad) unabhän— 
giger Gewalt firebte: das Schickſal des Sohns wirft Licht auf die 
Stellung des Vaters. Kinige Jahre fpäter, unter König Arnulf, 
finden wir auch in Baiern einen Herzog. Der Mönch von Tuld 
erzählt *) zum Jahr 895, An der Stelle des abgefesten Engeldif 
jey Lintpold zum Markgrafen der Baiern ernannt worden. Diefen 
Titel giebt er ihm wiederholt in den folgenden Jahren. Aber drei 
gleichzeitige Quellen, die Liutpold’s Tod zum Jahre 907 melden, 
nennen ihn „Herzog von Baiern.“ Den Namen Herzog empfängt 
er auch in einer Urfunde 5) Ludwig’s des Kindes vom Jahre 903. 
Nah Liutpold's Tode erbte fein Sohn Arnulf das Herzogthum 
Baiern. Diefer Arnulf giebt ſich felbft in einer Urkunde 6) vom 
Jahre 908 den Titel „Wir Arnulf von Gottes Gnaden Herzog der 
Baiern,“ und ſpricht von einem ihm gehörigen Reiche (regnum). 





!) Perz I., 403 Mitte. — ?) Perz I, 522. 523. 524. — 3) Perz I., 
410. — *) Annales Alamannici und Laubienses Perz I., 54. und Regino 
continuat, ibid. I. 614, — 5) Neugart cod. diplom, I. Nro. 640. — 6) Ab: 
gebrudt bei Meichelbeck hist. Frising. J., 429. 
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Bon den vier Hauptflämmen, welche feit „Ludwig dem ZTeutfchen 
ben germanijchen Staat bilden, haben alfo ‚drei: Die Sachen, Die 
Franken, die Baiern zu Anfang des 10ten Jahrhunderts Herzoge. 
Nur Schwaben macht eine Ausnahme. Diefe Ausnahme ift aber 
belehrend. „Schwaben,“ fagt ') der Mönch Effehard von St. Gal: 
len über die erften Zeiten des 10ten Jahrhunderts, „war damals 
noch) Fein Herzogthum, fondern wurde von fogenannten Kammer: 
boten verwaltet.“ Warum gefchah dieß? Der Grund liegt allem 
Anfhein nah in den politifchen Verhältniffen der Provinz. Ber 
gleiht man das damalige Schwaben mit der Lage der übrigen teut: 
ſchen Herzogthümer, fo ergiebt fih, daß während Lestere Marfen hatten, 
bie gegen Außere Feinde vertheidigt werden mußten, erfteres durch— 
weg Binnenland war. Sachſen gränzte gegen Norden an die Dä— 
nen, gegen Oſten an verfchiedene Stämme der Slaven, das weit 
liche oder rheinifche Franken an Lothringen, das öſtliche, wo ber 
Babenberger Adelbert, wie wir ſehen werben, eine unabhängige 
Herrſchaft zu begründen ftrebte, ftieß an Böhmen und das Gebiet 
der Sorben, Baiern hatte gegen Süden, Norden und Oſten feind: 
felige Slaven, Ungarn oder Wälfche zu Nachbarn. Nur Schwaben 
berührte fein fremdes Gebiet, denn die Alpenmarken vom Bodenſee 
an, bie in fpäteren Zeiten zu Mlamannien gerechnet wurden, mad) 
ten in Arnolf's Tagen unter dem Namen „Rhätien“ eine eigene Ver: 
waltung aus, welcher ein Marfgraf vorftand. ) Auch das Elſaß, 
das fpäter zum Herzogthum Alamannien gefchlagen ward, ?) gehörte 
damals zu Lothringen, und mit diefem Lande — die kurze Herrfchaft 
Zwentibald’s ausgenommen — zum teutfchen Reiche. Als die Lothringer 
nach dem Tode Ludwig's des Kindes von Teutfchland abfielen, blieb 
das Elſaß den bisherigen Gebietern treu, *) und feitbem muß bie 
Bereinigung dieſer Landfchaft mit Schwaben erfolgt feyn. Nun ift 
weiter befannt, daß die Alteren wie die fpäteren Karolinger in ben 
Gränzprovinzen Marfgrafen unterhielten, denen die Bertheidigung 
des Landes und ber Befehl der Heeres-Abtheilungen anvertraut 
war. Das Amt eines Marfgrafen aber hat eine natürliche, von 





I) Perz II., 83 Mitte. — ?) Burkhard, der 911 ermordet ward, weil er 
fih das Herzogthbum Schwaben anmaßte. Den Beweis feiner rhätifchen Marf: 
graffchaft bei Neugart cod. dipl. Alaman, I., Nro. 640, 654. 673. — 3) Stälin 
wirteımberg. Gefchichte I., 516. — *) Den Beweis hat Ekkard Francia orient. 
Il., 838 aus Urkunden geführt: | 
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ſelbſt einleuchtende Verwandiſchaft mit ber herzoglichen Würde, und 
man begreift, daß unter günftigen Umftänden erfteres leicht in bie 
Iegtere übergeben mochte. Wenn num die übrigen Stämme Teutfch 
Yands, welche im ten Jahrhundert ihre Markgrafen hatten, früher, 
Schwaben dagegen, das feinen Markgrafen befaß, erſt mehrere Jahre 
fpäter Herzöge erhielt, fo fcheint die Annahme vollkommen gerechtferz 
tigt, daß die herzoglihe Würde in Baiern, Franfen, ja felbit in 
Sachſen aus der marfgräflihen Gewalt entftanden fey. Für biefe 
unfere Behauptung fprechen noch zwei andere Gründe. Erxftlich bemerfe 
man, daß die Männer, welche gegen Ende des 9ten Jahrhunderts 
in Franfen und Baiern das Herzogthum errangen, früher Mark: 
graven genannt werben. Auch der Sachſe Ludolf feheint, ehe er 
Herzog wurde, Markgraf geweſen zu feyn. Denn fo muß man 
wohl die Worte der Nonne von Gandersheim deuten, Lubolf habe 
die Graffchaft des DBolfes der Sachſen erlangt. Ueberdieß ift 
vielleicht unter dem Marfgrafen Otto, den eine Urfunde Ars 
nolfs vom Jahre 897 aufführt, ) Ludolf's Sohn, der nachmalige 
Herzog zu verftehen. I Fürs Zweite können wir ung abermal auf 
das Beifpiel Schwabens berufen. Derfelbe Burchard, welcher in 
drei Urfunden Ludwig's des Kindes als Marfgraf von Rhätien 
erfcheint, macht im Jahre 911 den Verſuch fih zum Herzoge Ala: 
mannieng aufzuwerfen, wofür er mit dem Leben büßte. Aber was 
dem Bater nicht gelang, das erreichte der Sohn. ?) Folglich hat in 
Schwaben die Marfgrafenwürde zum Herzogthum geführt. Somit 
wäre die Art und Weife, aber noch nicht der erfte Anlaß des Auf: 
fommens herzoglicher Macht erklärt. Letztere Frage ift nicht fchwer 
zu löſen. Wie innere Berlegenheiten den Kaifer Ludwig vermochten, 
das Haus Ludolf's zu erhöhen, fo hat unferes Bebünfeng die Schwäche 
der drei Yebten Könige aus Karl’s des Großen Stamme, die Her- 
zogthümer Franken und Baiern hervorgebracht. Die Anfänge der 
zwei ebengenannten Reichswürden fallen in bie Zeiten der Kaifer 
Karls des Dicken und Arnulfs. Diefe beiden Herrfcher haben 
Kriegszüge in fremde Länder gemacht, welche, wie wir oben aus 
den deutlichften Anzeigen nachwiefen , von der üffentlihen Meinung 
der Nation Höchlich gemißbilligt wurden. Und nun empfängt auf 
einmal unfere Unterfuchung helles Licht. Um bei der angebeuteten 





1) Schannat traditiones Fuldenses Nro. 541. — ?) Weitere Beifpiele 
werden wir unten anführen. — 3) Hierüber unten das Nähere. 
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Stimmung des Volfes Soldaten für die Römerfahrten zu erhalten, 
mußten die beiden Könige oder Kaifer die angefehenften Gefchlechter 
in den Provinzen und die mächtigften Beamten durch außerordent: 
lihe Ehren zu gewinnen fuchen, d. h. fie mußten denfelben Zus 
geftändniffe machen, die entweder fchon das Wefen ber herzoglichen 
Gewalt in fich faßten, oder die wenigftens, dem gewohnten Laufe 
der Dinge gemäß, zu foldhem Ziele führten. Wir vermutben, daß 
noch ein anderer Grund den Auffhwung herzoglicher Würde befür- 
dert hat. Unter Karl'n dem Großen und feinen nächſten Nachfolgern 
waren es, wie aus mehreren Kapitularen erhellt, die Grafen, welche 
zu Nationalfriegen den Heerbann, oder nach dem Verfall deſſelben, 
die adeligen Lehenleute aufboten. In Fällen aber, wo die öffent: 
liche Stimme einer friegerifchen Unternehmung widerfirebte, Yaßt es 
fi denfen, daß die Grafen entweder, felbft von dem Bolfsgeifte 
fortgeriffen, den Befehl des Königs nicht mit vollem Herzen voll: 
ftredften, oder auch daß fie nicht genug Gewalt befaßen, um bie 
widerftrebende Mannfchaft zum Ausrüden zu vermögen. Der vor: 
ausgefegte Fall trat wirklich bei den Römerzügen Arnulf's und 
Karl's des Dicken ein. Wollten die Herrfcher dennoch ihren Willen 
durchfegen, jo konnten fie fih kaum anders helfen, als dadurch, 
daß fie über den Grafen eine höhere Behörde wölbten, welche auf 
Diefe, und durd fie auf das Bolf mit Fräftigerer Fauft als gewöhn— 
lich drüdte. Wer die Welt Fennt, wird, hoffen wir, zugeben, 
daß Das, was wir bier vorausfegen, ganz in der Natur der Dinge 
begründet ift. Unter gleichen Umftänden würde heute noch Daffelbe 
gefchehen. Mit vollfommener Zuverficht fprechen wir den Sab aus, 
daß ber Furzfichtige Ehrgeiz Arnolf's und Karls des Dicken die 
herzogliche Gewalt theils großgezogen theil® vorbereitet hat. 

Diefe Aemter waren aber für die Krone höchſt gefährlich. Man 
fonnte vorausfehen, daß nad dem Ausfterben der teutfchen Karo: 
linger der Staat fi in fo viele unabhängige Bruchtheife auflöfen 
werde, als es Herzogtbümer gab. Denn nicht blos die Herrfchgier 
der Herzoge felbft firebte dem eben bezeichneten Ziele entgegen, fon: 
dern auch jene verderbliche Eiferfucht der einzelnen Stämme, die 
ihnen angeboren und überdieg noch in den letzten Zeiten durch 
jorgiame Hände künſtlich angeſchürt worden war. Unwiderruflich 
Ihien unter folden Umftänten die Zerftüclung Germaniens. Denn 
welche Gewalt mochte ftarf genug ſeyn, um ein Ereigniß abzuwenden, 
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zu deffen Herbeiführung fo furdtbare Kräfte zufammenwirkten! Wir 
werden auch fehen, daß unmittelbar nach Arnulf's Tode das Werf 
der Auflöfung begann. Gleichwohl wurde ber wilde Strom in fei- 
nem Laufe aufgehalten, die tobenden Gewäſſer in ihr natürliches 
Bette zurücgedrängt, aber nur nad verzweifelten, von ebenfoviel 
Beharrlichfeit als Lift und Muth geleiteten Anftvengungen. Der 
teutfche Clerus ift es, welcher diefen Kampf durdfocht, er hat bie 
Einheit des germanischen Reihe zu Anfang des 10ten Jahrhunderts 
gerettet. Die Urtheile über Das, was Damals vorging, werden je nad) 
dem Standpunkt der Richter verfchieden lauten. Wer von der Anficht 
ausgeht, daß es die natürliche Beſtimmung unferes Volkes fey, in 
eine gewiffe Anzahl von Fürftenthümern vertheilt zu werben, bat 
das Necht, über Gewaltthat und Bosheit der Priefter zu jchreien 
und foviel ich fehe, Haben alle teutfhen Geſchichtſchreiber 
bis jeßt von dieſem Nechte einen verfchwenderifchen Gebrauch ge: 
madt. Wer aber glaubt, die Teutfchen feyen fo gut, als Franzo— 
fen oder Engländer befähigt, eine Nation zu bilden, ber. wird 
zugeben müffen, daß unfere Biſchöfe fih damals ein bleibende 
Berdienft um das gemeinfame Baterland erworben haben. Der 
Grund, warum fie dem Auffommen der Herzoge aufs beftigfte 
wiberftrebten, ift far. Wenn Letztere fiegten, wenn folglih Teutſch— 
land ſich in eine Mafje Heiner Staaten auflöste, fanfen die Kirchen- 
häupter zu Knechten von Beamten herab, denen bie Berfaffung 
Karls des Großen fie gleichgeftellt hatte. Bei ſolchen Ausfichten 
fonnten fie nicht darüber Shwanfen, was zu thun fey. Wahrlich 
ein unermeßlicher Unterſchied findet Statt zwifchen dem Firchlichen 
Lehensträger eines großen Reiche, das im Rathe Europa’s das erfte 
Wort zu führen vermag, und dem geiftlichen Hoffchranzen eines Elei= 
nen Herzogs! Erfteres waren fie bisher geweſen, Letteres zu wer— 
den Tiefen fie die größte Gefahr. Bei Weitem die Mehrzahl der 
höheren teutfchen Cleriker fcheint einträchtig zufammengewirft zu haben, 
doch zeichneten fi) in dem fchweren Kampfe befonders zwei aus, 
Beide höchſt wahrjcheinlich geborne Alamannen, Beide dem Mainzer 
Erzftift angehörig, der Eine als Haupt, der Andere als Suffragan. 
Auf den Stuhl des heiligen Bonifacius wurde nach dem Tode des 
Erzbiſchofs Sunzo im Jahre 891 Hatto erhoben, ') er war früher 





') Reginonis chronicon ad annum 891, Perz I., 603 untere Mitte, 
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Abt des Kloflers Neichenau gemwefen. ) Die alten Quellen rühmen 
feinen durchdringenden Berftand und feine Fähigkeit für große Ge- 
ſchäfte, welche Eigenfchaften er auch, wie wir fehen werben, durch 
die That bewährt hat. Alsbald errang er fehr bedeutenden Einfluß 
auf die Angelegenheiten des Reichs: er wurde der bevorzugte Ratb- 
geber der drei Herrfcher Arnulf, Ludwig IV. und Konrad, unter 
denen er bie erzbifchöfliche Würde befleivete. Der Mönch Effehard 
von St. Gallen berichtet, ) man habe Hatto nur „das Herz des 
Königs“ genannt, Diefe Ausfage wird durch amtliche Denkmale 
beglaubigt. In einer Urfunde ?) vom Jahr 892 fagt König Ar: 
nulf: er babe Hatto als einen in göttlichen und menfchlichen Ge: 
fchäften vortrefflih bewanderten und fehr fcharfiinnigen Mann auf 
den Stuhl yon Mainz erhoben. Daß nah Arnulf's Tode deſſen 
unmündiger Sohn Ludwig zum teutfchen Könige erwählt wurbe, 
war hauptfächlich Hatto's Werf, wie wir unten aus einem Briefe 
an den Pabft zeigen werden. Unter der neuen Regierung gingen 
die wichtigften Gefchäfte durch feine Hand. In einer Urfunde % 
Ludwig's des Kindes vom Jahr 907 wird er der geiftliche Vater 
des Königs genannt, in einer andern vom Jahr 910 °) erfcheint 
er als Kanzler des Reichs. Daffelbe Anfehen behauptete 6) Hatto 
aud bei Konrad I, dem Nachfolger des Kindes. Dürfte man der 
Ausfage des St. Galler Mönchs vollfommen trauen, fo müßte" an: 
genommen werben, daß der Erzbifchof feine hohe Stellung miß— 
brauchte, um ſich auf ungeziemende Weife zu bereichern. Cffehard 
erzählt 2) nämlich, Hatto habe nad) und nad) 12 Abteien zufammen- 
gebracht, aber die gleiche Anzahl yon Klöftern theilt dieſer Mönch 
in einem Athem auch dem Bifchofe Salome von onftanz zu, 
was offenbar die Glaubwürbigfeit feines Zeugniffes ſchwächt. Urkun— 
Yich ift blos fo viel ermwiefen, ®) daß Hatto, nachdem er den Erzftuhl 
von Mainz beftiegen, die Abtei Neichenau beibehielt. Der thätigfte 
Gehülfe Hatto’s im Kampf gegen die aufftrebenden Herzoge war 
Salomo, feit 890 Bischof von Conftanz. Diefer Salome ſtammte 
aus einem vornehmen alamannifchen Geichlechte, und wurde in ber 





- D) Reginonis chronicon ad annum 891. Perz I., 603 untere Mitte, — 
2) Perz II., 83 obere Mitte. — 3) Abgedrudt bei Dümge regesta Badensia 
©. 82 gegen unten. — *) Bei Guden cod. dipl, I, 347, — 5) Bei Schan- 
nat Corpus traditionum Fuldensium ©, 225, — °) Hiefür die Beweiſe unten. 
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Klofterfchule zu St. Gallen erzogen. Hier entwidelten fi die aus: 
gezeichneten Eigenfchaften des Jünglings zu reicher Blüthe. „Sek 
ten,“ fagt ') der Mönch Effehard von ihm, „gab es einen Menfchen, 
in deffen Perfon der gütige Schöpfer fo viele Gaben vereinigt hätte, 
denn Salomo war hun von Angefiht und hochgewachfen, dabei 
in den Wiffenfchaften trefflich erfahren, auch fchrieb und ſprach er 
gleich gut.“ Mehrere Gedichte des Bifhofs, die auf ung gefommen 
find, 2) liefern den Beweis, daß der Mönch nicht übertreibt. Sie 
verrathen dichterifche Ader und find zugleich für die Zeitgefchichte 
wichtig. Schnell durchlief Salomo die Stufen kirchlicher Ehren, er 
wurde Canonifus in Kempten und Ellwangen, erhielt die Abtei St. 
Gallen, ?) feit 885 finden wir ihn als Kanzler am Hofe Karl’s 
des Diden, *) fünf Jahre fpäter 890 befteigt er den Stuhl von 
Conftanz. 5) Mit Hatto ftand der Bischof in engfter Verbindung, für 
welche nicht blos der Mönch von St. Gallen, fondern auch die Er- 
eigniffe zeugen, yon denen gleih die Rede feyn wird, Effehard 
nennt 9) ihn ben vertrauteften Freund des Mainzer Metropoliten, 
und an einer andern Stelle fagt ) er, Hatto habe den Bifchof 
von Gonftanz wegen der außerorbentlihen Verſtandesſchärfe, durch 
die fih Salomo augzeichnete, fehr hoch gefhäst, und auf alle Weife 
zu befördern gefucht. | 

Daß bie verbundenen Priefter den Sturm von Weitem her 
vorausfahen, erhellt aus den vorbereitenden Maaßregeln, welche 
Hatto geraume Zeit vor dem eigentlichen Ausbruche mit bewunde— 
rungswürdiger Klugheit traf, Ich muß bier an eine früher erzählte 
Begebenheit erinnern. *) Die Erzftühle von Cölln und Mainz waren 
alte Nebenbupler, Aber Hatto ließ ſich nicht von ber Eiferfucht hin— 
reißen, die feine Vorgänger befeelte. Seit dem Jahr 892 verwen- 
det fi) der Mainzer aufs Wärmfte für die Anfprüche, welche der 
Cöllner Herman wegen Unterwerfung der Kirche von Bremen unter 
feine Metropolitan: Gewalt erhebt, und der Unterſtützung Hatto’s 
verbanft es Herrman, daß feine fehr zweifelhaften Rechte zu Tribur 
895 anerfannt wurden. Gleihe Großmuth bewies Hatto einige 


Pe 





1) Perz II, 91 unten fig. — ?) Abgedruckt Canisius lect. antiq. ed. Bas- 
nage IL, c. ©. 259 flg. — °?) Perz H. 78, — +) Den urfundlichen Beweis 
bei Neugart episcopatus Constant, ©. 259. — ?) Den Beweis ibid, ©, 254, 
— °) Perz IL, 83. — ?) Ibid, I,,.78 Mitte, — 9) ©, 1147, 
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Jahre fpäter gegen den dritten Erzſtuhl von Teutſchland, den Salz: 
burger. An einem andern Orte ift erzählt worden, bag die Mähren 
um 900 das Joch der teutfehen Kirche abzufchütteln fuchten, fo wie 
daß die bedrohten teutichen Bifchöfe auf der ſüdöſtlichen Slaven— 
marke die Hülfe des Pabſts gegen die geiftlichen Empörer anriefen. 
Damals erließ nun Hatto das früher erwähnte !) Schreiben an 
Sohann IX. in welchem er die Angelegenheit des Salzburger Stub- 
les dem Pabſte mit großem Eifer empfahl. Sch denfe, diefes Ver— 
fahren Hatto's bedarf Feiner Erläuterung. Dffenbar wollte er bie 
Häupter des teutfchen Clerus eng mit fi und untereinander ver- 
binden. Denn Allen drohte eine Gefahr, der fie nur vereint wider- 
ftehen konnten. Hier galt es, fih die Hände zu bieten und bie 
Reihen zu fhliegen. 

König Arnulf, der feit dem legten Römerzuge Fränfelte, gieng 
im November 899 mit Tod ab, einen einzigen rechtmäßigen Erben, 
den fiebenjährigen Knaben Ludwig binterlaffend. Zwar fehlte es 
dem verftsrbenen Könige nit an Söhnen, aber fie waren alle 
außer der Ehe erzeugt. Im Anfange feiner Regierung hatte Arnulf 
den Ständen den Antrag gemacht, zwei feiner Baftarde Ratolf und 
Zwentibald für ebenbürtig zu erklären, und ihnen die Nachfolge im 
Reiche zuzumenden. Aber die fränfifhen Großen willigten nur 
unter dem Borbehalte ein, wenn dem Könige aus feiner rechtmäßi- 
gen Ehe Fein Sohn geboren werden follte. Diefe Unterhandlung 
fand im Jahr 889 auf dem Neichstage zu Forchheim Statt. ?) 
Bier Jahre fpäter 893 gebar ?) die Königin Dia *) ihren erftien und 
einzigen Sohn, den Knaben Ludwig, von weldem wir eben geſpro— 
chen. Dan fieht: der Prinz war, um mit einem unferer Dichter zu reden, 
in föniglicher Frohne erzeugt, und es ift Daher begreiflich, daß er, gleich 
den legten Merowingern, an Nachlaß der Natur litt, und frühe 
dahinwelfen mußte. Gewiß war es ein Unglüd, daß in dem Augen: 
blide, wo bie auffeimende oder bereits begründete Macht der Her: 
zoge die Auflöfung des Staats herbeizuführen drohte, wo überdieß 
ein neuer Feind — die Ungarn — das Gränzland zu überfluthen be: 
gann, die Thronfolge auf einem unmündigen Rinde beruhte. Aber man 





ı) Oben ©. 557. — ?) Annales Fuld, ad annum 889, Perz 1., 406. — 
3) Idem ad annum 893, ibid. I., 409, — *) Daß fie fo hieß, erhellt aus 
einer Urkunde Ludwig's des Kindes, monum, boica XXVIH., Nro, 91. 
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hatte nur die Wahl zwifhen dem Knaben Ludwig und der Erhe⸗ 
bung eines andern Herrſchergeſchlechts, und Letzteres wäre ficherlich 
das größere Uebel gewefen. Denn es ließ fich, vorausſehen, daß 
bei der Eiferfudt der Stämme und dem Ehrgeize der Großen, ein 
Neuling feinen Gehorfam finden werde, während die Gewohnheit 
bes Erbrechts dem Urenkel Karls des Großen wenigftens einige 
Dauer der Herrfchaft verhieß, Diefe Gründe bewirkten, daß auf 
einem Neichstage zu Forchheim 900 der Tjährige Ludwig zum Kö— 
nige erforen ward. 1) Die Wahl war nichtsweniger als einftimmig, 
aber die Geiftlichfeit gab den Ausichlag. Ueber Beides verbreitet 
der oben angeführte Brief ) Hatto's an Pabft Johann IX. Licht: 
„Rachdem wir durch den neulich erfolgten Tod Arnulfs unfern 
Herrn und Regenten verloren, gerieth das Schiff der teutfchen Kirche 
in heftiges Schwanfen. Eine Zeitlang waren wir unfchlüfiig, wen 
wir zum Nachfolger wählen follten. Weil jedoch ſchwere Beforgniß 
uns ängftigte, daß (wenn die Wahl auf einen Andern fiele) die 
Einheit des Reichs fih in Bruchtheile auflöfen würde, ward der 
Sohn Arnulfs, obgleich derfelbe noch fehr jung ift, nach dem gemein- 
famen Rath der Fürften und unter Zuſtimmung des ganzen Volks, 
auf den Thron erhoben. Denn da die Könige der Franfen bis: 
ber immer aus einem und demfelben Gefchlecht gewählt wurden, 
wollten wir von der Gitte der Väter nicht abweichen. Der 
Grund, warum wir Solches ohne Euren Befehl und Erlaubniß 
thaten, liegt darin, weil durch die Einfälle der Heiden die Berbin- 
dung zwifchen ung und dem Stuhle Petri unterbrochen war. Sekt, 
nachdem die Wege wieder offen find, und unfer Brief an Euch 
gelangen kann, bitten wir Euch unferen gemeinfchaftlichen Beſchluß 
durch Euren apoftolifchen Segen zu beftätigen.“ Der Mainzer Erz- 
bifchof fpricht fo, als ob dem Pabſte dag Necht zuftinde, eine teutfche 
Königswahl anzubefehlen und diefelbe dann gut zu heißen. 
Das war unerhört und Hatto hat dadurch die Würde feines Landes 
gekränkt. Aber er that es nur, um dem Neuerwählten durch pibfte 
liche Beftätigung eine Stüge zu verschaffen. Sein Verfahren beweist 
daher unmiderleglih, daß er die Zufunft des unmündigen Königs 
bedroht glaubte, folglich daß die Wahl nicht fo unbeftritten war, wie 
er dem Pabfte glauben machen will. 





1) Regino ad annum 900, Perz L, 609, - 2) Manft XVIIL, 203 unt. flg. 
Sfrörer, Kircheng. II. t 74 
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Die bifhöfliche Parthei, namentlih Hatto und Adalpero von 
Augsburg, der bisherige Erzieher des Kindes, bemächtigten fich der 
Bormundichaft. Gerhard, ein Augsburger Presbyter, der gegen 
Ende des 10ten Jahrhunderts eine trefflihe Lebensbefchreibung bes 
Biſchofs Ulrich von Augsburg fchrieb, braucht von Abdalpero den 
Ausdruck, ) er habe neben dem Könige (Ludwig) das Steuerruder 
des Staats geführt, und mit diefer Ausfage des Presbyters ſtimmen 
mehrere Urfunden ?) Ludwig’s überein, in welchen Adalpero „Er: 
nährer, geiftlicher Bater und Lehrer des Königs“ genannt wird, 
Den Beweis über die Stellung Hatto’s zum Föniglichen Rinde haben 
wir oben mitgetheilt. Die vormundſchaftliche Negierung ließ fich gut 
an. Zum Nachtheile des Reichs hatte Arnulf, wie oben erzählt 
wurde, im Jahre 895 feinem Baftarde Zwentibold die Krone Loth- 
ringen, welche Provinz bisher mit Teutſchland vereinigt war, aus 
thörichter Liebe zugewendet. Kurz nad feines Baters Tode zerfiel 
Zwentibold mit feinen Ständen. Regino meldet: ?) ein unverſöhn— 
Yicher Zwift fey zwifchen ihm und den Großen ausgebroden, weil 
er die Bornehmen ihrer Güter beraubt und feine Nathgeber unter 
Menfchen der niedern Stände gefucht habe. Der Mönch von Fuld 
bezeichnet ) die Perfönlichfeit der Unzufriedenen genauer, indem er 
fagt: „weil Zwentibold die Kirchen beraubte und ſich fogar fo weit 
vergaß, den Metropoliten Ratbod von Trier mit einem Prügel 
am Kopfe zu verwunden, warb er 900 yon allen Großen, ſowohl 
geiftlichen als weltlichen, verlaffen.“ Der Unglüdtiche verlor noch im 
nämlichen Sahre, gegen die Empörten fümpfend, das Leben. ?) Die 
Unzufriedenheit der Bifchöfe war alfo die Urſache feines Sturzes, 
Alsbald vereinigten ſich die Lothringer wieder mit Teutſchland und er- 
fannten den unmündigen Ludwig als König an. Nun ift eine Urkunde?) 
vom 9. September 902 auf uns gefommen, Fraft welcher Ludwig das 
Kind demfelben Erzbifchofe Natbod von Trier, der von Zwentibold 
defchlagen worden war, und ſich auf die ebenbefchriebene Weiſe an 
ihm gerächt hatte, große Güter und Gefälle verleiht. Dieß war 
ohne Zweifel der Preis für den Abfall von Zwentibold, und man 





h) Perz script. IV., 386 unten. — ?) Neugart cod, .diplom, Alem, I., 
Nro. 668 und 669,, dann cod. Lauresheim, I., 102. — 3) Ad annum 900, 
Perz I., 609. — *) Ad annum 900, Perz I., 415 oben. — °) Abgedruckt 
Höntheim historia trevirensis diplomat, L, 253. L 
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fieht, daß ein Einverfländniß der teutſchen und lothringiſchen Kirchen— 
häupter Lothringen wieder zum teutfchen Reiche gebracht hat. | 

Bald darauf brach der innerlihe Kampf gegen die Anmaßune 
gen der Herzoge aus, oder vielmehr der Streit erneuerte fi. Seit 
längerer Zeit entzweite Eiferfucht und Ehrgeiz die zwei mächtigften 
Gefchlechter Franfene. Die eine Familie beftand aus den Brüdern 
Konrad, (dem Vater des nachmaligen Königs der Teutfchen) Eber- 
hard, Gebhard und Rudolf, von welden die drei Erfteren die Grafen: 
würde in heſſiſchen oder rheiniſchen Gauen befleideten, der vierte 
Cleriker war, Friglar erfcheint ) als ihr Stammfig. Der Kürze wegen 
werben wir biefe Parthei mit dem Namen Konradiner bezeichnen. 
Sie befaßen die Gunft Hatto's, und ohne Zweifel durch ihn die 
Gewogenheit des Königs Ludwig. Auch Hatten fie Mittel gefun- 
den, ihrem jüngften Bruder, dem ebenerwähnten Elerifer Rudolf, 
von welchem Negino fagt,?”) er fey zwar von hohem Adel aber fehr 
dumm gewefen, das Bisthbum Würzburg zu verfchaffen. ?) Den 
Konradinern entgegen fanden die Brüder Adalbert, Adelhard und 
Heinrich, Söhne des früher erwähnten Herzogs Heinrich von Fran- 
fen, der einft das volle Vertrauen des Kaiſer Karl’s des Dicken 
genoffen Hatte, und in deſſen Dienft 8S6 vor Paris gegen die Nord» 
mannen gefallen war. Die Burg Babenberg ?) (auf der Stelle des 
heutigen Bamberg) erfcheint als Stügpunft ihrer Macht, wir wers 
den fie daher die Babenberger heißen. Die Babenberger befaßen 
nicht blos bedeutende Güter, fondern auch große Neichsämter, Ihr 
väterlicher Oheim, Poppo, der Bruder des 886 verftsrbenen Hein- 
rich, kommt feit 880 als Marfgraf der Sorbengränze und als Her- 
309 ber Thüringer ?) vor. Der Neffe Adalbert muß gleichfalls 
anfehnlihe Aemter erlangt haben; in einer Urkunde ?) Ludwig’s 
bes Kindes vom Jahr 903 wird er Marfgraf genannt. Ueberdieß 
deutet die Macht, welche er, wie wir fehen werden, im Kampfe 
wider die Konradiner entwicelte, darauf hin, daß er eine fehr hohe 
Stellung im Stante einnahm. Anfangs fuchten die beiden feindlichen 





1) Regino ad annum 906, Perz I,, 612 Mitte. — ?) Ad annum 892, 
Perz I., 605 oben. — 3) Idem ad annum 902. ibid, I., 610 oben. — 9 An- 
nales Fuld. ad annum 880, ‚Perz I., 393 unten; ad annum 882, Perz I., 397 
b. untere Mitte; ad annum 892. Perz J., 408 gegen unten, — 9) Abgedrudt 
Eckhard Francia orient, I., 897. — 
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Familien einander durch friedliche Mittel zu demüthigen, wobei zu: 
erft die Konradiner im Bortheile waren. Regino und der Mönd) 
yon Fuld berichten ) einftimmig, daß der thüringifche Herzog Poppo 
im Jahr 892 feiner Würde entfest worden fey. Da Negino über: 
dieß beifügt, nad) Poppo's Entfernung habe Konrad (der ältefte unter 
den Konradinern) das erledigte Herzogthum erhalten, fo darf man 
mit gutem Zug annehmen, daß das Haupt der Babenberger durch) 
die geheimen Nänfe der eben genannten Gegner geftürzt worden 
if. Aber auch Konrad Fonnte ſich nicht Halten: „nad kurzem Be- 
fig,“ fagt ) Regino, „gab er das Herzogthum wieder auf.“ Wir 
vermuthen, daß ihn die Umtriebe Poppo's und feiner Neffen dazu 
nöthigten. In diefem Stande blieb der Streit der feindlichen Ge- 
fhlechter bis in die Testen Zeiten Arnulf. Im Jahre 897 griffen 
fie zum erftenmale, laut Regino's Bericht, ?) zu den Waffen, doch 
ſcheint Arnulf die Bewegung wieder im Entfiehen unterdrüdt zu 
haben. Aber im dritten Jahr der Regierung des Kindes, 902 
fhlug der Tanggenährte Groll in helle Flammen aus. Die Konra- 
diner fammelten ihre Streitkräfte bei Würzburg, die Babenberger 
bei der Burg, nad der wir fie nennen. Eine Schlacht wurde gelie- 
fert, in welcher beide Theile große Berlufte erlitten, aber die Kon- 
radiner die Oberhand behielten, auf ihrer Seite ward Graf Eher: 
hard tödlich verwundet, auf der entgegengefesten blieb Heinrich, und 
Adalhard gerieth in Gefangenschaft. Sp groß war der Haß, daß 
der Sieger Gebhard dem gefangenen Gegner den Kopf abfchlagen 
ließ. 3) Im Uebrigen ſcheinen die Konradiner Feine weiteren Erfolge 
errungen zu haben. Denn fhon im Frühling des folgenden Jahres 
überfältt Adalbert den Bifchof von Würzburg Nudolf, und verheert 
anfs graufamfte feine wie feines verftorbenen Bruders Eberhard 
Güter. % Nun müfjen aber die Bormünder des Königs Ludwig 
eingefehritten feyn, denn fraft der bereits angeführten Urfunde 5) 
vom Zuli 903 verleiht das Kind gewiſſe namentlich angeführte Güter, 
welche — fo lauten die Worte — „den Markgrafen Adalbert und 
Heinrich wegen ihrer Bosheit durch das Urtel der Franken, Ala— 
mannen, Baiern, Thüringer oder Sachſen abgefprochen worden 





i Bei Perz I,, 408 unten und 605 gegen oben. — 2) Ibid, I, 607. — 
®) Regino ad annum 902, Perz I., 610 oben. — *) Regino ad annum 903, 
bei Perz J., 610 Mitte. — °) Bei Cckhard a. a. ©. 
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find,“ dem Stuhle von Würzburg. Hieraus ſcheint hervorzugehen, 
daß eine Reichsverfammlung gegen Adalbert im Juni oder Anfangs 
Juli gehalten worden if. Dennoch dauerte die Fehde noch drei 
Sabre fort. Ende Februar 906 brachte Adalbert den Konradinern 
eine tödliche Niederlage bei, das Haupt berfelben, ber ehemalige 
Herzog von Thüringen und Vater des gleichnamigen Königs, blieb 
felöft in der Schladt. Damit hatte aber Adalbert’! Glüd feinen 
Wendepunkt erreicht. Im Juli 906 berief Ludwig das Kind, oder 
vielmehr fein Vormünder Hatte, einen Neichstag nach Tribur, vor 
welchen Adalbert geladen wurde, um Nechenfchaft yon feinen Ber: 
brechen zu geben. ) Da der Gerufene nicht erfchien, bot man ein 
Keichsheer gegen ihn auf, das ben Geächteten in feiner Burg 
Teraßa 2) belagerte. Doch brachte ihn nicht Gewalt zum Falle, fon: 
dern Lift. Zwei gleichzeitige Chroniften melden, ?) Adalbert fey 
durch. heuchlerifche Verſprechungen der Biſchöfe bewogen worden, 
fi dem unmündigen Könige zu ergeben. Herrmann, mit dem Bei: 
namen des Lahmen, fagt, der Erzbifhof Hatto fey es geweſen, 
der den Marfgrafen durch falfche Schwüre betrog. Diefer Gefchicht- 
Schreiber blühte zwar erft 150 Jahre nach Ludwig dem Kinde, aber 
feine Ausfage wird im Wefentlihen dur einen Zeugen aus der 
zweiten Hälfte des 10ten Jahrhunderts heftätigt: Liutprand yon 
Cremona giebt einen ausführlichen Bericht ) über die Gleißnereien, 
durch welche Adalbert von Hatto belogen worden feyn fol. Immer— 
hin mag der Jtaliener dabei gefärbt, oder aus bloßen Volfsfagen 
gefhöpft haben, gleichwohl bleibt Die Thatfache flehen, daß Hatto 
den Sturz des Babenberger durch Lift herbeigeführt hat. Die 
Gefhichte des Kampfes der Babenberger und Konradiner ftellt fich 
fo heraus: zwei gleihmächtige Familien ftrebten nach der höchften 
Gewalt in Franfen, oder nad dem Herzogthume. Als die eine 
derfelben, die Babenbergifche, fah, daß fie mit friedlichen Mitteln 
nicht zum Ziele kommen Tonne, fuchte fie mit den Waffen in der 
Hand die Gegner niederzufchlagen und zugleich Unabhängigfeit vom 
teutfchen Reichsoberhaupte zu erringen. Gie begieng alfo das Ver: 
brechen des Hochverraths. Aus dieſem Gefichtspunfte wurde auch 





!) Regino bei Perz I., 611 fig. — 2) In der Urkunde Ludwig's heißt fie 
Zaraffe. — 9) Annales alamannici et Laubienses hei Perz I., 54 Mitte, — 
) Antapodos, II. 6, Perz IiI., 289, 
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die That. Adalbert’3 von den Vormündern des Königs beurtheift, 
Man hielt — ohne Rückſicht auf das gegebene Berfprechen, daß 
fein Leben gefchont werden folle — Gericht über ihn, und fchlug ihm 
im Angeficht des Belagerungsheeres den Kopf ab. 1) Auf diefe Weife 
erftickte Hatto den erften Verſuch ungetreuer Bafallen, die herzog- 
lihe Gewalt über die fönigliche zu erheben, im Blute dev Schuldigen. 

Fünf Jahre fpäter wurde sein zweiter gemacht und zwar dieß— 
mal in Mamannien, Da dort der Stuhl des mit Hatto enge ver⸗— 
bundenen Bischofs von Conftanz Tag, jo kam jest die Reihe zu 
handeln an Salomo. Die fogenannte alamanniſche Chronif, ein 
gleichzeitiges Werf, meldet ?) zum Jahr 911: „Burfhard ber 
Graf und Fürft der Mamannen, ward ungerechter Weife erfchla- 
gen, feine Wittwe beraubt, feine Söhne Burkhard und Ullrich aus 
dem Lande verjagt; in das Eigenthum des Getödteten theilten ſich 
die Anftifter des Mords.“ Der Ausdruf „Fürft der Mamannen“ 
den der Mönch braucht, ift etwas unklar. Hermann der Lahme 
erfeßt ihn durch das klare und ohne Zweifel richtige Wort „Herzog.“ 
Lebterer fügt bei: „Der Herzog Burkhard fey auf einem Landtag, 
den er berufen hatte, umgebracht worden.“ Alle Neuere nehmen 
an, der Landtag, welder Anlaß zu dem Morde gab, habe den 
Zweck gehabt, die neue Herzogswürde Burkhard's durchzuſetzen. 
Man muß bekennen, daß dieſe Vermuthung im höchſten Grade 
wahrſcheinlich iſt. Als Mörder Burkhard's wird ein ſonſt unbefann- 
ter Anshelm genannt, aber derjenige, der den Sturz bed Her: 
3098 veranlaßt hat, war Biſchof Salomo. Der Mönch fährt?) näm- 
Yich fort: „auch Burkhard's Bruder Adalbert, ein gerechter und 
edler Graf, ward auf Antrieb des Biſchofs Salomo und einiger 
Andern getödtet.“ Sp ftürzte denn der zweite herzogliche Empörer durch 
die Macht der vormundicaftlihen Regierung, oder was daffelbe, 
durch die verbündeten Kirchenhäupter. Eine dritte Bewegung. gleicher 
Art fand im nämlichen Jahre Statt. Die Lothringer fielen von dem 
teutfchen Neihe ab, ?) und warfen fih dem franzöfifchen Könige 
Karl dem Einfältigen in die Arme. Seitdem tritt in Lothringen 
ein Herzog Neiner auf, *) folglich war, was dort vorgieng, eben: 





) Regino a. a. O. Perz I., 612. — ?) Perz I., 55. — 3) Annales Ala- 
mannici ad annum 911, Perz I,, 55 Mitte. — *) Man fehe Calmet histoire, 
de Lorraine I,, 834, | 
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falls zum Zwecke herzoglicher Ehrfucht geſchehen. Die verbündeten 
teutfchen Bifchöfe Fonnten zwar die Meuterei der Lothringer nicht 
verhindern noch beftvafen, aber fie bewieſen bei diefer Gelegenheit 
durch eine merfwürdige That, daß all ihr Beftreben auf Erhaltung 
der Einheit des Neihs und Befeftigung der Krone gerichtet war. 
Im Jahr des Abfalls nämlih wird die Metropolitanhoheit über bie 
Bremer Kirche, welche die Synode von Tribur vor 16 Jahren, 
wie oben erzählt worden, dem Stuhl von Cölln, dem eriten Loth: 
ringens, zugefprochen hatte, eben diefem durch eine Bulle ') bes 
Pabfts Sergius entzogen, und Bremen tritt wieder in feine erz⸗ 
bifchöftichen Nechte ein. Die Unterwerfung Bremens war der Preis 
des Bundes zwifchen den lothringiſchen und teutſchen Kirchenhäup- 
tern gewefen, die Wieberbefreiung des dortigen Stuhls ift die Strafe 
für den Abfall. Zugleich fieht man, daß Hatto und feine Freunde 
die römifhe Curie trefflih für teutfhe Zwere zu bewegen ver 
ftanden. 

Sp Fräftig und kühn auch die Bormünder des Königs das Wohl 
Germaniens wahrten, befand fi Doch gegen das Ende der Tage 
Ludwig's das Land in einer höchſt gefährlichen Lage: überall offene 
Empörung yon Großen, die fi zu unabhängigen Herrn aufmwerfen 
wollen, oder geheime Vorbereitung dazu. Das Unheil, welches bie 
innerliche Partheiung anrichtete, ward vermehrt durch Außere Feinde, 
die Ungarn, ein finnifches Bolf, das aus Oſten fommend, im 
Anfang der Regierung Arnulfs die Proyinz, die noch heute den 
Namen von ihm trägt, einnahm, ?) fofort durch Arnulf's thörichte 
Arglift gegen die Mähren, mit welchen er im Kriege fand, gehegt 
ward, ?) und feitdem feine Raubfchaaren über Stalien, Zeutfchland 
und Frankreich ausgoß. Der Biſchof Salomo befchreibt den da⸗ 
maligen Zuſtand Germaniens in dem Gedicht an Dado von Ver— 
dun mit folgenden Worten: „Zwietracht herrſcht unter Biſchöfen, 
Grafen und dem Heere, wider einander kämpfen Mitbürger und 





1) Siehe oben ©. 1148. Die Bulle ift Datirt vom 1. Juni 911, Lambecius 
rerum Hamburg, liber II., ©. 114 flg.— ?) Regino ad annum 889, Perz L., 
399. — ?) Was au empfindfamer Patriotismus Neuerer hiegegen einwenden 
mag, alle gleichzeitigen Quellen bezeugen diefe Thatfache: die Sahrbücher von 
Fuld zum Jahr 892. Perz I., 408., die Chronik von St. Gallen zum nämlichen 
Sabre Perz I., 77., endlich Liutprand von Gremona I, 15. bei Perz IIL, 279 
unten, — * U a. DO, bei Caniſius IL, c. ©, 241 und 242. 
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Genofien. Selbft in den Städten ) tobt Aufruhr, überall wird 
das Geſetz zertreten und Die, welche Vaterland und Bolf vertheibi- 
gen follten, geben das fchlechtefte DBeifpiel. Denn die Großen, deren 
Väter einft die Füniglihe Macht befeftigten (wörtlich Empörungen 
niederfchlugen) fohüren den Bürgerkrieg an. ?) Da die Trennung 
des Bolfs, das einft eine Einheit bildete, fo groß ift, wie fann da 
das Reich länger beftehen.“ Weiter unten auf die Verfon des un: 
mündigen Königs übergehend, fährt er fo fort: „das Siechthum 
des Kindes, das den Namen eines Königs führt, hat uns feit 
Yanger Zeit) der feften Hand eines Herrfchers beraubt. Denn 
das Alter Deffen, der das Scepter führt, ift unfähig zum Kampf 
wie zur Verwaltung, fein fhwädlicher Körper und die fpätreifende 
Kraft macht ihn den eigenen Unterthanen verächtlich, und veizt die 
äußern Feinde zur Frevelthat. Wie fehr fürchte ich, daß die Weiffa- 
gung des Propheten: %) wehe dem Volke, deffen König ein 
Kind ift an ung erfüllt werde.“ Der Bifchof bezeichnet, wie man 
fieht, das Föniglihe Kind als einen Siechling, deffen Leib und Seele 
gleich verfrüppelt ift. Ludwig IV., Arnulfg Sohn, der Ießte der 
teutfchen Karolinger, ftarb im Sommer ?) 911 achtzehnjährig, ohne 
daß die Schriftftieller e3 der Mühe werth eracdhteten, Ort und Tag 
feines Todes zu bemerfen. Andere und zwar fähige Hände regierten 
für ihn, folglich hatte das Abwelfen des Knaben nichts zu bedeuten. . 
Auch für die Nachfolge war offenbar ſchon zum Boraus geforgt. 
Aber der Beweis biefür läßt fih nur aus Schenfungsbriefen, ob: 
wohl genügend, führen. In den 58 Urkunden des Kindes, welche 
bei Böhmer verzeichnet ftehen, fpielen die Konradiner folgende Rolle: 
zwei Schenfungen 6) verleiht Ludwig im Jahr 906 auf Bitte des 
Grafen Konrad; im Jahr 906 vergabt ”) ebenderfelbe an die Kirche 
son Worms fünf Huben Land in Konrad’s Grafichaft, welche big: 
her „fein lieber Graf Gebhard“ (Konrad’s Bruder, der 903 im 


= 





1i) Regino fagt Perz J., 612, daß im Jahr 906 ein Streit zwifchen der 
Bürgerfchaft und dem Bifhof von Straßburg ausbrach. — °) Deutlich fieht 
man, daß diefe Stelle gegen die Herzoge gerichtet if. — °) Hieraus wie aus 
der Anfpielung auf die Vorgänge in Straßburg geht hervor, daß die Berfe in 
den letzten Jahren Ludwig's, alfo um 910 gefchrieben feyn müflen. — *) Pre: 
diger Salomo 10, 16. — °) Seine letzte befannte Urfunde ift Datirt vom 16. 
Suni 911, fiehe Böhmer Regesta Carolorum ©, 118. — 6) A. a. O. bei 
Böhmer Neo. 1176 und 1178. — ?) Ibid. Nro, 1213, 
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Kampfe gegen Adalbert gefallen) befeffen hatte. Im folgenden Jahre 
erfcheint I) Graf Konrad „des Königs Berwandter“ als Zeuge einer 
andern Schenfung Ludwig's; zwei Jahre fpäter giebt er ?) auf 
Bitten „feines Verwandten des Grafen Konrad,“ eine Abtei weg, 
im Februar 910 erhält auf das Fürwort feines Betters, des Herz 
3098 Konrad, ber Graf Konrad, Eberhard’s Sohn, den Königs: 
hof Brechen ?) im Lahngau; endlih in der Yesten Urfunde, *) bie 
der junge König furz vor feinem Tode (16. Juni 911) ausftelite, 
fhenft er auf Bitten „feiner lieben Bettern der Grafen Konrad 
und Eberhard“ dem Presbyter Gozbold Güter im Gau Folchfeld. 
Man fieht: je mehr fich der junge König feinem Ende nähert, befto 
theurer find ihm die Konradiner, und Einer berfelben wird feit 910 
Herzog genannt. Eben diefer Herzog Konrad befleigt nach dem 
Tode des Kindes den. teutfchen Thron, der öfter genannte Eberhard 
ift fein Bruder, der andere Konrad fein Neffe. Das heißt: die Konra— 
diner befanden fich in der nächflen und täglichen Umgebung bes Kindes 
und ihr Haupt, der neuernannte Herzog Konrad, war von den Bor- 
mindern Ludwig's, im Fall derfelbe ohne Erben flerben follte, zum 
Nachfolger beftimmt. 

Seit dem November 911 erfcheint der bisherige Herzog Konz 
rad als König der Teutfchen. Die alamannifche Chronif meldet, °) 
er fey von den Franken, Sachſen, Mamannen und Baiern, alſo 
von fänmtlihen vier Stämmen, erwählt worden. Allein wenn bie 
ſes Zeugniß auch feine Nichtigkeit haben follte, fo müffen doch an 
die Wahl Bedingungen geknüpft worden feyn, die Konrad nicht 
erfüllen Fonnte oder wollte Denn wir finden ihn faft unmittelbar 
nad) feiner Erhebung in ſchwerem Kampfe mit Lothringern, Sach— 
jen, Alamannen, Baiern. Der erfte Kriegszug des neuen Königs 
galt den Lothringern wegen des Abfalls, er endete unglücklich. Schon 
zuvor war der Grund zur Fehde gegen die Sachſen gelegt worden, 
welches Herzogthum damals Otto und nach deffen im Novem: - 
ber 912 erfolgten Tode fein Sohn Heinrich (der nachmalige König 
ber Zeutfchen) befaß. Zwei fähfifche Gefchichtfchreiber, yon denen 
der Eine, Widufind, 9) Mönd in Corvey gegen Ende des 10ten, 
der Andere Biſchof Dittmar ©) yon Merfeburg zu Anfang des 11ten 





9) Ibid. Nro, 1217, — 2) Ibid. Nro, 1226. — 3) Ibid, Nro, 1229, — 
*) Ibid. Nro, 1232, — 5) Ad annum 911. Perz I., 55 Mitte. — ©) Res ge- 
stae Saxonicae I., 21,, bei Perz III., 426, Ditmari Chron, I., 4, ibid, ©. 736, 
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Jahrhunderts blühte, berichten einftimmig, bie Feindfchaft zwifchen 
dem König Konrad und dem Herzöge Heinrich von Sachfen fey 
deßhalb entftanden, weil der Erſtere fich geweigert habe, dem Zwei- 
ten das volle Lehen feines Vaters Otto zu Übertragen. Beide mel- 
ben weiter, auf Hatto's Rath fey der König mit dem Plane um: 
gegangen, den Herzog aus dem Weg zu räumen, aber Heinrich 
babe den böfen Anfchlag erfahren und nun ſämmtliche Güter, 
welche die Mainzer Kirche in Sachſen befaß, an fid 
gezogen. Die Art, in welcher Widufind Hatto’s Plane wider 
Heinrich's Leben und die Entdeckung derſelben befchreibt, ift offen: 
bar fabelhaft, aber. daß der Sachſe die Güter des Erzbischofs weg— 
nahm, kann unmöglich erdichtet ſeyn. Heinrich behandelte folglich 
den Haito als die Seele der neuen Regierung, und wir fehen 
demnach, daß der Metropolit von Mainz unter Konrad denfelben 
Einfluß befaß, wie in den Tagen Ludwig’s des Kindes. Zum Un 
glücke Konrad's farb Hatto bald darauf, im Januar 913, ) indeß 
trat fein Nachfolger Heriger 2) in die Fußtapfen Hatto’g, er be- 
folgte die nämliche Politif, wie wir zeigen werden, liberdieß lebte 
ja Salomo von Conſtanz noch. Die Einziehung der in Sachſen 
gelegenen Mainz’ihen Güter war fo gut als eine Kriegs-Erklärung 
an König Konrad. Gleichwohl brach der Kampf erft im Jahre 915 
aus, vbgleih Heinrich in der Zwifchenzeit die Grafen Bardo und 
Burkhard, ?) welche ihm der König in Thüringen entgegengefett 
hatte, aus dem Lande vertrieb, fogar Thüringen zum ſächſiſchen 
Herzogtbume fihlug. I Das Zögern Konrad’s ift begreifiih, da - 
nicht blos die legten Unfälle, fondern auch der furchtbare Bund, 
ber fih in Zeutfchland felbft gegen ihn bildete, Vorſicht anriethen 
und große Rüftungen nöthig machten. Wir werden fogleic) fehen, 
baß die Häupter dreier teutfcher Stämme, der Sachfen, Mlamannen 
und Baiern, gemeinschaftlich gegen den neuen König handelten. Ueber: 
dieß ift es höchſt wahrscheinlich, daß der Sachſe fich fo weit vergaß, 
ben franzöfifchen König Karl den Einfältigen gegen Konrad zu Hülfe 
zu zufen, und fein Herzogthum yon dem Fremden als Lehen hin— 
zunehmen. 





) Der Beweis in den Jahrbüchern I, Th.L, a. König Heinrich, von 
Waitz ©. 21. — ?) Regino continuatus ad annum 912, Perz I., 614 Mitte, 
— 3) Widukind I, 22. Perz III. 427 unten, ex vertheilte alfe ihre thüringt: 
fhen Güter unter feine Soldaten. 
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Im Jahre 913 finden wir Konrad in Mlamannien thätig, 
ohne Zweifel weil er fich erft der Herrichaft über den Süden ver- 
fihern wollte, um nachher feine. ganze Kraft gegen die Sachſen 
wenden zu können. Seit der oben berichteten Ermordung Burk— 
hard's waren bie beiden Kammerboten Erchinger und Berthold in 
Schwaben übermächtig geworden. Konrad wollte fie Anfangs mit 
Gewalt unterwerfen, als ihm dieß nicht gelang, verſuchte er die 
Widerfpänftigen- durch gütliche Mittel zu gewinnen, - Er heivathete 
im angezeigten Jahre die Schwefter Erchinger's. ) Diefer Verbin: 
dung lagen tiefe politifche Berechnungen zu Grunde. Kunigunde 
— ſo hieß die. neue Gemahlin des Königs — war in erfter Ehe - 
mit Liutpold Markgrafen und Herzog von DBaiern verheirathet ge: 
wejen, und hatte demfelben einen Sohn Arnulf geboren, der feit 
906, in welchem Jahre fein Vater gegen die Ungarn fiel, 9) das 
Herzogtbum erblih beſaß. Durch die Ehe mit Kunigunde hoffte 
nun König Konrad zugleich den Schwager Erdinger und den GStiefe 
fohn Arnulf, alfo Baiern und Alamannien, mit einem Schlage an 
fein Haus zu feſſeln. Aber er täufchte fih. Spuren einer weit 
verzweigten Verſchwörung gegen das neue Herrichergefchlecht und 
den Berbündeten dejfelben, den hohen Klerus, treten auf verfchiebe- 
nen Punkten des füdlichen Teutfchlandg hervor. Im Jahre 913 
wird der Biſchof Einhard von Speier durch zwei Grafen überfallen 
und geblendet, im folgenden Jahre fällt Otbert Bifchof von Straß: 
burg unter Mörder Händen. ?) Wir werden tiefer unten fehen, 
daß bie von Konrad im Jahr 916 nach Altheim berufene Neiche- 
ſynode beide Gewaltthaten als Afte eines und deſſelben wider bie 
Krone und das Prieftertbum gerichteten Planes behandelt. Ein 
Ereigniß, das zu gleicher Zeit erfolgte, läßt über diefen Zufammen- 
bang der Dinge feinen Zweifel übrig. Wahrend nämlich Dibert im 
Elſaß den Feinden unterliegt, lauert Erchinger und fein Anhang dem 
Biſchof Salomo von Conſtanz auf und führt ihn gefangen auf ein 
feftes. Schloß. *) Salomo war, wie wir wiffen, eines der Häupter 





') Annales Alamanniei ad annunı 913. Perz I,, 56 oben. — 2) Regino 
continuat, ad annum 907, Perz I., ©. 614. — 3) Idem, ibid. — #) Ueber 
die Öefangennehmung des Bifchofs giebt der Mönch Ekkehard von St. Gallen 
einen mit Fabeln untermifchten Bericht (Perz II., 83 flg.), der jedoch den Haupt: 
punften nach durch die gleichzeitige alamannifche Chronik beftätigt wird, . Wir 
folgen der letztern a, a, O. Perz I., 56. 
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jener Firchlichen Parthei, die für Kräftigung der Krone und Einheit 
des Neiches Fämpfte, und feit Hatto's Tode der fähigfte Nathgeber 
des neuen Herrfchers. Durch die Gefangennehmung des Biſchofs 
hatte Erchinger mit Konrad gebrochen, auch eilte der König fogleich 
aus Franken herbei, fchlug den verbündeten Adel in einem Gefecht, 
bemächtigte fich der Perfon Erchinger’s, und verbannte ihn aus dem 
Lande. ) Aber Salomo blieb in der Gewalt der Feinde, und bie 
Empörung war noch Tange nicht zu Ende, denn’ der Verwieſene 
verband fich alsbald im Auslande mit Burchard, dem Sohne des 
gleichnamigen erften Herzogs von Schwaben, der im Jahr 911 
durch Salomo zum Falle gebracht worden. Zugleich treten mächtige 
Beſchützer des vertriebenen Alamannen in Sachfen und Baiern auf, 
Dadurh wurde Konrad gendthigt, im folgenden Jahre den Krieg 
auf zwei entgegengefegten Seiten zu eröffnen. Im Frühlinge 915 
fhidte er feinen Bruder, den Herzog Eberhard, mit einem ftarfen 
Heere gegen Heinrih von Sacfen, °) er felbft rüdte mit einem 
andern nad Schwaben und belagerte die Veſte Hohentwiel, wohin 
fih Berthold und die beiden wieder ins Land zurücgefommenen 
Berbannten, Erchinger und ber jüngere Burchard, geworfen hatten. 
Während der König vor dem befanntlich nicht erftürmbaren Schloffe 
liegt, empfängt er die Nachricht, daß fein Bruder Eberhard von 
den Sachſen unweit der Eresburg gefchlagen fey, *) und daß bie 
Feinde gegen Franken vordringen. Augenblicklich hebt er die Bela: 
gerung auf, eilt nach dem Norden, bringt die Gegner zum Weichen 
und fchließt Heinrich in der Stadt Grona ein. Aber bald darauf 
fehrt der König unverrichteter Dinge wieder nach Haufe zurüd, 
Hier ift ein Räthſel zu löſen. Der ſächſiſche Mönch Widufind, der 
in den glängendften Zeiten des Dttonifhen Haufes ſchrieb, bringt 
eine abgefchmacdte Fabel vor, °) wodurch der Abzug der Franfen 
erflärt werden fol. Andere Quellen vom 11ten Jahrhundert an *) 
berichten glaublichere Dinge, bie mit der menſchlichen Natur im 
Einklange fiehen, aber dem Begründer der fächfifchen Größe zur 





) Regino cont. ad annum 914. — 9) Widufind J., 23. Perz III., 428. 
Daß diefer Zug Eberhard's gegen die Sachfen, fowie die Schlacht bei Eres: 
burg ins Jahr 915 fällt, erhellt aus dem Zeugniffe der annales corbeienses 
ad annum 915. Perz III., A, verbunden mit annales alamannici ad eundem 
annum Perz I., 56. — 3) Am eben angeführten Orte. — N Namentlich das 
fogenannte chronicon Saxonicum bei Bouquet VII., 224. ad annum 915. 
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Schande gereichen. Sie weifen auf einen ungenannten gallischen 
Gefchichtfehreiber hin, welcher melde, daß der neuftrifche König Karl 
der Einfältige um jene Zeit nad) Sachſen gekommen fey, das Land 
eingenommen und dem Herzoge Heinrich zu Lehen gegeben habe. 
Diefer ungenannte Gallier, den man bisher nur vom Hörenfagen 
fannte, ift neuerdings durch Perz aufgefunden worden, und fein 
Werk bildet jest eine der fihönften Zierden der von dem eben 
genannten Gelehrten begonnenen prachtvollen und höchſt verbienft- 
lichen Sammlung son Quellen zur teutihen Geſchichte; er heißt 
Kicherius und fihrieb zu Ende des 10ten Jahrhunderts, Das von 
Perz ang Licht gezogene Pergament ift fogar die eigene von Ri: 
cher's Hand verfaßte Urſchrift, ) auch fteht die Stelle darin, ?) 
auf welche die Chroniften des fpäteren Mittelalters hindeuten. Richer 
will in ihr die ganze Größe, zu welcher Karl der Einfältige empor- 
geftiegen, in wenigen Worten zufammenfaffen: „nachdem Karl zum 
Könige von Neufler erwählt worden war und Rotbert, den Bruder 
des verftorbenen Odo, dafelbft als Herzog eingefebt hatte, begab er 
fih) nad) Belgien (Lothringen) und beſchenkte (die Kirche des) heili- 
gen Nemigius (zu Rheims) mit großen Gaben — dann z0g er 
nad Sachen , deffen Städte und Königsſitze er durchwanderte, ohne 
dag ihm Jemand Widerftand geleiftet hätte. Dafelbft beftellte er 
Heinrich, der dur königliches Gefchlecht berühmt ift (den Stifter 
des fächfiihen Haufes) und daraus abflammte, zum Herzöge über 
Alle. Die Sarmaten befam er zu Unterthanen ohne Schlacht. Auch 
die Engländer und die übrigen überfeeifchen Völker verband er fi) 
zu enger Freundfihaft. Aber der Stern feines Glücks fhien faum 
zehn Jahre.“ Sp Wider. Wir wollen zunächſt die Stelle durch 
Hülfe der Geſchichte aufzuflären fuchen. Sie enthält zwar Lobred⸗ 
nerei, aber doch jedenfalld einige Wahrheit. Erſtlich ift die Behaup- 
tung richtig, daß die Größe des einfältigen Karl nur gegen zehn 
Sabre dauerte. Karl wurde 911 zum Könige von Lothringen aug: 
gerufen, im Jahr 920 aber begann der Krieg zwifchen ihm und 
dem Sachſen, der 919 den teutfhen Thron beftiegen hatte, und 
diefer Kampf endete damit, daß der Einfältige die Yothringifche 
Krone verlor. Zweitens hat auch die Behauptung, daß Karl die 
Engländer und die andern überfeeifhen Völker gewann, richtig 





I) Perz beweist dieß III., 567. — 2) Ibid, 573, 
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verftanden, ihren guten Grund. König Edward von England gab 
feine Tochter Eadgiv dem einfältigen Karl zur Frau, !) feine eigene 
Tochter Gisla verheirathete Karl an den Normannen Rollo, worauf 
ſämmtliche Freibeuter, die unter Rollo's Befehlen ftanden, Dänen, 
Jüten, Normannen, die Oberhoheit Karls dem Namen nad 
anerfannten, ) Der Tobrebnerifhe Chronift kann alfo in feiner Weife 
recht gut fagen, die Engländer und die andern überfeeifchen Völker 
feyen trefflihe Freunde des Königs Karl geworden. Der britte 
Sat, daß die Sarmaten ohne Schwertftreich Karl'n huldigten, hängt 
aufs Genauefte mit dem vorhergehenden zufammen. Unter „Sar: 
maten“ find die Slaven jenfeits der Elbe zu verftehen. ?) Ein Theil 
diefer war den Sachſen zinsbar, und wenn der Sachfenherzog Hein: 
rich wirklich in das Verhältniß zu Karl getreten ift, von welchem 
Nicher fpricht, fo kann man nicht zweifeln, daß der franzöfifche 
König auch die überelbifchen Slaven, die Zingleute des Herzogs, 
als feine Unterthanen betrachten durfte. Hingegen ohne das vor: 
ausgefette Verhältnig zwifhen dem Sacfen und dem Franzofen 
würde die Stelle von den Sarmaten gar feinen Sinn haben, fie 
wäre die ärmlichſte Auffchneiderei, Wir fommen nun an die Haupt: 
frage. Uns bedünft eg, die Ausfage Nichers, daß der Sachfenher: 
309 fi mit dem Könige auf die befchriebene Weife eingelaffen habe, 
fey im höchſten Grade wahrſcheinlich. Karl bemächtigt fi im Jahr 
911 Lothringens, und behauptet im folgenden Jahr das Land mit 
fiegreihen Waffen gegen den teutfchen König Konrad. Zur nam: 
lichen Zeit beleidigt der Sachſe den neuen fränfifchen Herrfcher fo 
nahdrüdlich, daß er einen Krieg mit demfelben vorausfehen mußte. 
Was ift unter folhen Umftänden natürlicher, als ein Bund zwiſchen 
Beiden! Sie find Nachbarn, 9) und können fih alfo die Hände 
reichen, fie haben einen und denfelben Feind — an Konrad. Noch 
mehr, Karl ift ganz der Mann für die Zwecke, die wir dem Sad: 
fen unterlegen müffen. Er war ein König und doc feiner; d. h. 
er war ein Fönigliher Strohmann, den die Yothringifchen und neuft: 





1) Man fehe Bouquet VI, 316. — ?) Flodoard nennt in feinem Chro- 
nifon die Slaven mehrmals Sarmaten, fo Perz III., 574 gegen oben, 403 
Mitte, 404 Mitte, auch Richer bezeichnet mit diefem Worte an einer andern 
Stelle deutlich die Elbflaven ibid, 580 Mitte, — 5) Der teutfche Theil von 
Friesland, der zum Herzogthum Sachfen gehörte, gränzte an Lothringen, 
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rifchen Großen mit dem Purpur beffeidet hatten, um unter dem 
Schirm feines Namens alle Krongüter vollends an fi) zu reißen, 
was ihnen trefflich gelang. Wenn daher der Safe, dem ſchönen 
Beifpiel der Franzoſen folgend, den Einfältigen gleichfalls als fei- 
nen Lehenherrn anerkannte, fo brauchte er von der Macht eines 
folhen Gebieters nichts zu fürchten, und konnte dennoch die etwai- 
gen Geld=-und Streitkräfte dejjelben ausbeuten. Aug diefen Grün- 
den halte ich das Zeugniß Nicher’s, Heinrich fey zu Karl in ein 
Lehensverhältniß getreten, für wahr, und ich fchließe weiter, daß es 
Karl geweſen ift, der von Heinrich herbeigerufen, den teutfchen 
König Konrad im Jahr 915 genöthigt hat, die begonnene Belage- 
rung von Grona aufzugeben und nach) Franken zurüdzufehren. Aber 
unfere ganze Beweisführung wird durch einige kurze Worte des 
Mannes, dem wir die Ausgabe Richer’s verbanfen, niedergefchlagen. 
Perz zeigt !) nämlich, daß Richer in der fraglien Stelle zuerft 
ftatt „Karl gieng nah Sachſen,“ „er gieng nad) Belgien,“ fchrieb, 
und erft fpäter beim Durchfehen feiner Handſchrift „Sachfen“ über 
das geftrichene Wort „Belgien“ feste, daß. er ferner den ganzen 
Sat, in welchem von Heinrich's Belehnung mit Sachſen die Rede ift, 
auf den Rand beifügte, daß er endlich auch in den folgenden Kapi-⸗ 
ten mehrmals den Namen „Bisleberi“ ausſtrich und ſtatt deffen 
„Heinrich“ eorrigivte. Aus diefen allerdings auffallenden Verände— 
rungen des urfprünglichen Textes zieht nun Vers den Schluß: 9) 
Alles was Nicher Über Heinrich's Lehensverhältniß zu Karl melde, 
fey rein aus der Luft gegriffen und darauf berechnet die franzöfifche 
National-Eitelfeit zu kitzeln. Perz erinnert an bie Heeresberichte 
Napoleons. Ich erkenne bereitwillig das Gewicht der Gründe an, 
auf die ſich Perz beruft, fühle mich aber nichts deftoweniger gedrun— 
gen, eine andere Erklärung zu verſuchen. Perz weist felbft nach, ®) 
daß Nicher über den Zeitraum vom Jahre 882, wo Hinfmar’s 
Chronik aufhört, "bis zum Jahre 920 Quellen benügt hat, Die nicht 
mehr vorhanden find, Meine Meinung ift nun diefe: Anfangs 
rechnete Nicher, einer diefer unbefannten Quellen folgend, nur die 
Lothringer und Neuftrier zu Karl's Reiche, und fchrieb deßhalb „Bel: 
gien,* später fand er in einer andern, daß auch die Sachſen Karl 





1) A. a. D. IL, 564. 573 fig. in den Roten, — 2) Auch Waiß „König 
Heinrich 1.“ Jahrbücher L, a. ©. 198. pflichtet Perz bei. — 3). Ibid, ©, 565. 
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als ihrem Lehensherrn gehuldigt hatten, darum feste er ſtatt Bel- 
gien Sachſen und fügte die Worte über Heinrich's Verhältniffe zu 
Karl bei. Wer felbft ſchon gefchichtliche Stoffe bearbeitet hat, weiß 
daß Aehnliches den Hiftorifern fehr häufig begegnet. Es frägt 
fih jest, welche von beiden Erklärungen fih aus Nicher’s Texte 
rechtfertigen Iaffe. Im erften Buche des Werfs, dem 20ſten Ka— 
pitel, ) zwei Seiten hinter den oben angeführten Worten, wird 
gezeigt, auf welche Weife der „überrheinifche ?) Heinrich“ mit dem 
Könige Karl zerfallen ſey. Eben dieſer Bericht aber, behaupten 
wir, fett ein früher angefnüpftes freundliches Verhältniß zwifchen 
Beiden, oder mit andern Worten die Erzählung im 14ten Kapitel 
yoraus, denn er wäre ohne diefelbe völlig finnlos, Folglich find 
allem Anfchein nach beide Stellen, fowohl die, welche vom Bunde, 
als die welche vom Bruce Heinrich's und Karl’s handelt, aus 
einer und berfelben Duelle entnommen. Und zwar ift Iestere fo 
natürlich, daß auch Perz ihre Glaubwürdigkeit nicht anzutaften 
wagt. Hiezu fommt noch ein anderer Punkt. Der Mönch Effehard 
von Herzogen-Aurach, Berfaffer des erften Theils der fogenannten 
Ursperger-Chronif, welcher um 1098 das Werf Richer’s vielfach 
auszog, ?) heilt über Heinrich's Stellung zu Karl folgenden 9 
Zug mit: „Zu Soißons feyen viele Fürften zuſammengeſtrömt, um 
dem franzöfifchen Könige die Aufwartung zu machen, unter benfel- 
ben auch Heinrich von Sachſen. Täglich habe Lebterer mit den 
Andern vor der Thüre des königlichen Zimmers geharrt; als er 
vier Tage lang feine Antwort erhalten, fey er endlich vol Zorns 
nach Haufe gegangen.“ Perz gefteht, daß diefer Vorfall trefflich zu 
den von Richer erzählten Berhältniffen paſſe. Dennoch findet derfelbe 
fih nicht in Richer's Buche, auch kann man nicht annehmen, daß er 
etwa in anderen Abfchriften deffelben geftanden haben möge, denn 
es giebt yon Richer’s Geſchichtswerk nur eine einzige Handſchrift, 
diefelbe, die Perz neulich herausgab und die auch der Mönd von 
Aurach benüst hat. Demnach ift es höchſt wahrfcheinlih, daß dem 
ebengenannten Mönche Quellen zu Gebote ftanden, die längſt verlo- 
ren find, aber mit den von Richer benüsten Hand in Hand giengen. 
Folglich hat Nicher jene Angaben über das Verhältniß Heinrich’s 


1) Ibid. 575 unten. — ?) Heinricus transrhenensis. — 9 Ibid, ©, 566. 
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zu Karl dem Einfältigen nicht erbichtet. Man verzichte daher auf 
den Verſuch, den Herzog von Sachſen rein wachen zu wollen. 

Wir nehmen nun den Faden der Erzählung wieder auf. Kaum 
war König Konrad yon Hohentwiel abgezogen, als die Belagerten 
hervorbrachen, und der fränfifchen Parthei bei Wahlwies unmeit 
Stockach ein Treffen lieferten, in welchem die Letztere unterlag. Nach 
gewonnenem Siege ließ fi) Erdinger zum Herzog von Schwaben 
ausrufen. ) Zu gleicher Zeit muß fi auch der Herzog Arnulf 
yon Baiern, der mit Erdinger enge verbunden war, gegen ben 
König empört haben, denn auf dem Altheimer Concil wird er als 
Mitfchuldiger des Alamannen behandelt. Die Sache Konrad’s ftand, 
wie man fieht, zu Ende des Jahrs 915 fehr ſchlecht. Indeß trat 
um dieſe Zeit ein für den König glüdlicher Zwifchenfall ein. Er: 
chinger wurde von Dienftleuten des Conftanzer Stuhls unvermuthet 
-überfallen und gefangen genommen, worauf die Gemahlin des 
Erfteren den Biſchof Salomo frei gab. Der Mönd son St. Gal- 
Yen, auf deſſen Zeugniffe diefe Nachricht beruht, meldet 2) auch Liut: 
fried, Erchinger's Neffe, und Bertold fein Bruder fey mit ihm über: 
wältigt worden. Dieß ift jedoch unrichtig; zu Altheim erfcheint nur 
Erdinger als. Gefangener, Bertold gerieth erft fpater in die Ge- 
walt des Königs. Konrad hatte jest feinen fähigſten Rathgeber 
wieder, Sogleih yerfpürt man auch Salomo’s Thätigfeit. 

Seit längerer Zeit wurde wider die herzogliche Parthei ein 
großer kirchlicher Schlag vorbereitet, zu welchem auch das Haupt 
der Chriftenheit Pabft Johann X. mitwirfen follte. Im Herbfte 916 
berief Konrad eine teutſche Reichsſynode nach Hohenaltheim im Nies 
unweit der Stadt Nördlingen. Daf viele Bifchöfe erfchienen, ift 
gewiß, doc Fennt man die Namen der Anmwefenden nicht, 3) denn 
fie fehlen in den Achten Akten. *) Die Kirchenverfammlung zu Alt 
heim ift unftreitig die wichtigfte des 10ten Jahrhunderts, fie ent: 
hüllt den Geift des teutfchen Clerus und giebt zu Allem, was big: 





I) Annales alamann. ad annum 915. Perz L, 56. — 23 Perz II., 86 
unten flg. — ) Das Berzeichniß der Namen bei Harzheim IL, 590 b. ift 
falſch. Es wird durch die Akten widerlegt. — *) Zum erftenmale heraus: 
gegeben durch den baierifchen Archivpireftor Baron v. Freiberg, Sammlung 
hiftor. Schriften IV., b. ©. 225 flg. neuerdings durch Perz leges II., 555 flg., 
nah dem wir citiren. 
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her erzählt worden, den Schlüffel. Den 20. September 916 eröff— 
nete der Bischof Petrus von Ortona als päbftlicher Bevollmächtigter 
die Sigung, indem er erflärte, er jey vom Stuhle Petri hergefen- 
bet, um den Samen des Unfrauts, der durch die Lift Satans in 
Teutſchland ausgeftreut worden, wegzufhaffen und die gottlofen 
Umtriebe gewiffer verfehrter Menfchen (der herzoglichen Empörer) 
niederzufchlagen. Wir geben die Beichlüffe in ihrer natürlichen Ord⸗ 
nung. Zuförderft wurden den Bifchöfen ihre Pflichten vorgehalten: ) 
fie follen den Laien mit gutem Beifpiele vorangehen. Namentlich 
wird hervorgehoben, daß der Borwand, die Güter der Kirchen zu 
wahren, feine gefegliche Entihuldigung für Biſchöfe ſey, die mit 
Gebannten Umgang pflegen. Deutlich erhellt aus der Faſſung die— 
fer Canones, daß mehrere Bifchöfe, um ihr bedrohtes Eigenthum zu 
retten, der herzoglichen Parthei fi unterworfen haben müffen. 
Sofort fucht eine Neihe anderer Schlüffe 2) die Nechte des Clerus 
zu befefligen: das Volk ift feinen geiftlihen Führern Gehorfam 
ſchuldig; die Güter der Kirchen, die Perfonen der Elerifer, find un- 
verletzlich. Niemand unterftehe fi, unter dem Vorwande begange- 
ner Verbrechen, Kirchenhäupter ihrer Güter zu berauben. So lange 
ein Biſchof gewaltfam aus dem Beſitze feines Eigenthums vertrieben 
ift, kann er gar nicht angeklagt werden. Auch fieht dem Bifchofe 
die Befugniß zu, fich, jedoch unter Vorbehalt der Beftimmungen des 
canonifchen Nechts, gegen Anfchuldigungen nach dem Borgange Pabſts 
Leo II, durch einen Eid zu reinigen. Niedere Clerifer fünnen vor 
Laiengerichte nicht geladen werben, fie ſtehen unter der Gerichtsbar: 
feit ihrer Bischöfe. Laien, welche fi beharrlich weigern, den Zehn: 
ten zu leiften, werden mit dem Banne beftraft. Zwei weitere 
Beſchlüſſe ?) betreffen den Pabſt. Der heilige Vater hatte feinen 
Gefandten nicht umfonft geſchickt, fondern fi eine Vergeltung aus: 
bedungen. Die Synode verordnet: „hat Jemand eine gerechte Be— 
fchwerde gegen einen Biſchof oder Die Häupter der Kirche, fo wende 
er fih zunäcft im Beifeyn tüchtiger Zeugen an Den felbft, yon 
welchem er befchwert zu feyn glaubt, und erfuche ihn friedlih um 
Abftellung des Unrechts. Erft wenn er Fein Gehör auf biefem 
Wege gefunden hat, bringe er feine Klage an die Primaten, da— 
mit diefe nach den heiligen Canones richten... Iſt ein Biſchof yon 





1) &anon I—-VIH., a. a. O. 555 und 556. — ?) Canon 10, 14, 14, 18. 
— 3) 15 und 15. 
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den Amtsgenoffen in feiner Provinz angeklagt und gerichtet worben, 
jo fleht es dem Berurtheilten frei, an den Stuhl Petri Appel 
Yation einzulegen.“ Lebtere Verfügung bringt den Vätern von 
Altheim hohe Ehre. Sie unterhandeln keineswegs auf die Grund- 
lage des falfchen Zfidor, fondern fie räumen dem Stuhle Petri nur 
das Recht des Canons von Sarbdifa ein. Teutſche Biſchöfe müffen 
erft im Baterlande gerichtet feyn, ehe fie nah Nom berufen bür- 
fen, die Befugniffe. der Provinzial-Synoden und der Metropoliten 
find geſichert. Die bis jest erwähnten Befchlüffe find nur die Ein: 
Yeitung zum eigentlichen Zwed der Synode ‚Sofort fchritt bie 
Berfammlung zu ihrer Hauptaufgabe: alle Blike der Kirche, alle 
Schrecken der Hölle werden gegen Diejenigen geichleudert, welche 
e8 wagen die Kraft der Krone zu fohwächen, die Einheit des Reichs 
anzutaften. Der 19te Canon Tautet fo: „Nachdem wir Einiges 
verordnet, was fih auf die Kirche oder einzelne Perfonen bezieht, 
ſchien es uns Allen, den Bifchöfen, den Prieftern, den Presbytern, 
dem ganzen Cerus, dem ganzen Bolfe gerathen, zu Befeftigung 
der königlichen Gewalt, und für die Wohlfahrt des chriftlichen 
Glaubens und der chriftlichen Nation ein bohenpriefterliches Urtheil 
zu fällen. Die Sage geht, viele Bölfer feyen fo treulofen Sinneg, 
daß fie den Eid, welchen fie ihren Königen und Herren gefchworen 
haben, mißachten und mit gottlofem Munde eine Treue befennen, 
welche fie im Herzen verläugnen. Sie ſchwören zwar ihren Köni— 
gen Treue, aber halten fie nicht, ohne fi) um das furchtbare Ge- 
richt Gottes zu befümmern, das Denen den Fluch verfündet, welche 
den. Namen des Herrn fälfchlih im Munde führen. Ihr Alle, die 
ihr hier verfammelt feyd, ſteht auf, und ſchwöret dreimal die For: 
mel. Da erhob fi die ganze Berfammlung, Clerifer wie Laien, 
und Sprachen den Eid: wer gegen dieſes Euer Urtheil handelt, dem 
fey Fluch gefagt, Maranatha, d. i. ewiges Berderben, wann der 
Herr fommt zum Gericht, fein Theil fey mit Zudas Iſchariot und 
mit deſſen Genoffen. Amen.“ Weiter heißt es im 2often Canon: 
„Wir geloben im Angeficht Gottes und aller englifhen Schaaren, 
im Angefiht des Chors der Propheten, Apoſtel und aller Märtyrer, 
im Angefiht der ganzen Fatholifchen Kicche und der Gemeinde der 
Chriften, daß Keiner von ung auf. den Tod des Königs finnen, 
Keiner das Leben des Fürften antaften, Keiner ihn der Herrfchaft 
berauben, Keiner mit tyrannifcher Anmaßung nad dem Throne 
75 * 
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ftreben, Keiner auf irgend welche Weife zum Schaden des Königs 
fich verfehwören wolle. Wer dawider handelt, der fey vermaledeit und 
vom göttlichen Fluche verſtrickt yon jest bis in alle Ewigkeit.“ Nun 
folgen Strafurtheile wider Die, welche bis dahin gegen den König 
fi) vergangen hatten. Die fächfifhen Bifchöfe waren nach Altheim 
geladen worden, aber nicht erfchienen, offenbar weil fie Herzog 
Heinrich zurüchielt. Der 3Ofte Canon beftimmt nun: fie follen zu— 
vechtgewiefen und noch einmal vorgeladen werden. Im Falle fie aber: 
mal nicht Folge Yeiften würden, Fündigt ihnen der päbſtliche Bevoll- 
mächtigte Petrus an, daß ihnen für fo lange das Necht Meffe zu leſen 
entzogen fey, bis fie fih in Nom geftellt und Rechenſchaft abgelegt 
hätten. Die Canones 29 und 31 beziehen ſich auf die früher er- 
wähnten, zu Speier und Straßburg verübten Verbrechen. Der 
neue Bifchof yon Speier erhält den Auftrag, Diejenigen, welche den 
Biſchof Einhard geblendet, zur Unterfuhung zu ziehen. Richwin, 
der nad Otbert's Ermordung den Stuhl von Straßburg an fi) 
geriffen hatte, wird aufgefordert, fi vor feinem Borgefesten, dem 
Mainzer Metropoliten, zu verantworten. Cs ift nicht zu perkennen, 
daß die Synode von der Anficht ausgeht, jene beiden Verbrechen 
ftehen mit den Iesten Empsrungen in geheimem Zufammenhang. 
Der 2ı1fte Canon ift gegen Erdinger gerichtet, ev lautet fo: „weil 
Erchinger und feine Genoffen fih an dem Gefalbten des Herrn, 
ihrem König und Gebieter verfündigt, auch den ehrwürdigen Biſchof 
Salomo niedergeworfen haben, follen fie die Welt verlafjen, die Waf- 
fen ablegen, ind SKlofter gehen und ihr Leben Yang Buße thun.“ 
Der 34ſte befagt: „alle Diejenigen, welche in gleicher Schuld find 
mit Erchinger, Berthold, Burkhard und Arnulf, aber der Ladung 
unerachtet fih vor der Synode nicht geftellt haben, follen in Fürge- 
fter Zeit zu ihren Bifchöfen eilen und die Buße übernehmen, welche 
Diefe ihnen auferlegen werden. Wer nicht erfcheint, der fol wiffen, 
daß ihn der Fluch des Pabftes trifft.“ Der 35ſte raumt den Em: 
pörern Arnulf und Berthold und ihren Mitfchuldigen eine weitere 
Frift bis Mitte Dftober ein, zu welcher Zeit der König einen 
neuen Tag in Regensburg halten werde. Würden fie auch dort 
nicht erfcheinen, fo unterliegen fie einem unmiderruflihen Banne. ') 


1) Aug diefem Canon, verglichen mit dem 21ften, erhellt, daß Erchinger 
zur Zeit des Concils gefangen war, Berthold Dagegen, Burkhard und Arnulf 
fich nicht in der Gewalt des Königs befanden. 
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Der 32fte Canon bewilligt den untergeordneten Empörern Bergeffen- 
heit des Gefchehenen. Die übrigen Schlüffe übergehen wir, weil 
fie für die Geſchichte nicht wichtig find. 

Die Kirhenverfammlung yon Hohen-Altheim muß. einen tiefen 
Eindruck in ganz Tensfchland hervorgebracht haben, Wir fchließen 
dieß aus dem Erfolge, Dietmar von Merfeburg deutet an, D) daß 
der Sachſe zulegt den König Konrad anerkannt habe. Hiemit flim- 
men Liutprand 2) und der Fortfeger des Regino °) überein, wenn fie. 
melden, der König habe nad langen Kämpfen alle feine Gegner, 
worunter auch der Sachſe Heincih, zum Gehorfam gebracht. Da 
nichts von weiteren Kriegen zwifchen Konrad und Heinrich) gemel- 
bet wird, fo ift anzunehmen, daß die Ausföhnung bald nad dem 
Concil und wahrfcheinlich in Folge defjelben ftatt fand, Noch vor 
feinem Tode hat Konrad, wie wir fehen werden, wichtige Unter 
bandlungen mit Heinrih angefnüpft. Auch Berthold, Erchinger's 
Bruder und fein Neffe Liutfried befinden fi bald nach dem Coneil 
in des Königs Händen. Allem Anfchein nach überlieferten fie fich 
freiwillig auf VBerfprechungen hin, die man ihnen gemacht hatte, 
aber die der König nicht hielt. Denn die alamannifchen Jahrbücher 
fagen aus, *) ein Trug fey an ihnen verübt worden. Etliche Mo: 
nate nad) dem Altheimer Coneil ließ Konrad den beiden Kammer: 
boten und ihrem Neffen Liutfried die Köpfe abfchlagen. °) 

Der jüngere Burkhard dagegen und der Herzog Arnulf von 
Baiern beharrten in der Empörung. Laut dem Zeugniffe der ala- 
mannifchen Chronik ) brach Burkhard noch im Sahre 916 von 
Neuem 108. Wir vermuthen, daß diefe Schilderhebung den gemalt 
jamen Tod der Kammerboten und ihres Neffen herbeigeführt oder 
bejchleunigt hat. Mean hat feine fihere Nachricht darüber, ob und 
was der König gegen Burfharb unternahm. Dagegen wird durch 
gute Quellen bezeugt, daß Konrad faft bis an fein Ende Krieg 
gegen den Baiernherzog führte. 9) Liutprand meldet, ) Arnulf fey 





!) Chronicon I., 4. Perz III, 736 gegen unten. — ?) Antapod, II., 19. 
Perz III. 292 oben. — 3) Ad annum 919. Perz I., 615 Mitte, — *) Ad 
annum 916. Perz J., 56, dolose occiduntur, — 5) Alle Ehroniften fagen 
dieß aus Perz I., 56. 68. 78. 615., den Tag der Hinrichtung beftimmt die 
fächfifche Chronik auf den 21. Jan. 917. Eccard corp. histor, I, 243, — 
5) Widufind J., 25. Perz III, 428 gegen unten. Dan vergl. noch annales 
alamannici ad annum 917. Perz I., 56. — ) Antapod, II., 19. Perz III., 292. 
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durch die fiegreichen Waffen feines Gegners genöthigt worden, ins 
Land der Ungarn zu flüchten. 

Berwundet !) kam der König zu Ende des Jahrs 918 aus 
dem baierifchen Feldzug nach feiner Stadt Weilburg zurüd. Seine 
Tage neigten ſich zu Ende, er hatte die trübe Erfahrung gemacht, 
daß die Macht feines Haufes nicht hinreiche, um die teutfchen Stämme 
unter eine Krone zu bringen. Nur der Sachſe Heinrich ſchien hiezu 
ftarf genug. Wir fchenfen daher dem Berichte des Minds Widu- 
find sollfommen Glauben, welcher meldet, ?) fterbend habe Konrad 
feinen Bruder Eberhard aufgefordert, den Thron dem Sachſen an- 
zubieten. Eberhard vollftrecfte den Willen des Verblichenen. Im April 
919 wurde Heinrich durch die Franken und Sachſen auf einem 
Tag zu Frislar als König ausgerufen. ?) Die Erhebung Heinrich’s 
war alſo das Werf einer Uebereinfunft zwifchen den beiden nord: 
lihen Stämmen. ) Zwar der Fortfeger Regino's behauptet, °) 
nicht blos die Franfen und Sachen, fondern auch die Schwaben 
und Baiern hätten an der Wahl Theil genommen, Aber feine Aus- 
fage wird durch Thatfachen widerlegt; feit 920 führt der neue 
König Krieg mit den Herzogen von Baiern und Alamannien, weil 
diefe ihn nicht anerfennen wollen. Gleichwohl hat jenes Zeugniß 
einige Wahrheit, denn auch in Mamannien und Baiern unterftüste 
eine mächtige Parthei — die Geiftlichfeit — Heinrich's Necht. Der 
ganze teutfche Elerus fchloß fich alsbald — fo weit er frei war 
— an den Erwählten an. Heriger der Erzbifchof von Mainz er- 
ſchien perfönlih auf dem Tage zu Frislar und bot nach erfolgter 
Wahl dem Könige die Salbung an. Dietmar 9) und Widufind ©) 
verfihern jedoch einftimmig, daß Heinrich die Ceremonie mit dem 
Bemerken ausfchlug, er fühle fi einer jo hohen Ehre unwürdig. 
Diefe Nachricht fcheint unbegreiflich und doc wird fie bei genauer 
Betrachtung Far. Sehen wir erft, welche Begriffe die Damalige 
Zeit an die Salbung der Könige knüpfte. Der Presbyter Gerhard 
erzählt 7) in feiner trefflichen Lebensgefchichte des Bifchofs ae 





9 Dieß Fr Widufind a. a. O. * 25. — 2) Ibid. Perz III., 428 unten 
fig. — ?) Idem ibid. auch Dietmar von Merfeburg ftimmt bei Chronicon L, 
5. Perz III., 736 unten. — *) Tiefer unten werden wir zeigen, welchen Preis 
der fränfifche Herzog Eberhard für feine Mitwirfung von dem neuen Könige 
erhielt. — °) Ad annum 920. Perz I., 615. — 6) Perz II, 429 Mitte und 
737 oben. — ?) Perz IV,, 389 oben, 
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von Augsburg, welcher 973 flarb und ein jüngerer Zeitgenoffe des 
Königs Heinrich war: bie heilige Afra ſey dem Bifchofe im Gefichte 
erfehienen, habe ihm zwei Schwerter gezeigt, das eine mit, bag 
andere ohne Handgriff und dazu die Worte gefprochen, „geh hin 
zu Heinrich und fag ihm: das Schwert ohne Griff bedeutet einen 
König, der ohne hohenpriefterlichen Segen das Reich erwirbt, dag 
Schwert mit Griff einen geweihten Herricher.“ Hieraus erhellt, daß 
die Meinung des Zeitalter der Salbung einen fehr hoben Werth 
beilegte. Dieß deutet darauf hin, daß die Geremonie nicht blos eine 
eingebildete, fondern eine wefenhafte, Macht fchaffende Kraft befaß; 
und fo verhält es fih wirktih. Das Del, welches der Mainzer 
Erzbifchof als Primas des Reichs über das Haupt des Ermählten 
ausgoß, verpflichtete den ganzen teutfchen Clerus, d. h. die kirchlichen 
Beamten der Gefammtnation, zum Gehorfam gegen den Geweihten. 
Wäre daher Heinrich zu Friglar gefalbt worden, jo hätte der geiftliche 
Stand das Recht gehabt, ihn als fein mweltlihes Oberhaupt zu 
behandeln. Allein der Sacdfe durfte die Salbung nicht annehmen, 
weil der Tag zu Frislar ihn nur zum Könige der vereinten Sad 
fen und Franken, nicht auch der Mamannen und Baiern, alfo nicht 
zum Beherrfcher des gefammten Germaniens, gemacht bat. Ueber 
die zwei füdlichen Stämme erhält Heinrich nur einen Schein von 
Oberhoheit, die eigentlichen Herren bleiben dort die Landesherzoge 
Burkhard und Arnulf. Es war ein Fühnes Wagſtück gewefen, was 
ben Erzbifchof vermochte, die Salbung anzubieten, dagegen wohl: 
berechnete Mäßigung, daß Heinrich auf die Geremonie verzichtete, 
Wir müffen jest diefe unfere Behauptungen, die ganz neu und doch 
volllommen wahr find, mit den Urfunden in der Hand beweifen, 
Dben ift erzählt worden, daß der jüngere Burcharb zwei Jahre vor 
dem Tode Konrad’s fih von Neuem auflehnte. Die Empörung des 
Schwaben war vom Glück begünjtigt. Im den legten Zeiten Kon⸗ 
rad's oder in den Anfängen der Regierung Heinrich's, muß es 
Burchard gelungen feyn, ganz Schwaben an fih zu reißen. Denn 
er ericheint feitdem als anerkannter Herzog des Landes, Im Jahre 
920 rüdte König Heinrich gegen ihn ind Feld, um den Schwaben 
zur Huldigung zu zwingen. Es fam nicht zum Blutvergiegen, ſon⸗ 
dern die Sache wurde durch Unterhandlungen ins Keine gebracht. 
„Burchard,“ fagt ) der Mönch von Corvey, „erfannte, daß er 


» Widukind I., 27. Perz III, 429. 
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nicht mächtig genug fey, um dem Sachſen Widerftand zu leiſten, 
er unterwarf daher fich felbft, feine Städte, fein Volk dem Könige.“ 
Aber son den Bedingungen meldet er fein Wort. Wir. müffen ung 
daher an fonft beglaubigte Thatfachen halten. Der obenerwähnte 
Presbyter Gerhard erzählt, ) im Jahre 924 fey Ulrich auf Bit: 
ten des Herzogs Burchard von König Heinrich zum Bifchofe 
son Augsburg ernannt worden. "Hieraus muß man den Schluß 
ziehen, daß der Sachſenkönig fich bei Abfchliegung des Vertrags 
mit dem Herzog Burchard das Recht vorbehalten hatte, einige oder 
alle erledigte Bisthümer in Schwaben zu befegen. Dieß ift aber 
auch Alles. Nach wie vor der Unterwerfung benimmt fich der Her: 
zog als der eigentliche Gebieter Alamanniens. Als er im Jahre 
922 feine Tochter Bertha mit dem burgundifchen König Rudolf ver: 
mählt, ?) giebt er dem Schwiegerfohne einen Theil Alamanniens zur 
Morgengabe, und der Schimpf und Schaden, den hiedurch das teutfche 
eich erleidet, wird durch den Scheinpreis einer heiligen Lanze, 
welche der Burgunder dem Sachſenkönig abtritt, nur ſchlecht ver: 
hüllt. 3) Ferner führt Burchard, unbekümmert um Heinrich), Kriege 
im Auslande, in Jtalien, wo er auch im Jahre 926 fiel. Endlich 
legt er fih in Urkunden ) Titel bei, ganz wie ein unabhängiger 
Herrfcher, 3. B. „Wir Durdard, von Gottes Gnaden Herzog der 
Aamannen, thun fund und zu wiſſen, weß Geftalt der Allmächtige 
Drte und Leute in unfere Gewalt gegeben hat“ u. f. w. 

Ebenſo wie mit dem alamannifchen Herzogthbum, verhielt eg 
fi mit dem baierifchen, oder befier, bier erreichte der fächftfche 
König noch weniger als dort. Unmittelbar nad) Konrad's Tode war 
Arnulf aus Ungarn zurüdgefommen, und hatte fi) des Landes 
wieder bemächtigt. Im Jahr 921 zog der Sachſe mit Heeresmadht 
wider ihn, um abzumachen, in welchem Verhältniß hinfort Baiern 
zur neuen Krone ftehen folle. Arnulf wagte Feine Schlacht, er ver: 
ſtand ſich wie Burchard zu einem friedlichen Vergleich, deffen Haupt: 
bedingung durch zwei gute Quellen bezeugt wird. °) Heinrich mußte 





1) Perz IV., 387 Mitte. — 2) Annales Sangallenses majores ad annum 
922, Perz I., 78. — °) Ziutprand IV., 24. Perz II., 522 gegen unten. Die 
Abtretung der alamannifchen Strihe an Burgund wird auch durch andere That: 
fachen beglaubigt. Man fehe Stälin wirtemb. Gefchichte I., 224 Note 5. — 
*) Neugart cod. diplomat, Nro. 802, — °) Liutprand Antapod. II., 23. Perz 
II., 295 oben und Dietmari Chronicon I., 15. Perz III., 712 Mitte, 


Die Kirche unter den Päbſten Marinus bis auf Sohann XI. ꝛc. 1193 


ihm die Befugniß zufichern, daß Arnulf, jest wie früher, Ge 
walt über die baieriſche Kirche behalte, und alle erle— 
digten Stühle und Abteien nah Gutdünken beſetzen 
möge. Dieß war nicht weniger ald das wichtigfte aller Föniglichen 
Borrechte. In einem Briefe, ) den Pabft Johann X. um jene 
Zeit an den Iothringifchen Erzbifchof Herrmann son Cölln erlieg, 
heißt es: „es ift altes Herfommen, daß nur der König, dem das 
Scepter durch Gottes Gnade übertragen ward, Bisthümer an Cle— 
rifer verleihen darf.“ Man bemerfe nun, wie vollfommen unfere 
bisherige Darftellung durch dieſe Nachrichten beftätigt wird, Um 
das teutfche Königthum Heinrich's zu entfräften und fich felbft bie 
Herrfchaft über Baiern zu fihern, verlangt Arnulf, daß der Clerus 
des Herzogthums feiner Willführ überlafen bleibe. Er behandelt 
alfo die Geiftlichfeit als den Stand, der vorzugsweife für die Ein- 
heit des teutfchen Reiches wirft. Seit dem Bertrage mit Heinrich 
übte Arnulf eine unbefchränfte Gewalt in Baiern aus, In feinen 
Urfunden 2) führt er den Titel „Bon Gottesgnaden Herzog ber 
Baiern,“ er laßt Münzen mit feinem Namen fchlagen, ?) fest Bi: 
fchöfe ein, % ſchickt Grafen als feine Sendboten aus, die in des 
Herzogs Namen gerichtlihe Handlungen vornehmen. >) Auch im 
Ausland tritt Arnulf als unabhängiger Herr auf, Bon den Italie⸗ 
nern gegen den Herzog Hugo son Provence 6) herbeigerufen, zieht 
er um 934 über die Alpen, um die lombarbifche Krone zu gewin— 
nen, ”) was ihm jedoch nicht gelang. 

Wäre irgend noch ein Zweifel über die Stellung ber beiden 
Herzoge von Mamannien und Baiern zu dem Sachfenfönig Heinrich 
möglih, jo würde er buch Das was in den Ungarnfriegen vor: 
gieng, vollends niedergefchlagen. Um 924 bewilligten die Ungarn 
dem König der Sachſen einen neunjährigen Frieden, wogegen Leb- 
terer einen jährlichen Tribut zu zahlen gelobte und auch wirklich 
geleiftet hat. 2) Die Ungarn hielten Wort, fie fielen in den näch— 
fen neun Jahren nicht mehr das Gebiet des Königs an, dagegen 


1) Manfi XVIIL, 320 gegen unten. — ) 3. 8. Kleinmayr Juvavia An⸗ 
bang ©. 445. — ?) Den Beweis bei Buchner Geſchichte von Baiern IIL, 29. 
— #) Ibid. ©. 28. — 5) Kleinmayr ibid. Anhang ©. 162. 164. — 9) Siehe 
oben ©. 1158. — ?) Liutprand III., 48 flg. Perz II., 314, verglichen mit 
Muratori annali d’Italia V., 329. — 9) Die Beweife in den Jahrbüchern des 
teutſchen Reiche, Waitz Heinrich 1, Bd. l. a. ©. 65. 
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fuhren fie fort, das ſüdliche Teutfchland zu verheeren. Fürchterlich 
wurde von ihnen im Jahre 926 Schwaben heimgefucht. ) Man 
findet num feine Spur, daß König Heinrich letztern Raubzug als 
einen Vertragsbruch angefehen oder beftraft hätte. Folglich glaubte 
er fih zur Bertheidigung Schwabens nicht verpflichtet. Ebenſo 
hielten es die Baiern und Mamannen mit dem Könige. Al 
Heinrich im Jahre 933 den Krieg gegen die Ungarn eröffnete, wel- 
her mit ber gänzlichen Niederlage des Naubgefindels endigte, baute 
er blos auf bie Streitkräfte feines eigenen Bolfes: aus dem ſüd— 
lichen Teutfhland iſt ihm Niemand zu Hülfe geeilt, fein Roß 
ward dort für den Sachſenfürſten gefattelt, Fein Schwert gezogen. 
Heinrich war folglich, genau befehen, nicht der Teutſchen, fondern 
ber Sachſen und Franfen König. Diefe Thatfache wird felbft in 
ben Urkunden ungefcheut anerfannt. Heinrih’s Sohn, Otto L, 
nachher der Große genannt, umfchreibt in einem Schenfungsbriefe 2) 
som Jahre 937, dem erften feiner Regierung, das ihm unterwor- 
fene Gebiet mit den Worten „ganz Sachſen und Franken.“ Diefelbe 
Formel wird gebraucht in einem Diplom 3) Otto's vom Jahre 938. 
Auch das Ausland Fannte diefes Berhältniß recht wohl. Ein Brief +) 
Pabft Leo's VII. vom Jahr 937 trägt die Ueberfchrift: „An die 
Biſchöfe Gallien, Germanieng, Baierns und Shwabeng.“ 
Unter Germanien ift hier, wie man fiehbt, Sachſen und Fran- 
fen verflanden. Vortrefflich begriff Heinrich I. feine Lage. Außer 
ben zwei Feldzügen gegen Arnulf und Burchard, die er in den 
erften Jahren feiner Herrfchaft unternahm, griff er fehr wenig in 
die Berhältniffe der beiden Herzogthlimer ein. Laut den von Böh— 
mer gefammelten Urfunden, ift er nach dem Kriege vom Jahr 920 
nur zweimal in Aamannien anmwefend, nämlich den 11. Auguft 926 
zu Rore (Aarau) und den 27. Dezember 930 zu Straßburg. 5) 
Baiern ſcheint er gar nicht befucht zu haben, Feine der big jet 
befannten Urkunden ift von einem Orte des letztern Herzogthums aus- 
geftellt. Sein ganzes Beftreben war darauf gerichtet, die Wider: 





2) Perz I., 55. 56. 68. 616. — ?) Abgedruckt bei Erath cod. diplomat., 
Quedlinburg. ©. 4 oben. — ?) Bei Möfer osnabrügifche Gefchichte Ur Thl. 
Anhang S. 5 Mitte. — *) Manſi XVII, 578 oben. Ich verdanfe diefe wich: 
tige Beweisftellen Köpfe in den Zahrbücern I. b. ©. 5, Note 2. — 5) Böh— 
mer regesta a Conrado I, ad Heinricum VII, sub Henrico J., Nro, 44 
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ftandsfraft und Macht feines eigenen Stamms, der Sachen, zu regeln 
und zu erhöhen. Durch diefe Fuge Selbftbefchränfung hat er die Größe 
feineg Sohnes vorbereitet und demfelben die Mittel verfhafft, aus 
dem teutfchen Reiche, das bisher nur dem Namen nad beftand, 
eine Wahrheit zu machen. Nur gegen Außen vergrößerte Heinrich 
das Herrfchgebiet, Das er angetreten, indem er mehr durch Staats: 
klugheit als durch Waffengewalt Lothringen gewann. ) Bon ba an 
blieb Lothringen unter feinen beiden Erzftühlen Cölln und Trier 
700 Sabre Yang bei Teutfehland. Wir wollen zum Voraus bemer- 
fen, daß Cölln alsbald feine alten Anſprüche auf Bremen erneuerte, 
aber nicht durchdrang. Mittelft einer Bulle *) vom Januar 946 
beftätigte Pabft Agapet IL für immer bie erzbifchöflichen Rechte des 
Stuhles Hamburg: Bremen und wies den Cöllner zur Ruhe. Wir 
glauben hiemit die Gründe Har gemacht zu haben, weßhalb König 
Heinrich I. auf dem Tag zu Friglar die Salbung ablehnte und 
ablehnen mußte. 

Die beiden Herzogthlimer Schwaben und Baiern waren, wie 
man ſieht, zwar nicht abgeriffen von dem Sachſen- und Sranfen- 
reiche, aber fie fanden feit 921 zu dem König Heinrich ungefähr 
in demfelben VBerhältniffe, wie etwa Friedrich IL von Preußen zur 
Kaiferin Maria Therefia, oder die 36 Staaten von heute zum 
teutfchen Bunde. Diefe Bergleihung trifft indeß von anderer 
Seite darum nicht zu, weil damals in dem halbgetrennten Sü: 
den mächtige Hebel, Trotz den Herzogen, auf die Einheit hinwirk— 
ten. Ein Theil des Volkes und des niedern Adels, inshefondere 
aber der ganze Clerus, hieng dem Reiche und dem König Heinrich 
an. Wir beginnen mit Schwaben und werden den Beweis aus 
einigen Ausfagen naher oder gleichzeitiger Schriftfteller führen, welche 
ung mit überrafchender Wahrheit mitten in die Wirbel der Zeit hinein- 
verſetzen. Hepidan, der Verfaſſer einer Lebensgefchichte der heiligen 
Wiborada, fagt: °) „Herzog Burchard mußte viele Kriege führen, 
weil das Bolf wegen der Erwählung des Königs Heinric) in Zwie⸗ 
ſpalt Iebte.“ In einem Berichte über die Wunder der heil, Verena 
heißt #) e8: „Zu der Zeit, da Burchard das ganze Herzogthum 





) Flodoardi Chronic. ad annum 925, Perz III., 376 und Regino con- 
tinuat, ad eund, an. Perz I., 616. — ?) Manſi XVIIL., 409 unten flg. — 
3) Perz script, IV., 453 in der Note 14. — *) Ibid. ©. 457 a. Mitte, 
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Schwaben inne hatte, haften ihn Biele und handelten ihm in Allem 
entgegen. Um diefe Widerfacher niederzudrüden, mußte er eine 
Maffe Soldaten halten, denen er nicht blog eigene Ländereien, fon- 
dern auch geraubte Kirchengiiter zu Lehen gab.“ Befonders Yaftete 
Burchard's Fauft fchwer auf den Achten. Der Mönd Effehard 
berichtet ) „Herzog Burchard, der Schwaben tyrannifch beherrfchte, 
babe erft ungebührliche Leiftungen vom Klofter St. Gallen verlangt, 
und dann unter dem Vorwand, daß der Abt Engelbert es mit dem 
Könige Heinrich halte, die Güter der Abtei feinen Soldaten preis 
gegeben.“ Haß des Priefterftandes traf daher den Herzog. Der 
Minh Hartmann erzählt: 9) „der heil. Gallus fey- mit Trauerflei- 
dern angethban der Nonne Wiborada im Traumgefichte erfchienen 
und habe zu ihr gejprochen: Burchard der Tyrann, der nicht ein 
Herzog, fondern ein Räuber und Landverderber ift, hat an mir bie 
größten Greuel verübt, er hat die Güter, welche die Glaubigen mir 
gefchenft, geftohlen und feinen Trabanten zu Lehen vertheilt, er hat 
das goldne Kreuz, das mit Reliquien geſchmückt war, an fich geriffen, 
er hat meine Söhne (die Mönchsgemeinde) in Sammer geftürzt. — 
Ich ſage Dir, es würde ihm beffer feyn, er wäre nicht geboren 
worden.“ Wir fehen in diefen und ähnlichen Stellen feine unver- 
nünftigen Neußerungen von Mönchsgeift, wie viele Neuere die Sache 
darftellen. Die Prälaten Schwabens waren vor Burchard's Em: 
pörung fo viel als er, freie Leute, nur der Kirche, dem Reiche 
und dem erwählten Könige verpflichtet. Aug dieſem ehrenvollen 
Stande wollte Burchard fie herabdrücken und zu herzoglichen Dienft- 
leuten erniedrigen. Sie hatten alfo ein wohlbegründetes Necht den 
Anmaßer zu baffen. Auch Hat ihr Haß wichtige Folgen gehabt. 
Nah dem Tode Burchard's, der, wie wir früher fagten, 926 in 
Italien fiel, fah fih König Heinrih in Stand geſetzt, das erledigte 
Herzogthum einem der mit ihm engverbundenen Konradiner, Herr: 
mann dem Sohne Gebhard’s, ?) und Neffen des fränfifchen Herzogs 
Eberhard zuzumenden. *) Ohne Zweifel hat die Geiftlichfeit den 
Wechſel nach Kräften unterftügt, wie denn auch Herrmann in den 
Ehronifen der Mönche als ein frommer und gerechter Mann bar- 


— — — — 


!) Perz II. 104 Mitte. — 2) PerzIV., ©. 455 a, unten. — 3) Regino 
continuat, ad annun 910, Pe I., 614, — *) Idem ad annum 926, Perz I, 
616, 
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geftellt wird. ) Seitdem hielt Schwaben weit entfchiedener zum 
Reiche als früher. Die enge Verbindung mit dem Ganzen, bie unter 
Otto eintritt, war vorbereitet. 

Ganz ebenfo wie in Schwaben, verliefen die Dinge in Baiern, 
was freilich in der Ordnung ift, weil in beiden Provinzen diefelben 
Berhältniffe wirkten. Um die geiftliche Parthei, die wie in Schwa- 
ben fi zum Reiche hinüberneigte, zu erbrüden, und einen Haufen 
Soldaten befolden zu können, yplünderte Herzog Arnulf die Stifter 
feines Landes nad einem umfaffenden Plane aus, ?) Deßhalb ge- 
ben ihm die baierifhen Mönche in ihren Chronifen den Beinamen 
„des Böfen“eund ſchildern ihn ſchwarz wie den Teufel, Auch in 
ber oben angeführten Biographie des Bischofs Ulrich von Augsburg 
tritt diefer Abfcheu gegen Arnulf hervor. „Zugleich mit jenen beiden 
Schwertern“ erzählt ”) Gerhard, „Ichaute Ulrich in feinem Gefichte, 
wie ber Herzog Arnulf wegen der Zerſtörung vieler Klöfter, die er 
als Lehen an feine Soldaten vertheilt hatte, von dem Apoftelfürften 
Petrus und den Schaaren der Heiligen zur Nechenfchaft gezogen 
ward.“ Anfangs verfchonte der Herzog die Güter der Biſchöfe, weil 
er ihren Arm fürdhtete, ja er machte fie zu feinen Mitfchuldigen, 
indem er fie an dem Raube der Klöfter Theil nehmen ließ. *) Aber 
da die Begierden feiner Anhänger unerfüttlih waren, mußte Ar⸗ 
nulf nothgedrungen ſich zulest auch an dem Eigenthum der Kirchen: 
häupter vergreifen. Jetzt führte Biſchof Wolfram von Freifing, einer 
ber Beichädigten, Klage — bei König Heinrich. Noch iſt die Ur: 
funde °) vorhanden, vermöge welcher der König unter dem 14ten 
April 931 Nüderftattung dreier Höfe Majes, Chorzes und 
Chaines im Binftgau an die Kirche von Freifing befiehlt. Ar- 
nulf verweigerte den Gehorfam, vermuthlich mit Berufung auf den 
Bertrag vom Jahre 921. Wir willen, daß im folgenden Sabre 
(932) ‚eine baierifche Kicchenverfammlung zu Regensburg gehalten 
worden if. Die Aften derfelben find bis auf ein Bruchſtück 6) ver- 
Ioren, aber allem Anfchein nach betrafen fie den Kirchenraub Arnulfs. 
Als im Jahre 938 Heinrich's Sohn, König Dtto L, den Bruder 





1) Die Beweiſe bei Stalin wirtemb. Gefchichte I., 444 Note 6. — ?) Ur: 
fundlichen Nachweis über den Klofterraub bei Buchner Gefchichte von Baiern 
IIT., 34 unten flg. — 3) Perz script. IV., 389 oben. — + Die Beweife bei 
Buhner a. a. D. III, 34 unten 36. 37. 38. — 5) Abgedruckt bei Mei: 
chelbek hist, Frising, L, 163. — 6) Manfi XVIIL, 365, 
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des verftorbenen Arnulf, Berthold, zum Herzog von Baiern ein: 
geſetzt hatte, war Lebterer fogleich darauf bedacht, den Spruch Hein- 
rich's vom Jahre 931 zu vollftreden. ') Die obengenannten Güter 
wurden dem Bifchof von Freifing zurüdgegeben. Diefer Zufammen- 
hang der Begebenheiten deutet darauf hin, daß berfelbe Stand, ber 
in Schwaben die Macht des ſächſiſchen Haufes hob, auch in Baiern 
Otto's Sieg befürberte, 

Schließen wir: daß im 10ten Jahrhundert ein teutſches Reich 
entftand, ift größtentheils das Werk der Geiftlichfeit. Mit unglaub: 
licher Beharrlichfeit arbeitete fie mehr als ein Menfchenalter auf ein und 
daffelbe Ziel hin, und zulegt wurden ihre Anſtrengungen vom Erfolge 
gekrönt. In der Schule des Großen Karl herangezogen, erprobten bie 
fränfifchen Bifchöfe und ihre Nachfolger eine hohe politifche Bildung. 
Zu Anfang des 9ten Jahrhunderts fuchen fie, durch Einführung des 
Erfigeburtsrechts in der Faiferlihen Familie, die Schöpfung Karl's 
des Großen zu erhalten, zu Ende defjelben Zeitraums erheben fie 
fi gegen die Römerzüge und andere verderbliche Unternehmungen 
eines thörichten Ehrgeizes, feit dem Beginn des 10ten Jahrhunderts 
befeftigen fie unter fürchterlihen Stürmen die Einheit des teutichen 
Reichs. In Tebterer Beziehung gebührt die Palme dem Bifchof 
Salomo yon Conftanz, fowie den Metropoliten Hatto und Heriger 
yon Mainz Salomo flarb den 5ten Januar 920 in feinem Bi: 
fhofsfige , 2) von allen Gutgefinnten tief betrauert. ®) Heriger folgte 
ihm fechs Jahre fpäter (926) ing Grab. %) Ich halte es für ſehr 
wahrfcheinlih, daß unter unferem hohen Clerus die Grundſätze des 
heil. Bonifacius forterbten, der, wie wir gezeigt haben, feinen Stuhl 
aufgeopfert hat, um Teutfchland eine kirchliche National» Negierung 
zu fihern. Denn im Schooße von Senaten und Körperfchaften er: 
halten fich alte Ueberlieferungen fehr lang. Wir wenden uns jeßt 
wieder nach Stalien, wo wir bald Heinrich's Sohn Otto ald Be 
werber um die Kaiferfrone finden werden. 

Sehr kurz dauerte das Regiment der beiden nächſten, nach 
Johann's X. Ermordung erhobenen Päbſte. Leo VL, im-Juni 928 





Y Die Urkunde bei Meichelbef a. a. O. J., 164 fig. — 2) Annales Wein- 
gart, ad annum 920, Perz I., 67 oben. Bergleiche Neugart episcop. Con- 
stan. I,, 265. — 5) Ekkehard bei Perz II., 91. — 9 Regino contin, ad 
annum 926, Perz I,, 616, 
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gewählt, nahm den römifchen Stuhl nur fieben Monate und fünf 
Tage ein. Stephan VIL, der im Februar 929 erforen ward, 
berrfchte zwei Jahre, einen Monat und einige Tage, ') Nicht bios 
aus dem fihnellen Wechfel diefer Statthalter Petri, fondern auch 
aus Dem, was Marszia nad Stephan’s VIL Tode unternahm, 
möchte ich den Schluß ziehen, Leo VI. und Stephan VII feyen 
wider den Willen der fchlechten Weiber, welche damals zu Nom 
geboten, son der fränfifchen Parthei erhoben, aber von Marozia 
geftürzt worden. Denn Marozia fand jetzt für gut, ihren eigenen 
Sohn Johann XL, den fie, wie oben gezeigt worden, in blutfchän- 
deriſcher Berbindung mit Pabft Sergius IIL erzeugt hatte, auf den 
Stuhl Petri zu ſetzen. Diefe Maafregel weist darauf hin, daß fie 
ihre Gewalt bedroht glaubte, wenn fie fich nicht durch die ftärfften 
Bande des Pabſtthums verfihern würde. Die fränfifche Parthei 
muß demnad in Rom noc immer mächtig geweſen feyn. Aber der 
neue Frevel vermochte Marozia’s wanfende Gewalt nicht gründlich 
zu befeftigen. Während des Hohenpriefterthums der legten drei Päbfte 
hatte der Provencale Hugo, defien Zug nad Italien wir früher 
meldeten, 2) die Iangobardifche Krone errungen, und färfere Wur- 
zeln im Lande getrieben als irgend einer feiner Vorgänger, Nur 
Rom und der Glanz Faiferlicher Würde fehlte ihm noch. Anderer: 
feits mochte Marozia fühlen, daß fie fih ohne Hugo oder wider 
ihn nicht halten könne. Der Vortheil Beider begegnete fih auf 
biefe Weife. Da nun furz zuvor Marozia's zweiter Gemahl, ber 
Markgraf Wido, mit Tod abgegangen war, fo bot die Wittwe dem 
Provencalen ihre Hand und die Stadt Nom an. Wir Iaffen jet 
den Bifchof Liutprand yon Gremona reden. „Am Thore Roms,“ 
fagt er, ?) „erhebt fih ein Bollwerk von bewunderungswürbiger 
Arbeit. Die Brüde über die Tiber führt hart an bemfelben vore 
bei, alfo dag Niemand hinübergelangen kann, außer die Befakung 
bes Schloffes geftatte ed. Das Schloß felbft ift fo Hoch, daß bie 
Kirche, welche im oberften Theile deffelben ſich befindet und dem 
Erzengel Michael geweiht ift, den Namen ‚Kirche zum heiligen 
Engel bis in die Wolfen‘ erhalten hat“ Man fieht, Liutprand 





!) Fragmentum Flodoardi de pontifie, rom, bei Mabillon act; Ord. S, 
Bened. III, b. ©. 550 oben. — 2) ©, 1158, — 3) Antapod. III., 44. bei 
Perz scriptor, IIL, 315 oben. 
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beichreibt die Engelsburg, welche einft Hadrian's Grabmahl gewe⸗ 
fen war, im Mittelalter aber den Päbften als Burg diente. Da: 
mals hatte Marozia in ihr den Sig ihrer Zwingherrichaft auf: 
geichlagen. Liutprand berichtet weiter, wie Hugo mit wenigen 
Degleitern in die Engelöburg zu Marszia Fam, und wie dort das 
ſchändliche Beilager vollzogen ward. Aber bald brach Zwietracht 
in der Familie aus, die kraft diefer Ehe die Herrichaft über den 
Stuhl Petri und Nom an fi geriffen. Alberih, der Sohn Ma- 
rozia's aus ihrer erſten Ehe mit dem gleichnamigen Markgrafen, 
fonnte es nicht verfchmerzen, daß er den Vrovencalen als Stief- 
vater anerkennen und mit ihm theilen folle. Er zettelte 932% eine 
Verſchwörung an, brachte den römifchen Adel auf feine Seite, und 
jagte mit deſſen Hülfe den König Hugo aus der Stadt fort, worauf 
er fich zum Fürften von Rom ausrufen ließ. Ueber die weiteren 
Ereigniffe find die Zeugen, zwei gleichzeitige Schriftfteller, nicht ganz 
einig. Der Biſchof von Cremona meldet: ) Alberich habe mit dem 
Stiefoater auch die Mutter Marozia aus der Stadt vertrieben, feinem 
Bruder Johann XI aber das Hohenpriefterthbum gelaffen. Dagegen 
berichtet Flodoard in feiner Chronif 9) aus dem Munde von Lleri- 
fern der Nheimfer Kirche, die während der Bewegung fih in Rom 
befanden, Alberich habe nach Berjagung Hugo’s die Mutter und 
den Bruder gefangen gehalten. In dem Bruchſtück über die Päbſte 
fügt Flodoard bei, ?) Johann XI. fey während feiner ganzen Übrigen 
Lebenszeit ein Gefangener des Bruders geblieben, in der Art jedoch, 
daß der Pabſt reinpriefterlihe Handlungen verrichten durfte. Die 
Abweichung in den Ausfagen beider Zeugen ift ſehr unbedeutend. 
Mögliher Weife Fann Alberich die Mutter erft eingefperrt und dann 
fpäter dem Stiefvater nachgefchiett haben, oder auch umgekehrt. 
Außerdem behielt ja Johann XL, auch nad) Flodoard's Angabe, den 
priefterlichen Theil feiner Würde. Seitdem verſchwindet Marozia 
aus der Gefchichte, aber ihr zweitgeborner Sohn Alberich behaup- 
tete noch Tange die angemaßte Gewalt. Der Erfigeborne dagegen, 
Pabft Johann XI. ftarb gegen Anfang des Jahres 936. Sofort 
wurde, ohne Zweifel auf Alberich's Antrieb, der Römer Leo VIL 
zum Nachfolger gewählt. Ein Mönch Namens Johann, Schüler und 





) Antapod. III, 44, bei Perz scriptor. III. 313 oben. — ?) Ad annum 
933, Perz IM., 381. — 3) Fragmentum Flodoardi de pontific. rom. bei Ma: 
bilfon act, Ord. S. Bened. III, b. ©, 550 oben. 
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Biograph des berühmten Abts Ddo von Clugny, von welchem wir 
unten handeln werden, erzählt: 1) Pabſt Leo VII habe den eben: 
genannten Abt nach Italien berufen, um dort ein leidliches Ver— 
hältniß zwifchen Alberich und dem Könige Hugo, deffen Vertrauen 
Odo beſaß, berzuftelen. Der neue Pabft handelte demnach in Al— 
berich's Intereffe, und war aljo fein Geſchöpf. Wirklich fam der 
gewünfchte Frieden zu Stande. Als Pfand deſſelben gab König 
Hugo dem Patricier Alberich feine Tochter Bertha zur Gemahlin. 2) 
Leo VII. hat auch in die Angelegenheiten der teutfehen Kirche ein- 
gegriffen, und zwar auf eine Weile, welche gleichfalls vermuthen 
läßt, daß er von Alberih als Werkzeug gebraucht worden if.) Um 
bieß erweifen zu können, müjfen wir ung wieder nad Teuiſchland 
wenden. | 

König Heinrich 1. flarb Sonntags den 2, Juli 936, nachdem 
er ben teutſchen Ständen feinen Sohn Otto I. zur Nachfolge em— 
pfohlen hatte. ?) Die Witwe des Verblichenen, Mathilde, wollte 
jedoch) ihren zweitgebornen Sohn Heinrih, ben fie ihrem Gemahle 
zu ber Zeit gefchenkt, als er ſchon König war, auf den Thron er: 
hoben jehen. *) Wegen diefer Vorliebe der Mutter herrfchte zwifchen 
ben beiden Brüdern ein alter Haß, der fpater blutige Folgen hatte. 
Auch meldet Flodoard in feiner Chronif, daß die Wahl eine Zeit: 
lang firittig war. °) Allein die Mehrzahl der Fürften entfchied für 
ben erfigebornen Sohn, worauf Dtto. eine milde Haft über feinen 
jüngern Bruder und Nebenbuhler verhängte. ©) Die Einweihung 
bes neuen Königs in feine hohe Würde follte nach Otto's I. Wunſche 
in der Kaiferfiadt Karls des Großen, Aachen, erfolgen. Eine feit 
langen Jahren nicht ‚mehr geſehene Pracht wurde dort entfaltet. 
Die Herzoge der vier Stämme Lothringen, Franken, Baiern, Schwa- 
‚ben liegen es an nichts fehlen, was dazu dienen mochte, ihr eben 
erwähltes Oberhaupt zu ehren: Lothringen gab die Koften ber für 
bie Feſte, Schwaben beforgte den Keller, Franfen den Tifch, Baiern 





ı) Mabillon acta Ord. S. Bened. V., 165 fig. — 2) Flodoardi  chronic. 
ad annum 936. Perz IIL., 383 gegen unten. — 3) Widukind L, 41. Perz III, 
435 unten. — *) Vita Mathildis $. 6. Perz IV., 287 Mitte; ebenfo Ditmari 
chronicon I., 41. Perz III, 741 oben. — °) 7 annum 936. Perz III., 383 
gegen unten. — °) Dieß deutet Widufind IL, 2. (Perz III., 438 Mitte) mit 
den Worten an: der ſächſiſche Graf Sigifeid. * den jungen Heinrich (auf 
Otto's Befehl) zur Erziehung bei ſich behalten. 
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den Marftall. ) Auch krönen und falben ließ fih Dtto, was, wie 
oben gezeigt worden, fein Vater nicht gewagt hatte. Aber darüber 
entftand ein Zwift, der erfle in Otto's Negierung. Widukind er 
zählt, 2) die Metropoliten (Notbert) von Trier und (MWigfrid) von - 
Cölln Hätten fich die Ehre flreitig gemacht, die Ceremonie zu ver: 
richten, Jener indem er ſich auf den apoftolifchen Urfprung feines 
Stuhles berief, Diefer indem er geltend machte, daß Aachen zum 
Sprengel von Cölln gehöre, zulegt aber fey die heilige Hand— 
Yung — wie es auch recht war — dem Erzbifchofe von Mainz über: 
tragen worden. Unferes Bedünfens darf man aus biefem Streite 
den Schluß ziehen, daß die Krönung und Salbung Otto's nicht zum 
Boraus den Betheiligten angefündigt war, fonbern daß der König bie 
Anmefenden mit dem Antrage überrafcht hat. Wahrfcheinlich würden 
fonft die Großen nicht in fo großer Anzahl nad Aachen gefommen 
feyn und ſolche Koften für den Ffünftigen Herren aufgewendet haben. 
Jedenfalls gab Otto durch die vielbedeutende Ceremonie zu verfteben, 
daß er als ein König im vollen Sinne des Worts zu herrfchen und 
folglich die Zügel der Gewalt weit firaffer als fein Bater anzuzie- 
ben gedenfe. Eben diefen Sinn müffen auch die großen Bafallen 
Dem, was zu Aachen gefchehen, unterlegt haben. Denn bald nad 
der Salbung empörten fi) fämmtliche Herzogthümer wider ben 
neuen König. Man fieht alfo: die Folgen der Salbung Dtto’s 
liefern eine Iegte und glänzende Beftätigung Deffen, was wir oben 
über die Urfachen, warum Heinrich fich nicht Frönen ließ, angeführt 
haben. * | 

Allerdings vffenbarte Otto die Gedanken feines Herzens nod) 
durch andere Handlungen. Herzog Eberhard von Franken, berfelbe, 
welcher Otto's Vater, Heinrih I. vor 18 Jahren die Krone an- 
geboten, und laut Widufind’s Zeugniffe, ?) feitdem treu zu dem . 
Sachſen gehalten hatte, erfuhr zuerft durch eine harte Anordnung, 
bie ihn betraf, daß die Berhältniffe der großen Bafallen zum Könige 
in Zufunft eine andere Geftalt als bisher erhalten follen. Der eben: 
genannte Mönch von Corvey berichtet: ) „die Sachfen übermüthig 
geworben durch die Herrfchaft Otto's, wollten feinem andern Stamme 
mehr dienen, namentlich Fein Lehen von Jemand anders, als dem 





1) Widukind a. a. ©. IL, 2. — 2) Ibid. IL, 41. — 3) I., 26. Perz IIL, 
429. — *) II, 6. Perz III, 439 gegen unten. 


Die Kirche unter den Päbften Marinus bis auf Johann XI. ac. 1203 


Könige, tragen. Dies nahm der Herzog Eberhard ſehr übel, ſam— 
melte Mannschaft, überfiel die Stadt eines der Yäßigen Lehensleute 
Bruning, verbrannte fie und flug alle tobt die drinnen waren.“ 
Klar ift vorerft, dag Widufind fagen will, »die Lehen, welche ber 
Franfe Eberhard in Sachſen befaß, feyen ihm von den Pflichtigen 
gekündigt worden, und darum habe er Einen ber Lestern, Bruning, 
befehdet. Aber zwei Räthſel find hiebei noch zu löſen. Einmal 
fragt es fih, wie ber Franfe Eberhard zu Lehen auf fächfifehem 
Boden Fam? Ich halte Feine Antwort für möglich als die: daß 
König Heinrich, Oito's Vater, diefe Lehen in feinem Lande bein 
Franken als Preis für die angebotene Königskrone übergeben hat. 
Fürs Zweite ift zu erwägen, ob denn bie fächfiichen Tehensleute des 
Franken Eberhard, ohne Erlaubniß ihres Königs-Her— 
zogs Dito, jene Verpflichtungen abſchütteln konnten? Dieß muß 
offenbar verneint werden. Folglich ftellt fi die Sade fo heraus: 
bald nach der Krönung zog Dito bie ſächſiſchen Lehen, mit welchen 
fein Bater Heinrich die Dienfte des Tranfenherzogs vom Jahre 919 
vergolten hatte, wieder ein, indem er den Pflichtigen erklärte, daß 
fie von Nun an den Franfen feine Leiftung mehr zu entrichten hätten. 
Teutſche Geſchichtsſchreiber find von jeher Meifter des Handgriffs 
gemefen, auf fünigliche Werkzeuge die Schuld von Dingen, welche 
unangenehm Elingen, abzuladen und bie wahren Urheber zu ver: 
ſtecken. Auch der Mönch von Corvey verftand fi, wie man fieht, 
auf dieſe zweideutige Kunft. Hören wir nun, was weiter auf 
Eberhard’s raſche That erfolgte. „US der König,“ fahrt Widufind 
fort, „die Verbrennung der Veſte erfuhr, gerieth er in heftigen Zorn 
und büßte Eberhard mit einer Pferdelieferung im Werth von 100 
Pfund, feine Dienftleute aber verurtheilte er, Hunde bis nad 
Magdeburg zu tragen.“ Otto befand fih nämlich zu der Zeit, als 
bie Franken Hunde tragen mußten, (Ende September 937) perſön— 
lich zu Magdeburg, befchäftigt die Neliquien des heil. Innocentius 
in das bafelbft errichtete Morizklofter zu ſchaffen, das er unter dem 
2iften September mit großen Gütern bedachte. Aus dem noch vor: 
bandenen Schenfungsbriefe ') erhellt, daß bei diefer Gelegenheit bie 
Erzbifhöfe Friedrich von Mainz, Adeldag von Hamburg, fo: 
wie die GSuffragane Balderich von Utrecht, Diethard von 





') Abgedruckt bei Meibomius script, rer. germ. I., 741. 
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Hildesheim, Bernhard von Halberftadt, Ulrich von Augsburg, 
Amelung von Berden, Ebergis von Minden, Burchard von 
Würzburg und Amalrich von Speier um den König verfammelt 
waren. Wir vermuthen nun mit Köpfe, 1) Dito habe diefe glän— 
zende Synode nicht blos deßhalb berufen, damit fie die Schenfung 
verberrlihe, fondern nocd vielmehr, um den Hundetragenden Fran— 
fen Schreden einzufagen. Lestere follten nämlich ſich die Lehre ab- 
nehmen, daß die hohe Geiftlichfeit des Reiche mit der firengen An— 
ordnung des Königs einverftanden fey. 

Der nächfte Streich traf die Baiern. Dort war Herzog Arnulf 
Mitte Zuli 937 geftorben, ?) mehrere Söhne hinterlaffend, unter 
welchen vier, Eberhard, Arnolf, Herman und Ludwig bekannt °) 
find. Der Erfigeborne Eberhard riß alsbald das Herzogthum an 
fih, ohne nad) Dito zu fragen, auch weigerte er fih, auf des Kö— 
nigs Nuf die Huldigung in der Hofpfalz zu leiften, *) d. h. Eher: 
hard der Baier fand von dieſem Augenblid an als Empörer gegen 
das teutfche Neich da. Nun haben wir oben gezeigt, daß die Bi- 
fchöfe Baierns längft zum Könige hielten. Wollte daher Eberhard 
fein gewagtes Unternehmen durchjegen, jo mußte er vor Allem eine 
Parthei unter den Kirchenhäuptern des Landes zu gewinnen trach— 
ten. Wohlan! zwei Briefe des Pabftes Leo VII. find auf ung gefom: 
men, aus welchen hervorgeht, daß Eberhard der Baier für feine 
eben angedeuteten Zwecke felbft den Stuhl Petri in Bewegung zu 
fegen mußte. Das eine der beiden Schreiben °) ift an den Bifchof 
Gerhard von Paſſau-Lorch ©) gerichtet, und beehrt denfelben mit 
dem Pallium, fowie mit einer Anweifung, dieſes köſtliche Unter: 
pfand erzbiſchöflicher Würde auf canoniſche Weiſe zu brauchen. Die 
andere Urfunde 7) trägt die Ueberſchrift an die Biſchöfe Egi- 
lolf von Salzburg, Jfingrim von Regensburg, Lant— 
bert son Freifing, Wifund von Seben und die übrigen 
Kirhenhäupter von Gallien (Lothringen) Germanien, Baiern, Ala: 
mannien. Der Pabft beginnt mit der Nachricht, daß der Erz 
bifhof Gerhard von Paffau unlängft nah Rom gefommen fey, 





ı) Jahrbücher des teutfchen Reichs I., b. S. 15. — ?) Köpfe a. a. O. 
©. 16. — 3) Die Beweife ibid. ©. 17. — *) Widukind II, 8. Perz IIL, 
440. — 5) Manfi XVIIL, 376 unten flg. — °) Die längſt zerftörte Stadt 
Lorch in Ober « Defterreich war einft der Si des Bisthums, dag *— nach 
Paſſau verlegt wurde. — 7) lbid. 378 fig. 
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um bort zu beten und bie Schwellen bes heil. Petrus zu ehren. 
„Auch habe,“ heißt eg weiter, „Gerhard beim Pabſte Befchwerde über 
viefe und ſchwere Mißbräuche geführt, durch welche gegenwärtig die 
baierifche Kirche verunreinigt werde.“ Als folche bezeichnet er gewiſſe 
Abweichungen in den Leremonien und dem Eherecht, namentlich 
aber den Umftand, daß die baierifchen Priefter ungefcheut heirathen. 
Leo erklärt die Priefterehe für einen abjcheulichen Greuel, geftattet 
dagegen, Priefterfinder in den Clerus aufzunehmen. Nad einem 
langen Eingange, der folhe und ähnliche Dinge enthält, geht ends 
lich der Pabft zu der Hauptfache über, indem er den Bifchöfen ans 
fündigt, daß er hiemit Gerhard von Paſſau zum apoflolifhen 
Stellvertreter für Germanien ernenne und fie auffordert von 
Nun an demfelben den pünktlichſten Gehorfam zu leiſten. Schließ: 
lich bemerft er, Herzog Eberhard von Baiern fey beauf 
tragt, dieſe Verfügung in Vollzug zu fegen. Die Worte bes 
Schreibens lauten (ohne Zweifel abfihtlih) fo, als ob Gerhard 
binfort Primas von ganz Teutfchland feyn follte Nehmen 
wir aber auch an, der Pabſt habe zunäcft blos das alte Norifum 
im Auge gehabt, fo bleibt der päbſtliche Erlaß auffallend genug. 
Seit Karl’ des Großen Tagen war Salzburg der Metropolitanftupl 
für Batern und die angränzenden Marken gewefen, !) diejes Bid: 
thum verlor alfo durch die neue Anordnung Leo's VII. feine alten 
Vorrechte. Wirklich. finden wir, daß Salzburg alsbald einen er: 
bitterten Kampf gegen die Anmaßungen von Paffau beginnt 2) und 
nicht eher ruht, bis dem dortigen Stuhle von Pabſt Benedikt VI. 
. die Metropolitanhoheit wieder zugefprochen wird. Daß nun biefer 
an Salzburg verübte Gewaltftreich zu Gunften des Herzogs von 
Baiern berechnet war, erhellt deutlich aus dem Schluffe des Briefs, 
wo Eberhard den Auftrag erhält, die Veränderung zu vollftreden. 
Wir haben ung die Sache fo zu denken: weil der Erzbifchof von 
Salzburg fih weigerte, die gefährlichen Plane des neuen Herzogs 
zu unterftügen, zog der Lestere den Bifhof von Paffau in fein 
Intereffe, indem er ihm die Oberaufficht über die baierifche Kirche 
verschaffte. Zum Danfe dafür follte der Paffauer dem Herzoge in 
bie Hände arbeiten. Noch bleibt aber zu erflären, auf welche Weife 
es dem Baierfürften gelungen feyn mag, den Stuhl Petri zu jenem 


) Siehe oben 5. 695 und 696. — 2) Hansiz Germania sacra I., 195 fla. 
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Schritte zu vermögen. Kinige Andeutungen gleichzeitiger Schrift: 
fteller Iöfen das Räthſel. Hugo, der König von Jtalien, hatte keinen 
feiner Nachbarn mehr zu fürdten, als den Sachſen Dito. Der 
Bifchof von Cremona berichtet: ) DBerngar, Markgraf von Jorea 
und Enfel des gleichnamigen Kaifers, von dem wir oben gehandelt, 
fey, um den Nachftellungen Hugo’s, deſſen natürlicher Gegner er 
war, zu entgehen, nach ZTeutichland zu Dito geflohen, worauf ber 
Sstaliener dem teutfchen Könige große Summen für die Auslieferung 
des Flüchtlings geboten habe. Diefes Anfinnen zwar fey von Dito 
zuricfgewiefen worden, aber feitdem habe Hugo jährlich reihe Ge: 
fchenfe an den Hof Otto's gefchicdt, damit der Sachſe den Mark: 
grafen nicht unterftüge. Mag die Flucht Berngar’s auch erſt im 
Jahre 940 erfolgt feyn, ) fo fieht man doch, daß Hugo Urſache 
hatte, den Sachſen von Anfang an zu fürchten. Diejer Verdacht 
mußte in dem Staliener den Wunfcd erregen, daß der gefährliche 
Nachbar gefchwächt werde. Letzteren Zweck erreichte er aber am ficher- 
ftien, wenn er die Erhebung des Baiern und folglich die Firchliche 
Plane Eberhard's begünftigte. Hiezu bedurfte er der Mithilfe des 
Pabftes. Nun hatte Hugo, wie wir oben berichtet, im Jahr 936 
mit dem Oberheren des Pabftes, dem Fürften Alberih von Nom, 
einen Friedensvertrag abgefchloffen, und demfelben feine Tochter 
zur Gemahlin gegeben. Folglich konnte der italienifche König feit: 
dem von dem Pabfte erlangen, was er wollte Wir fehen in den 
obenangeführten päbſtlichen Erlaffen eine Folge des zwifchen Alberich 
und Hugo zu Stande gefommenen Bündniffes und ziehen aus der 
Bereitwilligfeit Leo's VIL, die Plane des baierifchen Herzogs zu unter: 
jtügen, den doppelten Schluß, daß Leo VII. in den Händen Alberich’s 
wor, und daß Arnulfs Sohn Eberhard insgeheim von dem ita= 
lienifchen Könige gegen Otto unterflügt wurde. Allein der Ber: 
ſuch, Baiern vom Reiche loszureißen, fcheiterte durch die Thatkraft 
des jungen fächfischen Fürften. Im Herbfte 938 drang Otto mit 
Heeresmacht in Baiern ein, fehlug den Herzog Eberhard und ver⸗ 
bannte ihn aus dem Lande. ?) Eberhard verſchwindet ſeitdem fpur: 
los aus der Geſchichte. An feiner Stelle wurde Berthold, Eberhard’s 





1) Antapodos. V., 10. 12. 13. 18. Perz IH, 330, — ?) Wie Köpfe 
a. a. O. ©. 47. Note 5 annimmt. — °) Annales Augienses ad annum 
938, Perz I:, 69, und Regino cont. ibid, L, 617 unten fla. 
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Oheim, yon Otto erhoben. Doc hütete fi der König wohl, dem 
neuen Herzog diefelbe Gewalt zu Yaffen, welche einft Arnulf und 
Eberhard befeffen hatten. Erfilih nahm U) er ihm die Hoheitsrechte 
über die Biſchöfe und Kirchen, welche durch ‚den Vertrag vom Jahr 
921 dem Herzoge Arnulf eingeräumt worden waren. Zweitens 
ftellte Dtto, um fi der Treue Berthold's auch durch Theilung der 
Macht zu verfihern, dem neuen Herzog einen jüngern Bruder des 
verbannten Eberhard’s, Namens Arnulf, als Pfalzgrafen zur Seite. ?) 
Diefe Hugen Einrichtungen machten den Unabhängigfeitsplanen baieri- 
her Herzoge ein Ende, Bon der Empörung der übrigen Großen 
gegen Otto werden wir tiefer unten handeln, vorerft wenden wir 
uns wieder nad Italien. 

Leo VII. farb im Juli des Jahres 939. Aus den legten 
baierifchen Verwicklungen mußte fih der teutfche König Otto bie 
Lehre ziehen, daß die Höhe von Macht, nach der er firebte, nicht 
erreichbar fey, wenn er nicht auf den Stuhl Petri einen entfchei- 
denden Einfluß gewinne. Nun meldet Martin der Pole: ®) der 
Nachfolger Leo’s VIL, Stephan VII. fey ein Teutfcher gewefen. 
Man hat diefe Angabe wegen der Jugend des Zeugen verworfen, 
aber zwei ältere Quellen flimmen mit dem Polen überein. Der 
Cardinal Baronius behauptet *) in einem alten Pabſtbuche die Nach: 
richt gefunden zu haben, daß Stephan, ein geborner Teutfcher, auf 
Otto's Betreiben zum Pabſte erwählt ward, Daffelbe berichtet die 
vortreffliche Chronik des Klofters Cava, melde bisher in Teutfch- 
land ſehr wenig befannt geweſen if. Es heißt bier: 5) „im Jahre 
939 farb Pabft Leo und an feiner Statt wurde durch König Dito 
Stephan auf den Stuhl Petri erhoben.“ Die einftimmige Ausfage 
jolher Zeugen darf man vernünftiger Weife nicht mehr in Zweifel 
ziehen. Da nun Dito zu jener Zeit noch Feine Herrfchaft in Ita: 
lien bejaß, fo ift anzunehmen, daß er Stephan’s Wahl mit Fünft- 
lichen Mitteln, namentlich mit Geld, durchgefegt hat. In der Natur 
ber Dinge lag es, daß der neue Pabft, als Ausländer und Geſchöpf 
eines fremden Königs, dem Fürften Alberich, der noch immer Herr 





!) Ditmari chronicon J., 15. Peız III, 742, — 2) Vita Udalriei Augu- 
stani cap. 10. Perz IV., 398. — 3) Bei Kulpis script, rer, germanic. Seite 
366. — *) Ad annum 940, Nro. 1. — 5) Cam, Peregrini histor. princ. lan- 
gobard. nova editio curante Fr. M. Pratillo. Neapoli 1753, Ato. Vol, IV., 
©. 412. 
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von Rom war, nicht gefallen konnte. Wirklich meldet die Duelle bes 
Baronius, Stephan fey auf Anftiften Alberich's von etlichen Böſe— 
wichten im Geficht fo graufam verftümmelt worden, daß er nimmer 
ſich öffentlich zu zeigen wagte. Abermal geht diefem Zeugen bie 
Shronif von Cava zur Seite; fie fährt nad) den angeführten Wor- 
ten fo fort: „der Pabft Stephan ward von wiüthenden Römern 
ſchwer verlegt.“ Wir wiffen von Stephan’s Hohenpriefterthum fonft 
nichts mehr, als daß er ben frangöfifchen Ständen mit dem Kirchen- 
banne drohte, wenn fie ihren König Ludwig mit dem Beinamen 
„des Weberfeeifchen“ nicht alsbald anerkennen würden. ') Ludwig 
ftand damals auf fehr gutem Fuße mit dem teutfchen König. Folg— 
lich paßt dieſe Nachricht vortrefflih-zu Dem, was über die Verhält: 
niffe Stephan’g zu Otto berichtet wird. Stephan VIIL farb 
im November 942. Sein Nachfolger Marinus IL, der vom Dezem: 
ber 942 bis zum Juni 946 den Stuhl Petri einnahm, fol, Taut 
der Duelle des Baronius, 2) fih blos mit geiftlichen Dingen, mit 
Berbefferung der tiefverfallenen Kirchenzucht und Ermahnungen zum 
Frieden befhäftigt haben. Vielleicht Hinderte ihn Alberih an an- 
dern Unternehmungen. | 
Stürmifh war Dagegen die Regierung Agapel's IL, der nad 
Marin’s Tode zum Pabſt erwählt ward. In die innern Berhält: 
niffe der franzöſiſchen wie der teutfchen Kirche hat er tief eingegriffen. 
Wir beginnen mit Frankreich, das wir feit dem Ende bes Hten 
Jahrhunderts aus den Augen gelaffen haben. Während in Teutſch— 
land die Anfivengungen des hohen Clerus und einiger tüchtiger 
Fürften der Krone Kraft verliehen und die bebrohte Einheit des 
Reiches vetteten, löste ſich Francien nad) Karl's des Dicken Abfegung 
in eine Maffe Feiner Staaten auf, und in diefen felbft ward dag 
Königthum zu einem Schatten erniedrigt, weil die großen Bafallen 
das Ziel erreichten, nach welchem ihre Amtsgenofjen in Teutfchland 
vergeblich gefirebt hatten. Gleichwohl befolgten die franzöſiſchen Bi: 
fchöfe dieſelbe Politif, wie die teutſchen. Karl ber Einfältige, ein 
nachgeborner Sohn Ludwig’s des Stammlers, 7) und Enfel Karl's 
des Kahlen, nad) dem Tode des Eindringlings Odo zum Könige er: 
boben, fand feine befte Stüte an dem Erzbifchofe Fulko von Rheims. 


) Dieß erzählt Flodoard in feiner Ehronit ad annum 942. Perz IM., 
389 oben. — ?) Ad annum 943. — 3) Siehe ©. 1154 unten. 
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Diefer Fulfo wurde jedoch auf Anftiften unzufriedener Großen im 
Sommer 900 ermordet. ) Zwanzig Jahre fpäter verdanfte Karl 
dem Nachfolger Fulfo’s, Heriveus, die längere Fortdauer feiner Herr: 
ſchaft, ?) er war aber auch alsbald verloren, als derfelbe Heriveug 
922 zur Parthei der gegen Karl'n verfchworenen Großen übertrat. ?) 
Die eben befchriebenen Vorgänge bewiefen, daß ein Empörer nur 
dann Hoffnung dauernder Erfolge fchöpfen dürfe, wenn er fich bes 
Erzftuhles von Rheims bemächtige. Wirklich haben ſich die Großen 
biefe Lehre zu Nusen gemacht. Einer der mächtigften Bafallen in 
Francien war der Graf Heribert von Bermandois, er hielt vom 
Jahre 923 bis 929 den König Karl den Einfältigen gefangen, 
zugleich angelte er mit Glück nach dem erſten Bisthum des Lan—⸗ 
des. Als 925 der Nachfolger des Heriveus, Seulf, wahrjchein- 
ih an Gift, %) das ihm die Leute des Grafen beibrachten, ge= 
ftorben und dadurch der Stuhl von Rheims erledigt war, feßte 
es Heribert mit Gewalt dur, daß fein Sohn Hugo, ein fünf: 
jähriger Knabe, zum Erzbifchofe erwählt wurde. Wie e8 bei ber 
Wahl zugieng, kann man aus der NRheimfergefchichte Flodoard's 
abnehmen, welcher meldet, °) Turz nad der Ernennung Hugo's 
feyen zwei Cleriker von Soldaten erfhlagen worden. Sofort ſchickte 
Heribert den Biſchof Abbo von Soißons als feinen Gefandten nach 
Nom, um vom Stuhle Petri Beftätigung des Gefchehenen zu er: 
langen. Wirklich hieß der damalige Pabft, Johann X., die Erhebung 
des Knaben gut, verordnete aber, daß einftweilen Abbo die geift- 
lichen Geſchäfte des Erzbisthums beforgen folle. Allein Heribert 
befolgte nur den einen Theil des päbſtlichen Auftrags, nicht au 
den andern. Er z0g namlich die Einfünfte des Stuhls im Namen 
jeines Sohns ein, die Geelforge dagegen übertrug er dem Bifchof 
Ddalrih von Air, der aus feinem Sitze durch die Ungarn ver: 
trieben, eine Zuflucht bei Heribert gefucht hatte, 9) Sp blieben 
die Sachen, bis Heribert im Jahre 931 mit dem Burgunder Aus 
dolf, einem der Gegenkönige Karl’s des Einfältigen, zerfiel. Rudolf 
eroberte Rheims, ftieß die Ernennung Hugo’s um, und ließ den 
Mönch Artold zum Erzbifhofe wählen. Auf Verwenden Rudolf's 


!) Annales Vedastin, bei Perz 1., 551. — 2) Flodoardi annales ad an- 
»um 920. Perz III., 368 fig. — 5) Idem ad annum 922. Perz III, 370 un: 
ten. — *) Flodoardi histor, rhemensis IV., 49. Sirmondi opp. IV., b. Seite 
255. — °) Idem IV., eap. 20, — °) Idem IV., 22. 
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Ichiekte der Pabit, damals Johann XI. Maroziens Sohn, dem Mönche 
das Pallium und erkannte ihn als Achten Metropoliten an. Was 
für diefe Gnade bezahlt worden ift, meldet.) Flodvard, dem wir 
folgen, nicht. Rheims hatte demnach jest zwei vom Stuhle Petri 
beftätigte Erzbifchöfe. Bald darauf flarb der Burgunder Rudolf, 
worauf die franzöfifhen Großen für gut fanden, den Sohn Karls 
des Einfältigen, Ludwig, der von feiner Mutter Eadgiv, einer eng: 
liſchen Fürftentochter nad Britannien geflüchtet und dort erzogen 
worden war, auch wegen feines Aufenthalts auf der andern Seite 
bes Canals fpäter den Beinamen des „Ueberfeeifchen“ erhielt, herbei: 
zurufen und ihm 936 die Krone aufs Haupt zu fegen. Der neue 
König ließ fich gleich nad) feiner Erhebung in einen Bund mit den 
empörten VBafallen Teutſchlands ein, die ihn gegen Otto gebrauchen 
wollten. Aber diefe anfängliche Feindichaft machte nach furzer Dauer 
einer Berbindung mit Otto Raum, die, wie wir fehen werden, weder 
zum Bortheil, noch zum Nuhme des Franzofen ausfchlug, ob er 
gleich einzig durch den Teutfchen wider feine aufrührerifche Großen 
aufrecht erhalten worden ift. Ludwig „der Leberfeeifche“ hatte die 
Kühnheit, ſelbſt bereichen und nicht blos das Spielmerf Anderer 
ſeyn zu wollen. Da jedoch die großen Vaſallen, feine bisherigen 
Beihüger, gerade das Gegentheil von Dem wünfchten, was ber 
König beabfichtigte, fo konnte es nicht fehlen, daß er mit ihnen in 
Zwiefpalt geriet. Der Kampf fam zum Ausbruch, als der Erz: 
bifhof Artold den Bann gegen Heribert fchleuderte. Letzteres ift 
ohne Zweifel auf Befehl des Königs gefchehen, denn Flodoard, un: 
jere Duelle, berichtet, ?) Ludwig habe nach erfolgtem Banne den 
Stuhl von Rheims mit dem Münzrechte und dem Grafenamt der 
Stadt bedacht. Jetzt verband ſich der bedrohte Heribert mit einem 
andern Großen, welcher Herzog von Francien genannt wird, und 
in ber Geſchichte feines Landes eine wichtige Rolle ſpielt. Er hieß, 
wie Heribert's Sohn, Hugo, mit dem Beinamen „des Großen“ 
und ift der Vater des Hugo Capet, der zu Ende des 10ten Jahr: 
hunderts den legten franzöſiſchen Karolinger vom Throne ftieß, und 
das noch beſtehende Fünigliche Gefchleht von Frankreich gründete. 
Diefer Herzog Hugo erfcheint feitdem als der mächtigſte Beſchützer 





!) Idem IV,, 24, —.2) Idem IV,, 27. 
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des gleichnamigen Erzbifchofs, feines Neffen. ) Im Jahre 940 
rücte Heribert mit feinem Verbündeten vor Rheims, eroberte die 
Stadt, und feste den Erzbifchof Artold ab. Ein Jahr nachher 
wurde der junge Hugo durch eine Synode franzöſiſcher Biſchöfe von 
Heribert’s Parthei feierlich zum Metropoliten geweiht 7) und empfieng 
fogar 942 vom Pabſte Stephan VII. das Palkium. ?) Der unglüd: 
liche König mußte gefchehen laſſen, was er nicht hindern fonnte. 
Aber nah dem Tode Heribert’s, der 943 farb, machte er einen 
neuen Verſuch, den Eindringling zu ſtürzen. Das Glück der Waffen 
war ihm jedoch fo wenig günftig als früher. Durch die Dienftleute des 
Erzbifchofs zurüdgefchlagen, mußte er die Belagerung der Veſte Mou- 
fon, welche dem Stuhl von Rheims gehörte, aufgeben und ein 
Bertrag', den er mit Hugo fehloß, wurde von dieſem nicht gehal- 
ten. ) Nun warf fih Ludwig dem teutfchen Könige Otto, deffen 
Schwefter Gerberga er ſchon im Jahre 939 geheirathet hatte, *) gänz- 
lich in die Arme. Sm Jahre 946 zog Dito mit einem großen Heere 
herbei, zu welchem auch Ludwig mit feinen treugebliebenen Bafal- 
len 6) ftieß. Die zwei Könige belagerten vereint die Stadt Rheims 
und eroberten fie, worauf Artold wieder in feine Rechte eingefegt ward. 
Die Erzbifchöfe Notbert von Trier und Friedrih von Mainz, Beide 
Untertbanen des teutfchen Herrſchers waren eg, die dem franzöfifchen 
Kirchenfürften feine Kirche übergaben. Allein Hugo, der fich in fein 
Schloß Moufon geflüchtet hatte, ſetzte von dort aus den Krieg fort 
und verheerte das Rheimſer Gebiet.) Um diefem fehmählichen 
Streite ein Ende zu machen, wurde im November des folgenden 
Jahres eine Synode nach Verdun berufen. Rotbert yon XTrier 
führte dafelbft den Vorſitz und lud den vertriebenen Hugo zur Ver- 
antwortung vor. — Der Geladene fam nicht, und fo fonnte Not: 
bert nichts weiter thun, als daß er den Rheimſer Stuhl dem jebi: 
gen Beſitzer Artold zuſprechen ließ. ©) Zugleich Fündigte er eine neue 
Synode auf den Januarmonat bes bevorftehenden Jahres 948 an. 
Sp flanden die Saden, als fich beide Theile an den Stuhl Petri 
wandten und merfwürdigerweife fanden Beide, obgleich fie Entgegen= 





!) Idem IV., 28. und Flodoardi chronicon ad annum 946, Perz Ill, 
393. — ?) Flodoardi chronicon ad annum 941. Perz III., 388. — ?) Idem 
ad annum 942, Perz III, 389. — *) Idem ad annum 945, — 5) Idem ad 
annum 939. — 6) Idem ad annum 946. und 947, 
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gefeßtes verlangten, in Rom williges Gehör. Der Pabft Agapetus 
überſchickte dem vertriebenen Hugo eine Bulle, kraft deren er ihn 
für den rechtmäßigen Metropoliten von Rheims erklärte. Bald darauf 
ertheilte er jedoch dem Erzbiichofe Friedrich von Mainz, welchen Dtto 
wegen biefer Sache nad Nom gefickt hatte, Vollmacht, die An 
gelegenheit Hugo’s von Neuem zu unterfuchen, ja er fandte fogar 
um die Mitte des Jahres 948 den Biſchof Marinus als feinen 
Bevollmächtigten nach Teutfchland, damit er dort verfüge was recht 
fey. Der erftere Aft war ebenso entjchieden günftig für Hugo, ale 
der zweite ihm Berderben bringen mußte. Pabſt Agapet hat alfo 
jeine eigene Ehre ſchwer verlegt. Doch das Räthſel löst ſich durch 
die einfache Bemerfung, daß Agapet, wie mehrere andere feiner 
Borgänger, nicht auf eigenen Füßen fand, fondern von Alberich 
abhieng, der unbefümmert um die Würde des Stuhles Petri, Fi 
liche Bullen und Befchlüffe um Geld verkaufte. 

Die angeſagte Synode trat zur feftgefegten Frift in der Peters: 
firhe vor den Mauern der Befte Moufon unter Robert's Borfige 
zufammen. Hugo, der noch immer in Moufon lag, fam zwar 
herunter, um mit dem Zrierer Erzbifchofe eine geheime Unterredung 
zu halten, aber vor der Synode felbft ftellte er ſich nicht, ſondern 
ließ derſelben blos das ebenerwähnte Schreiben des Pabſts über: 
veihen, welches ihm den Stuhl von Rheims zufpradh. I) Die 
anmwefenden Bijchöfe — außer wenigen Suffraganen des Rheimſer 
Sprengelö, lauter Lothringer — erflärten, daß ihr Vorſitzer, der 
Metropolit Robert von Trier, durch diefen Brief nicht gehindert 
werden könne, feinen durch Vermittlung Friedrich's vom Pabſte er: 
‚ baltenen Auftrag zu vollſtrecken. Demgemäß ward befchloffen, daß 
dem Erzbifchofe Artold ber Rheimſer Stuhl verbleiben und dagegen 
Hugo für fo Lange von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgejchloffen 
jeyn jolle, bis er vor einer Nationalſynode Nechenfchaft ablegen 
würde. ') Bald darauf traf der päbſtliche Bevollmächtigte Marinus 
in Teutfchland ein, mit Briefen ausgerüftet, welche die teutfchen und 
franzöſiſchen Bifchöfe zu einer gemeinfamen Kirchen: Berfammlung 
beriefen. As Ort derfelben beflimmte König Dito feine Pfalz 
Ingelheim. In einer teutfchen Stadt follte alfo Über eine fran— 
zöſiſche Angelegenheit entfchieden werden. Bon neufttifchen Bi: 


) Idem ad anuum 948.’ Peız III., 395. 
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ſchöfen fanden ſich jedoch nur zwei ein, welche freilich fehr dringende 
Gründe hatten: der Metropolit von Rheims Artold und der Bi: 
hof Rodolf von Laon, den der Herzog Hugo kurz zuvor ale 
hartnäcigen Anhänger Ludwig’s verjagt hatte. Dagegen erfchienen 
viele teutfhe Kirchenhäupter,, und außer ihnen waren auch die bei- 
den Könige Otto und Ludwig zugegen, denn es handelte fi, wie 
wir fehen werden, nicht blos um bifchöfliche, fondern auch um fehr 
wichtige politifche Fragen, namentlih um das fünftige Verhältniß 
bes frangöfifhen Fürften zu feinen Bafallen. Nachdem der päbft: 
liche Botſchafter am 7. Juni 948 die Sigung mit einem kurzen 
Bortrage !) eröffnet hatte, erhob fih König Ludwig als Anfläger, 
nicht wider den Erzbifchof, fondern. wider den Herzog Hugo, ben 
Befchüger des Erfteren. Ludwig führte aus, daß er von Herzog 
Hugo aus England berufen und auf den Thron gefegt, aber nad: 
ber von ebendemfelben hinterliftig überfallen und faft ein Jahr in 
Haft gehalten worden fey. Gegen Jeden, welcher zu behaupten 
fi) erfühnen würde, daß er fich dieſes Unglück durch eigene Fehler 
zugezogen babe, erflärte er fich bereit, feine Unschuld entweder Durch 
mündliche Beweisgründe in Gegenwart Otto's, oder aber durch 
einen -Zweifampf zu erhärten. Sodann ſprach Artold für fein Necht. 
Nach ihm wurde ein Diafon Namens Sigibold, der Sadhmalter 
des Erzbifchofs Hugo, gehört. Sigibold wies biefelben Schreiben 
des Pabftes vor, die Hugo ſchon der Synode zu Moufon vorgelegt 
hatte. Damit war man auf den wundeften Punft der ganzen Ber: 
handlung gefommen. Der Diakon muß bittere Wahrheiten gefagt 
haben, er warf namentlich dem päbftlihen Botſchafter Marinus 
vor, daß er jet ganz anders fpreche, als im vorigen Jahre zu 
Rom. Durch Machtſprüche ftopfte man ihm den Mund. Die Gegen- 
parthei behauptete, daß Sigibold mittelft unterfchobener Briefe fran- 
zöftfcher Bifchöfe, die er nach Nom überbradht, den Pabſt getäufcht 
habe. Sigibold war nämlich im vorigen Jahre als Gefandter fei- 
nes Erzbifhofs Hugo in Rom gewefen. Die Synode faßte hierauf 
zehn Befchlüffe, 2) von denen jedoch nur drei hiftorifch wichtig find. 
Der erfte beftimmt, Niemand folle es in Zufunft wagen bie Fönig- 


1) Wir haben zwei Berichte über die Synode von Ingelheim: erftlich einen 
Auszug der Akten bei Manft XVIIL., 419 fig. und eine ausführliche Erzählung 
von Flodoard a. a. O. Perz III, 395. flg. — ?) Manfi a. a. O. ©. 421. 
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liche Gewalt auf irgend welche Weife anzutaften. Der zweite beftätigt 
den Erzbiſchof Artold als rechtmäßigen Beſitzer des Nheimfer Erz: 
fiuhles, verhängt den Bann über den Anmaßer Hugo und verfügt, 
bie gleiche Strafe folle Diejenigen treffen, welche ihn geweiht haben, 
oder von ihm die Weihe empfiengen, wofern fie nicht vor einer 
Synode zu Trier, die im September des Jahrs einberufen werben 
ſolle, fih ftellen und die auferlegte Buße leiften würden. Der 
dritte Canon und die zweite Hälfte des erften ift gegen den Herzog 
Hugo gerichtet. Als Empörer gegen feinen König Ludwig und als 
Berfolger des Bifchofs von Laon wird er mit dem Kirchenbanne 
bedroht, dafern er nicht vor der Synode zu Trier erfcheine und 
Neue bezeige. Außerdem fällten die verfammelten Väter das Ur: 
theil der Abfegung über den freimüthigen Diafon Sigibold, Noch 
müffen wir eines Fleinen Zwifchenfalls gedenfen, der zwar gering: 
fügig ericheint, aber doch eine tiefe Bedeutung hat, Nachdem bie 
lateinifchen Urfunden, die fih auf die Sache Artold’S bezogen, ver: 
lefen waren, mußten bdiefelben fofort auf Otto's Befehl in- teut- 
fher Ueberſetzung wiederholt werden. Flodoard berichtet, 1) dieß 
.jey wegen der beiden Könige gejchehen. Aber der angeführte Grund 
fann nicht der wahre feyn, fchon deßhalb weil Könige von Aften, 
bie in Sffentlihen Verhandlungen zur Sprache fommen, ſchon zu: 
vor Einfiht zu nehmen pflegen. Sie faffen ihre Entfoheidungen 
nicht im Augenblick, noch laffen fie fi) überrumpeln. Auch meldet 
der Mönch Widufind ausdrücklich, 2) daß Dito Latein wie ſlaviſch 
ſprach. Ebenfowenig hat man Urfache zu zweifeln, daß Latein dem 
Romanen Ludwig geläufiger geweſen ſeyn dürfte, als teutich. Folg— 
ih muß man den von Flodvard berichteten Vorfall anders erflä 
ven, und zwar, wie ung bebünft, alfo: unfer König Otto beftand 
darauf, daß in Anwefenheit des Franzofen Ludwig die öffentlichen 
Verhandlungen in der Sprache des herrſchenden Volkes vorgenom- 
men werben. Das berrfchende Volk Europa’s waren aber Damals 
bie Zeutfchen. Hiemit ftimmt auch die foeben benützte Stelle Widu— 
kind's überein, wenn er fagt: Otto habe zwar römiſch und ſlaviſch 
verftanden, aber fehr felten gefprochen — weil ver das Teutfche 





i) Perz HL, 396. — 2) I., 56. Perz II, 447, Ich kann die Erklärung, 
welche Perz in der Note giebt, nicht theilen. re 
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vorzog. Nicht teutfchen Unterthanen gegenüber bediente er fi) ges 
wöhnlich des Dienftes von Dollmetichern. ') 

Nah dem Schluffe der Synode von Ingelheim geleitete ein 
teutfches Heer den franzöfifchen König in fein Reich zurück, um die 
gefaßten Befchlüffe zu vollftireden. Der Biſchof Hugo wurde wirf- 
lich aus feiner Veſte Moufon vertrieben, aber die Stadt Laon, welche 
die Leute des Herzogs Hugo befest hielten, widerfiand. Dafür 
ſchleuderte im September die zu Ingelheim vorbereitete Trierer 
Kirchenverfammlung den Bann wider den Herzog, ?) und im fol- 
genden Jahre (949) beftätigte Pabft Agapetus zu Rom alles zu 
Ingelheim wie zu Trier Befchloffene. I Nun unterwarf fich der 
ftolge Herzog dem Könige. *) Ludwig farb im Herbfle 95%, zwei 
Fahre fpäter folgte ihm der widerfpenftige Bafall ins Grab. Aber 
das bisherige Verhältniß des franzöfiichen Haufes zum teutfchen 
dauerte fort. AS der abgefeßte Hugo nah dem im Jahre 961 
erfolgten Tode Artold’8 den erledigten Stuhl von Rheims wieder 
an fich reißen wollte, feste Bruno, Otto's Bruder und damaliger 
Erzbifhof von Cölln, durch, daß der gierige Bewerber nicht blos 
zurüdgewiefen, fondern auch vom Pabfte mit dem Banne belegt 
ward. Ein Cleriker Namens Odalrich, den Bruno empfahl, 
erhielt das Bisthum. °) 

Man fieht nun: der fogenannte König Ludwig von Frankreich, 
ſowie auch defjen Sohn Lothar, der vorlegte franzöſiſche Rarolinger, 
war eigentlich nicht mehr als ein Bafall und Schügling des teut: 
jhen Herrihers, und Otto's Gewalt erſtreckte ſich weit über bie 
Gränzen Lothringens nach Weſten. Ebenſo großen ‚Einfluß übte er 
im füdlihen Gallien, oder genauer gefprochen in dem Reiche, das 
feit 933 durd Bereinigung der Provence mit dem transjuranifchen 
Burgund fich gebildet hatte, und in den folgenden Zeiten den Na: 
men Arelat führt. Flodoard meldet, 6) Dito habe Konrad, den 
unmündigen Erben des erften Königs von Arles Rudolf, der im 
Jahre 937 geftorben war, entführen und an feinen Hof bringen 
laſſen. Aud der Mönch Widufind fpricht, 7) wie es fcheint, mit 





) Man fehe Liutprand historia Ottonis cap. 11. Perz III., 343 Mitte, 
— ?) Flodoard a. a. O. Perz III., 398. — 3) Idem ad annum 949. Perz 
II, 399. — *) Idem ad annum 950. — 5) Idem ad annum 961 und 962. 
— °) Ad annum 940. Perz III., 387 Mitte, — ”) IL, 35. Perz III., AA. 
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dunfler Beziehung auf diefe Begebenpeit, von einem Ba fallen-Berhält: 
niß bes burgundifchen Reichs zu Dtto. Letzteres mag übertrieben feyn. 
Gewiß aber ift, daß als Dito im Fahre 946 zum Schuge feines 
Schwagers des überfeeifchen Ludwig mit Heeresmacht in Franfreich 
einrücte, der junge König Konrad den Zug mitmachte. ) Da nun 
Konrad feit dem Jahre 943 Föniglihe Urkunden ?) ausftellie und 
folglich fchon zuvor den Thronfeines Vaters beftiegen haben muß, 
fo erfcheint er bei jenem franzöfifchen Zuge wenn auch nicht als 
Bafall, fo doch als dienftbefliffener Berbündeter des teutfchen Für: 
ſten. Endlih erhellt aus den angeführten Thatfachen, daß Dito 
geraume Zeit vor dem erften italienischen Kriege in Nom Boden 
gewonnen hat. Der Pabft Stephan VIII. ward, wie wir zeigten, 
durch Dito’s Geld erhoben und der zweite Nachfolger Stepban’s, 
Agapet thut, was der ZTeutfche verlangt: Nach allen Seiten greift 
Otto auf diefe Weiſe um fih, und ſchon mehrere Anzeigen bei fei- 
ner Krönung verriethen, daß er entfchloffen war, das Vorbild Karl's 
bes Großen nachzuahmen. Wirklich fehlte zu Wiederherftellung der 
altfränkiſchen Macht. im Jahre 950 faft nur der Beſitz Italiens 
fammt der Kaiferfrone. Und fiehe! nach Stalien riefen ihn um diefe 
Zeit mächtige Stimmen. Aber bei Ausführung dieſes Unternehmens 
ftößt Dito von Seiten feiner Stände, befonders von Seiten 
ber teutfhen Kirche, auf unüberfteigliche Hinderniffe. Ehe wir 
jedoch hierüber Bericht erftatten,: müflen wir erft einen fchnellen 
Rüdblid auf Das werfen, was indeß im Innern Germaniens ge: 
fohehen war. Denn ohne eine folche Heberfi icht würden die fpäteren 
Ereigniffe unbegreiflich feyn. HERE 

Bereits ift bemerkt worden, daß fi ch gleich nach Dtto’s Krönung 
Zeichen einer allgemeinen Unzufriedenheit unter den Großen vffen- 
barten. Ihr Unwillen war nicht ohne Grund, denn der König 
hatte durch mehrere Handlungen, namentlich durch fein Betragen 
gegen den Franken Eberhard, zu verfieben gegeben, daß er nicht 
blos die übermäßige, dem Ganzen ſchädliche, Gewalt der Bafallen, 
fondern aud ihre gefegliche dem Staate nügliche Macht nieder: 
zufhlagen gedenfe. Faſt ſämmtliche Große, aus des Könige Fami— 
lie zwei Mitglieder, Otto's älterer Stiefbruder Thankmar, fein 
ie te und I Bruder Heinrich, der ſächſiſche Graf Wichmann, 


) Flodoard ad annum 946, Perz II, — 2 Bouquet IX., 695 fig. 
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dann bie Herzöge Eberhard von Franken, Arnulf und feine Söhne 
von Baiern, Gifelbrecht von Lothringen, Hermann ) yon Schma: 
ben fannen daher auf Neuerungen. Dur) vafches Handeln kam 
Otto mehreren der Unzufriedenen zuvor. Er überfiel den Stiefbruder 
Thankmar im Sommer 938 in der Stadt Eresburg. Thankmar 
flüchtete in die Kirche und wurde am Altar yon wüthenden Solda— 
ten erftochen. ?) Der Sachſe Wichmann erfaufte des Königs Gnade 
durch Unterwerfung. ?) Auch die Söhne des ebenverftorbenen Her- 
30988 Arnulf von Baiern erlagen, wie oben erzählt worden ift. Zu: 
gleich entzweite fih der Herzog Hermann mit feinen Verbündeten, 
er hat von Nun an dem Könige die treueften Dienfte geleiftet. So 
blieben nur noch Heinrich, Otto's Bruder, und die beiden Herzöge 
Gifelbrecht und Eberhard übrig. Freilich waren fie die gefährlichften 
unter ben andern Gegnern. Ein enger Bund kam zwifchen ihnen 
zu Stande, überdieß verfchafften fie fi) auswärtige Hülfe. Wie 
Otto's Vater, Heinrich I, einft den König von Franfreicd gegen 
Konrad I, herbeigerufen hatte, fo geſchah ihm jest. Der Sohn 
Karls des Einfältigen, Ludwig der Ueberfeeifihe, wurde von den 
Berfchworenen gewonnen. Aus einer Urkunde, %) welche Ludwig 
unter dem 24. Auguft 938 vor Breiſach ausftellte, gebt hervor, 
daß der franzöſiſche König damals das Elſaß überfallen haben muß 
und Breifach belagerte. Im folgenden Jahre kämpfte er von Neuem 
gegen Otto in Lothringen. °) Noch fehlimmer für Dtto war, daß 
es den Verſchwornen gelang, den erften Bifchof der teutfchen Kirche, 
dem bald Mehrere nachfolgten, auf ihre Seite zu ziehen. Der Bei: 
tritt dieſes Mannes ift Urſache, warum wir weitläuftig yon ber 
damaligen Bewegung handeln müfjen. Früher wurde berichtet, daß 
Heriger, ber Nachfolger Hatto's, im Jahre 927 farb, Nach ihm 





1) Der St. Galler Mönch Ekkehard behauptet: (Perz II., 104 oben) der 
Herzog von Schwaben habe zu den Empörern gehalten. Ob gleich er in der 
betreffenden Steig viel Falfches einmifcht, verdient feine Angabe dennoch Glau— 
ben, weil ihm Widufind beiftimmt. Leßterer bezeugt, daß Hermann Anfangs 
mit Eberhard im Einverfländniffe war, und erft fpäter mit diefem feinem Ber: 
wandten wegen einer Sache, die nicht Har angegeben wird, fich entzweite. Lib. 
IL, Kap. 11. Perz III., 440 unten. — 2) Ibid. — 3) Ibid, vergl. Regino 
continuat, ad annum 939, Perz I., 619 oben. — *) Bouquet IX., 589 flg., 
man vergleiche Jahrbücher des teutfchen Reichs J. b. (Köpfe) S. 22. Note 4, 
— 5) Flodoardi chronic. ad annum 939 und Regin, contin. ad e, a. 

Gfrörer, Kircheng. IIL 77 
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beftieg den Mainzer Erzſtuhl Hillibert. Er war es, der bie Krö— 
nung und Salbung Otto's zu Aachen vornahm. Hillibert gieng im 
nächſten Jahre nad diefem feierlichen Akte, 937 mit Tod ab. Jetzt 
wurde Friedrich zum Erzbifchofe und Primas des Reichs gewählt. 
Sch finde über Friedrich's Geburt, Erziehung, frühere Schieffale in den 
Achten gleichzeitigen Duellen nicht die mindefte Nachricht, 1) bezweifle 
aber, daß er aus einem vornehmen Haufe flammte, weil fonft ficher- 
lich einer oder der andere Zeuge dieß bemerkt hätte. Offenbar war 
Friedrih feiner eigenen Thaten Sohn, und die Gefchichte Deffen 
was er erfirebte, ift fein Stammbaum. Bisher fanden wir den 
hohen Clerus in Teutſchland ftets, in Frankreich meift auf Seite der 
Ordnung und eifrig bemüht, die Fugen der Staaten zufammen- 
zuhalten. Wenn nun der neue Erzbifchof von Mainz den Unzu— 
friedenen beitritt, jo ift es ſchon um jener allgemeinen Erfahrung 
willen gerathen, im Urtheil vorfichtig zu feyn und nicht von vorne 
herein anzunehmen, daß derfelbe, den herrſchenden Anfichten feines 
Standes zumider, auf Umfturz der Krone hingearbeitet habe, Wirk: 
lich nahm Friedrich⸗ für die Großen Parthei, aber in ganz eigen- 
thbümliher Weife Er tritt Anfangs als Vermittler in dem 
Kampfe zwifchen dem Könige und feinen Bafallen auf. Widufind, die 
befte und faft einzige Duelle für dieſen geheimften Theil der Gefchichte 
Otto's, erzählt: *) auf den Rath des Erzbifchofs Friedrich habe ſich 
im Sahre 938, alfo im Beginne der Empörung, der Herzog Eber- 
hard von Franfen dem Könige zu Füßen geworfen und feine Ver— 
zeihung angefleht, worauf er blos zum Scheine nach Hildesheim 
verbannt aber bald wieder zurüdgerufen worden fey. Man Fann fi) 
denfen, daß diefem Afte Berhandlungen porangiengen, welche. den 
Zwerf hatten, das Fünftige Berhältnig der Krone zu den Großen 
feftzuftellen. Mag nun der König das Berfprochene nicht gehalten 
haben, oder mag ein anderer Grund im Spiel geweſen feyn, gewiß 
ift, daß die Unzufriedenen fi) im folgenden Jahre drohender als 
je erhoben. Abermal rief jest der König bie Vermittlung des Erz⸗ 





) Die Gallia christiana (V., 453 unten) behauptet, Friedrich ſey ein Ber: 
wandter des Herzogs Gifelbrecht von Lothringen gewefen und durch feine Ber: 
wendung aus dem Klofter Fuld auf den Stuhl von Mainz befördert worden. 
Diefe Angabe ift offenbar eine Milderung der abgeſchmackten Sabeln, die fidh 
bei Sohannig (rerum Moguntiac, Vol. I,, 427 fig.) finden, fie hat feinen Werth. 
— 2) M., 15. Perz Ill, 441 unten, 
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biſchofs an. Friedrich gieng ing Lager der Empörten und ſchloß 

dort einen Vertrag mit ihnen ab, weil aber der König die Bedin— 
gungen nicht genehmigte, ſchlug Jener fih nun zur Gegenparthei. 
Diefen Furzen Hergang der Sache ſchildert ) Widufind in folgenden 
merkwürdigen Worten: „Nur zögernd wage ich es, bie Urfache des 
Abfalls auszufprehen und die Geheimniffe der Negierung 
des Königs zu offenbaren, aber meine Pflicht als Gefchicht- 
fehreiber gebietet mir zu reden, und fie möge mich entfchuldigen, 
wenn ich zuviel fage. Nachdem der Hohenpriefter zu Eberhard 
abgefchieft worden war, um über Frieden und Eintracht zu unter: 
handeln, die er felbft von ganzem Herzen wünfchte, fchloß er einen 
Vertrag mit den Franken ab und feste feinen Eid dafür zum Pfand, 
Aber der König wollte nicht anerkennen, was der Erzbifchof, wie 
Dito behauptete, ohne feinen Befehl ausgemacht hatte. Darum fiel 
nun Friedrich gleichfalls vom König ab, indem er vorgab, daß er 
durch feinen Eid gebunden fey.“ Man fieht, der Mönd von Cor: 
vey, dem wir diefe köſtliche Nachricht verbanfen, war in die Staate- 
Geheimniffe der damaligen Zeit eingeweiht, aber nur zitternd deutet 
er an, was er weiß, weil das Herricherhaug, unter dem er fchrieb, 
die Wahrheit der Geſchichte haßte. Doch find feine Winfe Hinrei- 
chend, den vollen Thatbeftand zu ermitteln: der Vertrag, den Fried: 
rich abſchloß, muß fih auf die gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
der Krone und der Bafallen bezogen haben. Weiter hielt Friedrich) 
das Zuftandefommen deffelben für fo durchaus nöthig, daß er, 
wie der Erfolg bewies, im Weigerungsfalle es lieber auf eine Um— 
. wälzung anfommen ließ. Dit anderen Worten, der Erzbifchof wollte 
ein Gleichgewicht zwifchen Krone und Vaſallen Herftellen. Seine 
Borgänger auf dem Stuhle von Mainz waren in den Ießten vier— 
zig Jahren unabläßig für den Sieg des Grundſatzes thätig gewe— 
fen, daß die Stände Nichts ohne die Krone thun dürfen ; jest nach— 
dem das Königthum hauptſächlich durch den Clerus befeftigt worden, 
forderte das Wohl des Reichs, jenen Wahlſpruch durch den ebenfo 
nothwendigen Kehrfag zu ergänzen: Daß aud der König ohne 
ben Willen der Stände Nichts vermöge Nicht darum 
hatten unfere Bifchöfe feit Anfang des Jahrhunders mit unerhörter 
Anftrengung die Empörer bekämpft und die Häupter der Schuldigen 





i) IL, 25. Perz III, 445 gegen oben. 
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mit dem NRichtbeile gefällt, damit der Sachſe nach Willkühr das 
Reich beherrſche, ſondern damit Teutſchland ein geordneter Staat 
werde, oder was Daſſelbe, damit die Stände, ſo gut als der König, 
ſich einer Stellung erfreuen, welche der Vertreter eines großen Vol⸗ 
fes würdig ifl. Tiefer. unten werden wir zeigen, daß Friedrich nicht 
in eigenem Namen, fondern im Auftrage feines Standes gehandelt 
bat. Dean fieht alfo: Das was wir heut zu Tage eine parlamen- 
tarifche Negierung nennen, war das Ziel, nach dem unfere Bifchöfe 
im 10ten Zahrhundert ftrebten. Allein Dito wies des Erzbiſchofs 
Borfhläge ſtolz zurüd. Warum er dieß that, ift gleichfalls Har. 
Seit er den Thron beftiegen, geht all fein Dichten und Trachten 
dahin, die Rolle Karls des Großen nachzufpielen, Gallien, bie 
Slavenländer, Stalien zu unterjochen, die Kaiferfrone zu erobern: 
Yauter Pläne des Ehrgeizes, welche die Nation aus den triftigften 
Gründen verabfeheute. Um nun dennoch, dieſem allgemeinen Wider: 
willen gegenüber, feinen Zweck zu erreichen, mußte er darnach tradj- 
ten, daß er die Führer und Bertreter des Volks zu feinen willen: 
Yofen Werkzeugen made. Darum konnte er feinen Vertrag zu: 
geftehen ! 

Otto belagerte im Sommer 939 die Befte Breiſach, bie im 
vorigen Jahre in die Hände feiner Feinde gefallen. Friedrich und 
viele andere Bifchöfe befanden fi) mit ihren Dienftleuten bei bes 
Königs Heer, und vom Lager aus hatte Friedrich die Sendung zu 
Eberhard angetreten. As nach feiner Zurüdfunft der König bie 
Genehmigung des Vertrags zurückwies, ergriff Friedrich feine Maaß— 
zegeln, d. h. er verfländigte ſich mit mehreren Großen und Biſchö— 
fen. Während der Nacht verließen fie heimlich des Königs Lager 
und eilten nach Mes, dem Sammelplage der Berfhwornen. ) Ihr 
Plan war Otto vom Throne zu floßen, und an feiner Statt den 
‚jüngeren Bruder Heinrich zu erheben. ?) Natürlich hätte dann ber 
Lestere die vom Erzbifchof entworfenen Punkte bewilligen müffen. 
Aber das Glück entfchied für den König. Während er vor Breiſach 
faft von allen Anhängern verlaffen wird, und verloren feheint, über: 
fallen Udo, Bruder des dem König treugebliebenen Schwabenherzogs 





1) Widukind II., 24. Perz III., 445 oben, verglichen mit Liutprand anta- 
pod. IV., 26 und 31. Perz III., 324 Mitte und 526 Mitte. — ?) Widufind 
II. 12. Perz III, 441 unten. 
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Hermann, und fein Better Konrad Kurzpold, Graf im Lahngau, 
das Heer der empörten Herzöge Gifelbrecht und Eberhard, und 
vernichten e8. Eberhard bleibt im Kampfe, Gifelbrecht ertrinft auf 
der Flucht im Nhein. ) Die zwei gefährlichften Gegner Dito’s 
waren nicht mehr, der dritte, fein Bruder Heinrich, unterwarf ſich. 2) 
Wichtig ift für unfern Zweck zu wiffen, wie es den Bifchöfen 
ergieng, die an dem Aufftand Theil genommen. Friedrich fiel bald 
nad der Niederlage Giſelbrecht's und Eberhard’s in die Hände des 
Könige, gleiches Schickſal Hatte der Bifchof Ruthard von Straf: 
burg, der auch im Lager vor Breifach geftanden und mit Friedrich 
entflohen war. 3) Otto begnügte fih, den Metropoliten nah Ham—⸗ 
burg, den Bifhof nach Corvey zu verbannen. Ihre Haft dauerte 
nur furze Zeit, bald nahm fie der König wieder zu Gnaden an. *) 
Friedrich verzichtete Darum keineswegs auf feine alten Plane. Im 
Frühjahre 941 wurde eine neue Verſchwörung angezettelt, deren 
Heerd dießmal das auf der Nordoftmarfe gegen die Slaven liegende 
Heer war. Der König follte am Ofterfefte zu Quedlinburg ermor- 
det und dann Heinrich gefrönt werden. °) Viele Edelleute nahmen 
an dem Bunde Theil, auch Erzbifchof Friedrich wußte darum. Allein 
der König erhielt Wind und ließ die Verfchworenen verhaften, welche 
nun mit ihren Köpfen oder mit der Verbannung büßten. Heinrich 
entflob aus dem Reiche, Fam aber im nämlichen Jahre zurücd, ſtürzte 
am Weihnachtsfefte in Frankfurt dem Bruder zu Füßen, und erhielt 
Berzeihung. %) Der Erzbifchof Friedrih war, wie es fcheint, gleich 
nah Dftern gefangen worden. Regino fagt: ©) er habe, um fi 
som Verdachte der Mitwiffenfchaft zu reinigen, den Abendmahl-Eid 
geleiftet. Aber es nützte ihn nichts. Otto ſchickte ihn nach Fuld, 
wo er Anfangs in milder Haft gehalten, bald aber ftrenger behan- 
delt ward, weil der Abt Hadamar entdedte, daß fein Gefangener 
Briefe nach Außen fehrieb. ) Allein auch jetzt erhielt Friedrich ‚bald 
Freiheit und Stuhl wieder, obgleich wir die Zeit feiner Rückkehr 
nad Mainz nicht genau Fennen. Im Jahr 946 amtete er bereits 
wieder als Erzbifchof, °) mwahrfcheinlih Fam er früher los. Widu—⸗ 





) Widukind IT., 26. Liutprand IV., 28. — ?) Liutprand IV., 34, Regino 
cont. ad annum 939, Perz I., 618 untere Mitte. — ®) Regino cont, a. 0. O. 
— Widukind I, 25. — 5) Widukind IL, 30. 31. Perz III, 446. — 
6) Regino cont, ad annum 941 und 942. — 7) Widufind IT., 33. — ®) Flo- 
doardi annales ad annum 946, Perz III, 393 gegen unten.- 
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find giebt Zu verfiehen, ) Friedrich habe aus Rache für die Haft 
zu Fuld die dortigen Mönche zur firengften Zucht angehalten und 
auch den Abt zu ſtürzen gefucht, was ihm aber nicht gelungen fey. 
Der Erzbifchof war, wie man fieht, in zwei Verſchwörungen, ein= 
mal gegen den Thron dann gegen das Leben des Königs, verwickelt, 
dennoch gefchieht ihm ſoviel als Nichte. Diefe Milde des Königs 
muß um fo mehr auffallen, da wir willen, daß Otto fonft feine 
Feinde unerbittlih flrafte und Blut nicht gefcheut bat. Sch fehe 
feine andere Erklärung des Räthſels, als die Annahme, daß ber 
Erzbifchof von Mainz nit für fih, fondern im Namen feiner 
Amtsgenofjen, der übrigen Kirchenhäupter des Reiche, den Planen 
des Königs entgegengetreten if. Weil Otto dieß wußte, und ben 
ganzen Stand, deffen Vertreter Friedrich war, nicht tödlich zu belei- 
digen wagte, mußte er fchonend verfahren. | 
Nachdem ſämmtliche innere Gegner niebergefchlagen waren, 
benützte der König feinen Sieg, wie fich bei feinen Planen erwarten 
ließ. Das Herzogthum Franfen wurde feit Eberhard's Tod nicht 
mehr bergeftellt, Dito fühlte in diefer nahegelegenen Provinz feine 
Macht fo feft begründet, daß er das Land unmittelbar beherrfchen 
zu können glaubte. Gegen die andern Stämme zeigte er mehr 
Rückſicht, Doch bereitete er, wie ung ſcheint, auch bier diefelbe Maaß— 
regel vor. Die Herzogswürbe in Lothringen hatte er nad) Gifel: 
brecht's Tode an einen ihm befreundeten Großen, Otto, verliehen, 
wie diefer 944 ftarb, gab er fie dem Franken Konrad, der als 
weiteres Band im Jahr 947 die einzige Tochter des Königs, Liud- 
gard, zur Gemahlin empfieng. ?) Zu gleicher Zeit verbeirathete 2) 
Otto Ida, die Erbtochter des Herzogs Hermann von Schwaben, mit 
feinem älteften Sohne Liudolf, den er damals zum Nachfolger 
im Reiche beftimmt hatte. ?) Nach Hermann’s Tode, der im Dezember 
948 erfolgte, erbte der Prinz außer ben eigenen Gütern des Schwie- 
gervaters auch das Herzogthum. Das Gleiche gefhah in Baiern. 
Dort farb, wie es fcheint gegen Ausgang des Jahres 945, *) Her: 
308 Berthold. Obgleich der Verblichene einen Sohn hinterließ, gab 





) II, 37. 38, Perz III, 448, — 2) Widukind IL, 32. und Regino cont, 
ad annum 947, — 3) Widufind III., 1. — *) Regino cont, ad annum 945, 
Perz I,, 619 unten. Die Angaben der Zeugen lauten verfchieden: Einige feßen 
feinen Tod erft ins Jahr 947, man fehe Ranke Jahrbücher I., b. (Köpfe) 
.& 61, Note 5, 
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Dito das erledigte Herzogthum nicht Diefem, fondern feinem eiges 
nen Bruder Heinrich, demfelben, der ſich fo oft wider Otto em= 
pört hatte. Um Anhang im Lande zu befommen, ehelichte der neue 
Herzog Heinrich Judith, die Tochter des im Jahre 937 verſtorbenen 
Arnulf. ) Sp waren denn yon den Herzogthlimern, welche bisher 
das teutſche Neich bildeten, das eine (Franken) aufgehoben, die 
andern durch Heirath oder Erhebung von Prinzen an das Fönig- 
lihe Haus gebracht. In Baiern rief Übrigens biefe.Neuerung einen 
ſehr flarfen Widerftand hervor. Wir werden unten finden, daß ber 
ebengenannte Stamm bei dem allgemeinen Aufftande vom Jahre 
952 mit verzweifelter Wuth gegen den aufgedrungenen Herzog, wie 
gegen den König focht. Auch der Hohe baierifhe Clerus theilte die 
allgemeine Abneigung gegen Heinrih, was aus folgenden That- 
fachen erhellt. Im Jahr 938 hatte der Pabft die Metropolitan: 
würbe über das füdöftlihe Teutfchland, wie oben gezeigt worden, 
dem Stuhle von Salzburg genommen und an Paſſau verliehen. 
Daß diefe Maaßregel zu Gunften des Herzogs Eberhard von Baiern, 
der auf Abfall vom Reihe fann, und mittelbar gegen Dtto gerichtet 
war, wurde früher gezeigt. Die Gerechtigkeit und fein eigener Bor: 
theil legte daher dem Könige die Pflicht auf, dem beſchädigten Bi— 
fchofe von Salzburg zu Wiederhberftellung feiner alten Nechte zu 
verhelfen. Allein um das Jahr 946, ?) alfo kurz nachdem Hein: 
rih das Herzogtum Baiern angetreten, erließ Pabft Agapet an 
den Bischof Gerhard von Paſſau-Lorch ein Schreiben, ?) das in 
Salzburg großen Unwillen erregen mußte. Im Cingange der Bulle 
heißt e8: „der Abt Hadamar von Fuld hat mir deine Bitte um 
Erneuerung oder Beftätigung der Vorrechte deines Stuhles, zugleich 
aber auch die betrübende Nachricht überbracht, daß zwilchen Dir 
und dem Erzbiſchofe Herold von Salzburg ein bitterer Zwift wegen 
der Metropolitanwiürde obwaltet.“ Sofort verfügt Agapet eine Thei⸗ 
Yung zwifchen beiden Stühlen in der Art, daß Paſſau-Lorch in Zus 
funft Metropolitanrechte tiber das öſtliche Pannonien, die Gebiete 
der Slaven, Mähren, Avaren befisen, zum Salzburger Verbande 
dagegen bie weftlichen Gränzländer gehören follen. Schon aus ber 





) Widukind II, 36. — 2) Ueber die Zeit vergleiche man Hansiz Ger- 
mania sacra I., 198 fig. — °) Abgedruckt bei Hanfiz a. a. O. I., 197 oder 
auch bei Manſi XVIII. 406 unten fl. 
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Natur der Sache, noch mehr aber aug der Nennung des Abts Hadamar 
yon Fuld erhellt, daß dieſe Anordnung, welche dem Stuhle von 
Salzburg einen begünftigten Nebenbuhler zur Seite ftellte, dem 
Pabfte vom teutfhen Hofe aus eingegeben war. Denn ber Abt 
von Fuld ſtand damals, laut dem Zeugniffe Widukind's, ) bei 
König Dito in hoher Gunft. Nun entfteht die Frage, warum der 
König fo feindfelig gegen den Salzburger Stuhl, der ihm doch beim 
Auffiande vom Jahre 938 wefentliche Dienfte geleiftet hatte, ver: 
fahren feyn mag? Ich erfehe feine andere Erflärung als die: daß 
Otto die große Macht von Sahburg darum dämpfen wollte, um 
den Widerftand des baierifhen Clerus gegen feinen Bruder Hein: 
rich zu breden, und das Wahsthum des neuen Herzogs zu beför: 
dern. Noch andere Gründe fprechen für unfere Anfiht. Nach der 
Empdrung vom Jahre 952 ließ Heinrich dem Metropoliten Herold 
die Augen ausftechen. ?) Diefer Greuel beweist fonnenflar, daß ber 
Herzog den Biſchof tödlich haßte. Allem Anfchein nad gehörte 
Herold zu der Parthei hoher Elerifer, an deren Spitze Friedrich) 
yon Mainz ftand, und melde das übermäßige Anfchwellen der 
föniglihen Gewalt und die Erniebrigung der Stände mit regem 
Argmohn bewachte. Auf eine Berbindung zwifchen Herold und 
Friedrich deutet auch der weitere Umftand hin, daß der Abt Ha: 
bamar, welder zu Nom gegen Salzburg arbeitet, der Todfeind 
des Mainzer Metropoliten war. ?) Ganz anders als dem Salz- 
burger Stuhl ergieng es um die nämlihe Zeit dem Hamburger. 
Auf Berwenden deſſelben Abts Hadamar beftätigte Aga- 
“pet mittelft einer Bulle, *) die zugleich mit der obigen erlaffen ift, 
die Metropolitanhoheit der Kirche von Hamburg: Bremen und wies 
die Anſprüche des Cöllner Stuhles für immer ab, Adaldag war 
nämlich ein demüthiger Diener des fächfifchen Haufes, darum 
fand fein Gefuh Gnade vor Otto's Augen und wurde dem Pabſt 
zur Berüdfihtigung empfohlen, aber die andern Metropoliten , welche 
ſich erfühnten, Die Nechte des Klerus wie der weltlichen Stände zu 
behaupten, ſchwächte der König durch Theilung ihres Gebiets, 
Beim erſten Anblick ift es auffallend, dag Dito feinem Bruder 
Heinrich, welcher fich fo oft wider ihm empört hatte, das wichtige 





) IM, 38, Perz III., 448 unten. — ?) Hievon unten das Nähere. — 
3) Siehe S. 1221. und Widufind IL, 38. — *) Manfi XVIIT., 469 Mitte flg. 
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Herzogthum Baiern anvertraute. Wahrfcheinlich hoffte der König 
duch den Köder, welchen er der Ehrfucht feines Bruders darbot, 
denfelben dauernd an fich zu feffeln, was ihm auch gelungen iftz 
denn feitdem hat Heinrich nie mehr gegen den König Waffen ge: 
führt. Indeß find deutliche Anzeigen vorhanden, aus denen erhellt, 
daß Dito gewiße außerordentlihe Bedingungen an bie Erhebung 
des Bruders gefnüpft haben muß. Widufind berichtet: ) alsbald 
nachdem Heinrich das Herzogtum Baiern empfangen, fey er in 
Italien eingefallen und habe die Stadt Aquilefa erobert. Un: 
möglih Tann man zweifeln, daß Heinrich dieſes Wagſtück nicht 
auf eigene Fauſt, jondern auf Befehl des Königs unternahm. Nun 
war Aquilefa der Schlüffel von Italien, weßhalb auch Otto, als 
952 fein beabfichtigter Marfh auf Nom durch unerwartete Vor: 
fälle verhindert ward, jene Gränzftadt famınt der Marf Verona zum 
Herzogthum Baiern ſchlug, weil er fih für fpätere Zeiten den Zu: 
gang nad Italien offen halten wollte. Folglich ift klar, daß der 
König 945, als er dem Bruder Baiern übergab, ihm die Verpflichtung 
auferlegt haben muß, den Römerzug und die Eroberung ber Kaifer: 
frone anzubahnen. Hiemit ſtimmen die fpäteren Ereigniffe, wie wir 
fehen werden, aufs Schönfte überein. Man fieht alfo, daß Otto's 
italienifche Fahrt um 950 vollfommen vorbereitet war, und daß 
er bdiefelbe, auch wenn fein Nuf erfolgte, angetreten haben würde, 
Aber er warb gerufen. Wir müffen ung jegt wieder nach Stalien 
wenden. 

Der Markgraf Berngar son Jorea, ber, wie oben gemeldet 
worden, eine Zuflucht gegen bie Nachftellungen des Iangobardifchen 
Königs Hugo am teutfhen Hofe gefucht Hatte, kehrte im Jahre 
945 ?) nah Italien zurüd, wo alsbald die Folgen feiner Thätig- 
feit offenbar werden. Denn im folgenden Jahre muß Hugo, von 
den Stalienern verrathen, Lombardien räumen 3) und in feine Hei: 
math zurüdfehren. In Stalien ließ er feinen Sohn Lothar zurüd, 
der von Nun an zwar den Kunigstitel führte, aber Nichts zu bes 
beuten hatte, denn alle Gewalt war in den Händen Berngar’s. 
Nicht lange jedoch begnügte fih Berngar mit feiner Bormundfchaft. 





1) II., 36, Perz III., 447 Mitte. — °) Liutprand Antapod, V., 26, ver: 
glichen mit chronicon Cavense ed. Pratillus IV., ©. 413, — 5) Flodoardi 
- chronicon ad annum 946, Perz III., 393 obere Mitte. | 
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Ende des Jahrs 950 flirbt Lothar plöglih zu Turin. Das öffent: 
Viche Gerücht befchuldigte Berngar, den jungen König mit Gift aus 
dem Wege geräumt zu haben, und man muß befennen, daß der 
Markgraf diefen Verdacht durch zwei Thatfachen rechtfertigte. Er 
ließ nämlich ſogleich nach Lothar's Tode fich und feinen Sohn Adal- 
bert zu Königen in Italien ausrufen, und verfuchte fofort Die Wittwe 
des Berftorbenen, Adelheid, gewaltſam zu verheirathen. Allem An: 
ſchein nach hatte er fie für feinen Sohn beftimmt. Aber Adelheid 
widerftand den Zumuthungen des Verhaßten, ward dafür auf Bern- 
gar’s Befehl eingethürmt, fand jedoch im Frühjahr 951 Mittel zu 
entfliehen, und rief nun, wie es feheint, die Hülfe des teutfchen Kö— 
nigs Otto an.) Mit Freuden ergriff diefer den Yang erfehnten 
Anlaß, fih in die Angelegenheiten Italiens zu mifchen, und ſchnell 
faßte er den Entfhluß, nicht blos Adelheid zu befreien und zu ehe: 
lichen — denn Otto's erfte Gemahlin, die englifche Fürftentochter 
Editha hatte am 26. Januar 946 das Zeitliche gefegnet, — feine 
Hand war folglih frei — fondern auch die Kaiferfrone zu er: 
obern. 2) 

Somit ftand alfo die teutfche Nation auf dem Punkte, durch 
ihren Herrfcher in den Strudel Faiferlicher Wirren hineingeriffen zu 
werden. Das Gefpenft einer Römerfahrt Fehrte wieder, ein Kriegs: 
zug, der, wie wir ſahen, ein halbes Jahrhundert früher in Karl's 
des Dicken und Arnulf’ Tagen die Teutfchen mit größtem Wider: 
willen erfüllte, und den auch in den Yesten Zeiten die Stände vor: 
aus gefürchtet Hatten. Denn all’ ihre bisherigen Kämpfe wider Dtto 
zielten dahin, den König an Unternehmungen zu hindern, welche 
der Nation nicht gefielen. Entweder ift Daher Die Weife, in der 
wir, Otto's Regierung auffaßten, falfch, oder muß jest, wo dag 
Längftgefürchtete gefchehen foll, ein heftiger Gegenftoß erfolgen. 
Wohlan! die Ereigniffe mögen zeugen. 

Während Otto mit den Fürften Über den bevorftehenden Zug 
berathet, 3) macht des Königs Sohn Liudolf, der neue Herzog von 





1) Die Beweife über Lothar's Tod und das Schiefal Adelheid's geſam⸗ 
melt bei Muratori V., 368 fig. — 2 Widukind III., 9. (Perz III, 452 Mitte) 
fagt, die Befreiung Adelheid's fey nur Vorwand, ein Marfch auf Rom die 
wahre Abficht Otto's geweſen. — 3) Vita Mathildis $. 15. Perz script, IV., 
295 gegen oben. 
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Schwaben, unvermuthet einen Einfall in die Lombardei, und nimmt 
zwar einige Städte weg, kann aber doch feinen eigentlichen Zweck 
nicht durchſetzen, weil, wie der Fortfeßer des Regino ') berichtet, 
Herzog Heinrih yon Baiern, Liudolf's Oheim, durch Späher, die 
er nach Stalien ausgefchiekt, dem Schwaben entgegenarbeitet, und bie 
Herzen der Langobarden demfelben abſpänſtig macht, Die Angabe 
der Chronif Regino's wird mittelbar auch durch Widukind beftätigt, 
denn Lesterer deutet an, ?) feitdem fey eine tödtliche Feindſchaft 
zwiſchen Heinrich und Liudolf ausgebrochen. Dean fieht, Hier. ift 
ein Räthſel zu löſen. Den Schlüffel giebt unferes Bedünkens die 
Nachricht, die ſich gleichfalls bei dem Fortjeger des Regino findet: ') 
Liudolf babe den italienifchen Zug ohne Wiffen und Ein 
willigung feines Baterg angetreten, womit abermal Widufind 
übereinftimmt, indem er das Unternehmen des Sohng ganz getrennt 
von dem fpäteren bes Vaters erzählt. 3) Da folglich der Sohn etwas 
vor dem Vater zu verbergen hatte, fo muß man wohl annehmen, 
daß Das, was Lindolf im Schilde führte, gegen den Willen und 
die Abfichten Otto's gerichtet war. Weiter finden wir yon Nun an 
Liudolf in engfter Verbindung mit Denjenigen, welche im folgenden 
Sahre mit verzweifelter Anftrengung Waffen gegen den König er: 
hoben. Unter dieſen Umftänden hat man fi) unferes Bedünkens 
den eigentlihen Zufammenhang der Dinge, den Widufind zwar 
fannte, aber nicht ganz zu offenbaren wagte, alfo zu denfen: im 
geheimen Einverſtändniß mit den Fürften, welche den Römerzug 
mißbilligten, aber den eifernen Willen Otto's zu brechen verzweifel: 
ten, eilte der Herzog von Schwaben, während der König berath- 
fchlagt, nah Italien, um den Vorwand des bevorftehenden Kriegs 
aus dem Wege zu räumen, oder genauer gefprocdhen, um Adelheid's 
Befreiung zu bewirken und Berngar zu zwingen, daß er fich mit 
dem teutfchen Reiche auf einen guten Fuß fege. Aber Heinrich von 
Baiern, der, wie oben gezeigt worden, fein Herzogthum nur unter 
ber Bedingung, den Römerzug anzubahnen, erhalten hatte, thut 
was er vermöge biefer feiner Stellung thun mußte, d. h. er durch⸗ 
kreuzt die Abfichten des Neffen, der deshalb — Dinge 
wieder De Teutſchland zurücfehrt. 





1) Ad annum 951. Perzl., 624. — ?) Peız III. 452 unten. — 3) Ibid, 
IU., 6 und 9. 
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Indeſſen hatte König Dito durch Ueberredung oder Zwang 
die Häupter der Stämme zur Theilnahme am befchloffenen Kriege 
vermocht. Denn wie fonnten fie ihm in die Länge widerftehen! 
Waren fie nicht neu in ihren Herzogthlimern, durch die Gnade 
Otto's eingefest, und die nächften Verwandten des Herrfchers? Im 
Septembermonat 951 überfihritt Otto durch das Etſchthal die Grän: 
zen Italiens, begleitet von einem zahlreichen Heere, bei bem fich 
die Herzoge Liudolf, Otto's Sohn, Konrad von Lothringen des 
Königs Eidam, Heinrich fein Bruder, die Metropoliten Friedrih 
von Mainz, Rotbert von Trier, die Biſchöfe Hartpert von Chur, 
Adalbero von Mes, Gauzlin von Toul und viele andere Große 
mit ihren Dienftleuten befanden. ) Lachend war der Empfang, 
wie beinahe immer, wenn unfere Kaifer ihren erften Zug nad) Sta- 
Yien machten. Alle, welche mit der beftehenden Regierung unzu— 
frieden waren und goldene Berge von dem neuen Herrfcher erwar—⸗ 
teten, drängten fih um Otto; die Städte, Berngar’s überdrüffig, 
öffneten ihm ihre Thore, Pavia und Mailand erfannten ihn als 
Herrn. Dito Tieß in Iesterer Stadt Münzen mit feinem Namen 
fhhlagen, ?) und Tegte ſich in zwei Urfunden ?) som Dftober 951 
denfelben Titel bei, mit welchem Karl der Große feine italienifche 
Nolle begonnen hatte: „König der Franken und der Langobarden.“ 
Bon Pavia aus ließ er durch ein glänzendes Gefolg Adelheid 
aus der Burg, wo fie bisher Zuflucht gefunden, abholen, und hei- 
rathete fofort die 20jährige Wittwe. Das Beilager wurde vor Weih- 
nachten 951 vollzogen. Nach der Hochzeit verließ Liudolf, ohne 
Urlaub des Vaters, begleitet von dem Erzbifchofe Friedrich, das 
Heer und ging nad Teutfchland zurüd. %) Zu Anfang des neuen 
Jahrs ſchickte Otto eine Gefandfhaft nad Rom ab, um wegen 
feiner Aufnahme in diefer Stadt, wie Flodoard fagt, oder die Sache 
beim rechten Namen genannt, wegen der Kaiferfrönung zu unter: 
handeln. Aber bis hieher und nicht weiter!! Bon Nom Fam eine 
abfchlägige Antwort, °) allem Anſchein nach, weil Alberich, welcher 





2) Die Namen geben hervor aus dem chron, Quedlinb, ad annum 951. 
Perz II., 58. b. verglichen mit Urkunden. Man fehe Jahrbücher des teutfchen 
Reichs J. c. (Dönniges) ©. 10. Note 1. — 2) Den Beweis in den Jahr: 
büchern a. a. ©. I. c, ©. 10. Note 8 — 3%) Böhmer regesta Ottonis I., 
Nro. 478 und 179. — 9 So Regino cont. ad annum 951, Perz L. 624., 
verglichen mit Widukind III. 9. — °) Flodoard ad annum 952, Perz III, 401. 
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den Pabft noch immer in feiner Hand hatte, feine Luft in fich ver: 
fpürte, an den Teutfchen feine Gewalt abzutreten. Zugleich müffen 
ſchlimme Nachrichten aus der Heimath eingelaufen ſeyn; denn der 
neuvermählte König der Langobarden und Franken räumt Ende 
Februar 1) fein Yombardifches Reich, das er fur; darauf an Bern: 
gar zurücdgeben muß, und fehrt nach Teutſchland heim. Beim Ab- 
zug ließ er feinen Eidam, den Herzog Konrad von Franken, in Pavia, 
um bie gemachte Eroberung zu ſchützen. Diefe Maaßregel beweist, 
daß er die Iangobardifche Krone behaupten wollte. Aber nach fur: 
zem Aufenthalt ſchloß Konrad Frieden mit Berngar, worauf der 
Lestere fi von Erfterem begleitet nach Teutfchland begab, ohne 
Zweifel um dort zu bewirken, daß Otto die Uebereinkunft beftätige. 
Weil Otto ſich weigerte dieß zu thun, tritt nun Konrad, laut dem 
Zeugniffe Widukind's, entſchieden zu den Feinden feines Schwieger: 
vaters Über. ) Hieraus erhellt Klar, daß ber, Lothringer, fo gut 
als die Übrigen Unzufriedenen, verlangte, die Yangobardifche Krone 
folfe von der teutfchen wieder getrennt werden. Auch wurde Dito 
troß feines anfänglichen. Sträubens beftimmt, auf einem Reiche: 
tage, ?) der im Auguft 952 in Augsburg zufammentrat, Bern- 
gar als König von Lombardien anzuerfennen, wogegen biefer 
dem teutfchen Herrfcher den DVafallen- Eid Jeiftete und die Marf 
Aquilefa fammt Verona an Heinrich von Baiern abtrat. %) Dur 
letztere Abtretung wollte fih Otto, wie ſchon bemerkt worden, 
ben Eingang nad Stalien offen erhalten. Indeſſen Herrfchte 
durch ganz Deutfchland dumpfe Gährung. Liudolf und Konrad, 
Sohn und Eidam des Königs, verbanden fih aufs Engfte unter: 
einander. Biele andere Große, namentlih aud Sachen, traten dem 
Bunde bei, an der Spite der Unzufriedenen fand aber wieder, 
wie vor zehn Jahren, der Erzbifchof Friedrich von Mainz. Als Dtto 
im Frühling 953 Dftern in Ingelheim feiern wollte, fand er 
die Burgen ringsum son den Verſchworenen beſetzt, er flüchtete 
nah Mainz, >) man ließ ihn aber dort lange vor den Thoren 





1) Den 6. Februar 652 ftellte er noch zu Pavia Urkunden aus, den 1. März 
bereits zu Zürich, Böhmer regesta Ottonis Nro, 182 und 185. — ?) Wi: 
dufind TIL, 40. — 3) Ein Theil der Aften ift erhalten Perz leges IL, ©. 
27 fig. — *) Regino cont. ad annum 952, Perz I., 621, — °) Idem ad 
annum 953, | 
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‚warten, bis endlich der Erzbifchof Friedrich herbeifam, der indeß, 
nah Widufind’s Berfiherung, ) bei — den Einfieblern geweſen 
war, um fih auf die Dfterfeier vorzubereiten. Bald ſtellten fich 
Konrad und Liudolf unter dem Vorwand der Ausföhnung ein, worauf 
der König mit ihnen einen Vertrag abfihließen mußte, bei wel- 
chem Geſchäft Friedrich, ganz wie vor zehn Jahren, die Rolle des 
Mittlers übernahm. Bon Mainz eilte der König in fein Stamm: 
land nah Dortmund. Dort angefommen, erklärte er den Mainzer: 
Bertrag für erzwungen und darum für nichtig, und fandte dem 
Sohn und Eidam die Aufforderung zu, fie follten die Anftifter der 
Empörung augliefern, widrigenfalls er fie als Neichsfeinde behan- 
bein werde, Bergeblih drang ber Erzbiſchof in den König, den 
Bertrag zu halten, vergeblich führte er ihm zu Gemüth, daß fonft 
bie Ruhe des Reichs und die Sicherheit des Throns auf dem Spiele 
ſtehe: ?) Dito bebarrte bei feiner Weigerung, und berief — wie 
es fcheint im April — eine Berfammlung der Sachſen nad) Friß: 
lar, vor welcher Herzog Heinrich von Baiern den Mainzer Erz: 
bifchof des Hochverraths anklagte. „Auch - viele Andere,“ fagt Wi: 
dufind, „und zwar namentlich Solche, welche bei dem Aufftande vom 
Jahre 939 dem König bie treueften Dienfte geleiftet hatten, wur: 
ben jchuldig befunden und mit Verbannung beftraft,“ Entweder bei 
berjelben Gelegenheit oder einige Zeit nachher muß Dtto das Her: 
zogthum Franken feinem Eidam Konrad abgefprochen Haben, denn 
Flodoard bezeugt, ?) daß dieß im Jahre 953 gefchehen fey. Sekt 
warfen die Verſchwornen die Maske vollends ab: der Metropolit 
Friedrich flüchtete nad) dem feften Schloffe Breifah und übergab 
feine Stadt Mainz den beiden Herzogen Liudolf und Konrad, ) 
welche dort ihre Truppen vereinigten. Sobald der König yom Aus- 
bruche der Empörung Nachricht erhielt, rüdte er Anfangs Juli 953 
mit feinen Sachfen und einem Heere Baiern, das ihm fein Bruder 
Heinrich zuführte, vor die Stadt und begann fie zu belagern, zu: 
gleih wurden aber auch Unterhandlungen angefnüpft, die jedoch zu 
feinem für Otto erwünfchten Ziele führten, oder vielmehr zu feinem 





») UI., 13. Perz III, 453 Mitte. — 9 Widukind II, 13. 45. Auch bier 
fpricht wieder der Mönch ebenfo ängftlich, wie in der oben ©. 1219. angeführ- 
ten Stelle. — ?) Ad annum 953. Perz III. 401 unten, — *) Regino cont. 
ad annum 953, Flodoard ad e, a, und Widukind IL, 18, 
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Berderben ausſchlugen. Denn fie endeten damit, daß zuerft ber 
fähfifhe Graf Egbert, ein Neffe des Königs von mütterlicher Seite, 
zum Feind übertrat. Seinem Beifpiele folgten bie Baiern, indem 
fie ihren Herzog Heinrich verließen und ſich zu Liudolf ſchlugen. *) 
Der König mußte die Belagerung aufheben, ?) er eilte nach Baiern, 
um dieſe Provinz, in welcher der Pfalzgraf Arnulf die Sache der 
empörten Herzoge ergriffen hatte, zu unterwerfen. Bald darauf 
zwangen bie Verſchwornen eine fächliiche Heeresabtheilung, die dem 
Könige zu Hülfe zog, in die Heimath umzukehren. Widufind giebt 
zu verftehen, ?) daß biebei Verrath und Abfall mitwirkte. Selbſt 
des Königs eigener Bruder Bruns, den jener kaum zuvor auf den 
Erzſtuhl von Cölln erhoben hatte, gieng, an Otto's Glück verzwei- 
felnd, eine Zeitlang mit dem Gedanken um, zur Parthei ber Ver—⸗ 
fchwornen überzutreten. ) Das Schlimmfte aber für den König 
war, daß überall Das Volk, die Maffe der Nation, fih für 
bie empörten Herzoge erklärte, >) 

Es liegt unferer Aufgabe fern, die weitere Gefchichte des 
Bürgerkriegs zu erzählen. Nur foviel wollen wir bemerfen, daß 
der Kampf bis ins Jahr 955 fortbauerte, und daß Dito nur nad 
außerordentlichen Anftrengungen den Sieg errang. Denn aud die 
Ungarn wurden zuleßt, jey es durch die Herzoge herbeigerufen, fey 
es gelodt durch die innere Partheiung, in den Streit verwickelt; den 
heftigften Widerftand aber eiflete die Stadt Regensburg, welche 
erft im Sommer 955 fih dem Könige ergab. 

Dagegen ift es für unfern Zwed von größter Wichtigkeit, die 
Urfachen des Aufftandes zu erforſchen. Berfchiedene Triebfedern 
mögen, wie. bei allen Ummälzungen, auf die. Häupter gewirkt 
haben. Flodoard bezeugt, ©) der Sohn und der Eidam des Königs, 
Lindolf und Konrad, feyen deghalb mit dem Bater unzufrieden geme- 
fen, weil das Gerücht fich verbreitet habe, daß Otto mit Ausſchluß 
bes erfigebornen Liudolf, der Nachlommenfchaft aus der zweiten Che 





1) Widukind II, 19, 20, — 2) Regino ad annum 953. Perz I., 622 
Mitte. — °) II, 23 fig. — 9) So verftehe ich die Erzählung bei Dietmar 
von Merfeburg IL, 15. (Perz III., 750.) verglichen mit Regino cont. ad an- 
num 954, Perz I., 622. Die Erflärung von Dönniges (Jahrbücher d. t. R. J., 
c. ©. 28. flg.) kann ich nicht billigen. — 9) Dieß fagt Widukind ausdrücklich 
III, 22. Perz III, 455 oben. — ©) Ad annum 953, Perz III, 401 unten. 
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"mit Adelheid die Thronfolge im Neiche zugumenden gedenfe. "lo: 
doard's Behauptung ift ohne Zweifel richtig. Nach dem gewöhn— 
lichen Gange menschlicher Verhältniſſe kann man fi denfen, daß 
der Sohn wie der Eidam die Einführung einer Stiefmutter in das 
föniglihe Haus nur mit größtem Widerwillen fahen. Aber dieſe 
‚perfönlichen Gefühle erflären das Berfahren Beider noch lange nicht 
hinreichend. Oben wurde gezeigt, wie Konrad und Liudolf gemein- 
fchaftlich dahin arbeiteten, den König zur Wiederherftellung Bern: 
gar's zu vermögen, und wie bie anfängliche Weigerung Otto's den 
erften Ausbruch der Empörung berbeiführte. Aber die Ehe zwiſchen 
Dtto und Adelheid war bereits gefchloffen, als die Herzoge fich fo 
warm für den Staliener verwandten. Folglich ift Har, daß noch 
ganz andere Gründe, als Haß gegen eine Stiefmutter, dag Feuer 
angefchürt haben. Fürs Zweite fpielt die Leidenfchaft der Verwand⸗ 
ten des Königs, fo wichtig fie auch feyn mag, in dem Aufftande 
doch nur die zweite Rolle. Beide waren neu in ihrem Amte, Beide 
mußten daher, um der Macht Otto's und dem Zauber, den das 
Königthum ftets übt, trogen zu fünnen, die Gefühle ihrer Unter: 
gebenen gewinnen, und die Anfichten Diefer zu den ihrigen machen. 
Es handelt fi) deghalb in der vorliegenden Frage vorzugsmeife 
um die Gefinnung der Taufende, die unter Liudolf's und Konrad’g 
Bannern kämpften, und dur die Stärfe ihrer Arme dem Groll der 
Herzoge Nachdrud verliehen. Nun erhellt aus den obenangeführten 
Thatſachen unzweideutig, daß die ganze fireitfähige Bevöllerung 
aller Herzogthümer, außer Sachſen, im Laufe des Aufftandes einen 
unverföhnlichen Haß wider den König an den Tag legte. Die 
Baiern fallen von ihrem Herzog Heinrich ab, weil derſelbe auf 
Seiten Otto's flieht, die Schwaben, die Franfen, die Mehrzahl ) 
ber Lothringer Halten feft zu den Herzogen Liudolf und Konrad, 
weil Diefe Dito zu ftürzen fuchen. Auch über die Urfache des all- 
gemeinen Haffes wider den König Fann fein Zweifel obwalten. Das 
Teuer bricht los aus Anlaß des befchloffenen Römerzugs. Offenbar 
muß alfo diefe Unternehmung Urfache der Mipftimmung feyn. Daß 
‚aber nun ber italienifche Krieg eine wilde Gährung in Teutfchland 





') Ein Theil der Lothringer war, der Aufforderung bes Königs folgend, 
von Konrad abgefallen; man fehe Flodoard's Chronik zum Jahre 955. Perz 
III, 402 oben. 
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erregte, ift höchft natürlich, und wundern müßte man fi, wenn 
es anders gegangen wäre. Denn das Ziel, das Otto's Ehrſucht 
in Italien erftrebte, fonnte nur um den Preis der öffentlichen Wohl: 
fahrt und des allgemeinen Familienglüds erfauft werden. Man muß 
fich die Natur einer Eroberung durch ein Lehensheer vergegenwär: 
tigen. Die Soldaten, welche die Könige aufboten, beftanden aus 
lauter Gutsbefigern, meift Samilienvätern, und zwar dienten diefe 
ohne Sold auf ihre Koften. Keine Magazine, durch welche man jetzt 
nad Einführung der Geldwirthichaft den Unterhalt von Soldheeren 
in: fernen Ländern fihert, waren vorhanden. Auch fannte man in 
Zeutfchland nod aus Karl’ des Großen und feiner Nachfolger Zei— 
ten ber die (gerechte) Abneigung der Staliener wider die fremden 
Cindringlinge, die Tüde des Clima, das Verderben der Fieber, 
die befonders in Nom wüthen, und was das Troftlofefle — man 
konnte vorausſehen, daß jeder Feldzug, auc ein glücklicher, einen 
neuen nach fich ziehen müſſe. Denn da die Lehensleute faft immer im 
Herbfte nah Haufe Fehrten, um ihre Gefchäfte zu beforgen, fo konn— 
ten die gemachten Eroberungen nur dann behauptet werden, wenn 
im nächften Frühling ein neues Aufgebot nachrückte. Unfere Könige 
und Kaifer hätten daher zulegt, um Stalien gründlich fefizuhalten, 
ganz Teutfchland in ein Heerlager umwandeln müffen. ft es nun 
unter folhen Umftänden nicht begreiflih, daß ſich diefelbe Erſchei— 
nung wiederholte, die ſchon in Karls des Diden Tagen hervor: 
trat! Tauſende yon Stimmen müffen dem Könige geflucht haben, 
daß er damit umgieng, einem Zrugbilde maaßlofen Chrgeizes das 
Wohlſeyn des Bolfs, die Blüthe der waffenfähigen Mannfchaft zum 
Dpfer zu bringen. 

Der Stand der Bifchöfe aber war es, ber die Aufgabe über: 
nahm, diefe allgemeine Meinung der Nation dem Könige gegenüber zu 
vertreten. Sie felbft Kitten unter der Laft, denn fie mußten, fo gut 
als die Lehensträger aus dem Laienftande, zu Pferde fleigen, und 
an der Spite ihrer Dienftleute nach Italien ziehen. Da die Stühle 
meift an Männer in vorgerüdten Jahren vergeben wurden, fo kann 
man fich denfen, daß ihnen ein folcher Kriegsdienft in fremden Yän- 
dern als unerträglihe Bürde erfchien. Meines Erachtens dürfte der 
Widerwille des hohen Clerus gegen die Nömerzüge außer dem eben 
angegebenen perfönlihen Grunde auch durch politiſche Bedenklich— 
feiten hervorgerufen feyn. Die Gefchichte Karls des Diden und 
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Kaifer Arnulf's hatte den Beweis geliefert, daß diefe Unternehmuns 
gen am Ende zu übermäßiger Macht der Herzoge und dadurch zur 
Auflöfung des Reichs führen, weil die Könige, fobald es fchief gieng, 
die Dienftwilligfeit der hohen Vaſallen mit ftaatsverderblihen Zu: 
geftändnifjen erfaufen mußten. Die Biſchöfe Fonnten daher voraus— 
feben, daß das mühlame Werf der Wiederherftellung des Staats: 
verbandes, welches Hatto und feine Freunde gegründet, an ben 
Folgen der ehrfüchtigen Beftrebungen Otto's fcheitern müffe, wie 
es auch wirklich gefchehen ift. 

Daß Erzbifchof Friedrih in den Jahren 952 — 954 an ber 
Spise Derer ftand, welche ſich dem italienifhen Feldzug widerſetzten, 
erhellt Far aus dem oben Erzählten. Andere Kirchenhäupter unter: 
flügten den Mainzer Metropoliten nah Kräften. Der Fortfeger 
Regino's meldet !) zum Jahre 954: Herzog Heinrih von Baiern, 
Otto's Bruder, habe Befehl ertheilt, dem Erzbifchofe Herold von Salz: 
burg die Augen auszuftechen. Da Dietmar von Merfeburg mit 
der Erzählung diefer graufamen That die Nachricht verbindet, ?) daß 
Heinrich den Patriarchen von Aquilefa entmannen ließ, fo feinen 
beide Begebenheiten gleichzeitig zu feyn. Ohnedieß wurde Aquileja 
erft dur) den Vertrag vom Jahre 952 zum Herzogthum Baiern 
geichlagen, Heinrich farb aber im November 955, folglich muß die 
Entmannung des Patriarchen in die Zeit zwifchen 952 und 955 
fallen. Warum anders follten nun Heinrich) und fein Föniglicher 
Bruder auf folhe Weife gegen die Häupter der Kirche gewüthet 
haben, als weil fie in ihnen die ftärfften Hinderniffe ihrer ehrfüchtigen 
Plane, namentlich der Eroberung Staliens, fahen. Doc) hiefür bürgt 
noch eine andere Thatfahe. Im Sommer 953 ftarb ?) der Erz 
bifhof Wigfried von Cölln, zum Nachfolger gab ihm Otto — 
feinen eigenen Bruder, den Glerifer Bruno, er bedachte den neuen 
Metropoliten außerdem mit dem Herzogthbum Lothringen. #) 
Dafjelbe Spiel wurde in den folgenden Jahren auf andern Punften 
wiederholt. Nachdem der Metropolit Friedrich) den 25. Dftober 954 
mit Tod abgegangen war, °) befegte der König den Stuhl des heili- 





DD. Perz I., 622 unten. — ?) Chronicon II., 25. Perz III, 756 Mitte, 
— 3) Nach dem Necrologium Merseburg. den 9. Juli (Döfer’s Zeifgprift für 
Archivkunde J., 117.) das Jahr giebt Negino an, Perz 1,, 622, — *) Regino 
cont. ibid. — 5) Annales Augienses Perz L, 69 Mitte, 
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gen Bonifacius — mit einem feiner Baftarde Namens Wilhelm, 
dem Sohne einer flavifchen Kebfe. ) Zwei weitere Jahre fpäter 
verlieh er das dritte und legte Hochftift des weftlichen Germanieng, das 
von Trier feinem Better Heinrich, ?) Durch diefe Anordnungen 
hat Otto den Geift des hohen teutfchen Clerus gewaltthätig gefälfcht, 
mit dem Köder eines Herzogthums den Zunder maaßlofen Ehrgei- 
zes in denfelben geworfen, und das erfte Beifpiel jenes berühmten 
Syftems der Bifchöfe von fechzehn Ahnen gegeben, das der teut- 
fhen Kirche die tiefften Wunden ſchlug. Aber man begreift fehr 
gut, warum Dtto fo handelte. Erft mußte er die Bifchöfe, welche 
bie öffentliche Meinung für fich Hatten und Hirten des Volks 
waren, wegräumen und blinde Werkzeuge an ihre Stelle fegen, 
ehe er die Hand nad der Kaiferfrone ausftreden konnte. inige 
andere Maaßregeln, welche die gleiche Abficht verrathen, giengen 
den eben befchriebenen zur Seite, Die beiden Herzoge Liudolf und 
Konrad hatten fich zu Ende des Aufftandes unterworfen. Aus Gnade 
ließ Dito dem Lesteren feine Erbgüter in Tranfen, 3) das fchwäbi: 
ſche Herzogtum des Andern erhielt Burchard, der als Pfand der 
Treue die Tochter Heinrich’s von Baiern, aljo die Bafe des Königs, 
heirathen mußte. *) Liudolf felbft wurde 956 nach Stalien gefchict, 
offenbar um feinen Fehler yom Jahre 952 gut zu machen, d. h. 
um dem König Gelegenheit zur beliebigen Einmifchung in die An: 
gelegenheiten der Halbinfel offen zu halten. °) Der unglüdliche 
Süngling fand dort nad einigen Siegen den Tod im Sept. 957. 
Seine Leiche wurde nach Mainz herübergeführt und in der Kirche deg 
heil. Albanus beigefegt. I Nah ſolchen Vorbereitungen fonnte 
endlich der König im Jahr 961 — nicht weiter gehindert — 
über die Alpen ziehen und die Kaiferfrone auf fein Haupt fegen. 
Eben diefe Kaiſerkrone hat ohne Zweifel das teutfche Reich zu 
Grunde gerichtet. Um fo beruhigender ift es zu fehen, daß unfere 
Bäter, fo lange und fo weit es irgend möglich war, fich der Ehr- 
fucht ihres Königs widerfegten, Auch die Maaßregeln, die allein 





1) Widukind TIL, 75. Perz III., 465 und annales Hildesheim. ad annum 


954. Perz IH., 58, — 2) Flodoardi Chron. ad annum 965, Perz III., 403 
gegen unten. — ?) Reg. cont. ad annum 954. — 9 Widufind III, 44. Perz 
III., 458 Mitte. — °) Vita Brunonis cap. 26. Perz IV., 268 unten und 


Regino cont. ad annum 956. — ©) Reg. cont. ad 957. 
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zum Ziele führen Ffonnten, haben fie ergriffen. Was half es, in 
jedem einzelnen Falle das Gelüfte nach fremden Eroberungen bekäm— 
pfen! Die Duelle des Uebels mußte verftopft, d. h. das königliche 
Recht der Entfcheidung über Krieg und Frieden durch eine Art von 
Grundvertrag an die freie Zuftimmung der Stammeshäupter gebunden 
werden. Aus den Berichten der Duellen geht deutlich hervor, daß der 
Erzbifchof Friedrich Ddiefen Weg einfchlug. Friedrich war ficherlic) 
ein ausgezeichneter Menih. So hat ihn die Mitwelt beurtheilt. 
Als der König gegen die Empörer im Juni 954 auf dem Reiche: 
tage zu Zenn Gericht hielt, wagte er nit, feine Rache an dem 
Erzbifhof von Mainz auszulaffen, Y fo feft war er überzeugt, daß 
diefer Mann die ganze Nation für fi habe. Uebereinftimmend hie— 
mit meldet ?) Nuotger, der Biograph Bruno's von Gölln: „alle 
Die, welche zu den Herzogen hielten (d. h. laut Widufind’s oben: 
angeführtem Zeugniffe, die Maffe der Nation) hätten die Tugenden 
des Erzbifhofs bis in den Himmel erhoben und den Aufftand haupt: 
ſächlich durch den Sat gerechtfertigt: eine Sache, für welche fi 
ein folder Mann erkläre, müfje gut und löblich feyn.“ Selbſt Wi: 
dufind, der in den legten Jahren Otto's J. fchrieb °) und vor dem 
Kaifer zitterte, hat den Muth leiſe anzudeuten, was er von 
Friedrich denfe. Nachdem er den Ausbrud der Empörung vom 
Jahre 952 gefchildert, Außert er: *) „ich will nicht voreilig über den 
Erzbiſchof urtheilen.“ Aus einer wohlunterrichteten, aber furchtfamen 
Feder ift dieß ein vielfagendes Zugeftändniß. 

Pabft Agapet IL, in defjen legte Jahre der unglüdtiche Römer: 
zug Otto's und der zweite große Aufftand der Teutfchen fällt, ftarb 
Ende 955 oder Anfangs 956.°) Schon zwei Jahre zuvor war der 
Fürft von Rom, Alberich, mit Tod abgegangen, einen minder: 
jährigen Knaben Namens Detavianus hinterlaffend, der die Gewalt 
feines Vaters erbte. 9 Sey es nun, daß Dectavianus fürdtete, 
eine ihm feindfelige Parthei möchte nad Agapet's Ableben fich des 
Stuhles Petri bemädtigen, oder mögen ihn andere uns unbefannte 





1) Widufind TIL, 32. Perz III, 456. — 2) Vita Brunonis cap. 16. Perz 
IV., 259 unten. — 3) Den Beweis bei Perz III, 414. — 9) IU., 15. Perz 
III. 455. — ?) Die Frage ift fireitig. Man fehe Manft in der Luccaer Aug: 
gabe des Baronius XVI, ©. 87. und Muratori annali d’Italia V., 383. — 
6) Flodoardi chronicon ad annum 954. Perz III., 403 oben. 
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Gründe beftimmt haben: gewiß ift, daß der Knabe 956 ſich zum 
Pabſt ausrufen ließ. Nom hatte alfo jegt einen Gebieter, der die 
zweifache Gewalt eines Patriciers oder weltlichen Fürften der Stadt 
und eines Hohenpriefters der Kirche in feiner Perfon vereinigte, 
Diefe Doppelnatur fpiegelt fih in einer Neuerung ab, welche Al: 
berich's Sohn einführte, und die nachher geblieben if. Für alle 
firhlihe Aften legte er fih nämlich den Namen Johann XH. bei, 
weltliche Gefchäfte dagegen unterzeichnete er mit feinem früheren 
Namen. ') Wir vermuthen, daß die Namensänderung dem Knaben 
durch die Stimme des Volks und Clerus aufgenöthigt ward, Octa— 
vian ift der erfte unter allen Päbſten, der bei Befteigung des Stuh— 
Yes Petri den Namen wechſelte, aber in niederen Kreifen famen 
folhe Aenderungen ſchon früher vor. So erhielten 5. DB. im Sten 
Jahrhundert Winfried der teutfche Apoftel und Vil brord, Befeh- 
rer der riefen, von den Päbften ihrer Zeit die Namen Boni: 
facius und Clemens. ?) Letzteres gefhah ohne Zweifel deßhalb, 
weil die Statthalter Petri, ftolz auf den alten römifchen Ueberlie- 
ferungen beharrend, beim Eindringen der Teutfchen in den Clerus, 
die vaterländifhen Namen derfelben als barbariſch zurückwieſen. 
Obgleich die Franfen durch Karl's des Großen Eroberungen- einen 
vorherrſchenden Einfluß in Rom errangen, fam doc damals der Fall 
nicht vor, daß der Stuhl Petri von Männern germanifhen Bluts und 
Namens beftiegen ward. Denn geht man die Verzeichniffe der Päbfte 
von der Mitte des Sten bis zum legten Drittel des 10ten Jahr— 
hunderts durch, fo wird man finden, daß beinahe alle Statthalter 
Petri diefes Tangen Zeitraums in Nom felbft, oder doch im Kirchen: 
ftaate geboren find. ?) Sie gehören größtentheils Familien römifcher 
Beamten oder des Stadtadels an, und es läßt ſich denfen, daß die 
Bäter, welche ihre Söhne für den Clerus beftimmten, denfelben im 
Hinblid auf den möglihen Fall fünftiger Erhebung folhe Namen 
verliehen, welche Firchlichen Wohlflang hatten, d. h. entweder in 
ber Bibel, oder in der älteren Gefchichte des Pabſtthums Vorbilder 
fanden. Daher fommt es ohne Zweifel, daß obgleich feit Ende des 
6ten Jahrhunderts die alte lateiniſche Sprache erlofh, und obgleich 





) Muratori annali d’Italia V., 386. — ?) Siehe oben S. 474 u. 491. 
— 5) Ich finde feinen Franken unter ihnen und nur Stephan VI. war ein 
Zeutfcher, fofern die oben mitgetheilten Nachrichten wahr find. 
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feitdem unter dem italifchen, wie unter dem Übrigen abendländifchen 
Clerus teutfhe Namen immer häufiger werden, fein Pabft einen 
folhen führte. Jenes römifhe Selbftgefühl, das zwei Päbfte be: 
flimmte, den beiden Sachſen Winfried und Bilbrord neue Namen 
zu geben, und dag — wie wir überzeugt find — aud im 10ten 
Sahrhundert fortdauerte, erhielt deghalb feinen Anlaß auf die Aen- 
derung des Namens nach neuen Pabfiwahlen zu bringen. Erſt 
unter Johann XII. trat diefer Fall ein, aber aus einem andern 
&unde Neuere vermuthen, ) der Vater Detavian’s habe feinem 
Sohne diefen der Kirche vollig fremden Namen gegeben, um da— 
mit den Wunſch anzudeuten, daß Detavian einft die glänzende Rolle 
feines Namensgenoffen, des erften römischen Kaifers, fpielen möge. 
Wahrſcheinlicher dünkt ung, daß der römifche Adel zum Aerger der 
Priefterparthei, mit welcher er feit langer Zeit in beftändigem Ha: 
der Iebte, feinen Kindern Namen der heidnifchen Zeit zu geben 
beliebte. Wenigfteng weifen die Namen Cäfar, Camillus, Sci- 
pio, Hannibal und ähnliche, die im Laufe des Mittelalters bei 
italienifchen Edelleuten vorfommen, auf wenig Neigung für die 
riftlihe Kirche hin, Dem fey nun wie ihm wolle, jedenfalls muß 
man annehmen, daß der Clerus bei der Erhebung Detavian’s die 
alten Grundfäge geltend machte und auch durchdrang. Detavian 
wandelte wirklich feinen weltlichen Namen in einen firchlichen um, 
Das Beifpiel, welches er gegeben, wurde auc bei fpäteren Pabft- 
wahlen wiederholt, und zwar deßhalb, weil Otto's Nachfolger 
nicht felten fremde Glerifer auf den Stuhl Petri erhoben. Hätten 
diefe Neulinge ihre meift germanifchen Taufnamen beibehalten, fo 
wäre die Unveränderlichfeit überlieferter Kirchengebräuche verlegt 
worden. Mit gewohnter Kraft behauptete daher der römifche Clerus 
das alte Herfommen. N 
Der neue Pabft benahm fich als würdiger Enfel der Marozia. 
Ueber das allgemeine Aergerniß, das er durch feine Ausfchweifun- 
gen gab, werden wir unten die Berichte einer Synode vernehmen, 
Auch Liebhaberei für das Waffenfpiel trug er zur Schau. Im Bunde 
mit den Spoletinern, den alten Spießgefellen feines Haufes, führte 
er Krieg gegen den Yangobardifchen Fürften von Benevent und 
Capua, aber mit fchlechtem Erfolge, 2) Der gefürchtetſte Gegner 


ij Luden teutfche Gefchichte VIT,, 104. — ?) Chronicon Salernit, cap. 
166 und 167. Perz III, 553. 
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Sohann’s XII. war jedoch Berngar, feit 950, wie oben bemerkt 
worden, König von Italien, und durch den Vertrag vom Jahr 
952 Otto's Bafall. Wir wiffen, daß Ravenna und die Umgegend, 
oder das alte Erarchat der Griechen, in Karl’3 des Großen Tagen 
zum Kirchenftaat gefchlagen worden war, In den Stürmen bes 
10ten Jahrhunderts gieng den Päbften diefer ſchöne Beſitz verloren. 
Berngar hielt in Ravenna Hof. Das Gleiche hatten indeß vor ihm 
fhon der König Hugo und fein Sohn Lothar gethan. ') Allein 
Berngar fcheint den Kirchenftaat noch fonft beichädigt zu haben, 
denn ein unbefannter Sachſe aus dem legten Drittel des 10ten 
Sahrhunderts meldet, 2) Güter des heiligen Petrus feyen von Bern- 
gar abgeriffen worden. Aus Mangel guter italienifher Duellen 
fennen wir den wahren Stand der Verhältniſſe zwiſchen Berngar 
und Johann XI. nicht genau. Ausgemadht dagegen ift, daß ber 
Babft im Jahr 960 eine Gefandtihaft mit der Bitte um fchleunige 
Hülfe wider Berngar an den teutfchen König abſchickte. Das 
gleiche Geſuch gelangte an Dito zur nÄämlichen Zeit von Seiten 
vieler Iangobardifhen Großen, namentlich von Biſchöfen. Liutprand 
berichtet, ?) faft aufs Wort mit dem Yortieger des Regino *) über: 
einftimmend, daß der Cardinal- Diafon Johann und der römifche 
Kanzler Azlo, als Gefandte des Pabftes, am teutfhen Hofe eintra: 
fen. Gleich hinter diefen beiden, fährt Liutprand fort, feyen der 
Erzbifchof Waldpert von Mailand, und nah ihm Waldo Bifchof 
yon Como und viele andere hochgeftellte Männer, namentlich der Darf: 
graf Otbert, alle mit den lauteften Beſchwerden über die unerträg- 
lihe Tyrannei Berngar’d angefommen. Wer die Welt ein wenig 
fennt, weiß, daß ein foldhes Zufammenwirfen Bieler gegen einen 
einhbeimifchen Fürften bei einem fremden Hofe nicht fich von 
felbft macht, oder gleihfam vom Himmel herabfällt, fondern fünft- 
lich vorbereitet zu feyn pflegt. Aus einer andern gleichzeitigen Duelle 
erfabren wir, °) daß Berngar furz zuvor, um fich der Treue feiner 
Biſchöfe zu verfihern, Geißeln von denfelben gefordert hatte, welche 


1) Muratori annali d’Italia V., 382 fig. — ?) Translatio Sancti Epi- 
phanii $. 1, Perz IV., 248. b. — 3) Historia Öttonis cap. 1. Perz III, 
340. — 9 Ad annum 960, Perz I., 624. — 5) Attonis Vercellensis episc, 
epist, 6, in Attonis opp. edente Car, Burontio Vercellis 1768. Fol, P. II., 
©. 507. 
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aber von diefen verweigert wurden. Liutprand felbft bemerkt, ) der 
nad) Teutfchland gefommene Erzbifhof Walpert habe insbefondere fich 
darüber beflagt, daß Berngar ihn vertreiben und den Metropoliten 
Manaffe von Arles auf den Mailänder Stuhl erheben wollte. Man 
fieht alfo: ein ernftliher Zwiefpalt maltete zwifhen Berngar und 
feinen Bifchöfen ob, und die Unzufriedenen fuchten bei Berngar’s 
Lehensherren, dem teutfchen Könige, Hülfe. Das heißt nun ohne 
Zweifel, wenn die Sache beim rechten Namen genannt wird: Dito 
hatte eine Partheiung unter den lombardiſchen Großen angezettelt, 
und das Hülfsgefchrei, das den Teutfchen nach Stalien rief, war 
von ihm felbft veranlaßt. Denn um Anhang in. einem fremden 
Lande zu gewinnen, ſuchte man vor Allem, wie wir aus vielen 
Beifpielen wiffen, die Bifhöfe dem Gegner abfpänftig zu machen. 
Ebenfo wie mit den Klagen der Lombarden, dürfte es fich wohl 
auch mit der Gefandichaft des Pabfts verhalten. In Bezug auf 
Yeßtere ift es nöthig, ehe wir den Verlauf der Begebenheiten er: 
zählen, noch eine Vorfrage zu erledigen. Den Inhalt Deffen, was 
der Pabft dem teutſchen Könige ans Herz legen ließ, beftimmt Liut: 
prand !) dahin: Johann XI. habe gebeten, daß Dito den Stuhl 
Petri aus den Klauen Berngar’s befreien und der römischen Kirche 
ihre alte Freiheit zurücgeben möge. Ich glaube, man darf dieſe 
Faſſung, obgleich fie abgekürzt ift, als ziemlich genau betrachten. 
Demnach wünſchte Johann XII alles Joches los zu werden, nicht 
aber den läftigen Nachbar gegen einen viel mächtigern fremden 
Gebieter zu vertaufchen. Da aber der Römerzug Otto's fehr Teicht 
zu einer Nenderung in legterem Sinne führen fonnte, ja bei Otto's 
befanntem Charakter führen mußte, fo ift far, daß der Bund zwi- 
fhen dem Könige und dem Pabfte von — an den Keim eines 
Zerwürfniſſes in ſich trug. 

Nach der Ankunft der — Geſandten hielt Otto in der 
letzten Hälfte des Jahrs 960 und in der erſten des folgenden zwei 
Neichstage, den einen an Weihnachten in Baiern, 2). bei welchem 
fehr viele Bifchöfe und andere hohe Vaſallen erfchienen, ?) den an: 
bern im Mai 961 zu Worms, wo Dtto feinen gleichnamigen Sohn 
aus der Ehe mit Adelheid von den Ständen zum Nachfolger er: 





DA a. DO. — ?) Regino cont, ad annum 961. Die Beweiſe it 
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wählen ließ, ) Bald darauf wurde der Erwählte zu Aachen dur) 
die Metropoliten Wilhelm von Mainz, Bruno yon Cölln und Hein- 
rich von Trier feierlich gefalbt und gefrönt. ?) Für die Zeit feiner 
Abwefenheit in Stalien übergab Dito den jungen König der Obhut 
Brunv’s und Wilhelm’s, feiner nächſten Verwandten. ?) Bruno 
behielt wie bisher das Herzogthum Lothringen, das Amt eines 
Reichsverweſers aber wurde dem Erzbifchofe Wilhelm von Mainz, 
dem Baftarde Otto's, anvertraut. ?) Diefe Maaßregeln beweifen, 
wie ung foheint, daß der König die alte Abneigung der Stände 
wider die Römerzüge nicht erlojchen glaubte, und deßwegen Bor: 
ficht nöthig fand, 

Im Auguft 961 brach der König, begleitet yon feiner Gemah— 
Yin Adelheid und mehreren Biſchöfen, mit einem ftattlichen Heere durd) 
Tyrol und Über den Brennerpaß *) nah Stalien auf. Berngar 
wagte nicht, in offenem Felde Widerftand zu leiften. Laut dem Zeugs 
niffe der Chronif von Salerno, ?) zog zwar Berngar’s Sohn und 
Mitregent Adalbert die Streitfräfte der Langobarden an der Etfch: 
laufe zufammen, aber die Bafallen erflärtert ihm, fie würden nur 
dann fämpfen, wenn Berngar abdanfe und das Neid) in die Hände 
feines Sohnes niederlege. Weil Berngar oder vielmehr feine Ge— 
mahlin Willa, fügt der Mönd von Salerno bei, diefes Anfinnen 
verworfen habe, feyen die Langobarden auseinander gelaufen. Hie- 
dur) wird die oben ausgefprochene Vermuthung über die innern 
Berhältniffe des obern Italiens beftätigt. Verrath hat nicht blog 
den Feldzug des teutjchen Herrichers vorbereitet, fondern ihm auch 
Lombardien überliefert. . Berngar warf fih mit feiner Familie in 
einige fefte Burgen, wo er im folgenden Jahre belagert wurde. 
Dito feierte das Weihnachtsfeft 961 in Pavia, ©) ließ fih aber in 
diefer alten Hauptftadt der Langobarden feineswegs zum Könige 
ausrufen. Keine gute oder gleichzeitige Duelle weiß Etwas von 
einer Iombardifchen Krönung, 7) nicht Liutprand, nicht der Fort: 





1) Regino cont. a, a. ©. — ?) Vita Brunonis $. 41, Perz IV., 270 
unten. — 3) Widufind III, 74. Perz III., 465. Vita Mathildis cap. 21. Perz 
IV., 297 Mitte. — H Per Bawariam et Trientum fagt der Fortfeßer Negi: 
no’8 Perz I., 624 gegen unten. — 5) Cap. 169. Perz III., 553. unten flg. — 
6) Regino cont. ad annum 962. Perz I., 625 oben. — 7) Nur Landolf von 
Mailand erwähnt fie. Aber er ift nicht blog zu jung, um in Betracht zu kom⸗ 
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feger des Regino, nicht Flodoard, auch Feiner der fächfifchen Biv- 
graphen. Ich behaupte getroft: die Verabredung zwifchen Otto und 
dem Pabfte erlaubte dem Erfteren nicht, die Krone Italiens anzu: 
nehmen, hätte er es gethan, fo würde er von Johann nicht zum 
Kaifer gefalbt worden feyn. Doc fünnen wir dieß erft tiefer unten 
auseinanderfegen. Der Fortjeger des Regino berichtet, !) daß Otto 
von Pavia aus den Abt von Fuld Hatto nah Rom vorangefchict 
babe, um dort dem König Quartier zu bereiten. Diefer Geſandte 
hatte jedoch ohne Zweifel noch einen andern aber geheimen Auf: 
trag. In Handfchriften aus dem Ende des 10ten oder vom 
Anfange des eilften Jahrhunderts )) ift ein Eid ?) auf ung 
gefommen, den Dito vor feiner Anfunft-zu Rom — alfo in der 
Ferne — leiftete, und folglich durch einen Borfchafter überſchickt haben 
muß. Diefer Eid lautet fo: „Ih König Otto ſchwöre Dir, dem 
Herrn Pabfte Johannes, bei dem Vater, dem Sohne, dem heiligen 
Geifte, bei dem lebendigmachenden Kreuzesholze, bei allen Reliquien 
der Heiligen, daß ich, wenn ich mit Gottes Hülfe nad) Rom fomme, 
bie heilige römische Kirche und Dich, ihr Haupt, erhöhen werde 
nad meinem beften Vermögen. Deßgleichen folft Du nie Leben, 
Glieder und die Ehren, die Du bereits befigeft, oder durch mich in 
Zufunft erhalten magft, mit meinem Willen, mit meiner Zuftim: 
mung, auf meinen Rath oder mein Dazuthun, verlieren. Auch 
werde ich in Rom ohne Deine Erlaubniß fein Gericht halten oder 
eine Verfügung treffen -über Alles, was Dich oder Deine Römer 
anbelangt. Was ich von den Ländereien des heiligen Petrus in 
meine Gewalt befomme, werde ih Dir zurückgeben. Sollte ich das 
italifche Clangobardifche) Reich Jemand übergeben, fo will ich dafür 
Sorge tragen, daß Derfelbe fehwöre, Dein Helfer zu feyn, und 
Das Erbtheil des heiligen Petrus nad feinem beften Vermögen zu 
vertheidigen.“ Die Aechtheit diefer Urkunde fteht unerſchütterlich feſt, 
obgleih man fie erft neuerlich wieder angreifen wollte Denn fürs 
Erfte ift Elar, daß Pabft Johann vom teutfchen Könige nicht mehr 
und nicht weniger, als die angegebenen Punkte fordern mußte, 
wenn er durch die Krönung Otto's wirflid Befreiung vom Joche 





men, fondern auch über Otto's Zeiten ein fchlechter Zeuge, wie Dönniges 
Sahrbücher des teutfchen Reiche I., c. ©. 197 fehr gut bewiefen hat. — !) Perz 
I., 624 unten. — ?) Perz Leges IL, 28 unten flg. 
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Berngar’s erringen, und nicht bios einen zwar Yäftigen aber ziemlich 
Schwachen Nachbar mit einem mächtigen Gebieter vertaufchen 
wollte. Nun erhellt aber, wie oben gezeigt worden, aus Liutprand’g 
Worten, daß nicht Letzteres, fondern Erftereg die Abficht des Pab- 
ftes war. Fürs Zweite fann man vernünftiger Weiſe nicht fagen, 
dag Otto fih im Stande befunden habe, dem Pabſte nah Wohl: 
gefallen Bedingungen aufzulegen. Denn wenn der Pabft Nein! fagte, 
fo wurde aus der Krönung und dem Kaiſerthume Nichte. Beide, 
Dtto und Johann XIL, fanden vor der Krönung in dem Berhält: 
niffe ſelbſtſtändiger und gleichberechtigter Mächte, Einer bedurfte des 
Andern, und weil dieß der Fall war, mußten fie fih gegenfet 
tig Zugeftändniffe maden, und Dtto konnte folglich nicht mit der 
Keule dreinfchlagen. Fürs Dritte empfängt jet auf einmal eine fonft 
allerdings räthfelhafte Erfcheinung Licht, nämlich die Thatſache, daß 
fi Otto zu Pavia nicht zum Könige ausrufen ließ. In der Urkunde 
ift der Fall gar nicht angenommen, daß er die langobardifche Krone 
auf fein eigenes Haupt fege, fondern nur daß er fie einem Andern 
übergebe. Wirklich wäre Pabſt Johann XII. der größte Thor ge: 
wefen, wenn er nicht gegen die Bereinigung des langobardifchen 
Reichs mit dem teutfchen einen Riegel vorfchob, denn unterließ er eg, 
fo wurde er unfehlbar ein Knecht des teutfchen Herrſchers. Man 
fieht alfo: Dito hat die Krönung zu Pavia wohlweislich unterlaffen, 
weil fie den Bertrag mit dem Pabſt vor der Aerndte zerriffen und 
die Kaiferfrone gefoftet hätte. Fürs Vierte finden fi) bei dem 
Augenzeugen diefer Begebenheiten, Liutprand, einige Worte, welche, 
jo furz fie find, den Inhalt jenes Schwurs hinreichend beftätigen. 
Liutprand läßt nämlih den neuen Kaifer alfo fprechen: ) „Ich 
habe angelobi, alle Güter des heiligen Petrus, die in meine Hände 
fommen würden, dem Pabfte zurüczugeben.“ Muß nicht jeder Unpar⸗ 
theiifche befennen, daß diefe Aeußerung fih auf einen zwifchen Dtto 
und Johann XIL befhwornen Vertrag, alfo allem Anschein nad 
auf den oben angeführten Eid bezieht. ?) 





") Historia Ottonis cap, 6. Perz III., 341 untere Mitte. — 2 Offenbar 
vergießt Herr Dönniges in feinem gelehrten Erfurs (Jahrbücher I., c. 
©. 203 flg.) worin er die Aechtheit des fraglichen Eides angreift, daß Otto 
fein Erbe Karls des Großen war, daß ſchon Johann VIII. die Verfügung über 
die Kaiferfrone an fich gezogen hatte, daß es feit Arnulf's Tagen, d. h. feit 
60 Jahren Feinen germanifchen Kaifer mehr gab, daß der teutfihe König ohne 
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Im Januar 96% zog der teutfche König von Pavia nach. Rom, 
wo er glänzend empfangen ward. Dort wiederholte Dito perſön— 
lih den Eid, ) und ftellte überdieß, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
noch eine befondere Urfunde ?) aus, welche dem römifhen Stuhle 
fümmtlihe von Karl dem Großen einft übergebene Schenkungen 
gewährleiſtete. Dagegen ſchwur der Pabft, daß er auch feinerfeits 
die Treue gegen den Teutfchen bewahren, und namentlidy nie eine 
Verbindung mit Berngar und feinem Sohne Adalbert eingehen 
werde. ?) Hierauf fand am Lichtmeßfefte, Sonntag den 2. Februar 
962 9 die Kaiferfrönung Statt. Nach 63jähriger Unterbrechung 
war Karl des Großen unfeliges Werf erneuert, der Faiferlihe Name, 
wider den Far ausgefprochenen Willen der Nation, an unfern König 
übertragen. Pabft und Kaifer erwiefen fi nach dem Fefte große 
Artigfeiten. ?) Johann XU. bewilligte nicht blos die von Otto 
gewünfchte Einfegung mehrerer Bisthümer im Slavenlande, von 
denen unten die Rede feyn wird, fondern: er befriedigte auch die 
Rachegefühle des Kaiſers. Denn eine yäbftlihe Bulle >) vom Fe: 
bruar 962 unterfagt dem geblendeten Herold von Salzburg, bei 
Strafe des Kirchenbanneg, je wieder die Mefje zu lefen, und beftä- 
tigt Herold’s von Otto eingefegten Nachfolger Friedrich. Wir wiffen 
aus andermeitigen Nachrichten, 6) daß der geblendete Prälat nad) 
feiner Berftümmelung noch längere Zeit feinen Stuhl zu behaupten 
wußte. Er muß alfo fehr ftarfen Anhang im Lande gehabt haben, 
wofür die angeführte Bulle bürgt. Der Kaifer fürdhtete ihn noch 
immer und felbft jest gab Herold den Widerftand nicht auf. 6) Allein 





freie Zuftimmung Johann's XII. die Erneuerung des Kaiſerthums nicht erlan: 
gen Fonnte, daß endlich der Pabſt zwar ein fehlechter Cleriker, aber fein fchlech- 
ter Politifer war. — 1) Perz leges IL, 29. formula Nro, 3. — ?) Abge- 
drudt bei Perz leges II, Anhang S. 164 flg. Da Perz die Frage: ob die 
Urkunde gefälfcht fey oder nicht, unentſchieden läßt, wage ich, nach eines fo 
fachverftändigen Gelehrten Borgange, Fein Urtheil zu fällen. Uebrigens hat die 
Urkunde für die Gefchichte fehr untergeordnete Bedeutung. Denn felbft wenn 
fie ganz gefihmiedet wäre, was fie doch gewiß nicht ift, würde die Thatfache, 
daß Otto der römifchen Kirche den vollen Befiß der von Karl dem Großen ge: 
machten Schenkungen verbürgt haben muß, aus jenem unzweifelbaren Eide er- 
hellen. — 5) Liutprand hist, Ottonis $. 3. Perz III., 340 und Regino cont. 
ad annum 962, Perz I., 625. — *) Annales San. Gallenses ad annum 962, 
Perz I., 79. — 5) Abgedrudt Kleinmayr Nachricht von Juvavia Anhang ©. 208 
unten fig. Das Datum von der Hand des Herausgebers ift irrig. — ©) Han- 
siz Germania sacra Il, 155, 157. 
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troß dem freundlichen Entgegenfommen, das aus folden und ähn— 
lichen Aften des Pabftes zu erhellen fcheint, herrſchte Mißtrauen 
zwifchen dem Teutfchen und dem Römer, und der Kaifer ftellte dem 
Pabfte insgeheim Fallen. Früher ift gezeigt worden, ) daß Karl 
der Große und feine Erben den römifchen Adel auf ihre Seite zogen, 
um den Pabft im Zaume zu halten. Diefelbe Bahn hat auch Otto I. 
eingefchlagen. Denn als im Jahre 963 Johann XII. mit dem neuen 
Kaifer zerfiel, mußte er, wie wir fehen werden, mit dem römifchen 
Adel kämpfen, der für die teutihe Sache zum Gewehr griff, Folge 
lich hatte Dito zuvor diefe Parthei gewonnen. Da nun bieß nicht 
wohl zu einer andern Zeit gefchehen feyn Fann, als während Otto's 
Aufenthalt in Nom, fo ift Har, daß der Kaifer den Bertrag mit 
Sohann XIL faft in dem Augenblide brach, als er ihn abgefchlof- 
fen hatte. 

Otto verließ Ende Februar Nom, um vorerſt nach Langobar⸗ 
bien zurüdzufehren. Wir finden ihn, laut Urkunden, den 21. Febr. 
zu Riana, dann zu Lukka, Pavia, in welchem lesteren Orte er 
Oſtern feierte, 2) Bon nun an beginnt eine ange Reihe von Gnaden- 
aften zu Gunften der höhern italifchen Clerifey, Otto ſchenkt den 
Stühlen, Klöſtern, Stiftern reiche Befißungen, herrliche Freiheiten 
oder beftätigt ältere Nechte derfelben. Unter dem 13. März 962 
vergabt ?) er z. B. dem Bifchof Humbert von Parma den Grafen: 
bann über diefe Stadt und einen Umfreis von drei Meilen. Bei 
diefer Gelegenheit fam auch Liutprand, der Gefchichtfehreiber und wii: 
thender Anhänger der Teutfchen, an die Reihe. Obgleich bisher bloßer 
Geſchäftsmann erhafchte er das Bisthum Cremona ?) und wurde feit: 
dem von Dtto zu den wichtigften Gefchäften verwendet. Daß nun die 
angeführten Maaßregeln nur den Zweck haben fonnten, dem neuen 
Kaifer eine mächtige Parthei in Italien zu verfchaffen, ift von felbft 
far. Aber Otto gieng noch) weiter. Bei Liutprand führt Johann XI. 
Klage darüber, ) daß der Kaifer, fatt die eroberten Drte vertrags— 
mäßig der römifchen Kirche huldigen zu laffen, diefelben in eigene 
Pfliht als Faiferlihe Unterthanen genommen babe. Der Pabft fah 


) Oben ©. 729 flg. — ) Böhmer Regesta ©. 14 und Dönniges Jahr— 
bücher des teutfchen Reihe I. c. ©. 87.— 3) Die gefchab. im Winter von 962 
auf 965. den Beweis bei Perz script. III., 265 unten. — s) Historia Ottonis 
$. 6. Perz III, 341, 
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in beiden Handlungen einen Treubrudh, und wenn man anders 
auch Italienern und Päbften gegenüber unpartheiifch richten will, 
fo muß zugeftanden werden, daß Johann XIL eben nicht Unrecht 
hatte, die Dinge in diefem Lichte zu betrachten. Denn in dem 
Bertrage ift, wie wir ſehen, vorausgeſetzt, daß Otto das lango⸗ 
bardifhe Neih an einen Andern übergebe, nicht aber daß er es 
felbft behalte. Man fann fih daher auch nicht wundern, wenn 
nunmehr der Pabft gegen den Kaifer Nänfe fpinnt. 

Noch waren mehrere Feftungen in der Gewalt Berngars, ſei⸗ 
ner Gemahlin Willa und feiner Söhne. Der ältere unter den letzteren, 
Adalbert, ein kühner Mann, fchweifte durch Stalien und felbft nad) 
Sorfica, um dem Kaifer Feinde zu erweden. Otto wandte ſich zu= 
nächit gegen diefe Gegner. Im Sommer 962 belagerte er die Burg 
St. Giulio auf dem Drtafee bei Novara, wo Berngar’s helden- 
müthige Gattin Willa ſich eingefchlofien hatte. Die Burg fiel mit 
Willa in Otto's Hände, der großmüthig genug war, der gefange: 
nen Königin die Freiheit zu fchenfen. Sie eilte alsbald zu ihrem 
Gemahle, und feuerte denfelben zum entichloffenften Widerftand gegen 
bie verhaßten Zeutfchen an. 1) Im September gieng Otto nad) 
Pavia und hielt dort Hof bis zum Frühling des nächſten Jahres, 
um welche Zeit vom Cöllner Erzbifchofe Bruno zugeſchickte Verſtär— 
fungen aus Zeutfchland eingetroffen zu feyn fcheinen. ) Anfangs 
Mai 963 zog er fodann wider das Schloß Montefeltro, die legte 
Befte Berngar’s. Während der Belagerung, die fehr lange dauerte, 
fam der Groll zwifchen Kaiſer und Pabft zum Ausbruch. Schon 
bei Otto's letztem Aufenthalt in Pavia ?) hatten ihm feine Spä— 
ber die Nachricht hinterbradht, daß Johann XI. insgeheim mit 

Berngar’s Sohn Adalbert unterhandle. Dito ließ deßhalb die Stim: 
mung der Römer gegen den Pabft ausfundfchaften. Laut Liutprand’s 
Bericht giengen von dort fehr erwünfchte Mieldungen ein. Johann XIL, 
hieß es, habe durch feine Hurerei den Abſcheu der ganzen Stadt auf 
fih geladen, feine fremde Pilgerin befuchte mehr die Schwellen der 
heiligen Apoftel, da von dem päbftlichen Ungeheuer fchöne Jungfrauen, 





) Regino cont. ad annum 962. Perz I., 625., der Fortfeßer fagt fälſch— 
lc, die Burg fey im Lago Maggiore gelegen, ftatt auf dem See von Orta, 
wie aus einer Urkunde erhellt. Dan fehe Dünniges a. a. D. ©. 88. — 
2) Dünniges a. a. D. ©. 89. — 3) Dieß erhellt aus Lintprand hist, Ottonis 
$, 4, verglichen mit $. 6. 
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Wittwen, Weiber ohne Unterfchied am Altare mißbraucht würden. 1) 
Bald darauf fielen Faiferlihen Soldaten vier Sendlinge des Pabfts 
in die Hände, nämlich die Bifchöfe Leo und Zachäus, der Cardi— 
naldiafon Johannes und ein gewifjer Salekus. Aus den Briefen, 
die man bei ihnen fand, gieng hervor, daß Bifchof Leo und der 
Diafon nad Conftantinopel, die andern beiden aber nach Ungarn 
beftimmt waren. jene follten die Griechen wider den Kaifer auf: 
begen, diefe die Ungarn zum Einfalle in ZTeutichland bewegen. An 
der Wahrheit diefer geheimen Nachrichten, welche Liutprand dem 
Kaiſer felbft in Mund legt, ?) kann ich nicht zweifeln, da Johann XII, 
offenbar in der angegebenen Weife verfahren mußte, wenn er yon 
Otto's Joche Iosfommen wollte. 

Der Kaifer hatte nunmehr Beweiſe von der Untreue des Pabſts 
in Händen. Deshalb ſchickte Johann XII eine Gefandtfchaft in 
das Lager vor Montefeltro ab, um den Eindrud jener Enthüllun: 
gen zu ſchwächen und Dito einzufchläfern. Er verfprach durch feine 
Borfchafter Befferung, führte aber auch zugleich Klage darüber, daß 
Otto feinerfeits nicht Wort gehalten und die eroberten Pläße ſich 
felbft habe Huldigen Yaffen. Jene Sendlinge, die vom kaiſerlichen 
Heere aufgefangen waren, gab er für ungetreue Diener des Stuh— 
les Petri, und fomit allem Anfchein nad, die Briefe, welche man 
bei ihnen gefunden hatte, für unächt aus. Der Kaifer entgegnete: - 
das Berfprechen, daß er alle Güter des heiligen Petrus, die in 
feine Gewalt fallen würden, der römifchen Kirche zurüdgeben wolle, 
fey er eben zu erfüllen befchäftigt. Er belagere Montefeltro, weil 
er nicht zurücderftatten fünne, was noch nicht in feinen Händen ſich 
befinde. Was aber den Bifchof Leo fammt dem Lardinaldiafon, 
jowie den Salefus und Zachäus anbelange, fo feyen Diefe mit Recht 
verhaftet worden, weil aus aufgefangenen Briefen erhelle, daß die 
beiden Erfteren nad Conftantinopel, die zwei Andern nad Ungarn 
beftimmt wären, um dem Kaifer Feinde zu erwecken. 

Wir müffen noch bemerfen, daß einer von den päbftlichen Bot: 
haftern, die ins Lager vor Montefeltro abgefchiet wurden, der 
römische Erzfanzler Leo 3) war. Eben diefer Leo ift aber 5—6 
Monate fpäter yon Otto an des abgeſetzten Johanns Stelle auf 





i) Ibid, $. 4. Perz IIT., 340 unten fl. — 2) Ibid. $. 6. — ?) Hut: 
prand hist, Ottonis $. 6, Perz III., 341 Mitte, 
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den Stuhl Petri erhoben worden. Dffenbar fam Leo nicht als des 
Kaifers Freund, denn fonft hätte ihn der Pabft nicht zu diefer Sen: 
dung gebraudt. Aber wohl muß er als des Pabftes Feind wieder 
weggegangen feyn, weil ihm der Kaifer gleich darauf ein fo großes 
Bertrauen ſchenkte. Wir haben ung demnad die Sache fo zu den: 
fen: während des Aufenthalts im Lager wußte der Kaifer den Ge: 
fandten zu firren, und Leo verrieth von den Teutfchen gewonnen, 
feinen Gebieter. Die päbftlihen Botfchafter Fehrten übrigens nicht 
allein nah Rom zurüd, fondern mit ihnen, oder gleich nach ihnen 
giengen auf Otto's Befehl die Bischöfe Landwart von Minden und 
Liutprand yon Cremona, der Gefchichtfchreiber, nad) Rom ab. Liut: 
prand fagt: er und Landwart feyen beauftragt gewefen, die Wahr: 
heit der Antwort, welde Otto den Gefandten gegeben, durch einen 
Eid, die Ritter dagegen Ebendaffelbe im Nothfall durch einen Zwei: 
fampf zu erhärten. Sch dachte, man könne mit Händen greifen, 
daß dieſer fcheinheilige Vorwand einen geheimen Zwed verbirgt. 
Allem Anfchein nach follten die beiden Bifchöfe, denen zum Schutze 
ihrer Perfon Ritter beigegeben waren, den Pabft beaufjichtigen und 
etwa auch den mit Dito verbundenen Adel wider Johann XIL aufs 
wiegeln. Hiemit ſtimmt trefflich überein was Liutprand yon feiner 
Aufnahme in Rom berichtet. „Der Pabſt,“ jagt er, ) „habe ihn und 
den Bifchof von Minden aufs Schlechtefte empfangen.“ Gleichwohl 
ſchickte Johann XIL noch eine zweite Gefandtichaft an den Kaifer 
ab, er that dieß aber wo laut Liutprand's Zeugniß, ?) um Zeit 
zu gewinnen. 

Noch war dieſe zweite Gefandtfchaft unterwegs, als Adalbert, 
Berngar’s Sohn, nah Nom fam. Der Pabft öffnete ihm die 
Thore, damit war der Bruch mit dem Kaifer vollendet. Alsbald 
ging in der Stadt felbft eine Bewegung zu Gunften des Kaifers 
los. Ein guter Theil des dortigen Adels erhebt namlih Waffen 
gegen den Pabft, bemächtigt fi) der Burg zum heiligen Paulus 
und ruft den Kaifer herbei. Gebt eilte Otto aus dem Lager vor 
Montefeltro mit einem Theil des Heeres nach Rom. Bei feiner 
Annäherung entflohen Adalbert und der Pabft, Lesterer nicht ohne 
den Schag des heiligen Petrus mit fih zu nehmen. Die Römer 





1) Liutprand hist. Ottonis $, 6. Perz III., 341 Mitte. — ?) Idem ibid, 
$. 7. Perz Ill., 342 oben, 
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aber unterwarfen ſich dem Kaiſer; fie ſchwuren überdieß, laut Liut— 
prand’s Bericht, !) einen Eid, Daß fie nie mehr einen Pabft wäh— 
Yen würden, außer nad vorläufiger Zuftimmung des Kaifers und 
feines Sohnes des Könige Otto IL. Die bezüglihen Worte des 
Geſchichtſchreibers find fo geftellt, als ſey der Eid bei Otto's Ein- 
zuge geleiftet worden. Vielleicht geſchah es aber fpäter. Hievon 
tiefer unten. 

Drei Tage nach feinem Einzuge berief der Kaifer in den Pe— 
tersdom eine Kirchenverfammlung, auf welcher die Erzbiſchöfe Engil- 
fried von Aquileja, ?) Walpert von Mailand, Petrus von Ravenna, 
Adaldag von Hamburg, dann gegen 90 Biſchöfe aus Nom, dem 
übrigen Italien, Teutfhland, Abgeordnete des Adels und — mas 
ganz neu — ein Vertreter der VBolfsgemeinde, fammt 
der ganzen Stadtwehr Noms erfchienen. Die teutfchen Bi: 
ſchöfe, welche an der Synode Theil nahmen, gehörten ohne Zwei— 
fel zum Gefolge des Kaifers; aber mit Recht fragt man, wie Dito 
fhon am dritten Tage nad feinem Einzuge jo viele Elerifer, die 
zum Theil in entfernten Städten Italiens wohnten, um fich ver- 
fammeln fonnte? Hierauf giebt es nur eine Antwort: der Schlag 
muß von längerer Zeit her vorbereitet geweſen feyn. 

Der Kaifer eröffnete die Sigung ?) mit den Worten: „warum 
denn der Pabſt Johannes dem heiligen Concil nicht anwohne 
Biele Stimmen riefen: „aus böfem Gewiffen fey er nicht gefom- 
men, er fey ein Wütherih und habe fi dem Teufel ergeben.“ 
Otto verlangte hierauf, die Klagen follten einzeln vorgebracht wer: 
den. Jetzt fagte der Cardinal: Presbyter Petrus aus: „Ich babe 
felbft mit angefehen, wie der Pabſt Meſſe hielt ohne vom geweihten 
Brod und Wein zu foften.“ Der Bifhof Johann von Narni und 
ein Gardinal gleihen Namens bezeugten, daß er einen Diafon im 
Pferdeftall geweiht habe. Der Cardinal Benedikt und mehrere Andere 
gaben an, der Pabft habe für die Priefterweihe Geld genommen, 
einen zehnjährigen Buben in Todi zum Bifchof eingefegt, die Kir: 
chen gefchändet, Ehebruch getrieben, den Lateran zu einem Huren: 
haus gemacht, öffentlich des Weidwerks gepflogen, feinen Beichtyater 





N) Ibid. $. 8. — 2) Oder vielmehr fein Stellvertreter der Diakon No: 
dolf, denn Engilfried felbt war in Rom erkrankt. Liutprand ibid. $. 9. — 
3) Die Alten bei Liutprand a. a. O. $. 9 fig. 

Sfrörer, Kircheng. III. 79 
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geblendet, einen andern Priefter entmannt, Häufer angezündet, aud) 
fey er mit Schwert, Helm und Harnifch gerüftet, öffentlich erfchienen. 
Laien und Priefter fchrieen diefe Ausfagen befräftigend: daß Jo: 
hann XI. auf des Teufels Gefundheit Wein getrunfen, daß er im 
MWürfelfpiel die Namen der Venus, Juno's und anderer höllifcher 
Geifter angerufen, Frühmeſſe fo wie die andern cansnifhen Stun: 
den fchmählig verſäumt, auch ſich zu befreuzigen unterlaffen habe. 
Nach diefem Sturme von Anflagen beauftragte Otto den Bifchof 
von Cremona Liutprand an die Anwefenden auf Yateinifch in feinem 
Namen einen Bortrag zu halten, deffen Sinn auf Folgendes hinaus: 
Yäuft: „Otto wife, daß Verläumdung fehr oft hochgeftellte Männer 
anzutaften wage, deßhalb ſchwöre er beim allwiffenden Gott, bei 
der heiligen unbefledten Jungfrau Maria, bei dem foftbaren Leibe 
des Fürſten der Apoftel, vor dem er ftehe, daß feine Schmad den 
Pabſt treffen folle, ehe denn der Beweis vollfommen hergeftellt ſey.“ 
Nun riefen wiederum die anwefenden Clerifer und Laien: „Gott 
folle fie Alle in Ewigfeit verdammen, wenn nicht Das, was fie 
ausgefagt, und noch viel Schlimmeres wahr fey. Uebrigens habe ja 
der Kaifer felbft vor faum 5 Tagen mit angefehen, wie der Pabſt 
ihm mit Helm, Schwert und Harniſch bewaffnet entgegentrat.“ Dieß 
gab Dito zu, und nun wurde die Abfendung eines Borladung- 
fchreibens I) an den Abwefenden befchloffen. Daffelbe lautet fo: 
„Dem oberften Bifhof und allgemeinen Pabft Johann entbeut Otto 
von Gottes Gnaden Kaifer mit den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
Liguriens, Tusciens, Sachſens, Franfens, feinen Gruß im Herrn. 
Als wir nad unferer Anfunft zu Nom, wohin wir zum Dienfte 
Gottes reisten, Eure Söhne, die Nömer, und zwar Clerifer wie 
Laien, um den Grund Eurer Abwejenheit befragten, haben diefelben 
forfchlimme und ſchmutzige Dinge über Euch ausgefagt, daß wir 
es faum glauben fönnten, wenn es ſich um einen Poffenreißer han: 
delt. Damit Soldes Eurer Herrlichkeit nicht verborgen bleibe, 
wollen wir Einiges furz anführen, denn um Alles zu fagen, würde 
faum ein Tag binreichen. Wiffet alfo: nicht Wenige fondern Alle, 
ſowohl Laien als Geiftlihe, Flagen Euch an des Morde, des Mein: 
Eids, der Kıirchenfchändung, der Unzucht mit verwandten Weibern. 
Auch bezeugen fie, daß Ihr auf das Wohl des Teufels getrunfen 





!) Idem ibid. $. 12. 
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und beim Spiel Jupiter, Venus und andere hölliſche Geifter an- 
gerufen habt. Derohalb erfuchen wir Euch dringend, Ihr wollet nad) 
Kom kommen und Eu von diefen Befchuldigungen reinigen. Soll: 
tet Shr etwa fürdten, die Volksmenge möchte Euch Gewalt anthun, 
fo verfichern wir hiemit eidlich, daß Euch Nichts geſchehen foll wider 
den Inhalt der heiligen Canoneg.“ Gegeben den 6ten November. ) 

Der Pabſt antwortete mit lakoniſcher Kürze: „Johann Bifchof, 
Knecht der Knechte Gottes, allen Bischöfen! Wir haben vernommen, 
daß Ihr einen andern Pabſt einfegen wollet Wenn 
Ihr dieß thut, fo verfluhe ich Euch vor dem allmächtigen Gott, ?) 
und das Necht Weihen zu ertheilen und Mefjen zu leſen ift Euch 
genommen.“ . 

Der Kaifer wagte noch nicht — Schritt zu thun, auf 
den doch die ganze Poſſe abgeſehen war. Denn Liutprand fagt: ?) 
nah dem Nathe der Biſchöfe Heinrih yon Trier, Wido von 
Modena, Gezo von Tortona und Sigulf von Piacenza, die indeß 
angefommen, fey der Pabft unter dem 22. November, aljo volle 
16 Tage nad dem erften Schreiben, noch einmal vorgeladen wor: 
den, auch theilt er den zweiten Brief gleichfalls mit. Aber der Pabft 
würdigte denfelben gar feiner Antwort Jetzt erft trat Otto alg 
Ankläger gegen Johann auf, doch hob er nur folgende Punkte her: 
vor: daß Johann XI. den mit ihm befhwornen Vertrag gebrochen, 
bag er Adalbert herbeigerufen, Aufftand erregt habe, und im Anz 
geficht des Faiferlihen Heeres in Waffenrüftung erfehienen fey. Auf 
diefe Anklagen fi) beziehend,, forderte er die Cabermals verfammelte) 
Synode auf, ein Urtheil zu fällen. Die Synode entfchied, eine un: 
erhörte Wunde müffe durch ein unerhörtes Mittel ausgebrannt wer: 
ben. Der Kaifer möge jenes Ungeheuer, das foviel Schlimmeg an- 
gerichtet, ausftoßen und ein anderes Kirchenhaupt einfegen. Als 
nun Otto, wie Liutprand meldet, *) feine Zuftimmung erflärte, 
jegte das Concil Johann XII. ab, und erfor an feiner Statt den 
Erzfanzler Leo zum Pabfte. Sofort führten fie den Neugewählten 
nad) ber beftehenden Sitte unter Hymnengefang in den lateranifchen 
Palaft, von dort fpäter in den Peterspom, wo Pabft Leo VII. vie 
firglihe Weihe und die Huldigung der Römer empfieng. 





1) Hieraus erhellt, daß Dito Anfangs November nah Rom gefommen - 
feyn muß. — ?) Excommunico vos da Deum omnipotentem, halb italienifch 
da Dio, — 9) $, 14, ibid, — #) Ibid. $. 15. 


or 
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So lautet der ausführliche Bericht Liutprand’s. Wir bezweifeln 
weder, daß alle Beihuldigungen, von denen er fpricht, gegen Jo— 
bann XII. erhoben worden, noch daß fie wahr find. Denn Johann XH. 
war ein verdorbener, durch eine unverdiente Stellung zum Böſen 
verführter und fchlecht erzogener Jüngling. Ueber das Verfahren 
des Kaifers ift jedoch Einiges zu bemerfen. Otto benimmt fih auf 
ber von ihm veranftalteten Synode als Rächer der beleidigten Sitt- 
lichfeit, als Wächter evangelifcher Grundfäge, Wegen begangener 
Berbrechen läßt er den Pabft abfegen. Nun war aber Johann XII. 
zu Anfang des Jahrs 962, da Dito zum erfien Male nad) Rom 
fam, derfelbe Menſch, wie Ende 963. Demnach hätte der Kaifer, 
wenn ed ihm wirflih um. Chrifti Sache zu thun war, mit dem 
Pabfte feine Gemeinfhaft machen, am allerwenigften demfelben ewige 
Treue verfprechen follen. Fürs Zweite bietet die Synode felbft einige 
feltfame Erfcheinungen dar. Unter den 130 Päbften, die von der 
Apoftel Zeiten an bis zu Johann XI. den Stuhl Petri einnahmen, 
gab es fiherlich Biele, deren Privatleben nicht rein gewefen, Biele 
auch, die von Mächtigen verfolgt worden find, aber nie fam bisher 
ein Beifpiel vor, daß man den geheimften Schmuß päbftlicyer Haus: 
haltung in diefer Weife ans Tageslicht gezogen hätte. Denn die 
Fürften felbft fürchteten fih, den Clerus, der überall die Achtung 
der Völker genoß, durch ſolche Enthüllungen zu erniedrigen. Noch 
größeres Staunen als die fehonungslofe Behandlung Johann's 
erregt die Perfönlichkeit Derer, welche Dito zu der Synode oder 
dem Gerichte über den Pabſt berief. Häufig hatte an älteren 
Kirhen-Berfammlungen der Adel Theil genommen, aber feit den 
Tagen Juftinian’s feine Vertreter der Bolfsgemeinde mehr. Auf 
Otto's Befehl dagegen wohnte nicht blos ein Abgeordneter des 
großen Haufens, fondern aud) die ganze römifhe Stadtwehr ") 
den Verhandlungen bei. Diefe Stadtwehr beftand, wie ich mittelft 
etlicher Stellen ?) in dem Pabſtbuche des Anaftafius mir darzu- 
thun getraue, aus den Zünften römischer Handwerfer, welde bie 
Päbfte fhon feit dem Sten Jahrhundert, oder genauer geſprochen, 
feit dem Aufhören griechifcher Herrfchaft in Mittel-Italien bewaffnet 





1) Omnis militia Romanorum fagt Liutprand a. a. O. $. 9. Perz IE, 
342 unten, — ?) Ste heißen dort universae scholae militiae romanae, man 
vergleiche vita Hadriani I., cap. 36, Vignoli II, 188 unten, dann vita Ser- 
gii II, cap. 9. Vignoli III., 42, 
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und nad Friegerifcher Negel geordnet hatten, um fich ihrer im Noth— 
falle wider äußere Feinde, hauptfächlich jedoch gegen den Uebermuth 
römischer Barone zu bedienen. Die Stadtwehr rüdte, zuweilen mit 
Delzweigen in den Händen, wenn große Herren nach Rom famen, ) 
zum Sefl: Empfang aus, ebendiefelbe Teiftete mehreren Päbſten nach 
Leo IV. gute Dienfte mit dem blanfen Eifen. ) Bor den Ohren 
biefer bewaffneten Handwerker nun, die bisher Johann XI. als 
ihren hohenpriefterlichen Landesherrn verehrt hatten, wurde berfelbe 
als ein Mörder, Hurer, Dieb, Schurfe, Teufelsgenoffe gebrand- 
markt. Aus allen angedeuteten Maaßnahmen erhellt fonnenffar, 
daß es die Abſicht des Kaifers war, Pabft Johann XIL als den 
unheiligften der Menfchen, feine Abfegung aber als das heiligfte 
und nothwendigfte Werf vor der öffentlihen Meinung binzuftellen, 
Ebenfo gewiß aber ift, daß Dito fehr dringende Urfadhen haben 
mußte, um ein DBerfahren einzufchlagen, das ficherlich von vielen 
Biſchöfen unferer Nation mißbilligt worden ift. Ich fann mir nun, 
nad langem Weberlegen, feinen andern Beweggrund des Kaiferg 
denken, als den, daß er alle Schuld des Gefchehenen von ſich ab 
auf den Pabft mwälzen, oder den Splitter in feinem Auge duch 
fremden Balfen bededen wollte Denn unterfuht man das Ber: 
hältniß zwifchen Otto und Johann XIL nad firenger Gerechtigfeit, 
fo ergiebt fih, daß nicht der Pabft, fondern der Kaifer es war, 
der den Eid yom Februar 962 zuerft brach. Die chriftliche Kirche, 
der Glerus, das Volk hatte allerdings fehr guten Fug fich über die 
Sittenlofigfeit des fchlechten ‚Oberhirten Johann XII. zu beflagen, 
nicht aber war der teutfche Herrfcher Dito berechtigt, den Pabft 
wegen Verlegung befchworener Verträge anzugreifen; denn er hat 
den Pabſt betrogen, nicht umgefehrt. Man muß daher die römifche 
Synode für ein Werk kecker Täufhung erflären. Auch machte Otto 
feine Ungerechtigfeit keineswegs durch die Einfegung Leo's VIII. gut. 
Denn der neue Pabft war, wie oben gezeigt worden, ein Verräther 
feines frühern Gebieters und überdieg noch ein Laie, als er auf 
den Stuhl Petri erhoben wurde. Seine Parthei mußte ihm erft die 
Weihen eines Borlefers, Thürhüters, Diakons, Presbyters, Biſchofs, 
Pabſtes Hintereinander eriheilen. ) Wann es Mächtigen der Erde 





i) Man fehe die obenangeführten Beifpiele aus dem Pabftbuche, dann 
©. 729 flg. — 2) Manft XVIu., 472. 
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beliebt, den Schild der Moral auszuhängen, ift häufig der Verdacht 
am Drte, daß etwas Anderes darunter ſtecken fünnte. Für dieſe 
Negel giebt auch die römifhe Synode vom Jahre 963 einen Beleg. 
Herrfcher von Otto's Charakter verleihen ihre Gnadengaben 
nicht umfonf. Schon aus diefem einen Grunde ift es wahrfchein- 
lich, daß Leo VIN. feine Ernennung durch irgend einen Gegendienft 
bezahlt haben werde. Selbft der Inhalt der dem neuen Pabft auf: 
erlegten Bedingungen läßt fih mit genügender Sicherheit erra- 
then. Denn da Liutprand bezeugt, daß Otto bei feinem zweiten 
Einzuge den Römern das Verſprechen abnahm, in Zufunft den 
Stuhl Petri nur mit Faiferlicher Zuftimmung zu befegen, da ferner 
diefe Zufage erft dann die gehörige Kraft erhielt, wenn fie auch 
durch apoftolifhe Machtvollfommenheit beftätigt war, fo muß man 
zum Voraus annehmen, Dtto werde fein Gefchöpf Leo VII. an: 
gehalten haben, fich felbft und feine Nachfolger auf das neue Kaiſer— 
recht zu verpflichten. Wirklich ift eine Urfunde ) auf ung gekom— 
men, fraft welcher Leo VII feinem hohen Beihüger aufs Haar 
diejenigen Befugniffe zufpricht, von denen wir vorausjegen müffen, 
daß Otto fie gefordert habe. Die Hauptftelle der Urkunde lautet 
fo: „nah dem Borgange des feligen Pabſtes Hadrianus, deſſen 
Leben und geiftlihder Wandel untadelhaft war, und ber 
auf einer Synode dem glorreihen Könige der Franfen und Lango— 
barden auch PVatricier der Römer Karl die Würde des Patriciatg, 
fowie das Recht Päbſte und Bifchöfe einzufegen übertrug, ?) beftätigen 
und verleihen auch wir, Leo Knecht der Knechte Gottes, in Ueber: 
einffimmung mit dem ganzen Clerus und dem gefamme 
ten Bolfe Roms dem Herrn Otto L, Könige der Teutſchen, 
unferem in Chrifto vielgeliebten geiftlichen Sohn und feinen Nach— 
folgern im Reiche Jtalieng auf ewige Zeiten das Recht, ſowohl ſich 
feibft einen Nachfolger zu wählen, als auch Päbfte und fomit aud) 
Metropoliten und Biſchöfe einzufegen, alfo daß die Neueingefegten 
von ihm die Belehnung empfangen, die bifhöflihe Weihe aber von 
Denen, deren Amt es if. — Niemand foll hinfort fi) herausneh- 
men, einen König (Italiens) oder Vatricier oder Pabft zu wählen, 
oder auch einen Bifchof zu erheben. Sondern dieſes Recht gebührt 
1) Abgedrudt Perz leges II., Anhang ©. 167. — ?) Diefe Stelle, die 
im Auszuge ins canonifche Recht übergieng, haben wir oben benüßt ©. 582. 
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allein befagtem Könige des römischen Reichs, — er allein ift König 
und Patricier. Wenn der Clerus und das Volk einen Bifchof er: 
wählt, ohne daß derfelbe von befagtem König gut geheißen und 
belehnt würde, fo darf Niemand dem Gewählten die Weihe erthei- 
Yen.“ Folgen nun Strafbeftimmungen gegen Uebertreter. 

Der Gardinal Baronius und auch andere fatholifche Schrift: 
fteller haben dieſes merkwürdige Aktenſtück für unterfchoben erklärt, 
offenbar hauptfächlih darum, weil der Inhalt ihnen unangenehm 
war. Auch neuere proteftantifche Schriftfteller greifen die Aechtheit 
aus Gründen der Form an, dagegen geftehen jest fo ziemlich alle 
Sacverftändige zu, daß die Nechte, welche die Urfunde dem Könige 
verleiht, von demfelben wirflih ausgeübt worden find, und daß fein 
einziger falfher Zug fih in ihr finde. ') Ich frage nun, wozu follte 
eine Urkunde erdichtet feyn, deren ganzer Inhalt hiftorifch richtig ift, 
Da auch die angeblihen Formfehler fich leicht heben laſſen, oder 
vielmehr nicht vorhanden ?) find, fo trete ich mit vollfommener 





1) Sabrbücher des teutfchen Reichs I, e. (Dönniges) ©. 102. Perz leges 
II, Anhang ©. 166. — ?) Perz (am eben angeführten Orte) gefteht, daß 
die bisher wider die Aechtheit angeführten Gründe (die man bei Lebret Ge- 
fehichte Stalieng I., 486 entwickelt findet) Nichts befagen, er wagt auch mit 
feiner gewohnten Umficht nicht die Urfunde zu verwerfen, findet aber folgende 
Sätze bevenflih: 1) daß es von Hadrian I. heiße cujus vitam et aclionem 
satis discretam audivimus; 2) daß Otto rex teutonicus flatt imperator genannt 
werde. Gewiß ift es auffallend, daß ein Pabft in einer öffentlichen Erklärung 
fo fpricht, als ob nicht alle feine Vorgänger gottgeliebte und rechtfchaffene Prie- 
fter gewefen wären, was fie doch vermöge ver Fatholifchen Vorausſetzung feyn 
mußten. Allein die fragliche Aeußerung läßt fih aus den damaligen Zeit: 
umftänden genügend erklären. Die Artikel, welche Pabſt Leo dem teutfchen 
Herrfcher zugeftand, waren feine geheime Webereinfunft, fondern, mie aug 
der Urkunde felbft und auch aus dem Berichte Liutprand’s erhellt, das ganze 
Volk, der ganze Clerus wurde auf diefelben Bedingungen, die in der Urfunde 
ftehen, verpflichtet. Alfo wußte die ganze Stadt, was der Pabft eingegangen 
habe. Nun erhellt aus der fpäteren Gefchichte, daß zu Rom nicht blos unter 
der Geiftlichkeit, fondern auch unter den Laien eine mächtige Parthei beftand, 
welche aufs Heftigfte den Bertrag mit den ZTeutfchen mißbilligte und ungefähr 
fo gefprochen haben mag: „Fluch, ewiger Fluch treffe den Pabft, der die Un— 
abhängigfeit des Hohenprieftertyums, die Würde des Stuhles Petri, an die ver: 
baßten Fremden verräth, er ift feines Namens nicht würdig, nur die aller: 
fehlechteften feiner Borgänger haben fo gehandelt.“ Auf diefe und ähnliche Urtheile 
nimmt Leo VII, in einer Urkunde, die öffentlich befannt gemacht ward, Rück— 
ſicht, indem er, ſich ſelbſt entſchuldigend, den Sa einflicht, Hadrian I., 
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Zuverficht Denjenigen bei, welche das Stüd für Acht halten. Der 
neue Vertrag mit dem Pabſtthum lautet freilich ganz anders, als 
der Schwur vom Jahre 962. Man muß daher zugeben, daß der 
Kaifer durch feinen Meineid etwas Erflediiches errungen hat. Dauer: 
haft aber war der Erwerb nicht. 

Liutprand meldet, ) Otto habe nad) erfolgter Einſetzung Leo's VIIL. 
einen großen Theil feines Heeres entlaffen, damit die Römer nicht 
zufehr durch die Einlagerung befchwert würden. Diefen Umftand 
benüste der flüchtige Johann XII, er Fnüpfte Einverftändniffe in der 
Stadt an und verwandte große Geldfummen. Cine Verſchwörung 
wurde angezettelt, deren Zwed war, den Kaifer ſammt feiner Be: 
deefung zu ermorden. Aber Dtto erhielt Wind von den Umtrieben. 
Als die Römer am 3. Ian. 964 fich erhoben, fanden fie die Teut- 





ein Pabſt, ven Niemand tadeln könne, habe ganz Daffelbe, was er (Leo VIII.) 
jetzt Otto bewillige, dem großen Sranfen Karl zugeftanden. Damit will er 
nämlich beweifen, daß fein eigenes Betragen feine fo ſchwere Vorwürfe ver 
diene. Sch fehe daher in jenen Worten ein deutliches Zeichen der Stimmung, 
welche 965 in Rom berrfchte, folglich ein Merkmal Achter Geburt. Was die 
zweite von Perz angegriffene Stelle oder den Ausdrud regi teutonico betrifft, 
fo foheint eg mir, daß das gewählte Wort ganz richtig ift, und daß dagegen 
die Formel imperatori fehlerhaft und gleichfam ein Cirkel im Beweife wäre, 
Zugeftandener Maaßen hat die ganze Stelle, in welcher jene Worte ſtehen, 
den Sinn, das Vogteirecht über die römifche Kirche, die Befugniß Päbfte zu 
wählen, und die Herrfohaft Italiens für immer Otto's Mannsftamme, d. h. ihm 
und feinen Nachfolgern zu verfchaffen. Dieß vorausgefeßt frage ich: wie müßten, 
wenn es ftatt regi teutonico, imperatori hieße, die nächſten Worte ejusque 
successoribus nach ftrenger.Negel gedeutet werden? Nicht wahr? alfo: das 
gleiche Recht folle auch den Kaifern nach Dtto, feinen Nachfolgern, zuftehen. 
Dann wäre aber das Zugeftändniß unvollfommen, eine halbe Täuſchung, weil 
die Berwirflihung deffelben nicht für immer gefichert feyn, fondern vom guten 
Willen der folgenden Päbfte abhangen würde. Denn zu Kaifern wurden Otto's 
wie Karl's des Großen Nachfolger nur durch die Salbung der Päbfte, zu 
Königen dagegen durch ihre Geburt, Das Königthum war ein naturwüchfigeg, 
das Kaiferthbum ein fünftliches Werf, Wollte daher Dtto die Rechte über Ita— 
lien für alle Zeiten feinen Nachfolgern fihern, fo mußte er diefen Erwerb an 
eine dauernde, und nicht an eine wandelbare, vom guten Willen fpäterer 
Päbfte abhängige Größe, d. h. er mußte ihn an die königliche teutfche, und 
nicht an die Faiferlihe römifche Krone fnüpfen. Denn im entgegengefegten 
Falle würde jenes Privilegium in dem Augenblide, da e8 irgend einem Pabfte 
gelang, Otto's Nachfolgern die Faiferliche Krönung zu verweigern, rechtlich er: 
loſchen ſeyn. — ') Historia Ottonis cap. 16, Perz III., 345. 
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ſchen gerüftet, Letztere erftürmten die Tiberbrüde an der Engeleburg, 
die von dem Bolfe mit Laftwägen verrammelt war, und richteten 
ein fürchterliches Blutbad unter der Stadtwehr an. Die Befiegten 
mußten Geißeln ftellen und von Neuem Treue ſchwören. Acht Tage nad) 
dem Aufftande verließ Otto die Stadt, nachdem er zuvor auf Dit 
ten Leo's VIIL, der dadurch die Volksgunſt gewinnen wollte, die 
Geifeln zurücgegeben hatte. Der Pabft, fein Geſchöpf, blieb zu- 
rück. Um diefelbe Zeit hatte das Schloß St. Leo mit Berngar 
und feiner Gemahlin Willa fih dem teutfchen Belagerungsheere 
ergeben. Der Kaifer gebot den gefangenen König fammt der Kö— 
nigin nach Bamberg abzuführen, wo Beide nad furzer Haft ftar- 
ben. ) Otto hoffte, die Römer würden durch die erhaltenen Züch- 
tigungen gewißigt, nichts mehr gegen ihn und feinen Pabft Leo 
unternehmen, Aber er täufchte fih, Faum war er fort, fo riefen 
die Nömer den abgefesten Johann XI. zurück, und bedrängten 
Leo VII fo heiß, daß derjelbe mit genauer Noth, von Allem ent- 
blößt, in das Faiferliche Lager zu Camerino entfam. ) Johann 
serfammelte gleich nach feiner Rückkehr (den 25. Februar 964) ein 
Concil in der Petersficche, welches den Bannflud wider Leo, den 
Eindringling und Laien, der in ungefeslicher Eile zu den verfchie: 
denen Graden des Prieftertbums erhoben worden fey, fowie gegen 
Diejenigen fchleuderte, welche ihn geweiht hatten, und die Synode 
des vorigen Jahrs für eine verruchte und firchenräuberifihe er: 
Härte, ?) Nachher wüthete Johann gegen die fehuldigften Anhänger 
feines Vorgängers; dem Gardinaldiafon Johann ließ er die vechte 
Hand, dem Kanzler Azo Zunge, Nafe und beide Daumen ab- 
bauen, der Bifhof Otger von Speier, der. in die Hände der 
Römer gefallen war, wurde dDurchgegeißelt, jedoch fpäter, aus Furcht 
vor dem Kaifer, wieder in Freiheit gefegt. *) Einige Monate nad: 
ber endete Johann XIL (14. Mai 964), wie Liutprand zu verftehen 
giebt, ?) tödlich verwundet durch einen Ehemann, deffen Gattin der 
wollüftige Pabft mißbraucht hatte. Aber der Widerftand der Rö— 
mer hörte mit Johann's XII. Tode nicht aufz vielmehr traten fie 





\) Regino cont. ad annos 964 und 966. — ?) Liutprand a. a. O. cap. 
18. und Regino cont, ad annum 964. — 3) Die Aften bei Manft XVIIL, 
474 flg..— *) Regino cont. ad annum 964, Perz I,, 626 Mitt. — °) Hi- 
storia Ottonis cap, 19. 
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alsbald zufammen undewählten den Diakon Benedikt V. zu ihrem 
Pabſte. Mehrere gute Quellen melden, ) der Clerus habe fofort 
eine Gefandifchaft an Otto abgeſchickt, um die kaiſerliche Beftätigung 
des Neuerwählten einzuholen. Der Kaifer foll aber den Abgeord- 
neten gefagt haben: „eher werf ih mein Schwert weg, als daß ich 
auf Wiedereinfeßung Leo’s VIII verzichten follte.“ Drauf feyen die 
Sefandten nad) Haufe zurüdgefehrt, und nun hätten die Römer 
ben Diafon Benedift ohne Zuftimmung des Kaifers zum Pabſte 
geweiht, und ihn mit Gut und Blut zu vertheidigen gefchworen. 
Diefe Nachrichten find fehr wichtig für die Kenntniß des Standes 
der Dinge in Rom. Man fieht: der dortige Clerus war bereit, 
von dem Eid, den Dito im Jahre 962 gefchworen, und auf wel- 
chen hin er von Johann XI. zum Kaifer gefrönt worden, abzu= 
ftehen, und er bot dem teutfchen Herrfcher dieſelbe Befugniß, 
welche einft Karl des Großen Nachfolger ausgeübt, nämlich das 
Recht an, neue Pabſtwahlen zu beftätigen oder zu verwerfen, aber 
die Ermächtigung, nad eigenem Gutdünfen den Stuhl Petri zu 
befegen, welche ſich Otto durch feinen letzten Vertrag mit Leo VIII. 
ausbedungen, wollte man ihm nun und nimmermehr zugeftehen. 
Warum der Katier diefe Borfchläge zurückwies, ift flar. Den 
Spuren des Franfen Karl nachtretend, ftrebte Otto nad) der Welt: 
berrichaft. Die Gefchichte des Mittelaltere beweist, daß große Er- 
oberungen damals nur mit Hülfe des Clerus gemacht werden fonnten. 
Darum ſuchte nun der Sachſe das Haupt der Clerifey in feine Ge: 
malt zu befommen, damit er durd den Pabft das Abendland unter: 
werfen möge. Man muß befennen, daß er das Berfahren feines 
großen Vorgängers in gewiffem Sinne richtig beurtheilte. Auch 
Karl hat diefelben Mittel gebraucht, aber auf andere Weife. Als 
Netter der Päbſte von Yangobardifchem Joche erfchien er in Italien 
und fettete den Stuhl Petri durch unermeßlihe Schenfungen an 
feinen Thron. Otto dagegen ſchlug mit der Keule drein und be- 
wies eine empörende Rohheit in feinem Benehmen gegen die Pähfte. 
Betrachten wir nun auch die andere Seite, Herrfchaft und Beſitz 
find die Triebfedern, welche die Mächtigen diefer Erde in Bewe- 
gung ſetzen. Auch das Pabſtthum war eine Weltmacht fogut oder 





1) Siehe Pagi breviarium II, 231 flg. Muratori script, rer. italic, 
IL, b. ©. 327 flg. 
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noch vielmehr als die teutfche Krone. Zu den Zeiten da bie Ahnen 
Otto's als Heine Thane in den Urwäldern Germaniens jagten, 
hatten die Vorgänger Johann's XII längſt eine weltgefchichtliche 
Höhe erftiegen, und wenn den Sachſen ein gewaltiger Zauber trieb, 
die Völker des Abendlandes fi und feinem Stamme zu unterwer: 
fen, fo gebot den Päbften ein noch höheres Bemwußtfeyn, Alles an 
ihre Unabhängigfeit zu fegen. Es handelte ſich hier nicht blos um 
den ruhigen Befis Roms, des Kirchenftaats, fondern um den Ein- 
fluß der Päbfte auf die ganze Fatholifche Chriftenheit und die Ent- 
wicklung des Abendlandes. Denn gelang es Otto's Gefchlechte, den 
Grundfäßen des Bertrags mit Leo VIII. dauernde Geltung zu ver: 
fchaffen, fo ließ fich vorausfehen, daß die Nationen des cpriftlichen 
Abendlandes den Pabſt nicht mehr als Statthalter Petri und Haupt 
der ganzen Kirche verehren, fondern als Knecht teutfcher Ehrfucht 
verabfcheuen würden. Gregor’ I. Nachfolger fanfen unfehlbar zu 
ber Häglichen Rolle byzantinifcher Patriarchen herab. Darum ftan: 
den fi) denn die gewaltigften Anfprüche und Leidenfchaften entgegen, 
und ein verzweifelter Streit brach aus, der vierthalb Jahrhunderte 
forttobte, Anfangs mifchten ſich in denfelben noch die nichtswür⸗ 
digen Intereſſen vornehmer römischer Gefchlechter, wie des Haufes 
der Marozia, welches den Stuhl Petri als ein adeliges Erbgut aug- 
beuten wollte, aber mehr und mehr nahm der Kampf feinen natür: 
lichen Charakter einer Auseinanderfegung der ftrittigen echte des 
Hohenprieftertfums und der Kaiferfrone an. In Ddiefem langen 
Kampfe wurden Ströme von Blut vergoffen und er endete mit 
Zertrümmerung teutfcher National-Einheit, mit dem Verluſte unferer 
Macht, unferes Ruhms, ja felbft unferer alten Tugenden. Wir 
haben daher Urfache, diefen Streit zu verwünfchen, aber nichts: 
deftoweniger muß der Wahrheit zu Ehren zugeftanden werden, daß 
unfere Kaifer als der angreifende Theil verfuhren, und daß bie 
Päbſte in ihrem wohlbegründeten Nechte waren, Alles für die De: 
hauptung der fchwer bedrohten Unabhängigfeit des Stuhles Petri 
zu wagen. | 

Nachdem Otto fein Heer gefammelt, rüdte er, wie es fcheint, 
im Mai 964, begleitet von feinem Pabfte Leo VIIL, vor Nom, und 
Ihloß die Stadt aufs Engfte ein, daß Niemand heraus oder hinein 
fonnte. Bon ihrem Pabfte Benedift angefeuert leifteten die Römer 
den hartnädigften Widerftand, Benedikt beftieg felbft die Mauern 
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und bedrohte von dort herab den Kaifer und fein Kriegsvolf mit 
dem Kirchenbann. Allein die Noth ftieg bald in der Stadt fo hoch, 
dag Brodfrüchte zu unerhörten Preifen verfauft wurden. ) Hunger 
zwang daher die Belagerten, ſich felbft und ihren Pabft dem Kai- 
fer zu übergeben. Otto hielt den 23. Juni feinen dritten Einzug. 
Einige Tage fpäter verfammelte er die römifchen, italifhen, lothrin— 
gischen, ſächſiſchen Biſchöfe und Clerifer, die bei der Hand waren, 
fammt den Abgeordneten der römischen Bolfsgemeinde ?) im Lateran. 
Umgeben von Denen, die ihn geweiht hatten und geſchmückt mit dem 
päbftlihen Gewande, wurde der gefangene Benedift V. hereingeführt. 
Ein Sardinaldiafon von des Kaifers Parthei mußte die Frage an 
ihn richten: „mit welchem Rechte haft du dieß Gewand angelegt, da 
doch dein bier ftehender Herr und Pabft Leo noch lebt, welchen du 
in Gemeinfchaft mit den Andern nad Johann's XI. Abfegung zum 
Hobenpriefter wählteft. Kannft du läugnen, dem bier anmwefenden 
Kaifer und Herrn einen Eid gefchworen zu haben des Inhalts, 
daß du und die Andern nie mehr einen Pabft wählen und weihen 
werden, außer mit Einwilligung des Kaifers und feines Sohnes 
bes Königs Dito.“ Benedikt antwortete: „wenn ich gefehlt habe, fo 
bitte ih um Erbarmen.“ „Bei diefen Worten,“ meldet unfer Ber 
richterſtatter Liutprand, „bradh der Kaifer in Thränen aug, 
und befhwor die anmwefenden Bifchöfe, nicht hart mit Benedikt zu 
verfahren. Zugleich verfprach er ihm Schonung, wenn Benebift 
Alles befennen würde.“ Ich weiß nicht, fol man eine Lüge Liut: 
prand's annehmen, oder an Otto's Heuchelei glauben. Auf jene 
Berfprehung Hin flürzte Benedikt zu den Füßen des Kaifers und 
des Pabftes nieder, und befannte, das Hohenprieſterthum wider: 
rechtlich an ſich geriffen zu haben. Zugleich z0g er feinen Ueberwurf 
(pallium) aus und übergab denfelben fammt dem Hirtenftabe, den 
er in Händen trug, dem Pabfte Leo. Diefer zerbrah den Stab 
und zeigte die abgebrochenen Stüde dem Bolfe, dann gebot er fei- 
nem gedemüthigten Nebenbuhler auf die Erde Hinzuliegen, worauf 
dem Liegenden vollends die übrigen Theile der priefterlichen Kleidung 





) Regino cont, ad an. 964 und die alte Lebensbefchreibung Johann's XII., 
a. a. ©. bei Muratori seript. HUI. b. — ?) 2iutprand hist. Ottonis $. 21, 
fagt zwar omnis Romanorum plebs, aber da offenbar die Kirche zum Lateran 
nicht das ganze Bolt faffen konnte, — habe ich obigen Ausdrud gewählt. 
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(planetes und stola) mweggenommen wurden. Nun wandte fich Leo 
gegen die anweſenden Bilchöfe und fpradh die Worte: „Wir ent- 
fegen hiemit den Räuber des heiligen apoftoliichen Stuhls Benedikt der 
biſchöflichen und priefterlichen Ehren, auf die Fürbitte des Kaifers 
jedoh, durch deffen Bemühung wir auf unfern Stuhl wieder ein- 
gefegt worden find, laffen wir dem Abgefegten die Würde eines 
Diafon, aber zu Rom darf er nicht bleiben, fondern er wird in 
die Verbannung abgeführt werden.“ Der ganze Auftritt war, wie 
man fieht, eine zum Voraus zwifchen dem Kaifer, dem Pabfte Leo 
und dem gefangenen Benedikt verabredete Poſſe und einzig darauf 
berechnet, den Geftürzten in der Meinung des Volkes zu verder- 
ben. Zu diefem Zwecke hatte man die Vertreter der Gemeinde in 
großer Anzahl herbeigerufen. Abermal wird aljo bier auf die Stim- 
mung des Volks auffallende Nüdjicht genommen. Wir wollen ung 
dieg merken, denn wir naben den Demofratifchen Zeiten der 
fatholifchen Kirche. 

Otto blieb diegmal nur wenige Tage in Nom. Am Kefte der 
Apoftelfürften Peter und Paul ') (den 29. Juni 964) brady er mit 
dem Heere nad) Langobardien auf, indem er gemäß dem von Leo 
verfündeten Urtheilsipruche den abgefegten Pabſt Benedift V. mit 
fi führte. Benedikt wurde fpäter nad Hamburg gebracht, und 
dem dortigen Erzbifchofe Adaldag zur Haft übergeben, 9) er ftarb 
an der Elbe Ufern im Juli 965. ?) Auf dem Rückzuge des teut: 
ſchen Heeres von Rom brad) eine fürdhterlihe Seuche aus, die faft 
vier Monate gemwüthet haben fol. Wer Morgens noch gefund war, 
fiel Abends todt um. Taufende unferer Soldaten ftarben. Bon teut- 
fhen Kirchenhäuptern, die in des Kaifers Gefolge waren, nennt 9 
Regino's Fortfeger als Dpfer der Seuche den Erbifhof Heinrich 
yon Trier, Otto's Vetter, und den Abt Gerrif von Weiffenburg 
im Elfaß. Glaube oder Aberglaube italienischer wie teutfcher Cle— 
rifer ſah °) in dem Sterben ein göttlihes Strafgericht für Die zu 
Rom begangenen Gewaltthaten, 





1) Regino cont, ad annum 964. Perz I., 626 unten. — 9 Idem ad an- 
num 965. — 3) Adamus Bremensis hist. ecclesiast. II, 6. Lindenbrog script, 
©. 17 gegen unten. — *) Ad annum 964, Perz I., 627 oben. — °) Chron, 
Cavense ad, annum 964. Pratillus IV,, 415, und Dietmari Merseburg. chro- 
nicon IL, 22. Perz III. 754 unten. 
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Der Kaifer brachte, nachdem er fih im Spätherbfte mit Jag— 
den in Ligurien vergnügt, den Winter und das Chriftfeft 964 in 
Pavia zu. In den erften Tagen des neuen Jahres (965) trat er 
nad Ajähriger Abwefenheit den Rückmarſch in das Vaterland an.) 
Das gelichtete Heer führte außer metalliihen Schägen, von denen 
die Schrififteller fchweigen, eine große Zahl heiliger Leiber, die aug 
Kirhen und Klöftern Jtalieng weggenommen worden feyn müffen, 
als Beute in die Heimath. ) Bruns, der Erzbifchof von Cölln 
und Neichsverweier während Otto's Abwefenbeit, war feinem mit 
ber Kaiferfrone gefhmücten Bruder nad Worms entgegengefommen, 
um ihn feftlih zu empfangen. Ebenderfelbe farb noch im Dftober 
965. Zugleih mit dem Cöllner Stuhle waren noc zwei andere 
erledigt: der Trierer, durch den im Jahre 964 erfolgten Tod des 
Metropoliten Heinrich), und der Meger durch das Ableben Adalbe- 
ro's, der ſchon 962 verjchieden war, ®) Alle drei wurden jest auf 
einmal beſetzt; ) und zwar ift die Art der Wiederbefegung wichtig. 
Während Otto das Bisthum Mes an einen Verwandten Namens 
Diederich vergab, erhielten zwei Glerifer niedrigen Standes die bei- 
ben Erzftühle. Das Trierer Hochſtift fiel dem Diakon Thioderich, 
das Cöllner dem bisherigen Domprobft und Güterverwalter der 
dortigen Kirche Folfmar ?) zu. Aehnliches gefhah einige Jahre 
fpäter in Mainz. Denn nachdem des Kaifers Baftard Wilhelm im 
Frühjahr 968 mit Tod abgegangen war, wurde nicht ein Prinz 
noch ein Berwandter des Faiferlihen Haufes, fondern der Abt 
Hatto 11. von Fuld zum Nachfolger Wilhelm’s erwählt. %) Mit die- 
fen Nachrichten muß man noch einige andere verbinden. Der eben- 
erwähnte Folfmar farb nach kaum zweijähriger Amtsführung im 
Suli 967, worauf Glerus und Gemeinde yon Cölln einftimmig, 
aber wider den Willen des Kaifers, den ſächſiſchen Glerifer 
Gero, einen Bruder des Marfgrafen Thietmar, zum Erzbifchof er= 
foren. Der Merfeburger Ehronift, dem wir folgen, berichtet, 7) 
durch ein göttlihes Wunder fey Kaifer Dito zuletzt vermocht worden, 





1) Regino cont, ad annum 965. — ?) Dietmari chron, I., 10. Rathe: 
rius von Berona Hagt bitter über diefen Raub. Opp. ex ed, Ballerin. Seite 
3505. — ?) Regino cont. ad annum 962, Perz I,, 625 Mitte. — 9 Idem ad 
annum 965. Perz I., 628. — 5) Vita Brunonis cap. 46. Perz IV,, 273. — 
6) Annales Hildesheimenses ad annum 968, Perz III, 62, — ) Dietmari 
chron. II,, 16. Perz III., 751 Mitte. 
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der Cöllner Wahl feine Zuftimmung zu ertheilen. Weiter fommt in 
Betracht, daß nad dem Tode Bruno’s, Wilhelm’s und Heinrich's 
geraume Zeit fein Sprößling eines hochfürſtlichen Haufes die 
Stühle von Mainz, Cölln und Trier mehr beftiegen hat. Faßt man 
nun die eben erwähnten Thatfadhen zufammen, fo rechtfertigt fich, 
glauben wir, der Schluß, daß die Cleriſey unferer drei großen 
Nationalftifter am Rheinſtrome und an der Mofel die Erhebung 
jener beiden Prinzen als einen Eingriff in die Rechte der teutſchen 
Kirche betrachtet und gegen die Wiederholung des Afts einen ſtar⸗ 
fen Riegel vorgefchoben hat. Unfer Clerus wollte fih, wie ung 
fcheint, nicht byzantinern laffen, und Otto mußte fich deßhalb für 
firhlihe Berforgung feiner Blutsverwandten mit niederen Stühlen, 
wie Met, begnügen. 

Ende Mai 965 hielt Dito zu Cölln Hof, wo feine ganze Fa= 
milie und eine Maffe geiftlicher und weltlicher Fürften fih um ihn 
verfammelte: Der Lebensbefchreiber Bruno’s yon Köln fagt, ') 
noch nie fey ein Drt durch die Anmwefenheit fo erlauchter Menfchen 
jeden Alters verherrlicht worden, wie damals Cölln. Aber bedenk— 
liche Nachrichten, die aus Jtalien einliefen, mögen den Jubel der 
Sefte berabgeftimmt haben. Leo VIIL, Otto's Gefchöpf, war im 
März 965 geftorben, ?) zwei römische Gefandte, der Erzfanzler Azo 
und der Bifhof von Sutri famen deßhalb zu Dito nad) Teutfche 
Yand, um, wie der Fortfeger des Regino meldet, ?) den Kaifer zu 
bitten, daß er, wen es ihm beliebe, zum Nachfolger Leo's ernen- 
nen- möge. Kine glaubwürdigere Nachricht theilt jedoch Adam von 
Bremen mit, indem er andeutet, ?) die beiden Römer hätten den 
Auftrag gehabt, die Wiedereinfegung des gefangenen Benedikt V. 
in Borfchlag zu bringen. Dem fey wie ihm wolle, gewiß ift, daß 
Dtto die Bifhöfe Diger von Speier und Liutprand *) von Cre— 
mona nah Rom abſchickte, um dort eine Wahl nad) des Kaifers 
Sinne durchzuſetzen, was den Bevollmächtigten auch ohne Schwie- 
rigfeit gelang. Der Biſchof Johann von Narni, einer von denen, 
bie im Jahr 963 an der Abfegung Johann's X. Theil genom: 





1) Vita Brunonis cap. 42, Perz IV., 271, — 2) Regino cont. ad an- 
num 965. Perz I., 627 unten, über den Monat vergl. man Pagi breviarium 
II. 230. — 3) Histor, eccles. II., 6. Lindenbrog ©, 17 unten. — *) Der 
Chronift braucht die abgefürzte Form Liuzo Perz I., 628 oben. 
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men, ) folglih ein Mann, der feine Faiferliche Geſinnung erprobt 
hatte, wurde auf den Stuhl Petri erhoben und den 1. Oktober 
geweiht. ?) Sein gleichnamiger Bater war, wie der Sohn, Biſchof 
von Narni geweien, ?) woraus erhellt, daß einzelne italifche Bi- 
ſchöfe damals nicht blos heiratheten, fondern aud die Stühle an 
ihre Söhne vererbten. Der neue Pabft führt den Namen Johann XII. 
Noch vor feiner Einweihung entitand in Ober » Jtalien eine Bewe— 
gung, die vielleicht von Rom aus angezettelt worden ift, jedenfalls 
aber dort nachwirkte. Der Fortfeger Regino's berichtet nämlich: ) 
einige unzufriedene Langobarden hätten fi nad) gewohnter Sitte 
(im Frühjahr 965) gegen Otto's Herrfchaft erhoben, und den Sohn 
Berngar’s Adalbert (wahrſcheinlich aus Corfifa) herbeigerufen. Der 
Mönd deutet weiter an, *) daß auch der Bifhof Wide von Mo: 
dena, den Dito mit Wohlthaten überhäuft und zu feinem Erzfanz- 
Yer für Stalien beftellt hatte, und GSigulf von Piacenza in Die 
Berfhwörung verwidelt waren. Dur rafches Handeln fuchte der 
Kaifer den Sturm im Keime zu erftiden, er fchidte den Herzog 
Burchard von Schwaben nad Jtalien, der die Empörer auffuchte, 
fand, am 25. Juni 965 aufs Haupt fhlug und dann nad) Haufe 
zurüdfehrte. *) Aber im legten Monate des Jahrs brad das Feuer 
zu Rom los, denn dort erhob die Bolfsgemeinde im Bund mit 
einigen Adeligen Waffen gegen den neuen Pabft, des Kaifers Ge: 
ſchöpf. Der Graf Nodfred, der Stabthauptmann (praefectus) 
Peter, der Conful Hugo und mehrere Borfteher (decuriones) der 
Gemeinde überfielen Johann XIII. und ferferten ihn in der Engels: 
burg ein. Später führten fie den gefährlichen Gefangenen auf eine 
Burg in Campanien ab. Bon da entfam Johann XIII. nad Capua 
zum Fürften Pandulf, der zugleich ein Verwandter des Pabfts 
Johann und ein Anhänger des Kaifers war. ?) Pandulf leiſtete 
dem Flüchtling diefen Dienft nicht umſonſt. Johann XIII. mußte 
zum Bortheil des Fürften einen Erzftupl in Capua errichten, den 
Pandulfs Bruder beftieg, und dem zehn Suffragane untergeordnet 





1) Ziutprand hist, Ottonis cap. 9, Perz III., 542 Mitte. — ?) Den Be: 
weis bei Dönniges, Jahrbücher des teutfchen Reichs, I., c. ©. 202, — ?) Vitae 
paparum bei Muratori seript. III., b. ©. 550 unten und 554 unten. — *) Ad 
annum 965 und 966. Perz I., 627 fig. — °) Chronicon Cavense ad annum 
965. Pratillus IV., 415 und Vitae paparum bei Muratori III, b. ©, 350 fig. 
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wurden. I) So ftanden die Sachen in Italien, ald Dito den Ent: 
ſchluß faßte, zum drittenmale über die Alpen zu ziehen. Nachdem 
er an Maris Himmelfahrt einen Neihstag zu Worms gehalten, 
brach er Ende Auguft 966 über Chur nad) Italien 2) auf, Die Be— 
firafung der Anhänger Adalbert’s bezeichnet feinen Eintritt in das 
Land. Der Bifhof Sigulf von Piacenza fammt mehreren Tango: 
hardifchen Großen wurde ergriffen und nach Franfen oder Sachſen 
abgeführt; ®) das gleihe Schickſal hatte ſchon im Jahr zuvor den 
Biſchof Wido yon Modena getroffen. ?) Dann rüdte Otto auf Nom, 
wo Johann XII, von Pandulf zurücgeführt, bereits wieder ein: 
gefegt war. Gegen das Chriflfeft traf der Kaifer in der Hauptftabt 
der chriſtlichen Welt ein und ordnete fofort ein fürchterliches Straf: 
gericht an. Notfred war fammt feinen Söhnen, Brüdern und vie: 
fen Anhängern ſchon bei der Rückkehr des Pabſtes erfchlagen wor: 
den, der Conful Hugo aber zu den Griechen entflohen. %) Die 
übrigen Schuldigen erreichte jest des Kaifers Rache. Dreizehn Vor: 
fieher der Volfsgemeinde, Defurionen und Andere, wurden gehenft, 
mehrere Confuln nad Sachſen in die Verbannung abgeführt. °) 
Den gefangenen Stadthauptmann Peter übergab er dem beleidigten 
Pabft Johann, der feine ganze Wuth an dem Unglüdtichen ausließ. 
Erft riß man ihm den Bart aus, dann ward er mit den Haaren an 
einer Bildfäule aufgehenft, hierauf nackt und rüdlings auf einen Efel 
gefetst, mit einem beftederten Schlauch an Kopf und Hüften durch die 
ganze Stadt getrieben, gegeißelt, verhöhnt, dann ing Gefängniß gewor— 
fen und zulegt über die Alpen verbannt. ) Anderen VBerfchworenen 
fcheinen die Augen ausgeftochen worden zu feyn. Das Gerücht diefer 
Meseleien erregte in der ganzen Welt Schreden oder Abſcheu. Als 
Liutprand im Sommer 968 in der Eigenfchaft eines Faiferlichen Geſand— 
ten nad Conftantinopel fam, um für feines Gebieters gleichnamigen 
Sohn Otto 1. eine griechifche Prinzeffin zu freien, empfieng ibn 6) 
der byzantinifche Kaifer Nicephorus bei der erften Zufammenfunft 
mit den Worten: „hat nicht dein Herr mehrere Nömer mit dem 
Schwert hingerichtet oder aufgehängt, Andere geblendet, wieder 





i) Chron, Cavense ad annum 966, — ?) Regino cont. ad annum 966. 
— 3) Idem ad annum 965. und 966. — *) Chron. Cavense ad aunum 966. 
5) Regino cont, ad annum 967., verbunden mit vitae paparum bei Muratori 
III., b. 331. — ©) Legatio Liutprandi $. 4, Perz III., 348 oben. 
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Andere in die Verbannung gefchicht ?“ Liutprand antwortete kalt: 
„mein Herr that, was feine Pfliht war, er hat gegen eidvergeffene 
Nömer, die ihren Pabſt ypeinigten und verriethen, die Gefege der 
alten Kaifer Zuftinian, Balentinian, Theodofius in Anwendung 
gebracht, indem er die Schuldigen geißeln, köpfen, auffnüpfen oder 
aus dem Lande jagen ließ. Hätte er nicht fo gehandelt, fo wäre 
er feldft ein Tyrann und ein Feind Gottes.“ Ueber die Natur der 
römifhen Bewegung vom Jahre 965 kann fein Zweifel obwalten. 
Nicht nur die Nolle, welche die Vorſteher der Zünfte bei dem Auf: 
ftande fpielten, fondern auch die entehrende Strafe des Galgeng, 
welche Dito über fie verhängte, beweist, daß die Bolfsgemeinde 
bei der Sache betheiligt war. Zum zweitenmale haben damals 
bewaffnete Plebejer im Sinne der fpäteren Guelfen für die 
Unabhängigfeit des Stuhles Petri vom teutfchen Joche gegen Ghi— 
bellinenpäbfte, des Kaifers Werkzeuge, den Schild erhoben. Man 
fann fich. denfen, daß die Faden son einer für die Freiheit des 
Prieſterthums kämpfenden Parthei unter dem Clerus ausgiengen. 
Allem Anfchein nad waren einerfeits die Langobarden und Wido 
yon Modena, andererfeits die Griechen in den Plan gezogen. Sch 
ſchließe Leßteres theild aus der .Thatfache, daß der Conful Hugo zu 
den Byzantinern entfloh, theils aus der warmen Theilnahme, welche 
Nicephorus gegen Tiutprand für die verunglüdten Römer äußerte. 
Noch wollen wir bemerken, daß auch die römifhe Conſulwürde, 
son der bei dem Strafgericht mehrmals die Rede ift, eine Volks⸗ 
Obrigkeit gewefen zu feyn feheint. 

Im Frühfahre 967 begab fih Dito, begleitet von feinem Ge: 
ihöpfe dem Pabſte Johann XIII. nad Ravenna, wo eine große 
Synode italifher Kirchenhäupter zufammentrat. Bon hohen teut- 
ſchen Clerikern fanden fih nur die Bifchöfe Landwart von Min- 
den und Dtger von Speier ?) ein. Hier fam die Errichtung des 
Magdeburger Erzbistums zur Sprade, von ber wir tiefer unten 
handeln werden, außerdem aber auch die Angelegenheit des Stuhls 
yon Salzburg. Vermöge einer Urfunde ?) vom 25. April 967, 
welhe von ſämmtlichen Vätern der Synode unterfchrieben wurde, 
serfluchte Pabft Johann XUL den geblendeten Erzbifchof Herold, 





1) Idem ibid, $. 5. — 2) Beide unterfehrieben die Akten Manſi XVIIL, 
. 500. — 3) Manfi XVIIL, 499 fig. 
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„den Neichsverräther und Empörer wider feinen gotffeligen KRaifer 
und Lehnsherrn, den Abtrünnigen, der troß der Warnungen durch 
mehrere frühere Päbſte noch immer die Mefje zu fingen und felbft 
das Pallium zu tragen fich erfreche,“ und beftäfigte Dagegen denfel- 
ben Friedrih, der ſchon 954 zum Nachfolger des Geblendeten er: 
wählt worden war, als rechtmäßigen Beſitzer des Erzbisthums. Man 
traut feinen Augen faum, daß der abgefeste Herold fo lange dem 
Kaifer trogen konnte. Ohne eine kraftvolle, aber jedenfalls ge- 
heime Unterflügung des Adels und der übrigen teutfchen Geiftlich- 
feit wäre dieß fiherlich nicht möglich gewefen. Wir haben alfo hier 
einen weitern Beweis von der Fortdauer des alten Grolls der hohen 
Slerifey gegen den Kaifer, von weldem wir oben bei. Belegung 
der drei rheinifchen Erzftifte Spuren fanden. 

Dito fand für gut, den Pabſt aud durch Wohlthaten an fi 
zu Fetten; er mochte fühlen, daß mit bloßer Gewalt nicht Alles er: 
reicht werden fünne. Der Fortfeger Regino's meldet, ) der Kai: 
fer habe auf der damaligen Synode die Stadt und das Gebiet von 
Ravenna, fammt vielen andern Gütern, welche dem Apoftelfürften 
in früheren Zeiten entriffen worden feyen, Petri Stuhle zurüd- 
gegeben. Früher wurde an mehreren Beifpielen gezeigt, daß die 
Kaifer bei folhen Schenfungen ſich gewiffe Rechte, insbefondere 
aber die Landeshoheit, vorbehielten. Durch gleiche Vorſicht ward 
auch Otto's Großmuth gemäßigt. Ein prächtiger Pallaft, den er 
im Jahre 970 zu Ravenna aufführen ließ, ?) beweist, daß er bie- 
fen Ort noch immer als eine Stadt des teutfchen Reiche betrachtete 
und behandelte. 

Die übrigen Regierungsforgen des Kaifers, der fi nunmehr 
den jechsziger Jahren näherte, betrafen den Glanz und bie fünf- 
tige Herrlichkeit feines Sohnes und Nachfolger Otto's I. Aud) 
biebei arbeitete der Pabſt Johann XIH. feinem Faiferlichen Gebieter 
treulih in die Hände. Otto befchied den Sohn, damals einen 
13jAhrigen Knaben, zu fih nach Italien. Ende Dftober 967 traf 
der jüngere Otto mit feinem Bater in Berona zufammen, ?) gemein- 
fchaftlich zogen fie von da auf Nom. Drei Meilen vor der Stadt 





1) Ad annum 967, Perz I,, 628 unten, Mit diefem Jahre ſchließt die 
treffliche Chronik. — 2) Den Beleg bei Muratori annali d'Italia V., 433, — 
3) Perz leges IL, ©, 35 gegen oben. 
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wurden bie hohen Gäfte yon den Senatoren mit Kreuzen, Fahnen 
und unter Lobgefängen eingeholt, auf den Stufen der Petersfirche 
thronend empfieng fie der Pabſt. Am Weihnachtfeſte Erönte fo: 
dann Sohann XII. den 13jährigen Fürften zum Kaifer, welches er: 
freuliche Ereigniß der ältere Otto durch einen noch vorhandenen 
Brief I den teutfchen Fürften mitzutheilen nicht ermangelte. Jetzt war 
noch übrig, für eine paſſende Vermählung des jüngeren Kaiferg 
Sorge zu tragen. Schon Karl der Große, Otto's Borbild, hatte 
den Plan gehabt, das fränkische Herrfcherhaus durch Heirath mit 
dem griechifchen Kaiferhofe zu verbinden. Bekannt ift, daß er feine 
Tochter Rothrud dem byzantinifchen Prinzen Conftantin VI. zum 
Weihe geben, ?) ja daß der Franfenfaifer felbft im Jahr 800 bie 
griechifche Kaiſer-Wittwe Irene ehelichen wollte, 3) Auch Dito rich- 
tete fein Augenmerk nach Conſtantinopel. Eine germanifche Fürften- 
tochter fchien ihm zu gering für feinen Sohn. Das ſächſiſche Königs— 
blut follte durch Beimiſchung eines fremden, weldes in Otto's 
Augen ohne Zweifel weit höheren Werth hatte, — nämlich durch 
griechifches veredelt werden, und Teutſchland in Zufunft Herrfcher 
der vornehmften Art erhalten. Außer diefen myftifhen Grün- 
den mögen jedoch auch politifche Berechnungen die griechiiche 
Heirath unterftügt haben. Mehrere Spuren find vorhanden, daß 
die Parthei unter dem römifchen Clerus, welche für die Unabhän- 
gigfeit des Stuhles Petri arbeitete, fchon feit 965 Verbindungen 
mit dem Hofe zu Conftantinopel in der Abficht unterhielt, durch by- 
zantinifche Hülfe das teutfche Lebergewicht zu brechen. Später trat 
diefer Plan deutlicher hervor. Man muß nothwendig annehmen, 
daß Dito die geheimen Umtriebe feiner Gegner fannte. Wenn es 
ihm nun gelang, feinen Sohn und Nachfolger mit einer Tochter 
des byzantinifchen Herrfcherhaufes zu verbinden, fo fhien die Gefahr, 
die dem teutfchen Kaiſerthum son Dften her drohte, entweder befei- 
tigt, oder wenigftens verringert. Im Frühjahre 968 wurde Liut— 
prand, der bewährte Unterhändler, nad) Byzanz geſchickt, um von 
dem Kaifer Phofas Nicephorus die Tochter feines Vorgängers Ro— 
manus IL, Theopbano, zur Gemahlin für Otto's Sohn und Erben 
zu begehren. Liutprand hat die Geſchichte feiner griechiſchen Geſandt— 





1) Aufbewahrt von Widukind III, 70. Perz script. III, A65 oben. — 
2) Siehe oben ©. 171. — 3) Ibid. ©. 680, 
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fchaft ſelbſt befchrieben. ) Man behandelte ihn in Gonftantinopel 
wie den Gehülfen eines gemeinen Freibeuters, der durch Näubereien 
im Großen zur Macht gelangt, fein Geſchlecht durch Familienver: 
bindung mit einem hiftorifchen Haufe zu Ehren bringen will. Die 
Heirath wies der Kaifer höhnifch zurück, doch erlaubte er dem Bi- 
fhofe von Gremona wieder mit heiler Haut nach Haufe zu Fehren. 
Während Liutprand ſchon wußte, daß feine Sendung verunglüct 
fey, famen römiſche Gefandte nach Conftantinopel, um im Namen 
des Pabſts Johann XII. ihre Freimerberfünfte zu verfuchen. Diefen 
gieng es noch viel ſchlimmer als Liutprand, fie wurden nämlich auf 
Befehl des Nicephorus ing Gefängniß geworfen. 9 Der Pabft er: 
Yitt fomit eine grobe Beichimpfung, wenn ihm nicht anders bas 
Bewußtſeyn ein Troft war, den Abfichten feines Faiferlichen Gebie- 
ters ſelbſt als Brautwerber Vorſchub gethan zu haben. 

Trotz dem unglüdlichen Ausgang des erften Verſuchs beharrte 
Otto auf dem Heirathsplane, aber er brauchte jeßt andere Mit— 
tel. Um den Hochmuth der Griechen zu dämpfen und fie zu 
einer Verbindung geneigter zu machen, fiel er 969 die byzanti= 
nischen Befigungen in Unter = Jtalien mit den Waffen an. Auch 
bei diefer neuen Unternehmung erprobte der Pabft die alte Dienft- 
befliffenheit. Liutprand meldet in feinem Gefandtfchaftsberichte, 3) 
der Kaifer Nicephorus habe aus Haß gegen Otto dem byzanti- 
nifhen Patriarchen Polyeuftes Befehl ertheilt, Beranftaltung zu 
treffen, daß die Kirche von Otranto zu einem Metropolitanfig er: 
hoben, und daß durch das ganze den Byzantinern unterworfene 
Calabrien und Apulien der Gottesdienft nicht mehr in Iateinifcher, 
fondern nur in griechiiher Sprache gefeiert werde. Ebenderſelbe 
fügt bei, ?) dem Stuhle von Diranto feyen fofort die Suffragan- 
bisthümer von Acerenza, Turfi, Gravina, Matera, Trifarifo unter: 
worfen worden. Der Zweck der Maafregel ift Har. Nicephorus 
wollte durch Errichtung einer Metropole in Calabrien die Wider: 
ftandgfräfte der Provinz gegen die teutfchen Angriffe erhöhen. Als 
Antwort auf dieſe Anordnung nun muß offenbar eine ähnliche Vor: 
fehr betrachtet werben, welche der Pabſt im Mai 969 auf einer 
römischen Synode in Anwefenbeit der beiden Dttonen und 
auf ihre Bitten traf. Aus einem noch vorhandenen Briefe Jo- 





!) Legatio Liutprandi Perz IM,, 347 fig, — 2) Idem ibid, $. 47 ffg. 
Perz III., 357 unten fig. — 3) Ibid, $. 62, Perz III., 361, 


1270 MT. Buch. Kapitel 13. 


hann's XIII. erhellt 1) nämlich, daß er den Stuhl von Benevent durch 
eine Bulle vom 26. Mai zur Metropole mit erzbifchöflicher Gewalt 
über zehn Bisthümer erhob, Benevent gehörte damalsı dem mit 
Dito enge verbundenen Fürften Pandulf und bildete die Gränzmarke 
des teutfchen taliens gegen das von Griechen und: Savazenen 
befeßte Süd - Ende der Halbinfel Nimmt man die Charte zur 
Hand, fo fieht man auf den erften Blick, daß die Suffranbisthü- 
mer ?) der beiden neuen Metropolen von Benevent und Diranto 
gewitterdrohend fich berührten. 

Die griechiſche Heivath ward bald darauf, doch nicht burch Otto's 
Waffen, noch durch des Pabftes Firchliche Hülfe, fondern durch eine 
Umwälzung in Conftantinopel zw Stande gebracht. In der Nacht 
vom 10. auf den 11. Dezember 969 erdolchte Johann Tzimigfeg, 
ein ausgezeichneter aber vom Hofe zurücdgefegter Feldherr, dem Kai— 
fer Nicephorus und ſchwang fich felbft auf den Thron. Bon Stunde 
an nahmen die Unterhandlungen wegen der griechifchen Prinzefiin 
eine für Otto erwünfchte Wendung. Denn der neue Kaifer, im 
Innern bedroht, fuchte die Außeren Gegner zufrieden zu ftellen. Im 
Jahre 971 fandte Dito den Erzbifhof Gero von Cölln, den er 
indeß, wie oben erzählt worden, zu Gnaden angenommen, mit 
glänzenden Geleite nad Conftantinoyel um Theophano abzuholen. 
Der Metropolit brachte im folgenden Jahre, außer der Pringeffin 
und reichen Gefchenfen, auch die Gebeine des phrygifchen Märtyrers 
Pantaleon mit herüber, welche letztere er fich von dem byzantinifchen 
Kaifer ausgebeten hatte und nad Cölln abführte I) Im April 
972 wurde das Beilager zu Rom vollzogen, *) zugleich ſoll Pabſt 
Sohann die junge Kaiferin des Abendlandes gekrönt haben. ) Dieß 
war eine feiner legten kirchlichen Handlungen, denn er ſtarb zu 
Anfang September 972. Acht Monate fpäter (7. Mai 973): ver: 
fhied auch Kaifer Otto L zu Memleben in Teutfchland, wohin er, 
nach fechsjähriger Abwefenheit, im Auguft 972 zurüdgefehrt war. 
Mit feinem Tode braden heftige Bewegungen: im Stalien aus, Hie— 


) Manſi XIX, 19 flg. — 9 Die Suffragane von. Benevent heißen. in 
der angeführten Urkunde fo: St. Agatha, Avellino, Quintodecimi, Askoli, Bi: 
bina, Bulturaria, Larino, Thelefia, Alifa. — °) Hugo Flaviac. in chronico 
Virdun. bei Labbe nova bibliothee. MSS. J. 166. — 9 Annales Laubienses 
ad annum 972, Perz. II., 211, annales. Hildesheim. ad e. a, Perz III. 62. 
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son, fowie über den Nachfolger Johann's XIII. und die Firchlichen 
Begebenheiten während Otto's letztem Jahre, werben wir tiefer uns 
ten handeln. 

Schon die nächfte teutfche Regierung hat den Beweis geliefert, 
dag Dito’S maaßloſe Ehrfucht nicht blog dem Reiche, fondern auch 
feinem eigenen Haufe, für deſſen Größe er zu arbeiten glaubte, 
verberblih war. Gewiß ift man berechtigt, die unfelige Herrſch— 
gier diefes Kaifers anzuflagen. Dennoch wäre es Unrecht, alle 
Schuld auf ihn allein zu wälzen. Dbgleih der Kern unferer Na— 
tion fich bei Otto's erften Verſuchen mit großer Anftrengung den 
Nömerzügen widerſetzte, obgleich dieſelbe allgemeine Abneigung auch 
in fpäteren Zeiten hervortrat, haben faft alle Nachfolger Otto's bie 
nämlihe Bahn eingefchlagen. Diefe Thatfache beweist, daß Otto's 
That troß jenes Widerftrebeng auch unter dem Volke und bei der 
Öffentlichen Meinung einen gemwiffen Anklang fand. Wer weiß eg 
nicht, daß Friegerifcher Ruhm und Herrenrechte einen unbefchreib- 
Yihen Zauber über die Herzen aller Menfchen üben, Aus dieſem 
Taumelbecher haben auch unfere Väter getrunfen! Es fchmeichelte 
ihrem Stolze, die herrfchende Nation Europa’s zu ſeyn, und über 
die Häupter der andern Fühn hinwegfchreiten zu dürfen, denn fonft 
würden ihre Gebieter während vierthalbhundert Jahren nicht gewagt 
haben, immer und immer wieder die Hände nad dem Phantom 
der Kaiſerkrone auszuftreden. Daraus ergiebt fi) denn, daß nicht 
Otto allein die VBerantmwortlichfeit der Römerzüge und ihrer fchlim- 
men Folgen trägt. Der Trieb, welcher ihn nach Italien rig, wur: 
zelte nicht blos in Otto's Seele. Sehen wir jet, welches Gegen: 
gewicht die Borfehung an diefe wilde Kraft band, und welche Früchte 
fie dadurch vorbereitete. Seit Johann's VIII. Tagen beftand, wie 
früher gezeigt worden, unter dem römiſchen Clerus eine Parthet, 
welche, um den Stuhl Petri vor der Gewaltthat einheimifcher Ty⸗ 
rannen zu fihern und die europäische Stellung deſſelben zu wahren, 
den fränfifchen oder teutichen Nachfolgern Karl’s des Großen einen 
gewiſſen Einfluß auf das Pabſtthum zugeftanden wiffen wollte Man 
muß befennen, daß diefe Parthei achtungswürdig war und eg wohl 
meinte, auch Hat fie im Laufe des 10ten Sahrhunderts mit rühm- 
licher Anftvengung gefämpft, und Gut und Blut an Erreichung 
ihres Zieles gefett, allein fie erlag. Das fhändliche Haus Maro- 
zia's bemächtigte fich des Stuhles Petri, und machte aus dem Pabft: 
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thum eine abelige Pfründe. Doc der Erbe eben diefer Marozia, 
Detavian, oder Johann XI, muß die Plane Derer, welche fein 
Stamm mit Feuer und Schwert niedergehalten hatte, wieder auf- 
nehmen; vom Schickſale getrieben ruft er den teutſchen König her- 
bei und ftellt zum zweitenmale ein Kaiſerthum her. Merkwürdige 
Fügung! Kaifer und Pabſt find natürliche Gegner. Dennod bedarf 
Einer des Andern, fie fuchen fih, und der Bol wird enge mit dem 
Gegenyole verbunden. Aus dem Kampfe, den dieſe feindfelige Freund: 
fchaft, dieſes wechfelfeitige Anziehen und Abftoßen entgegengefegter 
Mächte zur Folge hat, entfteht eine neue Welt, deren Keime mit 
flaren Beweifen auf den zweiten und dritten Nömerzug Otto's zu: 
rücgeführt werben fünnen. Früher ift angedeutet worden, daß der 
Kaifer, um feine Herrfchaft in Italien zu befeftigen, die Macht der 
Biſchöfe auf eine früher nicht befannte Höhe hob. Urfundliche Be— 
Yege find auf ung gefommen, aus welchen erhellt, daß Otto, fowie 
fein gleichnamiger Sohn und Enfel, in ſechs verjchiedenen langobar— 
difchen Städten die bisher den Grafen zuftehende Gerichtsbarfeit 
über die freien Einwohner germanifchen oder Yatinifchen Bluts an 
die Bifchöfe übertrug: nämlich zu Parma dur Urkunde vom 
Jahr 962, zu Reggio im nämlichen Jahre, 2) zu Cremona durch Ur: 
funde ?) vom Jahre 973. Dem Bifchofe von Acqui beftätigte Dito Il. 
unter dem 17, April 3) 978 den Grafenbann über die genannte 
Stadt und drei Meilen in die Runde. Dem Bifchofe von Vercelli 
verlieh das gleiche Necht Otto II durch Urkunde vom 7. Dftober 
999, °) dem Bifchofe von Piacenza ebenderfelbe durch Urkunde vom 
17. Juli 997.6) Wahrſcheinlich geſchah Daffelbe noch in mehreren Or— 
ten, ?) aber die Beweife find entweder verloren, oder noch nicht ing Licht 
gezogen. Auch einzelne Abteien erhielten den Grafenbann, wie z. D. 
Bobbio durch Urkunde vom 25. Juli 972.9) Warum Otto dieß 
that, ift klar. Hätte er Große aus dem Laienftande durch Erthei- 


1) Böhmer regest. Ottonum Nro. 256. — ?) Ibid. Nro, 259. — 3) Ibid. 
400., man ſehe die Bemerkungen, welche Muratori Antiquit. Ital. VI., 51 zu 
diefer Urkunde macht. — * Böhmer ibid. Nro, 531. — 5) Böhner Nro. 845, 
— 6) Böhmer a. a. DO. 798. — 7) Leo „Berfaffung der lombardiſchen Städte“ 
©. 92. zählt neun Grafenbanne auf, die Dtto on Bifchöfe Taut Urkunde 
übergeben haben foll, aber wenn man die von ihm vorgebracdten Beweife 
prüft, ergiebt fih, daß fie größtentheifs nicht Stich halten. — °) Böhmer 
Nro, 388. 
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Yung von Gütern und Rechten am fich zu feffeln gefucht, jo mußte 
er fürchten, daß die Begünſtigten bei der nächften Gelegenheit von 
ihm abfallen und die fattgefundene Erhöhung ihrer Macht gegen 
ihn felbft benüsen würden, wie es vielen fremden Königen vor ihm 
in Stalien ergangen war. Die Bifchöfe dagegen hielt er vermöge 
ihres Amtes für zu wenig felbfiftändig, als daß fie fo Etwas gegen 
ihn unternehmen dürften; er glaubte daher fich ihrer durch Wohl: 
thaten dauernd verfichern zu fünnen. Diefe Berechnung war eben 
nicht unrichtig, aber fie fam Andern zu Gut, an die der Kaifer 
wahrlich nicht dachte. Die zwei große Eroberungen, welche Italien 
erft durch die Oſtgothen, dann durch die Yangobarden erfuhr, hatten 
in den innerften Zuftänden des Landes einen Zwieſpalt erzeugt. 
Zwei durch Rechte, Anfangs auch durch Sprache, gefchiedene Völker 
bewohnten feitdem untereinander gemifcht die Halbinfel: erobernde 
Herren und bezwungene Unterthanen. Schon in Theoderich's Zeiten 
ſprach dem Gothen fein eigener Gothengraf nach teutfchem, dem unter: 


jochten Romanen ein einheimifcher Richter nach römifhem Braude - - 


das Recht. Diefelbe Trennung erhielt fi) unter den Langobarden, 
nur wurde jest das Joch noch drüdender. Die eingewanderten 
Langobarden, das Gefchlecht der Eroberer, flanden unter Schult— 
heißen, (Sculdaisi) Grafen, Herzogen ihrer Nation, als bevorzugter 
Obrigkeit. Die Verwaltung der unterworfenen Romanen, d. h. die 
Sorge Steuern yon ihnen einzutreiben und denfelben Necht zu 
fprechen, wurde Beamten übertragen, welde Gaftalden (gastaldi, 
gastaldiones) hießen. Nachdem das Iangobardifche Reich durch die 
Franken geftürgt war, trat in den älteren Berhältniffen Feine bedeu— 
tende Aenderung ein, außer daß jest wie im überalpifchen Frans 
eien der von den Kaifern begünftigte hohe Clerus viele Güter mit 
romanifchen Hörigen, auch ftädtifche Zinsleute und felbft Lehnträger 
teutfchen Blutes errang. Nun festen aber die Biſchöfe in allen 
Drten, wo fie folde Rechte erhielten, ihre Kirchenvögte ald Beamte 
ein, und fo gefhah es, daß in dem Maaße, wie die Macht der 
Biſchöfe wuchs, die Gaftalden mehr und mehr verfchwanden, und 
den bifchöflichen Bögten Plag machen mußten. Neben den Kirchen— 
vögten und den Gaftalden beftanden jedoch die Grafen ald Obrig- 
feit des herrfchenden Volks der Langobarden und Franfen fort, und 
an ein Aufblühen italifcher Freiheit war bei einem folchen rechtlichen 
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Unterſchied zwifchen zwei Hauptklaffen der Landeseinwohner nicht 
zu benfen. 

Allein ein wichtiger Umſchwung bereitete ſich vor, als nad) dem 
Erlöfchen der Achten Karolinger mit dem Ende des 9ten Jahrhun- 
derts jene Abentheurer, die fih ohne genügende Macht zu Kaifern 
oder Königen Italiens aufwarfen, durch außerordentliche Dpfer die 
Gunft der hohen Geiftlichfeit zu erringen genöthigt waren. Von 
Nun an gefhah es hie und da, doch felten, daß folhe Fürften 
einzelnen Bifchöfen „der Kiöftern die Gerichtsbarkeit über ganze 
Städte oder Graffchaften verliehen. Das erfte 1) Beifpiel gab, fo 
viel ung befannt, König Berngar I., indem er durch Urkunde ?) 
vom 24. Mai 904 dem Bifhofe Adalbert von Bergamo den 
Grafenbann bdiefer Stadt abtrat. Sechsunddreißig Jahre fpäter be- 
ftätigten bie italienifchen Könige Hugo (von Provence) und Lothar 
(fein Sohn) dem Klofter Bobbio durch Urkunde ?) vom 20. März 
940 die dortige Grafichaft. *) Andere Fälle mögen vorgefommen 
ſeyn, für welche die Beweife verloren giengen. Diefe und ähnliche 
Borgänge nun ahmte Kaifer Otto L, wie wir fahen, in umfaffen- 
der Weiſe nad. 

Die Folgen, welde hieraus entiprangen, waren fehr bedeu— 
tend, obgleich fie nur langſam hervortreten. Durch die Ertheilung 
des Grafenbanns an die Kirchenhäupter wurden vor Allem die zwei 
Hauptklaffen der italienischen Bevölkerung, die Freien germanifchen 
Bluts, die bisher den bevorzugten Gerichtsftand der Grafen genoffen, 
und die Romanen, welche bis dahin Gaftalden oder Kirchenvögten 
gehorchten, unter eine und dieſelbe Obrigfeit geftellt. Beide fahen 
yon Nun an in dem Bifchofe und feinen Bögten ihren gemeinfchaft- 
Yichen Gebieter, fie hatten jest einen Herrn zu fürdten. Diefe 
Gemeinfchaftlichfeit brachte zu Wege, Daß Beide fich eher als bisher 
näherten und vermifchten. Noch eine andere Urfache wirkte auf dag 
nämliche Ziel hin. Während der ewigen Bürgerfriege und Par: 
theiungen, die Durch die erfte Hälfte des 10ten Jahrhunderts Hin- 





1) Als älteres Beifpiel wird von Leo und Andern die Urfunde angeführt, 
vermöge welcher Karl der Dide den Grafenbann zu Parma dem dortigen 
Biſchofe Wibod geſchenkt haben fol. Aber die Urkunde ift unächt. Man fehe 
Böhmer regest, Carol. Nro, 911, — ?) Böhmer ibid. Nro, 1325. — 3) Ibid, 
Nro. 1403. — *) Diefes Recht war der Abtei ſchon durch Karl den Dicken 
verliehen worden, Böhmer Nro, 956. | 
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durch in Stalien wütheten, hatte das Schwert einen großen Theil 
des Yangobardifchen Adels vernichtet. Um fo eher mußte fich der 
Reſt an das vomanifhe Stadtvolk anfchliegen. Weiter Yiegt es in 
der Natur der Dinge, daß Unterworfene ihren Gebietern, wenn 
die Umftände es erlauben, Nechte abzuringen fuchen. Die nunmehr 
durch Feine gefegliche Scheidewand mehr getrennte Iombardifch-roma= 
nifhe Bevölkerung konnte aber biefen Zweck wegen derfelben Eigen: 
fchaft der Bifchöfe, um welcher willen Otto die Kirchenhäupter vor— 
zugsweife erhöht hatte, leichter erreichen. Denn die Biſchöfe waren 
durch ihr Amt bis zu einem: gewiffen: Grade verhindert, freiheits- 
begierige Untergebene mit denfelben fchneidenden Mitteln, welche 
fonft unter den frühern Berhältniffen die weltlichen Beamten, der 
Adel und die Könige, angewendet haben würden, d. h. mit Schwert 
und Galgen im Zaume zu halten. So fam es denn, daß vom 
Anfange des eilften Jahrhunderts an, die oberitalienifhen Städte 
erft ihren Biſchöfen Recht um Recht abtrotzen, zuletzt ſich felbft- 
gewählte Obrigkeiten geben. Das Zeitalter der bürgerlichen Freiheit 
beginnt. Denn auch in denjenigen Orten, wo der Grafenbann 
nicht erweislich an die Biſchöfe abgetreten worden war, geſchah 
Daffelbe, fintemal das Beifpiel der Freiheit, wie alle Welt weiß, 
anfterfend ift. Dben wurde gezeigt, daß die Päbfte zuerft in Nom 
den ftädtifchen Zünften eine Friegerifche Einrichtung, eine Art von 
Heerverfaffung gaben. Die nämlihe Anftalt finden wir fpäter in 
den langobardifchen Städten. Dadurch wurden in der Folgezeit die 
Päbſte in Stand gefegt, gegen die Anfprüche Faiferlicher Gewalt: 
herrſchaft Tangobardifche Bürgerheere ins Feld zu ftellen. Wir wieder: 
holen, daß der Keim zu diefem merfwürdigen Umſchwunge i in Otto's J. 
Tagen gelegt worden iſt. 
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Ausbreitung der Kirche im Norden und Oſten von Teutſchland. Neue Disthümer, 
in Slavien: Havelberg, Brandenburg, Oldenburg, Magdeburg, 
Beiz, Meißen, Merfeburg; in Pünemark: Aarhus, Schleswig, 
Bipe; in Böhmen: Gründung des Prager Stuhls. Verhältnife der Kirden- 
häupter in der zweiten Hälfte des Iten und im 10ten Jahrhundert. Verfall des 
Möndthums, währen» deffelben Beitraums. Verfuche daſſelbe zu reformiren, Odo 
von Clugny. Schriftſteller: Begino von Prüm und fein Fortſetzer; Flodoard 
von Bheims; Watherius von Verona; Siutprand von Cremona; Widu— 
kind von Corvey, die Nonne Hroswitha von Gandersheim, 


Während Dito’S Regierung hat bie Kirche einige bedeutende 
Eroberungen gemacht; die größte in Often jenfeits der Elbe, Nach— 
dem eine Maffe germaniſcher Stämme in das römifche Reich ein- 
gebrochen war, um bie alte Welt zu erneuern, hatten flavifche 
Bölferfchaften: Sorben, Nedarier, Daleminzier, Heveler, Abotriten, 
Lufizier, Milziener und andere die von unfern Borfahren verlaffenen 
Wohnſitze von den Elbemündungen an bis gegen Thüringen hinauf 
eingenommen. Seitdem herrſchte Erbfeindfchaft zwifchen den Sach— 
fen dieffeits der Elbe und den Slaven drüben. Früher ift erzählt 
worden, ) daß in den Sachfenfriegen Karl’s des Großen flavifche 
Stämme den Franfen in die Hände arbeiteten. Auch da die Un: 
garn Germanien zu verheeren begannen, machten die Slaven mit 
biefem Neichsfeinde gemeine Sade. Die Teutfchen aber haben den 
Slaven folhes Unrecht mit taufendfältigem Maaße vergolten. Schon 
Otto's Vater, Heinrich I. führte glüdliche Kriege wider fie. Dito 
hat fie unter das Joch gebeugt. Er beftellte zum Marfherzog Yängs 
der Slavengränge feit 937 den Sachſen Gero, mit dem Auftrage 
bie Slaven unabläfjig zu bebrängen. Diefer Gero war ein aus: 
gezeichneter Feldherr, ein um Teutfchland verbienter Beamter, für 
bie Slaven aber war er das verförperte böſe Schickſal. Mit uner: 





ı) Oben ©. 689, 
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hörter Graufamfeit wurde der Krieg geführt. Widufind berichtet, 7) 
Gero habe (939) gegen 30 Fürften der Slaven zu einem Gaft- 
mahle eingeladen und während der Nacht die Beraufchten 'nieder- 
bauen laſſen. Ein noch Argerer Greuel fiel im Herbfte 955 vor. 
Als die Ungarn in diefem Jahre jenen verheerenden Einfall mad): 
ten, ber mit der Schlacht auf dem Lechfelde zu ihrem Verderben 
endete, hatten auch die Elbeflaven fich von Neuem wider das teutfche 
Soc erhoben. Nah dem Siege bei Augsburg zog Dito perſönlich 
gegen fie. Am Tage bes Heil. Gallus (16. Oftober 955) ward 
das Lager der Slaven erftürmt, ihr Heer beinahe vernichtet. Den 
König der Slaven Stoinef erlegte ein teutfcher Ritter, Namens 
Hofed, im Zweifampfe Am andern Tage warfen die Sieger 
den Kopf des getödteten Königs auf das Schlachtfeld und umfreig- 
ten denfelben mit einem Kranze yon 70 enthaupteten Gefangenen. 
Zu dieſen Todten fügten fie noch einen Lebenden, nämlich einen der 
Räthe des Häuptling, dem man vorher Augen und Zunge aug- 
geriffen hatte; hülflos mußte der Unglüdliche mitten unter den Leichen 
verſchmachten. Der teutfhe Mönch, ?) der dieß erzählt, läßt feinen 
Laut des Tadels vernehmen, er fett offenbar voraus, den Slaven 
fey Recht gefchehen, denn fie hätten es ung auch fo gemacht, wären 
fie die Stärferen gewefen. in blutiger Haß entzweite von jeher 
den Teutfchen und den Slaven! Beide gehen nicht in einen Toyf, 
und während der Name des mächtigften teutfchen Stammes, deffel- 
ben der den großen Karl hervorbrachte, ein Wechfelbegriff für Frei- 
heit ?) geworden ift, haben wir Teutfchen es dahin gebracht, daß der 
Name flavifhen Volks in allen neuen germanifchen und romanifchen 
Spraden Knechtſchaft bezeichnet. Aber Unrecht bleibt Unrecht und 
bie Strafe trifft, wenn auch ſpät, doch fiher den Schuldigen. Der 
Brandenburger, Nachfomme jener yon unfern Borfahren mit 
Teuer und Schwert germanifirten Slaven, führt jeßt das große Wort 
unter den vier Stämmen, die einft des Neiches Herrlichkeit gegründet, 
und er beherrfcht den la ber fogar feinen Stammnamen ein: 
gebüßt hat. 

Nah dem Beifpiele Karls des Großen ſuchte Otto die Erobe: 
sung durch Firchlihe Zwingburgen, d. h. Bisihlimer und Kiöfter 





') 11, 20, Perz III, 444 oben, — 2) Widukind II, 55. Perz IL, 461, 
— 3) Frei und franf, franchise, 
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zu befeftigen. Mittelft Urkunde !) vom 9. Mai 946 ftiftete er dag 
Bisthum Havelberg, dem er bie Firchliche Auflicht über das Ge— 
biet zwifchen der Elbe, Peene, Elde, Stremme zuorbnete. Wahr: 
fheinlih um diefelbe Zeit gab er auch den nördlich vom neuen 
Havelberger Stift wohnenden Slaven einen Firchlichen Gebieter durch 
Errihtung des Bisſthums Oldenburg oder Aldenburg, das 
im norböftlihen Winfel des heutigen Holftein, gegenüber der Inſel 
Femern, liegt. Daß Otto I. diefen Stuhl gründete, ift gewiß, ?) aber 
weil der GStiftungsbrief verloren gieng, kennt man die Zeit nicht 
genau, doc) fprechen für das Jahr 946 mehrere Gründe. 3) Drei 
Sabre fpäter ftiftete Dito durch Urkunde ) vom 1. Dftober 949 
das Bisthbum Brandenburg, dem hinfort das Land ſüdlich vom 
Havelberger Sprengel zwiſchen Oder und Elbe untergeben feyn 
follte. Der erfte Bischof von Havelberg hieß Udo, der von Bran- 
benburg Thiatmar. Beide Stühle wurden dem Mainzer Metro: 
politanverband zugetheilt. Der Name des erften Bifchofs von Alden- 
burg ift zweifelhaft. Helmold >) nennt ihn Marfo, Adam 
yon Bremen dagegen ©) behauptet er habe Edward geheißen. 
Der letztere Schriftfteller berichtet außerdem, 6) daß Otto den Stuhl 
son Aldenburg zum Erzftift Hamburg-Bremen fchlug. | 
In dem Maaße, wie die fächfiihe Macht ſich gegen Südoften 
ausbehnte, befchloß der König die Errichtung neuer Bisthümer in 
Slavien. Laut dem Zeugniffe Dietmar’s ?) hat er 955 vor ber 
Schlacht gegen die Ungarn, im Fall ihm der Allmächtige den Sieg 
perleihen würde, die Einfesung eines Stuhls zu Merjeburg an: 
gelobt. Aber auch ein befonderer Erzftuhl follte für das eroberte 
Land gegründet werden, und weil legterem Plane ungeahnte Schwie- 
zigfeiten in den Weg traten, verzögerte fih auch das erftere Unter: 
nehmen. Schon in Karls des Großen Tagen wird Magdeburg 
(Magadoburg) ald Gränzvefte an der Elbe und als Handels: 
platz genannt. 8) Dito zeigte große Borliebe für dieſen Ort, er 
) Abgedruckt Lünig Reihsarhiv B. 17. Anhang ©. 80, — 2) Helmold 
chronicon Slavorum bei 2eibniß seript. Brunsv. II,, 594 — 3) Man fehe 
teutſche Sahrbücher I., b. (Köpfe) ©. 65., von Leutfch Markgraf Gero ©. 68. 
Uebrigens wurde das Divenburger Bisthum um die Mitte des 12ten Jahr 
hunderts nach Lübek verlegt, — *) Abgedrudt bei Gerden Stiftshiftorie von 
Brandenburg ©. 335 fl. — 5) A. a. O. bei Leibnitz IL, 547. — 5) Hist, 


ececles. U., 8. — ?) Chronicon II., 4. Perz III., 746 untere Mitte, — 9) Ca- 
pitulare secundum anni 805. Baluzius I,, A25. Nro, 7. 
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fchmücte ihn mit vielen Gebäuden und gründete namentlich Kirche 
und Klofter zum heiligen Morig, bie er aufs Reichſte mit Gütern 
ausftattete. ) Magdeburg war auch zum Giße des neuen Erzftifts 
beftimmt. Auf der italienifchen Synode, welche der Kaifer und der 
Pabft Johann XIII. wie oben bemerkt worden, im April 967 nad) 
Ravenna beriefen, fol Otto erklärt haben, daß es zu Befeftigung 
der Kirche unter den Slaven nöthig fey, ein Erzbisthum in Magde- 
burg zu gründen. Der alte Bericht, dem wir folgen, fügt bei: ?) 
die anmwefenden Vater hätten den Entfchluß des Kaifers gebilligt, 
aber auch den Wunfch ausgeſprochen, daß, weil der Dri bisher zum 
Bisthum Halberftadt und zum Metropolitanverband yon Mainz 
gehörte, erſt die Zuftimmung beider Prälaten eingeholt werde. Vor⸗ 
läufig ftellte der Pabft eine Urkunde ?) aus, kraft welder er die 
Kirhe von Magdeburg zur Metropole erklärte, die Stühle von 
Havelberg und Brandenburg derfelben unterwarf, und überbieß die 
Errihtung neuer Bisthümer an pafjfenden Drten in Slavien, na: 
mentlich zu Merfeburg, Zeiz und Meißen empfahl. Aber ein 
Mann widerftand dem Willen des Kaifers und des Pabftes, der 
Biihof Bernhard von Halberftadt, zu beffen Sprengel feit- 
dem, wie bereits gejagt worden, Magdeburg gehört hatte. Otto 
mochte ibm fagen was er wollte, der hartnädige Prälat beharrte 
auf feiner Weigerung. ) Wie uns fcheint, arbeitete auch der Erz: 
bifhof Wilhelm yon Mainz dem Plane feines Faiferlichen Vaters 
insgeheim entgegen. Denn erft nach dem Tode beider Bifchöfe, die 
faft gleichzeitig, Bernhard Anfangs Februar, Wilhehn den 2. März 
968 ftarben, Fonnte Dito das Werf ausführen. Den Nacfolgern 
der Berblichenen wurde zur Bedingung gemacht, daß fie auf feine 
Weife die Errihtung des Ersfiifts hindern follen. Kraft einer 
noch vorhandenen Urkunde?) trat Hatto IL, Wilhelm’s Nach— 
folger, feine erzbifchöflichen Nechte über die Stühle von Havelberg 
und Brandenburg an das neue Stift ab, auch Hiltiwart, ber 
Nachfolger Bernhard's von Halberftadt, mußte nachgeben. 6) Alle 





1) Böhmer regesta Nro, 81. 82. 83. 88. 95. 108. 110. 149, 130. 153 
139. 155. 200. 215. 234. 232. 242. 249 — 51. 288. 289, 297 — 302. 305. 
u.f. w. — 2) Erectio eccles. Magdeburg, bei Meibomiug rer germanic. I,, 
©. 751 Mitte fig. — 3) Manft XVII, 509, — *) Dietmari chron. H., 5, 
Perz I., 747 gegen oben. — 5) Gercken a. a. O. ©, 337 flg. — 6) Diet- 
mari chronicon II., 14, Perz III., 749 unten. 
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Schwierigfeiten waren jest gehoben. Zum erſten Metropoliten hatte 
Otto den damaligen Abt Adalbert von Weißenburg im Elfaß aus— 
erfehen, einen um bie Kirche verdienten Geiftlihen. Der Fortfeger 
Regino's berichtet: 1) im Jahre 959 feyen Gefandte der ruflifchen 
Großfürftin Helena (Diga), welche faum zuvor unter dem byzan- 
tinifhen Kaifer Romanus in GConftantinopel getauft worden, zu 
Otto gefommen, um einen Bifhof und Briefter für ihr Volk zu 
erbitten. Drauf habe der Metropolit Adaldag von Hamburg: 
Bremen einen Mönch aus dem Klofter des heiligen Alban (in 
Mainz) Namens Libutius zum Bifchofe der Ruſſen geweiht; aber 
die Abreife deffelben fey durch die Ränke des Erzbifchofs Wilhelm 
son Mainz fo lange verhindert worden, bis Libutius Mitte Februar 
961 ftarb. Und nun habe Erzbifchof Wilhelm den Mönch Adalbert 
aus der Mariming-Abtei zu Trier für die Sendung beftimmt. Adal- 
bert fey nad) empfangener Weihe, vom Könige Dtto mit allem No- 
thigen ausgerüſtet, wirflih 961 nach) Rußland abgereist, aber ſchon 
im folgenden Jahre zurüdgefommen. Denn die Nuffen hätten das 
Bekehrungswerk auf alle Weiſe gehindert, auch bei der Rückreiſe 
mehrere Begleiter Adalbert's todtgeſchlagen. Der Geſchichtſchreiber, 
der dieß erzählt, verdient volllommenen Glauben, obgleich der ruſſiſche 
Chroniſt Neftor, welcher viel fpäter Iebte, nichts von Adalbert's 
Keife weiß. Das eiferfüchtige Entgegenarbeiten der beiden Erz 
bifchöfe von Hamburg und Mainz, von denen einer dem andern 
die neue Eroberung mißgönnt, ift aus dem Leben gegriffen, auch 
der Name Helena, welchen der Fortfeger Regino's der Großfürftin 
ertheilt, wird durch Neftor beftätigt. 2) Zur Entfchädigung für Die 
ausgeftandenen Drangfale hatte Dito den verunglüdten Biſchof der 
Ruſſen im Jahre 966 zum Abte von Weißenburg ernannt. ?) Zwei 
Sabre fpäter berief er ihn zu fih nah Nom, um ihm bie neue 
Metropole Magdeburg zu übertragen. Dur Urkunde *) vom 
18. Oktober 968 beftätigte Pabft Johann XIII. die Errichtung des 
Erzftuhlse Magdeburg, fowie die Ernennung Adalbert’s. Derfelbe 
erhielt gleihen Rang mit den Erzbifchöfen von Mainz und Trier, 
auch das Pallium. Als Adalbert im November nach Teutſchland 





) Ad annos 959 — 62, Perz I., 624 fig. — ?) Siehe oben ©. 540. — 
3) Regino cont. ad annum 966, — *) Abgedrudt bei Boyfen Hiftorifches Ma- 
gazin I, 134 flg. 
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zurüdveiste, ftattete ihn Dito mit einem Briefe ') an die Mark 
grafen auf der Slavengränze aus, worin er bie Errichtung der 
Bisthiimer Merfeburg, Zeiz, Meißen und die Einweihung Adal- 
bert's anbefahl. „Dem Cleriker Bofo,“ heist "es weiter, „der bei 
Befehrung der Slaven ſich viele Verdienſte erworben, foll bie 
Wahl zwifchen den Stühlen von Merfeburg und Zeiz zuftehen, bie 
Befegung der zwei übrigen aber dem Gutdünfen des neuen Erz 
bifchofs überlaffen feyn.“ Außerdem. beftimmte der Kaifer, daß die 
Stühle von Havelberg und Brandenburg gleichfalls dem neuen 
Metropoliten Huldigung zu leiften hätten, Am Weihnachtsfefte 968 
verfammelten fi) die benachbarten Fürften und Bischöfe zu Magde— 
burg. In Gegenwart der päbſtlichen Gefandten Wido und Bene: 
‚ bift ward Adalbert feierlich eingefegtz er weihte am nämlichen Tage 
bie Bifchöfe Bofo für Merfeburg, Burdhard für Meißen, 
Hugo für Zeiz; zugleich leiſteten Dudo von Havelberg und 
Dudelin von Brandenburg bie vorgefchriebene ‚Huldigung. ?) 
Außer diefen fünf Suffraganftühlen ward noch ein fechster, der von 
Poſen, der Metropole zugeordnet. Am gleichen Tage mit den An- 
dern ebengenannten empfiengen nämlich Jordan, als erfter Biſchof 
von Pofen, die Weihe aus Adalbert’s Händen. ?) Eine fortlaufende 
Kette von Bisthümern erſtreckte fich jest von der Nordoſtſpitze des 
heutigen Holftein bis nad) der Böhmenmarfe, und diefe Kette hatte 
an dem Stuhl von Pofen eine in das Herz Slaviens vorangefcho- 
bene Warte. Man muß befennen, daß Kaifer Dito nad Kräften 
für Sicherung der Neichsgränze gegen Außen geforgt: hat. 

Die Abtei St. Mori mit ihren reihen Gütern gieng in den 
Beſitz des neuen Erzftifts über, die Mönche mußten auswandern, fie 
zogen fih auf das nahegelegene Klofter Berge zurück. Schon vorher 
hatte Otto mittelft Urfunde 3) vom 30. Dftober 968 der Magde— 
burger Metropole die Abtei Weißenburg geſchenkt. Der Erzſtuhl 
bedurfte freilich großer Einkünfte, um den Zwed der Stiftung zu 
verwirklichen; denn das flaviihe Land war zwar in Bisthümer 
eingetheilt, aber keineswegs befehrt, und nur mit größtem Wider: 
willen nahm das unterjochte Volk die Predigt feiner geiftlichen Zwing- 
herren an. Dietmar erzählt *) folgenden Zug, welcher bezeichnend 





') Abgedrudt bei Perz leges IL, 560. — 2) Dietmari chronicon II., 14. 


Perz IM, 750 Mitte. — 3) Böhmer Regesta Oltonis Nro, 353, — *) Chro- 
nicon II, 23. Perz III., 755 Mitte. 
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ift: Boſo, der erfte Bifchof von Merſeburg, habe um die Slaven 
befto leichter unterrichten zu können, geiftliche Vorträge in flasifcher 
Sprache niedergefchrieben, auch feine Heerde zum Erlernen des Ky— 
vieeleifon angehalten. Aber die Slaven hätten ihren Spott mit ihm 
getrieben, indem fie ftatt Kyrieeleifon „Ufrivolfa® ausfprachen, was 
in ihrer Zunge foviel bedeute als „die Erle fteht im Buſche.“ Wir 
wollen noch bemerken, daß Markgraf Gero, deſſen blutige Thaten 
der Errichtung jener Bisthümer vorgearbeitet haben, im Jahre 963 
nah Nom pilgerte, feine fiegreichen Waffen am Grabe des Apoftel- 
fürften niederlegte, und die päbftlihe Beftätigung für das Klofter 
Gernrode einholte, ) das er etliche Jahre zuvor in Sachfen gegrün: 
det hatte. ?) Er entfagte von Nun an der Welt und ftarb 965. ?) 

Auh in Böhmen, wo noch im 9ten Jahrhundert yon Mäh— 
ren aus das Evangelium einigen Cingang gefunden, wurde 
während Otto's Negierung und größtentheils duch fein Schwert 
die Kirche feftbegründet. Im Jahre 894 foll Boriwoy, Herzog 
der Böhmen, mit feiner Gemahlin Liudmila getauft worden feyn.*) 
Die Thatfache der Taufe ift nicht zweifelhaft, wohl aber die Zeit. 
Denn ſchon 895 erſcheint Spitihnew, Boriwoy's erfigeborner Sohn 
und Erbe, als Fürft der Böhmen auf einem teutfchen Neichstage. *) 
Wäre daher obige Angabe richtig, fo müßte Boriwoy in Jahresfrift 
getauft worden und geftorben feyn. Neuere böhmiſche Gefchichtfchreiber, 
namentlich Palady ©) fegen aus diefen und ähnlichen Gründen die 
Taufe Boriwoy’s in eine frühere Zeit. Auf Boriwoy folgten feine 
Söhne Spitihnew I. und Wratislaw I. Die Länge ihrer Ne 
gierung iſt nicht genau befannt. 7) Spitifpnew mag bis 912, und 
nad deſſen finderlofem Tode Wratislaw I. bis 926 Böhmen be- 
berrfcht haben. Beide Brüder fanden unter dem Cinfluffe ihrer, 
dem Chriſtenthum ergebenen, Mutter Liudmila, der Wittwe Bori- 
woy's, und gründeten mehrere Kirchen, zwei zu Prag und eine in 
der Burg Budec. 9) Allein die überwiegende Mehrzahl der Böhmen 





!) Dietmari chron. II., 13. — 2) Den Beweis führen die Jahrbücher des 
teutfchen Reichs L., b. 122, und ibid. c. 216 fig. — 3) Regino cont. ad an- 
num 965. Perz I., 628, — *) Annales Pragenses, Perz IH., 119. und ohne Zwei— 
fel nach der Angabe der Alteften Stücke diefer Chronik, Eosmas von Prag bei Men- 
den script. rer. germ. I., 1986. — 5) Annales Fuld, ad annum 895. Perz I., 
411 gegen oben, — °) ©efihichle von Böhmen I., 156. — °) Idem ibidem 
©, 20%. — 9% Man vergleiche das Leben Des heiligen Wenzeslaus, welches 
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bing noch immer dem alten Götterbienfte an. Dieß erhellt theils 
aus Dem, was fofort erzählt werden foll, theils aus dem großen 
Gewicht, welches die älteften Gefchichtfchreiber des hriftlichen Böh— 
mens auf die Erbauung jener wenigen Kirchen legen. Nach Wra- 
tislaw I. Tode entftand im fürftlichen Haufe ein blutiger Zwift, bei 
dem offenbar auch die Religion betheiligt war. Wratislam hatte 
die Tochter eines Fürften der benachbarten heidniſchen Lutizen, 
Drabomira, geehligt und mit ihr zwei Söhne, Wenzeslas und 
Boleslas, gezeugt. As der Bater ſtarb, war der erfigeborne Wen- 
zeslas noch minderjährig, weßhalb eine Bormundfchaft nöthig wurde, 
um welche fi) die noch immer Yebende Großmutter Liudmila, 
und die Mutter Drahomira ftritten. Liudmila flüßte fi) auf bie 
Geiftlichfeit, Drahomira dagegen auf eine heidnifche Parthei, und 
legtere war bie flärfere. ’) Die Großmutter mußte nach der Burg 
Zetin flühten, aber auch dorthin verfolgte fie die Eiferfucht der 
Schwiegertochter. Durh Mörder, welche Drahomira ausfchidte, 
wurde Liudmila ums Jahr 927 9) auf ihrer Burg erdroffelt. ?) 
Bald darauf finden wir den Herzog Wenreslag, oder vielleicht beffer 
feine Bormünderin und Mutter Drahomira, in Krieg mit den Teut- 
fen verwidelt. Widufind yon Corvey meldet: +) König Heinrich I. 
habe die Stadt Prag erobert und ganz Böhmen der teutfchen Krone 
zinsbar gemacht. Doch ift die Zeit des böhmifchen Kriegs nicht 
fiher. Der Fortſetzer Regino's gedenft 6) des Feldzugs zum Jahr 
928, Herrmann der Lahme zum Jahre 930, Andere reihen den 
Streit zum Jahre 929. 9) Geitdem blieb Wenceslas, der indeß 
bie Regierung felbft übernommen hatte, dem fächfifchen Haufe treu; 
auch die Verbreitung der chriftlichen Lehre in feinem Lande Yieß er 
fih von ganzem Herzen angelegen feyn. Eine alte böhmifche Duelle 7) 
jagt: „Der Gottesdienſt ward an Wenceslas Hofe täglich, wie bei 
den großen Nationen, verrichtet, und Gott fandte fo viele Gnade 





der Biſchff Gumpold von Mantua um 970 aus Auftrag Otto's IT. fchrieb cap. 
2. 3. bei Perz IV., 214. außerdem die böhmifchen Quellen bei Palady L, 

202. — N) Dieß deutet Gumpold an vita Wenceslai cap, 11. Perz IV., 

217. — 2) Veber das Jahr fehe man Palady I., 204. — 3) Man fehe die 
furze aber alte Lebensbefchreibung Liudmila's bei Menden script. III., 1808. 
auch Gumpold gevenkt ihrer Ermordung a. a. ©. $. 11. — *) I., 35. Perz 
Be 452 unten fig. — °) Perz I., 616. — 9) Zahrbücher des teutfehen Reichs 
L. a. (Baip) ©, 90, — 7) Bei Valado I, 206 unten flg. 
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über den Herzog, daß er lateinische Bücher verftand, wie ein guter 
Bifhof, und auch ſlaviſche Schrift ohne Anftand Yas. Und nicht 
allein fchriftfundig war Wenceslas, fondern er erfüllte auch) die 
Werfe des Glaubens, denn er fpeiste Arme, beſchützte Wittwen 
und Waifen, kaufte Gefangene los, übte Gaftfreundfchaft gegen 
Fremde und forgte, gleih freundlich gegen Hohe und Niedrige, für 
das Wohl Aller.“ Gumpold meldet !) außerdem, Wenceslas habe 
die graufamen Todesftrafen, die bisher bei den heidnifchen Böhmen 
üblich) gewefen, namentlich den Galgen abgefchaft. Zugleich erhellt 
aber auch aus dem Berichte des Bifchofs yon Mantua, daß der 
chriftliche Eifer des Fürften bei einer mächtigen Parthei, die noch 
immer den alten Göttern anhing, ſchweren Anftoß erregte. „Bei 
Nacht,“ jagt?) er, „habe Wenceslag öfters, nur yon einem treuen 
Diener begleitet, die Hofburg verlaffen, um Getraide und Trauben 
zu fammeln, aus welchen er dann mit eigener Hand den nöthigen 
Wein und das Brod für das geweihte Abendmal bereitete.“ Wen: 
ceslas faßte den Entſchluß, eine prächtige Kirche zu Ehren des 
heiligen Beit zu erbauen. Da Böhmen damals zum Sprengel von 
Regensburg gehörte, fo ſchickte der Herzog eine Geſandtſchaft an 
den Bifhof der ebengenannten Stadt, Tuto, ab, um feine Einwilli- 
gung einzuholen. ?) Sie wurde ertheilt und ſofort das Werk be- 
gonnen, aber bald darauf fiel Wenceslas unter Mörderhänden. 
Den 237. September 935 oder 936 *) befuchte er die Stadt Bun z— 
lau, wo fein jüngerer Bruder Boleslam Hof hielt, um bort das 
Kicchweihfeft zu begehen. Nach beendigtem Gottesdienfte wollte er 
wieder heimfehren, aber der Bruder hielt ihn mit freundlihen Wor⸗ 
ten zurück, und Wenceslas blieb, obgleich er heimlich vor den treu: 
loſen Anfchlägen des Boleslam gewarnt wurde. Als nun in ber 
Frühe des folgenden Tages (28. September) Wenreslas die Kirche 
betrat, fiel der Bruder mit feinen Mitverfchwornen über ihn ber; 
unter ihren Dolchen endete der unglüdliche Herzog als Opfer feiner 
Treue gegen den chriftlichen Glauben. °) 

Nah dem Morde ſchwang fid) Boleslaw auf den Thron und 





1) Vita Wenceslai cap. 7, Perz IV,, 215. — ?) Ibid. $.13. Perz II., 218. 
— 3) Ibid. cap. 15. — *) Für. das Jahr 956 fiimmt Palacky mit Dob- 
ner, Gefchichte Böhmens J., 208., für 955 dagegen Köpfe Jahrbücher des 
teutfchen Reihe L, b. ©, 7. — 5) Gumpold ibid. cap. 18. 19. 
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jagte die teutfchen Priefter aus dem Lande. Allein nicht ungeftraft 
that er Dies, denn alsbald ward er mit Heinrich's Nachfolger Otto 
in einen Krieg verwidelt, der, obgleich durch einzelne Waffenftill- 
fände unterbrochen, faft 14 Jahre fortdauerte. ) Nachdem Dtto 
die innerlichen Partheiungen des Reiche niedergefchlagen hatte, rückte 
er im Sommer 950 mit einem großen Heere in Böhmen ein, 
Boleslaw ließ es nicht aufs Aeußerſte fommen, er unterwarf fich 
dem teutfchen Könige, und ward nun zu Gnaden angenommen. ?) 
Veber die Bedingungen des Vertrags melden zwar die alten Duel- 
Yen Nichts, doch Fann man den Inhalt deffelben aus Dem was 
foäter gefchah errathen, Dei der großen Schlacht, welche Otto 955 
den Ungarn auf dem Lechfelde Tieferte, fochten auch taufend Böh— 
men in den teutfchen Reihen, ?) demnach muß man fchließen, daß 
Dtto den böhmifchen Fürften zur Heeresfolge verpflichtet hatte, Auch 
das Chriſtenthum errang durch die teutfchen Siege wieder die Herr: 
Schaft in Böhmen. Schon drei Jahre nach vollbrachtem Bruder: 
morde, im Frühling 939 war bie Leiche des Wenceslas mit Ein- 
willigung des Mörders Boleslam von Bunzlau nad) Prag in die 
Kirche zum heiligen Veit verfest worden. % Wir vermuthen, daß 
diefes Zugeftändniß des Herzogs im Zufammenhang mit dem Glück 
der teutfchen Waffen fand. Seit Boleslaw vollends fi) durch den 
Vertrag vom Jahre 950 der teutfchen Krone unterworfen hatte, 
wurde Wenceslas als Märtyrer angerufen, als Schußheiliger des 
Landes verehrt, und Wunder gefchahen noch zu Boleslaw's Leb- 
zeiten an feinem Grabe. >) 

Boleslaw ſtarb den 15. Juli 967. Der Beiname „des Grau: 
famen,“ den ihm die Geiftlichfeit gab, weist darauf hin, daß er 
Alles, was er der Kirche zugeftand, nur gezwungen that, und im 
Herzensgrunde bis zu* feinem Tode dem Clerus abgeneigt blieb. 
Auch erhielt die böhmiſche Kirche erft unter feinem gleichnamigen 
Sohne und Nachfolger, Boleslaw ID. den Cosmas und die andern 
böhmischen Schriftfieller mit dem Beinamen „des Frommen“ zieren, 
eine vollendete Einrichtung. Nachdem die nördlichen Slaven rechts 





1) Widufind IL, 3. Perz III., 439 gegen oben. — 2) Widufind IIL, 8. 
Perz IIL., 452, — 3) Idem III., 44. Perz III, 458 Mitte. — *) Gumpold 
vita Wenceslai cap. 23. Perz IV,, 221. — 5) Gumpold vita Wenceslai cap. 
24, 30, \ 


1286 UII. Bud. Kapitel 44. 


son der Elbe unter fünf Bisthümer vertheilt worden, hätte die von 
Otto eingeführte Ordnung eine weſentliche Lüde gehabt, wenn nicht 
au für Böhmen ein eigener Stuhl gegründet worden wäre, Wirf- 
ich theilt der ältefte böhmiſche Geſchichtſchreiber Cosmas, der zu 
Anfang des 12ten Jahrhunderts bfühte, ein Schreiben I) des Pab⸗ 
fies Johann XI. an den Herzog Boleslaw IL. mit, kraft deſſen 
er den Wunſch des Herzogs, an den Kirchen der Heiligen Veit und 
Weneceslas einen Bifchofsfis, an der Kirche des heiligen Georg da= 
gegen ein Frauenklofter zu ftiften, billigt. Zugleich macht aber ber 
Pabft die Bedingung, daß der Gottesdienft an beiden Stiftern nicht 
in flavonifcher oder bulgarifcher Weife, fondern nad) Yatinifhem Ge— 
brauche gehalten werben müfje. Aus diefen Worten der Urfunde 
erhellt, daß damals in der böhmifchen Kirche noch Einrichtungen 
aus den Zeiten bes heiligen Methodius fortbeftanden, Allein trotz 
der Billigung des Pabftes ſtieß die Gründung des Stuhles zu Prag 
auf große Schwierigkeiten. Der Biſchof Michael von Negensburg, 
zu deſſen Sprengel bisher Böhmen gehört hatte, widerſetzte fich hart: 
nädig dem Plane, darum konnte das Werf fo Yang er lebte nicht 
ausgeführt werden. Michael farb jedoch im Jahre 972 und erhielt 
den Mind Wolfgang zum Nachfolger. 2) Wolfgang war weniger 
eigennüßig als jein Vorgänger. Obgleich das Domkapitel auc) jebt 
noch von Errichtung des Prager Bisthums nichts hören wollte, ertheilte 
er feine Zuftimmung.-?) Boleslaw fand den Regensburger Stuhl 
mit einigen Gütern in Böhmen 3) ab, und nun nahm die Sache 
einen rajchen Fortgang. Ein Sachſe Namens Diethmar, ber, 
wie Cosmas bemerkt, *) die flavifhe Sprache vollfommen verftand, 
wurde zum erften Biſchof von Prag erwählt, und erhielt von Kai: 
fer Otto L, wie som Pabſte Benedikt VL, dem Nachfolger So: 
bann’s XII. die erbetene Beftätigung. ?) &osmas berichtet weiter, 
Dietmar fey vom Mainzer Erzbifchofe eingeweiht worden, woraus 
erhellt, daß der Kaifer den neuen Stuhl dem Mainzer Metropoli- 
tanverband zugeordnet hatte. In ebendemfelben verblieb Prag auch 





1) Cosmae Pragensis Chronicon J., bei Menden script, rer, germ, L., 
1694. — ?) Annales S. Emmerammi minores Perz I, 94. — 3) Vita Wolf- 
gangi cap. 29. Perz IV., 538. — *) U. a. DO. — 5) Dieß bezeugt nicht blos 
Cosmas a. a. D. 1995, fondern es erhellt auch aus einer Urkunde des Kaifers 
Heinrich IV. vom Jahre 1086, ebendafelbft 2059 oben. 
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unter den nächfifolgenden Biſchöfen. Wahrſcheinlich wollte Otto 
Mainz für den Berluft des Magdeburger Gebiets entfchädigen. Die 
Salzburger Metropole, zu deren Berband bisher Böhmen als An: 
bängfel des Regensburger Stuhles gehörte, wurde auf andere Weife 
zufriedengeftellt. Denn Pabſt Benedift VI. feste ums Jahr 973 
dur) eine Bulle, ) von welcher im nächſten Capitel die Rede feyn 
wird, den Erzbifchof Friedrich wieder in bie alten, von Paffau fo 
hartnädig beftrittenen, Sobeitsrehte ein. Man fieht: das Prager 
Bisthum Fam nicht ohne Kämpfe zu Stande, da erft die Anfprüche 
von Regensburg, Mainz und Salzburg ausgeglichen werden mußten. 

Wir vermuthen, daß auch der Auftrag eine Lebensbefchreibung 
des heiligen Wenceslas zu verfaffen, welden der junge Kaifer 
Otto IL um 970 dem Biſchofe Gumpold von Mantua ertheilte, 
darauf berechnet war, einen Theil der Hemmniffe, welche der Grün: 
dung des Prager Stuhls entgegenftanden, zu befeitigen. Das neue 
Bisthum follte, wie aus dem oben angeführten Briefe des Pabſts 
Johann XI, erhellt, an der Kirche des heiligen Wenceslas errich- 
tet werden. Se glänzenderes Licht daher die Verdienſte des Heili- 
gen umftrahlte, defto gerechter mußte es erfcheinen, daß eine große 
firhlihe Anftalt feinen Namen verherrliche. Der Tag der Einwei- 
hung Diethmar’s ift nicht befannt, wohl aber geht aus den oben 
angeführten Beweifen hervor, daß er fein Amt kurz vor dem Tode 
Otto's I, folglich vor dem 7. Mai 973, angetreten habe, weil der 
Kaifer die Wahl noch beftätigtee Allem Anfchein nach fällt daher 
die Gründung des neuen Stuhls in die erften Monate des Jahres 
973. Böhmen war nunmehr auch durch Firchliche Bande an das 
teutfche Reich gefeffelt. 

Schon früher hatte böhmifcher Einfluß den Sieg des Chriſten⸗ 





1) Kleinmayr Juvavia Anhang ©. 189. — 2) Gumpold fagt felbft im 
Profoge (Perz IV., 215), daß ihn der Kaifer Otto II, aufgefordert habe, das 
Leben des heiligen Wenzeslas zu befchreiben. Da Otto II. 968 die faiferfiche 
Salbung erhielt, muß alfo der Aufttag an Gumpold nach dem Jahre 968 er: 
folgt ſeyn. Weiter erhellt aber aus den Worten des 15. Kapitels (Perz IV., 
219.) Böhmen fteht unter dem Stuhle von Regensburg, daß das 
Prager Bisthum, als Gumpold feinen Aufſatz ſchloß, noch nicht gegründet 
war. Die Abfaffung der fraglichen Biographie fällt demnach zwifchen die Jahre 
968 und 973, folglich in die Zeit, da wegen des neuen Stuhls nach mehreren 
Seiten hin Iebhafte Unterhandlungen obfehwebten. 
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thums in Polen entschieden. Der polnifche Herzog Miesfo, ein 
Berbündeter Otto's, heirathete um 965 Dobrama, die Tochter 
des böhmifchen Fürften Boleslam 1.1) Durch fleißiges Zureden 
brachte fie es fchnell dahin, daß ihr Gemahl, bis dahin Heide, fich 
taufen ließ, und mit dem größten Theil feines Volks in die Kirche 
übertrat. 2) Dobroma’d Verdienſt ift es daher, daß im Jahre 968 
der Stuhl von Pofen errichtet und der Magdeburger Metropole 
einverleibt werden konnte. Bon den erfien Berfuchen, das rohe 
Bolf der Ungarn zu befehren, welche noch in die Zeiten Otto's I. 
fallen, werben wir im nädften Kapitel handeln. Dagegen ift hier 
der Ort, chriftlicher Eroberungen im germanifchen Norden zu ge- 
denfen. | 

Nachdem Ansfar, der Ayoftel Sfandinavieng, im Jahre 865 mit 
Tod abgegangen war, ®) erhielt fein Lieblingsfchüler und Biograph 
Rimbert das Bistum Hamburg:Bremen fammt der Aufficht: über 
die Kirchen des Nordens, ine Lebensgefchichte Rimbert's ift auf 
uns gefommen, *) die zwar noch in den Anfang des 10ten Jahr: 
hunderts füllt, aber wenig hiftorifhe Ausbeute gewährt, denn ihr 
unbefannter Berfaffer ergöst fi) mehr an Wundern und myftifchen 
Dingen, als an Darftellung Außerer Thatfachen. Rimbert trat in 
die Fußtapfen feines glorreichen Borgängers, er forgte wie ein 
Bater für die Armen, 9) befuchte fleißig die ihm anvertrauten Ge: 
meinden, oder fchiekte Priefter aus, um Heiden zu befehren und 
Unglückliche zu tröften. 9 Auch Reifen nad Schweden 7) hat Rim— 
bert gemacht. Befonders aber hebt der Biograph hervor, 8) daß 
Rimbert große Summen, ja felbft die koſtbaren Kirchengeräthe an: 
gewendet habe, um gefangene Chriften aus der Gewalt der See— 
räuber zu erlöfen. Diefer Zug weist auf das Unglüd der Zeiten 
hin, in welche Rimbert's bifchöfliche Thatigfeit fällt. Wirklich begann 
Damals die große Macht der nordmannifchen oder däniſchen See- 
fünige und ihrer väuberifhen Schaaren. Nachdem Nimbert mit 
Bewilligung des teutfchen Kaifers Karl des Dicken den Mönch 
Adalgar von Corvey zu feinem Gehülfen und Nachfolger ernannt 





1) Widukind II., 69. Perz III, 464. — ?) Dietmari chronicon IV., 35. 
Perz III, 783. — ?) Siehe oben ©. 805, — 9 Perz II., 765. — 5) Vita 
Rimberti cap, 14, — ®) Ibid, cap. 16. — ?) Ibid. cap, 20. — °) Ibidem 
cap, 17. 18, 
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hatte, ") verfchieb er den 11. Juni 885. Während der gräulichen 
Berwirrung, die nun in Teutfchland hereinbrach, gerieth dag nor: 
biihe Befehrungswerf, das dem Stuhle von Hamburg oblag, in 
gänzlihen Berfall, und es Fam, wie früher berichtet worden, fo 
weit, daß die Cöllner Metropole ihre älteren Nechte über Bremen 
auf den Grund oder unter dem Borwand: das apoftolifche Amt 
in Sfandinavien, wegen deſſen die Nachfolger Anskar's bevorzugt 
worden, jey erlofhen, nicht ohne Glück wieder geltend machte. 
Denn gleichwie die Sachſen in Karls des Großen Tagen Chriſten— 
thum und fränfifhes Joch als gleichbedeutend behandelt hatten, fo 
machten es auch jest die Dänen. Seit die ſchwachen Erben Lupe 
wig’8 des Teutfchen nicht mehr im Stande waren, ihnen Furcht 
einzuflößen, vertrieben fie die Hamburger Priefter aus dem Lande 
und zerftörten die Pfarrkirchen zu Ripe und Schleswig.) Erſt 
nachdem durch Heinrich's I. Thatkraft die Herrfchaft des fächfifchen 
Haufes begründet war, kam das Chriftenthum im Norden, und zwar 
durch teutfhe Waffengewalt, wieder in Aufnahme Widukind 
yon Corvey berichtet: 3) (im Jahre 934) fey Heinrich I. mit einem 
Heere gegen die Dänen ausgezogen, habe fie befiegt, zinspflichtig 
gemacht und ihren König Chnub zur Taufe gezwungen. Daffelbe 
meldet Dietmar, +) nennt aber den König, ver fich taufen laſſen 
mußte, Cnuto. Auch Liutprand, °) fowie die Biographen der Köni⸗ 
gin Mathilde %) und des Cöllner Erzbifchofs Bruno 7) fprechen von 
dem däniſchen Siege Heinrich's J. Eine ausführlide Schilderung 
Defien, was damals in Dänemark geſchah, verdanken wir dem 
Kirchengefchichtfchreiber des Nordens, Adam von Bremen meldet: 8) _ 
„Heinrich I. brach mit feinem Heere in Dänewark ein, und ſchreckte 
durch den erften Anlauf den König des Landes Gorm fo fehr, daß 
derfelbe fi) unterwarf und um Frieden bat, Nun fette Heinrich 
bei Sliaswich, das jest Hedeby heißt, die Gränzen des Reichs, 
feste dort einen Marfgrafen ein, und fiedelte eine Colonie Sachſen 
am. Ich habe dieß Alles,“ fährt Adam fort, „von einem däniſchen 
Biſchofe, einem fehr verftändigen Manne erfahren, und gebe es wie: 
der, wie er e8 mir mitgetheilt hat. Als nun Unni, der Erzbifchof 





1) Ibid, cap. 21. — ?) Siehe oben ©, 804. und Adami Brem. I., 46.— 
») I., 40. Perz III, 435. — *) Chronicon IL, 9, Perz III., 739 unten. — 
°) Antapod, III, 21. Perz III,, 306. — 6) Cap. 4. Perz IV., 286. — ”)Cap. 
3. Perz IV., 255. — ®) Histor, eccles, I., 47, Lindenbrog ©. 14. 
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von HamburgsBremen, Solches hörte, dankte er dem Allmächtigen 
erfilich wegen des Heils der Heiden, dann auch weil feiner Kirche 
apoftolifche Wirkfamfeit im Norden, welche duch die Unglücsfälfe 
ber Zeiten feit Lange unterbroden worden, wieder eröffnet 
ſey. Sofort unternahm er es, begleitet von einem Theile feines 
Elerus den nordiſchen Sprengel zu bereifen; und da er zu den Dänen 
fam, vermochte er zwar ben graufamen König Gorm nicht unter 
das Joch Chrifti zu beugen, wohl aber gewann er durch feine Pre- 
digten den Sohn defjelben, Harald.“ Vergleicht man diefe Aus- 
fagen der teutfchen Gefchichtfcehreiber mit dänifchen Quellen, ) fo 
ergiebt fih, daß Widufind und Dietmar Einiges, was zum Gan— 
zen gehört, weglafien, Adam dagegen einem fonft treuen Bericht 
wenige falihe Züge beifügt, und daß aus allen zufammen bie Wahr- 
heit hergeftellt werden fann. Der damalige König von Dänemark 
bieß wirklich Gorm, mit dem Beinamen des Alten, und hatte einen 
Sohn Enut, welcher im Befige einer eigenen Herrfchaft auf der 
Südmarfe des Reichs diefjeits der Eider war. Eben diefen Cnut 
bat Heinrich beftegt, und zur Taufe gezwungen, auch in Schleswig 
eine ſächſiſche Kolonie angeftedelt, und die Kirche dafelbft aufgerichtet. 

Was Heinrich begonnen, das vollendete Dito I. durch zwei 
Maaßregeln, im Jahre 947 und um 965. Für erftere ift Haupt: 
zeuge Adam von Bremen, doch zeigt fih, daß er abermal Wahres 
und Falſches, oder vielmehr Früheres und Späteres, untereinander: 
mengt. Adam meldet im zweiten Buch feiner Kirchengefchichte 2) 
Folgendes: „Nachdem König Dito faft alle Länder, welche einft zum 
Reiche Karl’s des Großen gehörten, wieder unterworfen hatte, rückte 
er gegen bie Dänen ins Feld, die ſchon von feinem Vater bezwun- 
gen worden waren. Denn die Dänen hatten kaum zuvor die Ge: 
fandten Otto's fammt dem Markgrafen bei Sttasmwich ermordet 
und die fächfifche Colonie ausgerottet. Um diefen Schimpf zu rächen, 
überzog Dito Dänemarf mit Krieg. — Bei Schleswig fam es zur 
Schlacht, in welcher die Teutfchen fiegten. Harald, der Dänenfönig, 
unterwarf fih in Folge feiner Niederlage dem Sachſen Otto, nahm 
fein Reich von ihm zu Lehen, und gelobte das Chriftenthum im 
Lande einzuführen. Ja er ließ fich felbft mit feiner Gemahlin Gun- 





1) Man vergleiche Jahrbücher des teutfchen Reichs I., a. Waitz ©. 115 
und 4165 flg. — 2) IL, 2. Lindenbrog ©. 16. 


Ausbreitung der Kirche im Norden und Often von Teutfchland ac. 1291 


bild und feinem Fleinen Sohne taufen, welchen Yestern Dito aus 
ber Taufe hob und Suen-Otto nannte. Damals wurde Jütland in 
drei Bisthlimer eingetheilt und zum Metropolitanverband von Hams 
burg gefchlagen. Unfer Erzbifhof Adaldag meihte bald darauf 
folgende drei Bifchöfe: Herold für Schleswig, Liufdag für Ripe, 
Reimbrand für Aarhus. Auch übertrug er den drei Biſchöfen 
die Aufficht der Kirchen jenfeits des Meeres: in Sinne, (die Infel 
Fühnen) Seeland, Sfonen (Südſchweden) und in Schweden- 
Diefes geſchah im 10ten Amtsjahre des Metropoliten Adaldag.“ 
Da Adam yon Bremen an einem andern Drte meldet !) Unni, 
der Vorgänger Adaldag’s, fey im September 936 geftorben, fo 
fällt jene Zeitbeftimmung mit dem Jahre Chrifli 947 zufammen. 
Kun wiffen zwar die Gefchichtfchreiber Otto's von einem dänischen 
Feldzug des Königs im Jahre 947 oder 948 foviel als Nichts, 2) 
gleichwohl fteht der wichtigfte Theil Deffen, was Adam meldet, uns - 
erfehütterlich fe. Otto muß wirklich im Jahre 947 die Dänen 
befiegt, und in Folge feines Siegs die drei von Adam erwähnten 
Bisthimer in Jütland gegründet haben. Denn auf der großen 
teutfchen Synode, welche Dito im Juni 948 zu Ingelheim ver: 
fammelte, erfhienen zum erfienmale auch drei jütifche Bi— 
ſchöfe, nämlih Neimbrand von Aarhus, Lifdag von Ripe 
und Hored von Schleswig, ?) alfo diefelben Männer, von wel- 
hen Adam fagt, daß fie furz zuvor durch den Metropoliten Adal- 
dag geweiht und eingefegt worden feyen. Dagegen ift die Behaup— 
tung Adam’s, der Dänenfönig Harald habe fchon 947 die Taufe 
empfangen, irrig. Wir müſſen ung jebt beim Mönche von Corvey 
Raths erholen. Nahdem Widufind berichtet, Daß ver Sachſe 
Wihmann, ein alter Empörer wider Dtto, kurz vor bes Kaiſers 
Rückkehr vom zweiten Nömerzuge, alfo um 964 den Dänenfönig 
Harald vergeblich zum Aufftande gegen die Teutfchen angeretzt 
babe, erzählt er *) folgenden Vorfall: „bei einem Gaftmahle am 
Hoflager Harald’s fey ein Streit Über die Religion entftanden;z 
einige anmwefende Dänen hätten zwar die Gottheit Chrifti zugeftan- 





N 1, 50. Lindenbrog ©. 15 Mitte. — 9 Doc feheint Widukind IIT., 65. 
Perz Ill., 465 obere Mitte darauf anzufpielen. — 9) Bei Flodvard ad annum 
948. (Perz III., 395) find die Namen zum Theil falfch gefchrieben, richtiger 
bei Harzheim Il., 644. — *) IIL, 65. Perz III., 463. 
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den, aber andere Götter für mächtiger erflärt, weil fie größere 
Wunder als Chriftus zu bewirken vermöchten. Drauf habe der 
teutfche Cleriker Poppo, der damals bei Harald gewefen, das An- 
erbieten gemacht, die eberlegenheit Chrifti durch ein Gottesurtheil 
zu beweifen, und auch wirfiih am folgenden Tage eine Maffe 
glühenden Eifeng mit unverlegten Händen fortgetragen. Erſchüttert 
durch diefen Beweis der Allmacht Chriſti fey hierauf König Harald 
nicht nur felbft gläubig geworden, fondern habe auch das Chriften- 
tum in feinem Reiche eingeführt und yon Nun an die gebührende 
Ehre den Prieftern Gottes ermiefen.“ Auch Adam von Bremen 
fennt !) die That Poppo’s, nur ſchmückt er fie ins Fabelhafte aus, 
und nennt den König, der durch fie befehrt worden, nicht Harald, 
fondern Erich. Da er die Belehrung Harald’s fälſchlich ſchon ing 
Jahr 948 verfegt hatte, mußte er freilich einen zweiten Irrthum 
begehen. Nun war Widufind ein Zeitgenoffe Harald's und Poppo's, 
son wel Tegterem er bezeugt, daß er nod gegenwärtig Bifchof 
(wahrſcheinlich in Schleswig ?) fey. Der Mönd von Corvey verdient 
alfo Glauben, folglich ift der Dänenfönig erft um 964 getauft wor: 
den. Ob Poppo's That ihn allein zur Taufe vermochte, oder vielleicht 
ebenfofehr die Furcht vor der Macht Otto's, der um jene Zeit 
mit der Kaiferfrone geſchmückt, fi zur Rückkehr aus Stalien an: 
fchiefte und auf der Höhe feines Ruhmes fand, Yaffen wir dahin: 
geftellt. Nimmt man Lesteres an, fo würde der natürliche Zufam: 
menhang der dänifchen Angelegenheiten wohl am Beften durch bie 
weitere Vermuthung ergänzt, daß bderfelbe Poppo, der fich dem 
Gottesurtheile unterzog, vom Kaifer an das däniſche Hoflager ab» 
gefchickt war, um die Ränke des Sachen Wichmann zu dburchfreu- 
zen und Harald durch Drohungen mit Krieg zur Treue gegen den 
teutfchen Lehnsherrn, und als Pfand derfelben zur Taufe aufzufor- 
dern. Im Uebrigen ift ein gefchichtlihes Denfmal auf ung gefom: 
men, aus welchem mit größter Sicherheit erhellt, daß Otto im Jahre 
965 vollfommener Herr yon Jütland war und über bie dortigen 
Kirchen mit unbefchränfter Macht verfügte. Unter dem 26, Juni 
965 ftellte er nämlich zu Magdeburg eine Urkunde ?) aus, welche 
befagt: alle Güter, melde die Stühle von Schleswig, Ripe, 





1) Hist, eceles. II., 36. Lindenbrog ©. 22 unten flg. — ?) Man vergl. 
Adam von Bremen IL, 32, — 3) Abgedruckt bei Lindenbrog ©. 131. 
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Aarhus jebt befisen, oder in Zukunft erwerben, follen für im- 
mer von jedem Zing befreit feyn, die Gerichtöbarfeit in den betref- 
fenden Sprengeln nur den Kirchenvögten (mit Ausschluß der Grafen) 
zufteben, und die Grundholden nur an die Biſchöfe feuern. Dan 
ſieht, der teutfche Kaifer fpricht in diefer Urfunde als oberſter Ge- 
bieter Jütlands, folglih muß aud die Behauptung Adams von 
Bremen wahr feyn, welcher mit Berufung auf Urkunden, die er 
felbft eingefehen, fagt: ) der Kaifer habe fih die Lehnshoheit über 
Dänemarf und die Ernennung der dortigen Bifchöfe von Harald 
ausbedungen. Damit erhalt auch die obige Ausfage Widufind’s ihre 
legte Beglaubigung. In der Zeit furz vor 965 muß eine außer: 
ordentliche Firchliche Bewegung in Dänemarf, oder genauer geſpro— 
chen, der Uebertritt des Königs zum Chriftentbum muß erfolgt feyn, 
denn fonft hätte der teutfche Kaifer nicht fo, wie jene Urkunde aus— 
weist, über das Neid) Harald’8 verfügen können. Wie in Slavien 
fo braudte Dito aud in Dänemark die Kirche als Mittel der Herr- 
haft. Dur Errihtung von Bisthümern hat er beide Yanben ber 
Kaiferfrone unterworfen. 

+ Die Kirhengefhichte von Schweden ift feit Anskar's Tode 
mit Dunkel bedeckt. Daß Erzbiſchof Rimbert Reiſen dorthin unter: 
nahm, haben wir oben gezeigt. „Seitdem,“ fagt ) Adam von 
Bremen, „vergaßen bie Schweden oder Gothen des Chriftenthums, 
weil jene Naubzüge begannen, während deren viele ihrer Könige in 
wenigen Jahren blutige Herrfchaften begründeten.“ Erſt Erzbiſchof 
Unni, der von 918—936 auf dem Stuhle von Hamburg= Bremen 
ſaß, fol Schweden wieder befucht haben und in der Stadt Birke, 
welche aus der Lebensbeichreibung des heil. Anskar befannt ift, ge 
ftorben feyn. ?) Nah dem Siege Otto's über Harald im Jahre 
947 unterhielten die drei neuen jütifchen Bisthlimer, wie oben gemel- 
det worden, kirchliche Verbindung mit Schweden. Aber klarer Zus 
ſammenhang fommt in die dortigen Angelegenheiten erft mit dem Ende 
des 11ten Jahrhunderts, dem Zeitpunkt, wo die Kirche in Schwe- 
den triumphirte. Alle neueren europäifchen Nationen: die Skandi— 
navier, die Slaven, die Germanen treten durch den. Sieg des 
Evangeliums aus dem Dunfel der Sagen heraus in das helle Gebiet 





DIE, 2. Lindenbrog ©, 16 obere Mitte. — 2) I, 51, Lindenbrog ©. 15 
oben, — 3) Idem ibid, 
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der Gefchichte, eine Wahrheit, deren Gründe Adam von Bremen 
in einer merfwürdigen Stelle enthüllt, wo er fagt: ) „Gleichwie 
es unnüg ift, die Thaten Ungläubiger zu erforfchen, fo würde man 
eine Sünde begehen, wenn man das Andenken ſowohl Derer, welche 
zuerſt geglaubt, als auch Derer, welche den Glauben verfündigt 
haben, der Nachwelt vorenthielte.“ 

Befördert wurde übrigens der Sieg des Chriſtenthums in Schwe- 
ben, Dänemark und Norwegen dur die Befehrung der ausgewan- 
derten Skandinavier, welche zu Ende des 9ten und am Anfang des 
10ten Jahrhunderts in mehreren weftlihen Ländern, befonders im 
nördlichen Gallien ſich anfiedelten. Rolf, oder wie die Franzofen 
fagen, Rollo, ein Anführer der Norbmannen, die Frankreich und 
Zeutfehland fo oft geplündert, empfieng 911 vom neuftrifchen Könige 
Karl dem Einfältigen die Provinz, welche jegt noch den Namen 
Normandie trägt, zu Lehen, heirathete des Königs Tochter Gisla 
und ließ ſich fammt feinem Volke taufen. D Obgleich grober Eigen- 
nutz den neuen Herzog zum Chriften gemacht hat, war doch jeßt 
das nördlihe Frankreich gegen Anfälle anderer Freibeuter feiner 
Nation gefichert, die Kirche unter der norbmannifchen Colonie be= 
gründet, und dadurch anderen Sfandinaviern, welche in ihrer Falten 
Heimath verharrten, ein Beifpiel gegeben. 

Während des anderthalbhundertjährigen Zeitraums von ber 
Theilung des Karolinifchen Weltreihs bis auf Otto's Tod erlitt Das 
Bisthum einige merkwürdige Veränderungen. Die wichtigfte war, daß 
der Clerus in den Lehensverband, der fich feit Ludwig's des From⸗ 
men Zeiten ausbildete, hineingezogen ward. Die Auflöſung faft 
aller Bande der Staatsgewalt, welche die politifche Unfähigkeit Lud- 
wig's des Frommen herbeiführte, hatte zur Folge, daß minder 
Mächtige fih in den Schuß der Größern begeben, und um biefen 
zu erfaufen, ihren Befchligern gewiſſe oberherrliche Nechte einräus 
men mußten. So entftand das Lehenweſen, das, wie früher gezeigt 
worden, )) vier Jahre nad Abfchluß des Verduner Vertrags in 
Neuftrien fertig dafteht, indem Karl der Kahle 847 auf dem Tage 
zu Merfen feinen Untertanen folgendes ?) Zugeftändniß machen 
mußte: „Wir bewilligen, daß jeder freie Mann in unferem Reiche 





1) Ibid. — 2) Die Beweife bei Bouquet script, rer, gallic, VIII, 257. 
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ſich nad) Belieben ung felbft oder einen unferer Getreuen zum Schuß: 
herrn wähle.“ Auch die Kirche warb von biefer allgemeinen und 
unter den damaligen Umftänden nothwendigen Bewegung mit fort- 
geriffen. Die Bifchöfe erfcheinen feitdem als Lehensleute, doch nicht 
son Großen, fondern nur des Königs. Bei Uebernahme der Stühle 
Yeiften fie diefem den Lehenseid, Die Formel eines ſolchen Schwures, 
den der jüngere Hinfmar von Laon ablegen mußte, haben wir oben 
mitgetheilt. ) Zwar fommen nicht felten Beifpiele vor, daß Kirchen- 
häupter, befonders franzöfifche, fi) gegen die Ablegung des Lehens— 
Eids ſträubten. „Wir gottgeweihte Biſchöfe,“ fchreiben ?) die Neuft- 
vier 858 an Ludwig den ZTeutfchen, „find nicht im Stande, glei 
Laien Jedem den Bafallen-Eid leiſten zu können.“ Als Grund füh: 
ren fie an, daß die Hand des Biſchofs, welche mit dem heiligen 
Dele gefalbt fey, und mit Brod und Wein das geheimnißvolle 
Dpfer des Abendmahls darbringe, Fein weltliches Gelübde ablegen 
dürfe. Freilich war es im angeführten Falle ein Fremder, der bie 
Huldigung von ihnen verlangte, und ihre Treue gegen den ange: 
ſtammten Landesherrn verfteckte fich hinter jenen myftifchen Vorwand, 
Dem rechtmäßigen Könige mußten fie aber den Eid leiſten. Oben 
ift gezeigt worden, 3) daß Karl der Kahle den Metropoliten Hink- 
mar auf der Synode zu Pontion im Jahre 876 nöthigte, den 
Bafallenfhwur fogar zum zweitenmale abzulegen. Und zwar war 
bie Verpflichtung, welche der Schwur in fich ſchloß, fehr fireng. In 
der früher erwähnten % wichtigen Zufchrift an Hadrian II. fagt °) 
Hinkmar: „Karl der Kahle habe ihm gedroht, wenn er dem Befehle 
bes Pabſts gemäß, Die Gemeinschaft mit dem Hofe aufhebe, fo werde 
ber König den ungehorfamen Biſchöfen alle ihre weltlichen Güter 
entziehen, und ihnen nur die nadten Kirchen Yaffen, wo fie fingen 
fönnten, fo lang es ihnen beliebe.“ Hinfmar erfennt in biefer Stelle 
unverholen an, daß der Fortbefis aller Ländereien, welche den Stüh- 
len gehören, von dem gefegmäßigen Gehorfam der Bifchöfe gegen 
den König, oder yon der Vafallentreue abhänge. . 

Seit dem 10ten Jahrhundert wurde eine Form geiftliher Be— 
lehnung allgemein, die jedoch ſchon in früheren Zeiten vereinzelt 
vorkommt. Der König feste nämlich den Bifchof, der nach erfolgter 





1) ©. 1082. — ?) Bei Baluzius Capitul, IL, 419 oben, — 9) ©. 1103. 
— +) ©. 1055. — 5) Opp. II., 697 Mitte, 


1296 I. Buch. Kapitel 14, 


Wahl ihm den Eid Teiftete, durch Uebergabe von Ring und Stab 
in den Befig der Güter und Nechte des Stuhles. Schon in einer 
Urkunde ) vom Jahre 508 ertheilt der fränfifche Eroberer Chlod- 
wig I. dem Abte Eufpicius Güter unter dem Sinnbilde der 
Waizenkörner (confarrealio) und des Ringes. Ferner wiffen wir, 
daß der vielgeplagte Metropolit Ebo von Rheims nach feiner Wieder: 
einfegung im Jahre 840 drei Suffragane mit Ring und Stab 
in ihr Amt einführte. ?) Die Elerifer von Rheims fprechen in dem 
Berichte, welcher von der ebenangeführten Handlung Ebo's Zeugniß 
ablegt, jo als wäre damals die Sitte, Bifchöfe mit Ning und Stab 
zu beiehnen, alltäglich geweſen, doch erft im Zeitalter der Ottonen 
häufen ſich die Beifpiele, und jene Form der Belehnung ift von da 
an Regel. Dietmar führt viele Fälle an. So belehnt Otto 968 
den neuernannten Bifchof Hiltiward von Halberftadt mit dem Stabe.?) 
Beſonders belehrend ift feine Darftellung *) des Hergangs, bei ber 
Wahl des Erzbiſchofs Walterd von Magdeburg im Jahre 1012, 
wobei Dietmar felbft zugegen war. Walterd hat erft eine mehrflün- 
Dige geheime Unterredung mit dem Könige Heinrich II. in deſſen 
Gemade. Dann tritt er heraus mit dem Ninge in der Hand, den 
er den übrigen Biſchöfen als Unterpfand feiner bevorftehenden Er- 
bebung zeigt. Nun wählt die Verſammlung der Kirchenhäupter, 
nachdem der König zuerfi Walterd’s Namen genannt 
und ihn fo empfohlen hatte, denfelben bereitwillig zum Metro- 
politen, worauf Walterd den Hirtenftab vom Könige empfängt. 
Sofort Teiftet der Ermwählte den Lehns-Eid und jest. gehen Alle 
in die Kirhe um. den Lobgefang anzuftimmen. Aus den ‚Lebens: 
befehreibungen der Biſchöfe Ulrich yon Augsburg ?) und Heribert 
son Cölln ©) erfieht man, daß den Domherrn die Pflicht oblag, 
gleich nach dem Tode eines Kirchenhaupts den Hirtenftab deffelben 
an den Hof zu überfenden, damit diefes Sinnbild dem Nachfolger 
verliehen werden fünne. Der Lehns-Eid verpflichtete die teutfchen 
Bischöfe zu ebenfo pünftlihem Gehorfam, wie die franzöfifchen. Als 
bald nad Anfang. des I1ten Jahrhunderts der Biſchof Heinrich 





1) Bei Bouquet IV, 616 Mitte. — 2) Siehe oben ©. 968. Die Be: 
wetsftellen bei Manſi XIV., 987 Mitte und Bouquet VII, 279 gegen unten. 
— ®) Chronic, II., 14. Perz III., 750 oben. — *) VI., 44. PerzIll., 825. — 
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von Würzburg, erbittert über bie wider feinen Willen gefchehene 
Gründung des Stuhls von Bamberg, ſich weigerte, auf den Auf 
des Königs an einer Synode Theil zu nehmen, fuchte ihn fein Amts- 
genoffe Arnold von Halberftadt in einem merkwürdigen Driefe,') 
vor den rechtlichen Folgen feiner Widerfeglichfeit zu warnen. Arnold 
fagt hier unter Anderem: „Wie fannft Du im Reiche des Königs 
ein geiftliches Amt befleiden, wenn Du dich weigerſt auf feinen Auf 
zu erfcheinen? Bedenfe wohl was hievon die Richter urtheilen werben, 
wenn Du vor fie geftellt wirft!“ | 

Aber fo ftreng auch der Lehnsverband war, konnte berfelbe 
doch nicht den allgemeinen und befondern reihsftändifchen Ned: 
ten der Kirchenhäupter, noch ihren reingeiftlihen Befugniffen 
Eintrag thun. Beide wurden forgfältig gewahrt. Schon unter den 
nächften Nachfolgern Karls des Großen Fam die Sitte auf, bei 
Regierungswechfeln oder andern paffenden Gelegenheiten die Will: 
führ der Herricher durch eigene Verträge, welche die Nechte der 
Stände fefiftellten, zu binden oder einzufchränfen. Und zwar waren 
es die Biſchöfe, welche in ſolchen Fällen die größte Thätigfeit bewie— 
fen. Claſſiſch ift in diefer Beziehung die Zufchrift, ) welche Hinf- 
mar von Nheims im Jahre 868 an Karl den Kahlen erließ. Hink- 
mar. zählt bier alle ftändifchen Nechte auf, die der König den 
Kirchenhäuptern wie den weltlichen Bafallen durch feierliche Eid: 
fhwüre oder Berträge zugefichert habe. Daß auch die teutfchen 
Bischöfe in eiferfüchtigem Fefthalten an den Freiheiten des Reichs 
nicht hinter ihren neuftrifchen Amtsgenoffen zurüchblieben, erhellt aus 
der Geichichte des Metropoliten Friedrich yon Mainz und anderer 
großer Prälaten. Außer den allgemeinen ftändifhen Nechten hatte 
faft jede geiflliche Anftalt (Abtey, Stuhl) ihre befondere, durch den 
Stiftungsbrief oder fonftige Urfunden befiegelte Privilegien, für 
deren Aufrechthaltung die Betheiligten mit größtem Eifer forgten. 
Die Urkundenwerfe find voll von Bittgefuchen der Klöfter und Bis— 
thümer, daß ihre Borrechte bei Negierungswechfeln yon Neuem be: 
flätigt werden. 

Der Lehns-Eid, die Verpflichtung auf jeden Ruf der Könige 
und Kaifer in die Pfalz, wie ins Feldlager zu folgen, war geeignet, 





') Abgedruckt Baluzii Miscel. ed. Mansi III. 39, — 2) Opp. II, 316 fig. 


au bei Manft XVL., 755, Man fehe oben ©, 1066. 
Gfrörer, Kircheng. III, 82 
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die Hochachtung, welche feit Jahrhunderten bie Bifchöfe genoffen, 
herabzuftimmen und unter dem Hofgefinde ober dem Vollke die Mei: 
nung zu verbreiten, als feyen die Kirchenhäupter Knechte der Herr: 
fcher, wie andere Beamte, Namentlid) aber ftand zu befürchten, 
daß einzelne Könige den priefterlichen Charakter ihrer biſchöflichen 
Bafallen für unwürdige Zwede mißbrauchen möchten. Mean findet 
daher, daß die Biſchöfe auf Mittel fannen, um den eben bezeichne- 
ten Gefahren vorzubeugen. In einem Briefe, den Pabft Gelafius 
494 an den byzantinischen Kaifer Anaftafius erließ, fteht der Satz: ) 
„Zwei Gewalten giebt eg, durch welche die Welt regiert wird: bie 
bifchöfliche und die königliche. Die höhere von beiden aber ift bie 
bifchöfliche, dieweil die Priefter dereinft auch für Die Könige Rechen: 
Tchaft ablegen müfjen.“ Häufig tönen diefe Worte in den Synobal- 
Berhandlungen oder in einzelnen Schriften der Bäter vom Ende 
des Iten und im Laufe des 10ten Jahrhunderts wieder, Hinfmar 
gieng auch hierin feinen Zeitgenofjen voran. Mit Berufung auf jenen 
Ausſpruch des Pabſts Gelafius unterfchied er ſcharf zwifchen dem 
priefterlichen und weltlichen Charakter der Biſchöfe und fuchte zu 
zeigen, daß in erfterer Beziehung die Kirchenhäupter über den Kö— 
nigen ?) fieben. In den Akten des Concils zu Times, auf welchem 
Hinkmar den Borfis führte, beißt?) ed: „Nur unfer Herr Jeſus 
war in einer Perſon König und Hohenpriefter. Nach der Menfch- 
werbung aber darf weder ein König die prieflerliche, noch ein Prie- 
fter die königliche Würde fih anmaßen, fondern beide Nemter find 
alfo getrennt, daß einerfeits die chriftlichen Könige zur Erlangung 
des ewigen Lebens der Priefter bedürfen, andererfeits die Prieſter 
wegen ber irdifchen Dinge den Anordnungen der Könige Folge zu 
Ieiften haben. Aber die priefterlihe Würde ift höher als die könig— 
Yihe, fintemal die Könige von den Prieſtern gefalbt, aber nicht 
umgefehrt Priefter von den Königen geweiht werden.“ In gleichem 
Sinne äußert fich ) eine Synode zu Trosiey: „Gleichwie die Fönig- 
lihe Gewalt den priefterlichen Geboten ber Religion unterworfen 
ift, fo muß auch das Prieftertfum in aller Demuth dem königlichen 
Anfehen Huldigen. — Denn da die Könige zur Erlangung des 





1) Manft VIII, 31. — 9 Man fehe die oben angeführte Stelle ©.1126 
aus dem Briefe an Ludwig II, Opp. IL, 198. — 9) Manſi XVIL, 538, 
Can. 1. — 9 Manfi XVIIL, 267. Cap, 1. 
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ewigen Lebens Priefler bedürfen, die Priefter aber wegen ber irbi- 
ſchen Dinge den Anordnungen der Könige Folge zu leiften haben, 
fo iſt es recht, daß einerfeits der König den Biſchöfen gehorche, fo- 
fern diefe Gerehtes und Frommes rathen, und daß an- 
dererſeits der Biſchof dem Könige diene, fofern dieſer für das 
Wohl der Religion und für öffentliche Geredtigfeit 
Sorge trägt.“ Noch zu Ende des 10ten Jahrhunderts fagt ') 
Gerbert, der nachher unter dem Namen Silvefter II. den Stuhl 
Petri beftieg, in feiner Anweifung für die Biſchöfe: „die erhabene 
Höhe des Bisthums kann mit nichts Anderem verglichen werden. Zu 
dem Prunfe der Fürften, zu den funfelnden Diademen der Könige ver: 
hält es fi, wie Gold zu Blei. Denn fehet Ihr nicht, daß Könige 
ihren Naden, Fürften ihre Kniee vor den Prieftern beugen, daß 
fie die Entfcheidungen derfelben küſſen, und durch ihre Gebete dag 
Heil zu erlangen überzeugt find.“ Man hat häufig diefe und ähn— 
liche Ausſprüche verhöhnt. Aber richtig verftanden, find fie wahr. 
Sie befagen Feineswegs, daß ein fchlechter Biſchof, auf feinen prie- 
fterlichen Charakter pochend, Alles ſich erlauben dürfe und über dem 
Geſetze ftehe, fondern ihr Sinn ift, daß die Kirchenhäupter, fofern 
fie Achte Wächter der chriftlichen Religion find, den erften Stand 
im Staate bilden, Das Mittelalter hat, vielleicht mit Necht, feinen 
Begriff von der Herrfchaft gewiſſer Ideen, ohne eine Tebendige 
Körperichaft, welche diefelben vertritt. Wenn es daher für den 
Clerus eine unbegrängte Achtung fordert, fo heißt dieß foviel al: 
vor den Grundfägen des Evangeliums müſſe fi Alles beugen. 
Die wichtigfte Laft, welche der Vaſallen-Eid den Bifchöfen auf: 
erlegte, war die Pflicht, in eigener Perfon und mit ihrer Dienft- 
mannfchaft dem Könige Heeresfolge zu leiften. Seit die Eroberungs- 
friege Karl's des Großen und die bürgerlichen Stürme unter Ludwig 
dem Frommen den allgemeinen Heerbann vernichtet hatten, mußte 
Jeder, der über den Wogen der Hörigfeit ſich erhielt, welche das 
Volk — den dritten Stand verfchlangen, mit feinem Blute feuern. 
Soldat und Freier, oder Knecht und waffenlos — das war die 
Wahl. Die Befreiung vom Heerbann, welche Karl der Große den 
Biſchöfen ertheilt hatte, 2) hörte auf, Zwar giebt es Urkunden, 





i) Mabillon Analecta ©. 104, a. der Folivausgabe. Man fehe Cie: 
feler Kirchengefchichte IL, a. ©. 215. Note p. — 2) Siehe oben ©. 592. 
4 8* 
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Fraft welcher Könige oder Kaifer gewiſſe Stühle oder Abteien von 
der Laft des Zuzugs zum Neichsheere losſprechen. Dur Brief ') 
vom 13. Dftober 889 befreit 3. B. König Arnulf das Hochftift 
Dsnabrüf yon der Verpflichtung des Heerbanns, außer in dem Fall, 
wenn Dänen Norbmannen) zu Schiffe Teutfchland anfallen follten. 
Aber die große Seltenheit folder Berwilligungen während unferes 
Zeitraums zeugt für die allgemeine Heerfolge des hohen Clerus. Im 
neuftrifchen Reiche gehörten die Bilchöfe unter Karl dem Kahlen 
meift dem gelehrten Stande an, den Karl der Große durch feine 
Schulen gezogen hatte. Sie waren daher wenig befähigt zum Kriegs: 
dienfte, Deſto häufiger erlaubte ſich der König dort, bifchöfliche 
Güter aus eigener Machtvollfiommenheit an adelige Soldaten zu 
verlehnen. Wir haben oben gezeigt, ?) daß ber jüngere Hinfmar 
son Laon hauptfächlih wegen folcher Berleihungen den Streit an- 
fieng, der ihm zulebt feinen Stuhl koſtete. Der Metropolit von 
Rheims dagegen war fo billig, einzugeftehen, ®) daß es die Pflicht 
der Bifchöfe fey, alle nicht zum unmittelbaren Dienft der Kirche oder 
zum Unterhalt der Armen nöthigen Güter an SKriegsleute auszu—⸗ 
geben, damit durch fie das Vaterland vertheidigt werde, Auch Karl 
der Große hat befanntlich dieſes Necht, über geiftliche Güter für 
Zwede der Heeresfolge zu verfügen, fortwährend. in weiten Um: 
fange ausgeübt. ) Weil die franzöfifchen Bifchöfe noch in der zwei: 
ten Hälfte des 9ten Jahrhunderts keinen perſönlichen Kriegsdienft 
Yeifteten, mußten fie an den Staat verfchiedene Steuern entrichten, 
die hauptfächlich dazu beftimmt waren, das Waffenvolf zu bezahlen. 
Ein Gapitular Karls des Kahlen verfügt °) mit Berufung auf 
altes Herfommen, daß von allen Gütern, welche den Kirchen über: 
geben werden, die ordentliche Steuer an die Fönigliche Kammer ab: 
getragen werben folle. Außerdem zahlten die Stühle unter Dem 
Namen „jährlicher Gefchenfe,“ regelmäßig wiederkehrende Abgaben. 
Hierüber fagt Hinfmar: ©) „die Kirche leiſtet dem Könige, der Ver: 
theidigung des Landes wegen, jährlide Geſchenke.«“ 
Aus den Jahrbüchern yon Rheims erhellt, 7) daß dieſe biſchöflichen 


U u 





1) Böhmer regesta Carolorum Nro, 1067, — 2) Seite 1068 flg. — ?) Eine 
merfwürdige Stelle Opp. IL, 324 Mitte. — *) Oben ©, 614. — °) Edict, 
Pistense vom Jahre 864. cap. 28. Baluzius cap. II., 187 unten fig. — ©) Opp. 
1I., 325 gegen oben. — ) Hincmari annales ad annum 864, Perz I, 465 
gegen unten und ad annum 868, Perz I., 480 gegen oben, 
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Gefchenfe im Juli oder Auguft dem Könige übergeben zu werden 
pflegten. Ich finde feine Zeugniffe von ähnlichen Steuern in Teutfche 
land, auch konnten fie nicht wohl ſtattfinden, weil bort die Biſchöfe 
feit der Mitte des Iten Jahrhunderts perſönlich ins Feld zogen. 
Der Erzbifchof Liutbert, der von 863 bis 889 den Stuhl bes hei— 
Yigen Bonifacius einnahm, ift berühmt in unferer Kriegsgeſchichte; 
im Jahre 872 fämpfte er mit Glück gegen die Normannen, wäh: 
rend ber Bifhof Arn son Würzburg und der Abt Sigehard von 
Fuld dem Sohne Ludwig's des Teutfchen Karloman wider die Sla— 
ven zu Hülfe zogen. ) Zwei Jahre fpäter ſchlug Liutbert einen 
Empörungsverfuch der Soraben nieder, ?) in den Jahren 883 und 
885 zlichtigte er wiederholt die Norbmannen. ?) Der ebenerwähnte 
Biſchof Arn von Würzburg blieb 892 in einem Gefechte gegen bie 
Spraben. *) Während der Zeiten des fächfifchen Haufes nehmen Bi- 
ichöfe an allen Heereszügen Theil, Einmal kämpfte der mehrfach 
erwähnte Bischof Michael von Regensburg mit den Baierfürften 
gegen bie Ungarn. Die Schlacht gieng verloren und Michael lag 
Schwer verwundet, mit abgehauenem Ohre, auf dem Wahlplatz. Als 
er wieder zu fih Fam, bemerft er, daß ein neben ihm liegender 
Ungar die Lanze zieht, um ihn vollends niederzuftechen. Ein wüthen- 
ber Kampf entftand, und Michael ift fo glücklich feinen Gegner zu 
tödten. Mit großem Jubel wurde er fpäter, qls er ins Lager 
zurücfam, yon den Seinigen empfangen, und Dietmar yon Merſe— 
burg, dem wir folgen, vergißt nicht >) zu bemerken, daß das 
abgehauene Ohr feitdem dem Regensburger Bilchofe nicht zum Nach— 
theile, fondern zur Ehre gereicht habe. ine Maffe teutfcher Bi: 
fhöfe find auf den Römerzügen der Ottonen und ihrer falifchen. 
Nachfolger vor dem Feinde geblieben, oder an Krankheiten geftor- 
ben: fo allein aus dem Herzogthum Mamannien die Biſchöfe yon 
Conſtanz Ruodhard + 1022, Eberhard + 1046, der Bilchof 
yon Augsburg Heinrich + 982; die Wormfer Biſchöfe Franko 
und Erpho, beide geftorben 999; der Straßburger Bifchof Wider: 
old + 999. 6) Aus einer Aeußerung Dietmar’s erhellt, 7) daß die 





!) Annales Fuldenses ad annum 872, Perz J., 385. — 2) Idem ad an- 
num 874, Perz I,, 387. — 3) Ibid, Perz I., 398. a. unten und 401, a. unten. 
— +) Chronicon Reginonis ad annum 892. PerzI,, 605. — 5) Chronic. II., 
17. Perz II, 752 Mitte. — 6) Die Beweife bei Stälin würtemb. Gefchichte I, 
519 fig. — ) Chronicon III., 4, Perz III, 760 Mitte. 
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Biſchöfe, wenn fie ins Heerlager kamen, wahrfcheinlich wegen ihres 
linkiſchen, unritterlichen Benehmens, nicht felten der bewaffneten Menge 
zum Gefpötte dienten. Sie fheinen ſich alſo nicht recht in die Friege: 
rifchen Pflichten, melde ihnen Die Krone auferlegte, gefunden zu 
haben. Auch fonft find Anzeigen auf ung gefommen, daß bie alte 
Meinung, das Waffenhandwerk ſchicke fich nicht für den Clerus, 
ſowohl unter den Bifchöfen felbft, wie unter den Laien fortdauerte. 
Gerhard, der Biograph des Biſchofs Ulrich yon Augsburg, meldet, ) 
der König habe Ulrich die Bergünftigung gewährt, daß deſſen Neffe 
Adalbero an des Dheims Statt Heer= und Hofdienft leiſten durfte, 
damit Ulrich ungeftört feines geiftlichen Berufes warten könne. Ulrich 
fand demnach die Heeresfolge mit den Pflichten des geiftlichen Amtes 
unverträglih. Selbft Dito I. hat in einem berühmten Falle diefer 
Anficht gehuldigt, da er 963 den Pabft Johann XIL, weil derſelbe 
mit Schwert und Lanze bewaffnet gefehen worden fey, abfegen 
ließ.?) Dito überfah freilich damals, daß faft alle teutfchen Bifchöfe 
vermöge ihres Vaſallen-Eides Heeresfolge leiſteten. Ratherius 
son Verona, ber firenge Sittenrichter, Flagt ?) bitter, daß er mit 
feinen Amtsgenoffen vom Kaifer Otto gezwungen worden fey, bag 
Schloß Garda zu belagern, er fpricht mit Abfcheu von einem Bi: 
fehofe, der den Canones zuwider im Panzerhemd erfchienen,*) er fagt 5) 
endlich: „leider agbe es jetzt ſehr viele Cleriker, die fich viel mehr vor 
dem Vorwurf der Untreue gegen ihren Lehnsheren, als vor Ber: 
gießung von Menfchenblut im Gefechte fcheuen, während doch jenes 
Bergehen durch firenge Buße gefühnt werden fünne, das letztere 
aber eine Todſünde fey. Obgleich die Kirchengeſetze,“ fährt er fort, 
„aufs Entichiedenfte den Geiftlichen Waffen zu tragen unterfagen, 
fege man fich Yeichtfinnig über dieſe Borfchrift weg, und achte fie 
noch geringer als das Firchliche Verbot des Würfelfpiels, der Trinf- 
gelage, des Jagens.“ Doc ſolche und ähnliche Klagen mußten vor 
dem Willen der Raifer verfiummen. Nur wenn alle Lehensträger, 
geiftliche wie weltliche, die Heeresfolge leifteten, war Otto und fein 
Geſchlecht im Stande, die großen Eroberungen, nach denen feine 
Ehrſucht ftrebte, zu machen und zu behaupten. 





1) Vita Udalriei cap. 3. Perz IV., 389 gegen unten. — 2) Siehe oben 
©. 1251. — ?) De contemtu canonum I., 8. Opp. ed. Ballerin. ©. 348. 
— 9) Ibid. L, 41, ©, 549 unten.- — % Ibid. L; 12, S. 354. 
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Die Herrfcher begnügten ſich jedoch nicht mit dem perſönlichen 
_ Kriegsdienfte der Kirchenhäupter. Um eine bedeutende Mannfchaft 
ing Feld führen zu können, mußten die Biſchöfe möglichft viele 
geiftliche Güter an Soldaten vergeben. Zeigten fie fih hierin läßig, 
fo half Häufig ein Faiferlicher Machtfpruch nach. In einer Urkunde ') 
vom Jahre 981 klagt der Erzbiſchof Egbert von Trier, der größte 
Theil der Güter feines Stifts fey an Soldaten verliehen und er 
könne deßhalb Faum mehr über Etwas frei verfügen. Uebereinftim- 
mend biemit meldet Gerhard, ?) daß Dito Herzog yon Schwaben 
den Bifchof Heinrich von Augsburg gezwungen babe, mehr Lehen 
an Soldaten zu vertheilen, als dem haushälterifchen Bifchofe Lieb war. 
Das Gleiche gefhah in Italien. Ratherius erzählt, 3) die Güter 
des Stifts von Verona feyen um 960 fo gründlich an Soldaten 
verfchleudert: geweſen, daß Feine Pfründe übrig blieb, um einen 
Presbyter zu befolden, der die Gebeine des Märtyrers Metro be: 
wacht hätte. Durch die Maffe diefer größtentheils aufgebrungenen 
Bafallen waren die. Bischöfe in Stand gefegt, eine Eleine Hofhaltung 
um fich zu verfammeln. Gerhard berichtet *) 3. B. der Bifchof Ulrich 
von Augsburg habe ſtets einige der weiſeſten Bafallen in feiner 
Nähe gehabt, um nad ihrem Nathe vorkommende Gefchäfte zu er- 
Vedigen. Dagegen begreift man, daß bie weltlichen Händel, in 
welche die Bifchöfe verwidelt wurden, der Ausübung ihres geift- 
lichen Berufs Eintrag thun mußten. Einzelne thaten freilich ihre 
Schuldigfeit, namentlich wird von Ulrich gerühmt, 5) daß er bie 
Amtsführung des ihm untergebenen Clerus forgfältig überwacht und 
nachgeforfcht habe, wie die Pfarrer und Defane den Gpttesdienft 
verrichteten, predigten und lehrten, die Kinder tauften, die Kranken 
tröfteten, Sterbenden die legte Delung reichten, für Beftattung der 
Todten forgten, ob fie mit dem Zehnten die Armen unterftügten, 
ob fie feine Beifchläferinnen hielten, ob fie nicht der Jagdluſt, dem 
Zehen und Wirthshausleben fröhnten. Aber das war eine Aug- 
nahme von der Regel. Die Mehrzahl der Biſchöfe hatte weder Zeit 
noch Luft zu folder Thätigfeit. 





1) Hontheim hist, trevir. I, 321. — ?) Vita Udalriei cap. 28 zu Ende. 
Perz IV., 418 Mitte. — °) De translatione Metronis cap, 3, Opp. ©. 305. 
— Vita Udalrici cap. 5. Perz IV,., 393 unten. — °) Ibid. cap. 6. Perz 
IV., 395. 
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Oben haben wir gezeigt, daß Karl der Große wie fein Sohn 
durch befondere Geſetze ) dem Clerus und den Gemeinden das 
Recht zuficherten, einen erledigten Stuhl nad) freier Wahl zu befeten, 
dag aber diefes Zugeftändnig nichts als ein leerer Schatten war. 
Daffelbe Verhältniß dauerte au in unferem Zeitraume fort. Zwar 
forechen die Schriftfteller nicht felten von Wahlen, welche der Clerus 
eines Sprengeld vorgenommen ‚habe, zwar fichern mehrere Herr: 
ſcher durch eigene Urkunden gewiffen Diöcefen freie Bifhofswahl 2) 
zu: gleichwohl war die Ernennung ber Kirchenhäupter gänzlich in 
den Händen des Könige. Magdeburg gehörte zu den Stühlen, 
welche fich freien Wahlrechts erfreuten, allein wie es bei der Wahl 
zugieng, erhellt aus der oben?) mitgetheilten Erzählung Dietmar’g. 
Wir wollen ein anderes Beifpiel ) aus Dietmar’s Chronik herfegen. 
Nach dem Tode des Erzbifchofs Liudolf von Trier wählte das Ca— 
pitel Adelbero ben Bruder der Königin Kunigunde (ber Ge: 
mahlin Heinrich's IL,) einen blutjungen unerfahrnen Menſchen, nicht 
aus Liebe der Neligion, fondern aus Furcht vor der Königin zum 
Nachfolger. Als dieg nun der König erfuhr, fließ er die Wahl 
um und verlieh den erledigten Stuhl an Meingaud, den Käm— 
merer des Metropoliten Willigis von Mainz. Wo den Capiteln 
die Wahl zugefichert war, nahm fih der König heraus, den Dom: 
herrn Denjenigen zu bezeichnen, welchen fie zu erwählen hätten, in 
andern Fällen befetste er die Stühle unmittelbar. Der Sas, wel: 
hen Pabſt Johann X. (um 914) in dem Briefe an den Metropoliten 
Herrmann yon Cölln ausfpriht: ?) Niemand fann Elerifern 
ein Bisthum übertragen, als der König, dem das Scep— 
ter durch Gottes Önade anvertraut ift, galt als Regel durch 
das ganze chriftlihe Abendland. Doc darf man darum nicht glau- 





ı) Oben ©. 608 und 717. — ?) Sp Ludwig das Kind durch Urkunde vom 
8 Mai 906 dem Hochftift Freifing; (Böhmer regesta Carolorum Nr. 1208.); 
fo Dtto I. dem Hochſtift Würzburg dur Urkunde vom 13. Dezember 941. 
(Böhmer regesta regum a Conrado J. Nr. 114); fo Otto IL dem Erzftift 
Magdeburg dur Urfunde vom 19. Nov. 979. (Böhmer ibid. Nr, 553.); fo 
Otto III dem Stift Paderborn durch Urkunde vom 1. Jan. 1001. (Böhmer 
ibid. Nr. 870.); fo Heinrich II. dem Stifte Hildesheim durch Urfunde vom 
5. März 1013. (Böhmer ibid, Nr, 4090.). — 3) ©. 1296. — +) Dietmari 
chron, VI., 25, Perz III, 815. — 5) Manfi XVIIL, 520 untere Mitte. 
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ben, daß es rein vom Gutbünfen der Könige abgehangen habe, 
nichtswürdige oder unpaffende Menfchen auf erledigte Stühle zu 
erheben. Die allgemeine Meinung des Clerus oder der Einfluß ein- 
zelner vielbedeutender Kirchenhäupter führte eine mohlthätige Schranfe 
gegen maßlofe Willkühr auf. So widerſetzte ſich Hinkmar von Rheims 
beharrlih und mit Glüd der Ernennung des elenden Obafer, ) fo 
zwang ber Gemeingeift unferes Clerus den Kaifer Dito J. nach dem 
Tode Brunv’s von Cölln und Wilhelm’s yon Mainz auf Vergebung der 
wichtigften Erzftühle des Reichs an Prinzen feines Haufes zu ver 
zihten. 2) Der Pabſt hatte während unferes Zeitraums bei Be: 
fegung erledigter Bisthlimer Feine Stimme. Nur in folhen Fällen 
wurde er befragt, wo wegen canonifcher Hinderniffe feine Zuſtim⸗ 
mung nöthig war. Die Kirchengefege verbieten 3. B. Verſetzung 
der Bifchöfe von einem Stuhl auf den andern. Nun wünfchte aber 
Oito, wie wir oben erzählt, den Mönd Adalbert, der früher zum 
Bischof der Nuffen geweiht worden war, auf den neuerrichteten 
Erzftuhl von Magdeburg zu erheben. Er holte deghalb erft bie 
Zuftimmung des Pabſtes ein, und fo wurde denn Adalbert mit 
apoftolifher Erlaubniß 968 zum Erzbifchof von Magdeburg 
geweiht. 3) Ä 

Was Geburt und Stand Derer betrifft, welche gewöhnlich zu 
hoben Firchlichen Aemtern befördert wurden, fo hatte, wie begreif: 
Yich, der Adel den Vorzug, auch ſah unfer Elerus forgfältig darauf, 
daß die Könige Feine Bisthümer an Ausländer vergaben. Die 
fogenannten Elfäßer Formeln, *) meift St. Galler Urkunden aus 
dem Ende des 9ten Jahrhunderts, enthalten in diefer Beziehung ein 
wichtiges Stüd. ) Domherrn (ohne Zweifel von Conftanz) hatten 
fih an den König (Ludwig II. Sohn des Teutfchen) gewandt, voll 
Beforgniß der König möchte ihnen einen Unbefannten oder gar einen 
Ausländer zum Bifchofe geben. Hierauf fihert ihnen der König freie 
Biſchofswahl zu, dafern fie aus der Zahl der Canonifer oder der Klo: 
fterbrüder des Sprengels einen edlen, mit den nöthigen Kenntniffen 
ausgeftatteten, und fittlich reinen Mann vorschlagen würden. 
Im Falle fie aber einem Bewerber von niedriger Abfunft aus höri- 





ı) Dben ©. 1126. — 2) Siehe oben ©. 1262, — 3) Dietmari chronie. 
II., 14: Perz III., 750. — *) Man vergleiche über fie die trefflichen Bemer— 
fungen meines Collega. Stälin wirtemb. Geſch. I., 237 fig. — ”) Nro. 6. 
Abgedruckt bei Ekkhard leges Francorum Francof. 1720 Fol. ©. 235 unten flg. 
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gem Blute ihre Stimme gäben, droht er den Stuhl aus eigener 
Machtvollkommenheit zu befegen. Sehr wenige Beifpiele fommen 
vor, daß Wälfche während unferes Zeitraums auf teutfche Stühle 
erhoben worden wären, wohl aber erhielten umgefehrt teutfche Ele: 
rifer haufig Bisthümer in Italien. Geborne AMamannen waren 
3 B. der Bifhof Kadolt von Novara, Zeitgenoffe Karls des 
Diden, der Bifhof Landeloh von Trevifo zur nämlichen Zeit, ) 
dann Humfried feit 1047 Erzbifchof von Ravenna. ?) Selbft die 
Bahn zum Stuhle Petri wurde — und zwar zum großen Bortheil 
der Kirche — unferem Clerus eröffnet. Gregor V. (996 — 999), 
Leo IX. (1048 — 1054), Victor IL. (1055 — 1057), alle drei vor⸗ 
trefflihe Päbſte — waren Zeutfche, der erfte fränfifchen, die beiden 
andern ſchwäbiſchen Stammes. Die zweite Negel dagegen, oder 
die Nothwendigkeit adeliger Geburt, erlitt fehr häufige Ausnahmen. 
Zwar gehörte die Mehrzahl der Biſchöfe gräflichen oder fonft edlen 
Geſchlechtern an, dennoch haben viele Glerifer aus niederem Stande 
fich durch ihre Verdienſte zu den höchften Würden der Kirche empor- 
gearbeitet. Keine alte Duelle weiß etwas von den Ahnen Hatto’s 
und Friedrich's von Mainz, zweier Erzbifchöfe, deren Andenken nie 
erlöfhen fol. Der vierte Nachfolger Friedrih’s, Willigis, der 975 
ben Stuhl yon Mainz beftieg, ift, wie Dietmar verfichert, °) 
aus den niederften Claſſen der Gefellfchaft hervorgegangen. Auch) 
Wolfgang, der erfte Apoftel der Ungarn und feit 972 Bifchof 
von Regensburg, ftammte zwar von freien aber unbemittelten Eltern 
in Schwaben ab, die Nichts übrig hatten. *) Das Gleiche gilt noch 
von manden andern Bifchöfen. Beides, die Großartigfeit unferer 
öffentlichen Verhältniffe und der helle Berftand, der vielen unfe- 
ver Kaifer inwohnte, bewog fie häufig das Verdienſt, wo fie es 
fanden, hervorzuziehen. Die Schule aber, aus welcher gewöhnlich 
die Bilchöfe genommen wurden, war bie königliche Capelle. So 





ı) Die Beweife bei: Stälin a. a. D. ©. 566. — ?) Ibid. ©. 585, — 
3) Chronicon III., 3. Perz II., 759. Spätere Nachrichten melden, Willigis 
fey der Sohn eines blutarmen Handwerkfers aus dem Dorfe Strömingen 
in Sachſen gewefen und habe felbft in fein Schlafgemach den Berg ſetzen laſſen 
Willigis recolas, quis es et unde venis 
oder auch in teutfcher Sprache: Willigis, Willigis deiner Herkunft nicht ver: 
giß. Man fehe Joannis res Moguntiac, I. 449 fl(. — *) Vita Wolfgangi 
Cap. I., Perz IV., 527. 
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hieß nämlich ſchon in den Carolingiſchen Zeiten das Gemad des 
föniglichen oder Faiferlichen Palaftes, wo die Urkunden aufbewahrt 
und ausgefertigt wurden, wo folglich aud die Elerifer wohnten, 
welche die Kanzlei beforgten. Ein Capitular Karl's des Großen 
som Jahr 794 fehreibt ) vor: die Faiferlihe Entſcheidung, betref— 
fend den abgeſetzten Herzog Taßilo von Baiern, folle in der Capelle 
des Palaſtes niedergelegt werden. Ebendafelbft wird verfügt, ?) daß 
Presbyter, welche ihren Bifhöfen ungehorfam feyen, keinen Um— 
gang mit den Glerifern haben dürfen, „die in der Capelle bes 
Königs wohnen.“ Der letzte Wille des Kaifers endlich umfchreibt °) 
den Begriff Capelle dur die Worte „Cleriker, welche den Dienft 
im Palafte verfehen.“ Diefe Stellen find Har. Die gleiche Einrich— 
tung dauerte auch unter ben teutfchen Königen und Kaifern fort. 
An der Spite der Caplane, welche ebenſowohl den Gottesdienft im 
Palafte als die Kanzleigefchäfte zu verfehen hatten, ftanden Firchliche 
Beamte, welche in fränkischen Zeiten gewöhnliche Erzfayellane, in 
teutfchen Erzfanzler genannt werden. Hatte ein Cleriker in ber 
Gapelle treue und gute Dienfte geleiftet, fo erhielt er fehr häufig 
ein Bisthum zum Lohn. Dietmar von Merfeburg der Geſchicht⸗ 
Schreiber, Bofo fein Borgänger, Eberhard der erite Bischof von 
Bamberg, Wigbert von Merfeburg, Willigis von Mainz und 
viele andere Kirchenhäupter waren früher königliche Caplane oder 
Kanzler gemwefen. *) Andere gelangten auf erledigte Stühle von 
Abteien oder niederen Firchlichen Aemtern, in denen fie ſich ausgezeich- 
net hatten. 

Freilich Famen in Teutfchland Fälle vor, dag Bisthlimer durch 
niedrige Künfte der Beſtechung und des Betrugs, oder, wie man 
jest immer häufiger fagte, durch Simonie, erfihlichen wurden. Diet: 
mar läßt ?) den Franken Biſchof Sigismund von Halberftadt 923 
alfo zu feinem Capellan Bernard fprechen, den er gern zum Nach⸗ 
folger eingefegt wünfchte : „nimm aus meinem Schaße, was nöthig if, 
geh damit an den königlichen Hof und erwirb dir dort Fürfprecher, 





) Baluzius Capitul. J. 263 untere Mitte Cap. 1. — ?) Ivid. Cap. 36, 
BaluziusI., 268. — 3) BaluziusIl., 489 Mitte, Capella, id est ecclesiasticum 
ministerium, — ?*) Die Beweife in der trefflichen Schrift von Montag 
Geſchichte der teutfchen Freiheit IT., 121 flg. — ®) Chron. I, 12, Perz III, 
741. . be. 
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auf daß du meinen Stuhl befommefl.“ Das Mittel wirkte, Bers 
nard wurde Durch die Gnade des Königs, wie Dietmar fich 
ausdrückt, Biſchof von Halberftadt. Ein anderes Beifpiel findet 
fih in Arnold's Gefchichte des Heiligen Emmeram. Diefer Ar: 
nold, der bald nad) Beginn des 1lten Jahrhunderts blühte, mel- 
det: ) „auf den Rath fehlechter Menfchen, welche wünfchten, daß 
geiftlihe Stellen von dem Föniglihen Hofe um Geld verfauft wer: 
den möchten, habe der Bischof Michael yon Regensburg den Schat 
des heiligen Emmeram angegriffen, um für einen feiner Neffen einen 
Stuhl zu erfchleichen, er fey aber vom Himmel durch eine Krank 
heit, an der er erlag, für foldhen Frevel geftraft worden.“ Der 
Kauf fam nicht zu Stande, Ueberhaupt feheinen Fälle der Art in 
Teutſchland damals felten gewefen zu feyn. Unſere Könige Fonn- 
ten das Recht, Bifchöfe zu ernennen, nicht aus den Händen geben, 
hätten fie es gethan, fo wäre das Reich unfehlbar zufammengeftürzt. 
Auh muß man befennen, daß die Ditonen diefe wichtige Befugniß, 
welche ihnen die Kirche zugeftand, nicht mißbrauchten. Mit gerech- 
tem Stolze dürfen wir auf unfere Bifchöfe des 10ten und der erften 
Hälfte des 11ten Jahrhunderts hinbliden. | 

In Stalien dagegen haben die feinen Tyrannen, welche vor 
Otto's I. Einfall das Land beherrſchten, mit fchamlofer Frechheit 
Simpnie getrieben. Hauptzeuge ift der fchon früher angeführte Bi: 
[hof Atto von VBercelli, welher um 960 flarb. In feinem 
Buche von Bedrückung der Kirche ?) fagt er: „Zu Bifchöfen follten 
folhe Männer gewählt werben, die laut dem Ausfpruche des Evan- 
geliums nicht aus der Welt find und nicht nad den Lüften des 
Fleifches wandeln. — Aber die Fürften befümmern fih um biefe 
Erforderniffe nichts, in den Wahlen wollen fie blos ihren eigenen 
Willen durchfegen. Wenn ein Capitel irgend einen tugendhaften 
Cleriker wählt, oder wenn man e8 wagt ihre Ernennungen zu tadeln, 
fo entbrennen fie in Zorn. Mögen die Bifchöfe ihrer Wahl auch 
noch fo fchlecht feyn, es ift ihnen gleichgültig. Nicht auf Glaube, 
Liebe, Hoffnung wird gefehen, fondern auf Reichthum, Verwandt: 
haft, Bafallentreue. — Was fann fchändlicher feyn, als die hei- 
lige Kirche, die unbefleckte Braut Chrifti — an fhlechte Brüder um 





!) Perz IV,, 554. a, Mitte. — ?) De pressuris ecclesiasticis lib, II., 
Opp. ed. Burontius del Signore ©, 355 Mitte, 556 Mitte, 358 unten. 
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Geld zu verkaufen! — Einige Mächtige find fo verſtockt, dag fie felbft 
unmiündige Kinder auf die Stühle erheben.“ — Weiter unten ') fällt 
er über den Zuftand des italifchen Bisthums folgendes allgemeine 
Urtheil: „unheilig werden fie gewählt, ohne Kraft geweiht, Teicht- 
finnig angeffagt, ungerecht unterbrüdt, treulos abgefegt und manch— 
mal graufam getödet.“ Ungefähr wie in Stalien gieng es in 
Frankreich zu, wo nicht blog Die Könige, fondern auch die feit Karl's 
des Dicken Sturz groß gewordenen Bafallen auf merkwürdige Weife 
über Adteien und Bisthümer verfügten. Wir begnügen ung einige 
Beifpiele anzuführen. Um das Jahr 1060 vermacht ein Graf Pon⸗ 
tius durch Urfunde 2) das Bisthum Alby feiner Gattin als Witt: 
tum. Eine Urkunde ?) aus berfelben Zeit und Gegend fpricht von 
Glerifern, die ihre Pfründen verfegen oder verfaufen. In einem 
Schenfungsbriefe ) der Kirche von Mende aus dem Jahre 1060 
ftehen die Worte: heute zu Tage gebe es in Frankreich) faum einen 
Ceriker, der nicht der Simonie fhuldig wäre ine Urkunde 5) 
vom Fahre 1063 beginnt mit dem Satze: „aller Welt ift es befannt, 
was maßen der Abt Gauzbert yon Moißons befagte Abtei um 
30,000 Schillinge yon dem Touloufer Grafen Wilhelm erfauft Habe.“ 
Um 1030 beſchwören die Cleriker des Sprengel von Limoges in 
einem noch vorhandenen Briefe 6) den Grafen Wilhelm von Aqui- 
tanien bei Allem was heilig ift, den Stuhl von Limoges nicht an 
einen reißenden Wolf zu verkaufen. „Der Clerus,“ fagen fie, „ift 
ausgeplündert, wir bedürfen eines Befchügers, nicht eines Räubers. 
Ganz Aquitanien und Alles, was wir befisen, ift dein, bu bift 
unfer Wächter, ſchick uns daher einen Hirten der Schaafe, nicht 
einen Dieb.“ 

Berführt durch die Söhne Ludwig’s des Trommen, welche ſich, 
wie früher gezeigt worden, gegenfeitig ihre Unterthanen abfpenftig 
zu machen firebten, und fortgeriffen yon dem Geifte der Meuterei, 
ber damals faft alle Neuftrier befeelte, hatte die Mehrzahl der fran- 
zöſiſchen Bifchöfe feit der Mitte des Yten Jahrhunderts um die Wette 
mit den mächtigen Laien an Herabwürdigung des Königthums 
gearbeitet. Es war baher eine gerechte Strafe ihrer Schuld, daß 





N) Ibid. ©. 346 oben. — 2) Abgedruckt Gallia christiana I., Urkunden: 
anhang ©. 4. b. — 3) Ibid. ©. 5. b. gegen unten. — *) Ibid. 25. a, — 
5) Ibid, ©, 37. b, — °) Gallia christ, II, Urkundenband ©. 173. 
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fie unter das eiferne Joch jener Kleinen Tyrannen geriethen, welche 
das Land zerftüdelten. Ganz anders benahm fich der teutfche Clerus. 
Als die Herzöge und Markgrafen die Nation auseinander reißen 
wollten, fanden unfere Bifhöfe vor den Riß, wagten Gut und 
Blut für die Einheit des Reichs und drangen durch. Seitdem waren, 
wie wir oben gezeigt haben, die geifllichen Güter eine den Königen 
ftets geöffnete Schatzlammer, die ihnen eine Maffe Streiter Tieferte, 
und auf welche fie tapfere Soldaten anmweifen durften. Hiezu fommt 
noch, daß die Ehelofigfeit des Clerus der Krone ebenfo großen 
Nusen brachte, als der Kirche. Während die weltlichen Großen 
unabläffig dahin ftrebten, die Lehen, welche fie als Lohn für öffent: 
Yiche Dienfte vom Reich erhalten, auf ihre Kinder zu vererben und 
zum größten Nachtheile des Staats in Familiengüter zu verwan- 
dein, brauchten die Kaifer Aehnliches von den Bifchöfen nicht zu 
befürchten. Denn vermöge bes Verbots der Prieſter-Ehe fonnten 
Cleriker Feine gefeßliche Erben haben. Nach dem Tode eines jeden 
Biſchofs oder Abts Fehrte die Verfügung über den erledigten Stuhl, 
die erledigte Abtei, an den Kaifer zurück. Diefe unermeglichen Dienfte, 
welche der Clerus dem Reiche und der Krone geleiftet hat, mußte 
eine enge Verbindung zwifchen dem Bisthum und den Königen her: 
beiführen. Wirklich haben die fähigften unferer Könige mit großer 
politifcher Weisheit den Klerus als Gegengewicht der weltlichen 
Großen gebraucht. Dem Herzogthum und dem Grafenamt, einer ehr: 
füchtigen Gewalt, die ihrer Natur nach auf Bereinzelung und per: 
fönliche Ungebundenheit hinftrebt, ward als erhaltende Kraft bifchöf- 
liche Bafallentreue entgegengefett, und man muß es als eine 
natürliche Entwicklung diefes Planes betrachten, daß die Herrfcer, 
um das Veberfirömen herzoglicher und gräflicher Macht zu dämpfen, 
den Königsbann über die größeren Städte allmählig den Bifchöfen 
verliehen. Die Gerichtsbarfeit über ihren Clerus und die Hörigen 
der geiftlichen Güter hatten die Stühle ſchon unter Karl dem Gro- 
fen oder feinen Nachfolgern errungen; jetst aber erhielten fie an vie- 
fen Drten auch den Grafenbann, oder die Gerichtsbarkeit über die 
freien Leute, die im Lmfreife des Sprengels angefiedelt waren. 
Das erfte Beifpiel fallt, fo viel ich weiß, noch) ins te Jahrhundert. 
Durd Urkunde ) vom 5. Februar 898 ſchenkte Arnulfs Sohn, 





1) Böhmer regesta Carolorum Nro, 1166. 
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Zwentibold, dem Stuhle von Trier Grafenrechte. Zwentibold nahm 
zwar fpäter dieſes Zugeſtändniß zurück — was viel zu feinem Sturze 
beitrug — aber Ludwig das Kind beftätigte es von Neuem durch 
einen Freibrief ) vom 19. September 902. Häufiger werden ſolche 
Berleihungen unter dem ſächſiſchen Haufe. Durch Urkunde 2) vom 
28. Dezember 921 übergiebt Heinrich I. dem Bisthum Toul den 
Grafenbann und die Herrfchaft dortiger Stadt. Die Kirche von 
Magdeburg erhält von Dito I. durch Urfunde 3) vom 9. Zuli 
965, der Hamburger Stuhl von ebendemfelben durch Urkunde 
som 10. Auguft 966 den Grafenbann. Das gleiche Recht wird 
den Stühlen Speier ) von Otto L, Minden 6) von Dtto IL, 
Straßburg”) von demfelben, Worms ®) son Otto IL, Hal- 
berftadt ) und Paffau 1%) von demfelben verliehen. Ferner er- 
heilt aus einer Urlunde 11) Otto's II, vom Jahre 979, daß Cölln 
und Mainz den Rönigsbann ſchon früher befaßen. 1?) Sehr häu: 
fig wurde mit dem Bann auch Zoll und Münze an die Bifchöfe 
vergabt. Daß die Uebertragung des Grafenbanns an die Kirchen- 
häupter in Italien die ftädtifche Freiheit und das Aufblühen des 
dritten Standes herbeiführte, wurde oben gezeigt. 3) Auch in Teutfch- 
land Hatte fie die nämliche Folge, Diefe Städte, deren Namen wir 
eben genannt, glänzen im fpätern Mittelalter als Pflegerinnen eines 
freien Bürgerthums. Doch fam der zündende Funfe nach Teutfch- 
land über die Alpen herüber aus den Städten unferer Iangobarbi- 
[hen Stammverwandten. Die hohe politifche Stellung, welche die 
Könige auf ſolche Weife den Bifchöfen verliehen, entzündete eine 
wiüthende Eiferfucht auf Seiten der Grafen und Herzoge. Gerhard, 
Biograph Ulrich's yon Augsburg und feines Nachfolgers, bemerkt: 1) 
der Biſchof Heinrich fey noch mehr als fein Vorgänger Ulrich vom 
(ſchwäbiſchen) Herzoge bedrüdt worden. Deßgleichen fagt 15) der 
Geſchichtſchreiber Dietmar yon den ſächſiſchen Grafen: „Die Stühle 
werben von ihnen über die Maffen bedrückt, nur wenn wir Bifchöfe 





1) Ibid. Nro, 1187. — 2) Böhmer regesta regum a Conrado I,, Nro. 50. 


— *) Ibid, Nro, 302, — #) Ibid. Nro, 321. — 5) Dümge regesta Baden- 


sia ©. 90. — °) Durch Urkunde vom 19. März 977. Böhmer ibid. Nro. 517. 
— ?) Böhmer ibid. Nro. 590. — 8) Ibid. Nro. 633. — °) Ibid. Nro. 656. 
— 9) Ibid, Nro. 829. — 11) Ibid. Nro. 548, — 12) Bon Würzburg werden 
wir im nächften Kapitel Handeln. — 13) ©, 1272 fig. — +) Vita Udalriei 
cap. 28. Perz IV., 417 Mitte, — 15) Chron, VIII, 41, Perz III., 868, 
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benfelben wider ben König, unfern Herrn, und fein 
Recht wilfahren, Yaffen fie uns in Ruhe, thun wir dieß nicht, fo 
mißhandeln fie ung, als wäre fein König im Lande.“ Die nämliche 
Klage wiederholt 50 Jahre fpäter Adam son Bremen in einer merf- 
würdigen Stelle: ) „Seit ein Herzog in unferer Gegend eingefet 
worden ift, hat Zwietracht zwilchen den beiden Gewalten, der erz⸗ 
bifchöflihen und der herzoglichen, nicht aufgehört. Denn bie eine, 
die herzogliche, juchte flets den König und die Kirche zu erniedrigen, 
während die andere für das Heil der Kirche Fampfte.“ An einem 
andern Drte berichtet er: ?) „weil der Erzbifchof Adalbert. (von 
Dremen-Hamburg) ſah, daß fein Bisthum durch ungerechte Gewalt 
der Herzoge unterdrüdt fey, fjuchte er mit größtem Eifer die alte 
Freiheit feiner Kirche wieder herzuftellen. Diefes Beftreben zog ihm 
den Haß des Herzogs Bernard zu. Oft foll derfelbe geäußert haben: 
der Erzbifchof fey wie ein Spion ing Land geſchickt, um die ſchwa⸗ 
hen Punkte den Fremden ?) und dem Kaifer zu verra: 
then; fo lange er ſelbſt oder fein Sohn lebe, werde daher Adalbert 
feine gute Stunde haben.“ Sicherlih wäre die Annahme irrig, 
daß diefe Eiferfucht der weltlichen Großen gegen die Kirchenhäupter 
außer der Faiferlichen Berechnung lag. Zum Wohl des Ganzen 
mußte es fo feyn. Das bifchöflihe Gegengewicht hat lange Zeit 
die wilden Triebe fürftlicher Ehrfucht gezähmt und das Reich zu= 
fammengehalten. 

Die alte Sitte jährlicher Berfammlungen der Suffragane unter 
dem Borfise des Metropoliten erlitt während unferes Zeitraums 
Abbruch: in Teutichland, weil die Synoden son den allgemeinen 
Reihstagen verfchlungen wurden, in Stalien und Frankreich, weil 
die politifche Verwirrung und das Auffommen der großen Vafallen 
das Band zwifchen Suffraganen und Metropoliten fprengte. Rathe— 
rings von Verona Hagt *) in einer Zufhrift an den Erzbifchof 
Wido: nirgendg werden Concilien, nirgends Zufammenfünfte ber 
Bischöfe gehalten, Nichts nach der Nichtfchnur Firchlicher Geſetze ges 
billigt oder verworfen, angeklagt oder entfchuldigt, vertheidigt ober 





1) Histor. eccles. II, 33. Lindenbrog ©. 25 Mitte, — 2) IIL, 6. ibid, 
©. 34 gegen unten. — °) Der Sachſe unterfteht fih, das fränfifche Haus 
der falifchen Kaifer als Fremde anzufehen. — * Sie ift dem fünften Buche 
feiner praeloquiorum vorangeſtellt. Opp. ©. 150, 
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befämpft, Alles gefchieht durch weltliche Gewalt.“ Letzteres gilt von 
Teutfchland nicht, dagegen bezeugt Erzbifhof Aribo von Mainz 
im erften Drittel des 11ten Sahrhunderts, daß die Sitte, jährliche 
Provincialfynoden zu halten, in Abgang gefommen fey. In einem 
Schreiben nämlich, durch welches er den Biſchof Meginhard von 
Würzburg 1022 zu einer Synode nah Höchſt einladet, jagt ') er: 
„die Satungen der alten Väter befehlen, zweimal im Jahre Pro- 
vincial⸗Concile zu halten. Daher feheint es mir gerecht und nüß- 
lich, daß in unferen Zeiten diefe Vorſchrift wenigſtens einmal jahr: 
lich beobachtet werde; denn ber Fleiß unferer Vorgänger, Con: 
eilien zu halten, bat der Kirche großen Nutzen gebracht, der durch 
unfere Trägheit zu Grunde gieng“ u. ſ. w. Gleichwohl hatte bie 
Nachläſſigkeit, über welche Aribo mit Recht Hagt, eine Folge nicht, 
die fehr leicht aus Unterlaffung der Synoden hätte entfliehen fünnen. 
Während in Frankreich unter Karl dem Kahlen dur die Meuterei 
des Clerus, unter den fpäteren Schattenfönigen durch die politiſche 
Zerriffenheit des Landes, ber Metropolitan-Berband zufammenbrad, 
dauerte derfelbe in Teutſchland un geſchwächt fort. Die Elſäßer 
Tormeln enthalten ein Aftenftüc ?) aus dem Ende des Iten Jahr: 
hunderts, welches den Beweis liefert, daß man in Schwaben yon 
den Ausfprüchen der Suffragane an den Metropolitanftuhl, (alfo 
nah Mainz) Berufung einlegte. Auch im 11ten Jahrhundert blieb 
e8 fo: „Iſt zu Conſtanz niht recht gerichtet worden, fo 
beruft man nah Mainz,“ fehrieb ?) der Benediftiner Effehard 
son St. Gallen, der um 1070 ftarb, in fein Gebetbuch. Man 
begreift nun, warum die Erzbifchsfe fo „eifrig darüber machten, daß 
ihnen fein Suffraganftuhl entzogen werde, Ueberdieß erhielten die 
Metropoliten durch Uebertragung des Erzfanzleramtesg, *) oder 
bes Geſchäfts, die Faiferlichen Urkunden ſelbſt auszufertigen, oder in 
ihrem Namen ausfertigen zu laſſen, welches ihnen feit Otto's Ta: 
gen regelmäßig übertragen ift, einen neuen Zuwachs von Macht. 





1) Harzheim concil. Germ. II,, 61 unten fig. — D Nro, 17. Eccard 
a. a. O. ©. 242. Die Appellation, welche hier eingelegt wird, betrifft eine 
Eheſache. — 9) Si Constantiae male judicatum sit, Maguntiam appellatur, Man 
ſehe Arx Gefchichte von St. Gallen I., 255 und 279. Es ift eine Schmad), 
daß diefe wichtige Handſchrift noch ungedruckt im Staube der St. Galler Bib- 


liothek modert. — *) Man vergl. hierüber Jahrbücher des teutſchen Reichs I, 
b. ©. 98 unten flg. c. ©, 228 flg. 
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Die Fortdauer des MetropolitansBerbandes hat ung den größten 
Nusen gebracht. Nur weil der ganze Leib des Clerus ſich vermöge des 
Bands nah einem Schritt und Rythmus bewegte, ift es dem Erz 
bifchofe Hatto und feinen Nachfolgern möglich geworden, die Ver: 
fuche der Neichsverderber, welde die vier Stämme auseinander 
reißen wollten, nieberzufchmettern. Genau hängt mit der unge- 
ſchwächten Kraft des Metropolitan-Berbands die Stellung zufammen, 
welche unfere Geiftlichfeit in Bezug auf das Geſetzbuch des falichen 
Iſidor einnahm. Oben ') ift aus den Verhandlungen ber Synode 
von Hohen-Altheim nachgewiefen worden, daß der teutfche Clerus 
im zehnten Jahrhundert nicht die ifivorifchen Sasungen, wohl aber 
— auf die Grundlage der fardicenfifchen Schlüffe hin — die Be: 
fugniß des Pabſts, — der Biſchöfe anzunehmen, aner⸗ 
kannt hat. 

Der niedere Clerus errang während unſeres Zeitraums im 
ganzen Abendlande durch Feſtſtellung ſeines Einkommens und ſeiner 
Rechte eine erwünſchte Unabhängigkeit den Biſchöfen gegenüber. 
Von Gründung des erſten Domkapitels zu Cölln haben wir in 
einer frühern Stelle gehandelt. I) Schnell wurde das Cöllner Bor: 
bild an andern Drten nachgeahmt. Die Canonifer oder Domherrn 
erlangen einen abgefonderten Befisftand, über welchen der Bifchof 
nicht mehr zu verfügen hat. Wir wollen den Beweis mit Urfun- 
den führen. Durch Schenfungsbrief I) vom Februar 894 verlieh 
König. Arnulf den Canonikern der St. Bincenzfirde zu Bergamo 
gewiffe Güter mit der ausdrüdlihen Beflimmung, daß der Bifchof 
nicht das mindefte Recht an diefelben haben folle.. Seitdem werden 
Schenfungen ober Beſtätigungsbriefe folder an Canoniker häufig. 
Bei Böhmer in den Kaiferurfunden find aus unferem Zeitraum fol- 
gende verzeichnet: von Arnulf an die Canonifer zu Toul; 9 
von Ludwig dem Kinde an Canonifer zu Toul, Paffau, Chi. 
vremont; ) von Heinrihl an die Canonifer zu Crespin; 9) 
von Otto I. an Lanonifer zu Kevermund, Salzburg, zu 
Lucca, Arezzo, Reggioz ) von Otto U. an Canoniker zu 
Parma, Lucca, Beronaz;?) yon Otto IL an Canoniker zu 





) ©. 1187, — ?) ©. 1065 flg. — 9% Lupus Cod, diplom. Bergam. 
©. 1017. — *) Böhmer regesta Carolorum Nro, 1109, — 5) Ibid. Nro, 1188. 
4194, 1227. — P) Böhmer regesta regum a Conrado I., Nro. 60, — ?) Ibid, 
Nro, 148. 227. 255, 267, 271. — 8) Ibid, Nro. 574, 601, 617, 
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Parma, Askoli, Arezzo, Piacenza, Ferrara; Y von Hein: 
rich IL an Cansnifer zu Ferrara, Volterra, Verona, Bam— 
berg.) Außerdem find folgende Fälle bemerfenswerth: durch Ur: 
funde ?) vom 24. Dftober 1005 ſchenkt König Heinrich II. dem 
Biſchof Retharius von Paderborn ein Dorf, mit dem Beding, 
daß biefes Gut nad des Bischofs Tode an die dortigen Canonifer 
fallen fole; dur eine andere +) vom Jahre 1013 nimmt er die 
vom Biſchofe Reginfried zu Bergamo bedrängten Canonifer in 
Schus und beftätigt ihren Befisftand, durch eine dritte?) vom Jahre 
1014 verfügt er, daß Fein Bischof zu Bologna ohne Einwilligung 
bes Domfapitels ein Kirchengut veräußern dürfe. Auch biſchöf— 
liche Schenfungen an Canonifer fommen vor. So verleiht der 
Biſchof Atto von Vercelli durch Urkunde ©) vom Jahre 945 
den Canonikern feiner Domkirche ein Gut; andererſeits Flagt 7) 
Ratberius son Berona, daß er trog aller Pfründen, die er 
an feine Canoniker abgetreten, die Undanfbaren nicht zur Treue 
babe vermögen fönnen. In den größern Städten Teutfchlandg 
(außer Cölln) erfolgte, wie es fcheint, die Umwandlung der Cano— 
nifervereine nad älterem Brauch in Domkapitel gegen Ausgang 
des 10ten Jahrhunderts. Tritenheim behauptet ®) in feiner 
Hirichauer Chronif, ums Jahr 973 hätten die Sanonifer zu Trier 
die Regel Chrodegangs und das gemeinfchaftliche Leben vollends 
aufgegeben und die Güterabtheilung mit dem Erzbifchofe vorgenom— 
‚men, ihrem Beifpiel feyen dann die Canonifer von Coblenz, Mainz, 
Worms, Speier gefolgt. Hontheim ?) beflätigt im Ganzen 
die Ausfage Tritenheims, weist jedoch nach, daß dieſe Aenderung 
erft einige Jahre fpäter eintrat, Zu Augsburg madte der Bi: 
ſchof Heinrih, Ulrichs Nachfolger, den dortigen Canonifern 980 eine 
Schenkung. 19) Noch früher als die Domkapitel wurden die Pfarr: 
Pfründen geregelt, oder mit einem gefchloffenen Beſitz verfehen, und 
zwar verdankten die Pfarrer diefe Wohlthat Hauptfächlic den Päb— 
ften. Zwei römische Synoden vom Jahre S26 und 853 verfügten 





1) Ibid. 773. 775, 777. 807. 810. — 2) Ibid, Nro. 1104. 1112. 1124. 
1174. — 3) Ibid, Nro, 975. — *) Ibid. Nro. 1089. — 5) Ibid, Nro. 1106. 
— 5) Abgedruckt in der Vorrede zu Atto’s Werfen ©. 14 flg. — 7) Itinera- 
rium $. 4. Opp. ©. 443 und Discordia $. 7. Opp. ©. 495. — °) Ed. S. 
Galli 1690. Vol. I., ©. 116. — 9) Prodromus hist. Trevir, J. ©. 350 unten. 
— ") Vita Udalrici cap, 28, Perz IV., 447 unten. 
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einftimmig, ) daß fein Bifchof fih unterftehen folle, die unbeweg- 
Yihen Güter, welche zu einer Pfarrkirche gehören, auf irgend eine 
Weife anzutaften. Ein halbes Jahrhundert fpäter wurde, wie es 
fcheint, durch Vermittlung Pabft Johann's IX. auf einer nicht näher 
befannten Synode um 900 das Geſetz ?) eingebracht, daß Bifchöfe 
feinen ihrer Bafallen, und überhaupt feinen Laien mit Gütern einer 
Pfarrkirche beiehnen dürfen. Man erfieht aus Ieterer Verordnung, 
daß die Bischöfe Anfangs die drüdende Laft, Soldaten mit Kirchen: 
gütern belehnen zu müffen, hauptfählih auf die Pfarrer gewälzt 
hatten. Allein die Verbote der Päbfte und Synoden wirkten nicht 
viel. Sehr häufig wurden einzelne Pfarreien durch Kaifer und Kö— 
nige an Laien, an bevorzugte Elerifer, felbft an Bifchöfe vergabt. 3) 
Da Kriege: und Hofdienft die Biſchöfe meift ihrem eigentlichen 
Berufe entzog, fo gieng der wichtigfte Theil der Sprengel-Berwal- 
tung in die Hände der Archidiakone über, %) deren Gewalt fchon 
unter Karl dem Großen begründet worden war. 5) Die Ardhidia= 
fone amteten, während ber jeweiligen Abwefenheit der Biſchöfe, als 
deren gefeßliche Stellvertreter, man nannte *) fie häufig „die Augen 
der Bifchöfe.“ Die Eintheilung des Clerus in fogenannte Rural: 
fapitel, oder Defanate, die ihrerfeits wiederum unter Aufficht der 
Arhhidiafone ftanden, wurde in unferem Zeitraum vollends durch: 
geführt. Die große Synode, welche 850 in Pavia zufammentrat, 
verordnete 6) in ihrem 13. Canon: „auch ift es unfer Wille, dag 
den Landyfarrern Archipresbyter vorgeſetzt werden, die nicht blos 
Sorge für die unwiffenden Laien tragen, fondern aud die Amts: 
führung der Pfarrer überwachen follen. Der Bifchof brauche nicht 
den Borwand, daß das Landvolk Feiner Archipresbyter bedürfe, weil 
er felbft für daffelbe forgen wolle; denn wenn er auch dieß wirf- 
lich thun will, fo ſchickt es fih doch, daß die Laften und Aem— 
ter getheilt werden.“ Gewiffenhafte Biſchöfe, wie Ulrich von 
Augsburg, bielten es für einen wichtigen Theil ihrer Amtspflicht, 
darüber zu wachen, bag die Defane oder Archipresbyter  fleißige 
Aufficht über die. Pfarrer führen, fo wie daß Lebtere die gefeglichen 





1) Manſi XIV., 1005. Can, 416.— 2) Manſi XVIII. 229 oben, Can. 10. 
— 3) Beifpiele bei Stälin wirt. Geſchichte I., 369. — *) Thomassin Disci- 
plina eceles. I, lib, U,, Cap, 19, 20, — °) Oben S, 590. — °) Manfi XIV., 
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Zufammenfünfte je am erflen Tage des Monats regelmäßig be 
fuchen. ) | | 

Blicken wir nun zurüd: das Lehnweſen bat die Kirche ganz 
in feinen Kreis gezogen, die Bifchöfe find vermöge ber Befigungen, 
die ihren Stühlen gehören, Bafallen der Könige, zum Heer= und 
Hofdienft verpflichtet; die Canonifer, die Archidiafone, die Defane, 
die Pfarrer find Lehnsträger der Kirche, vermöge der abgefchloffe- 
nen Güter, die zu ihrem Unterhalte ausgeworfen wurden. Nun hat 
aber die Kirche noch andere, weltliche, Lehnträger, welche die Bis 
fchöfe, wie wir zeigten, des Waffendienfts wegen, in größerer Zahl 
als ihnen lieb war, annehmen mußten. Dei biefen weltlichen 
Bafallen aber offenbart fich ein fehr entfchiedeneg, zulest mit Erfolg 
gefröntes Streben, die Lehngüter, welche fie von der Kirche em 
pfangen, in ihren Familien erblid zu machen. In dem 
mehrfach angeführten Briefe an Karl den Kahlen fehreibt ?) Hink- 
mar yon Rheims: „es ift Rechtens, dag Bifchöfe ſolche Güter, die 
nicht zum Unterhalt des Elerus, dev Armen und der Fremden er 
fordert werden, zum Behufe der Bertheidigung des Landes an 
Soldaten und an die Söhne von Soldaten ausgeben, 
welhe im Stande find die Lehndienfte gleich ihren 
Bätern zu verſehen; denn ein Sprichwort fagt, wer das Kalb 
nicht anbindet, befommt auch Feinen Aderftir. — Hat nun ein 
folcher Lehnsmann der Kirche treu und vedlic bis ing Greifenalter 
gedient und befist er einen Sohn, der den Dienft des Baters über: 
nehmen fann, fo fteht demfelben die Befugniß zu, beim 
Könige zu Hagen, im Fall der Bifhof dem alters 
ſchwachen Bater oder dem Sohne das Lehen entziehen 
wollte.“ Das ift gewiß ein merfwürdiges Zugeftändniß, das Hink- 
mar dem Könige und den Lehnsleuten macht! Die teutfchen Bi: 
ſchöfe räumten zwar gutwillig ihren ritterlihen Bafallen nicht ſoviel 
ein, aber die Bebarrlichfeit der Lestern wußte ungefähr das gleiche 
Recht zu erringen. Der Presbyter Gerhard erzählt ®) im Leben 
Ulrich's, Heinrih Biſchof yon Augsburg fey in großer Sorge ge— 
weſen, weil gewiffe Ritter Firchliche Lehen, die dem dortigen Stuhle 
von Rechtswegen gehörten, wider den Willen bes Bifchofs 





') Vita Udalrici cap. 6. Perz IV., 395. vergl. oben S. 960. — ?) Opp. 
II, 524 Mitte fig. — 3) Vita Udalrici cap, 28. Perz IV., 418 Mitte, 
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behielten. Zuvor fagt er: ) „Bifchof Heinrich wollte zweien Rittern 
Mangold und Hudbald, Verwandten des verſtorbenen Ulrich's fei- 
ned Vorgängers, einige Lehen entziehen. Aber diefe Männer, welche 
in Dienſten Ulrich's öfters Kriegszüge unter Kaifer Dito I, mit- 
gemacht, widerfegten fih und behaupteten die Lehen, dem 
Bifhof Heinrich zu Trotz.“ Eine Ähnliche Gefchichte, aber mit 
anderem Ausgang, fommt im Leben des Bifhofs Meinwerf vor, 9 
der 1008 unter König Heinrich IL den Stuhl von Paderborn be: 
flieg und 1036 ſtarb. Der Biograph erzählt: „Bifchof Retharius, 
der Vorgänger Meinwerk's, hatte ein gewiſſes Gut einem Ritter 
Namens Iſika zu Lehen gegeben. Iſika behielt das Gut bis an 
fein Ende und nad feinem Tode übernahm es fein Sohn Gzelin, 
als wäre es erblich. Als aber fpäter Ezelin wegen begangenen 
Kirchenraubs fliehen mußte, forderte Meinwerf das befagte Lehen 
yon Ezelins Gattin und Sohne, fowie yon deffen Verwandten zu: 
rück. Letztere leiſteten zwar lange Zeit Widerftand, aber zulest 
mußten fie die gerechte Forderung MeinwerP’s erfüllen.“ Weiter 
unten führt ?) derfelbe Biograph drei Beifpiele an, aus welchen 
erhellt, daß die Bifchöfe an weltliche Bafallen nur auf die Dauer 
ber Lebenszeit des Belehnten Güter auszugeben pflegten. 
Aber eben wegen Yetterer Bedingung berrfchte ewiger Kampf zwi: 
fpen den Prälaten und den belehnten Rittern. Sehr belehrend ift 
eine Urkunde, %) welche Kaifer Dtto J. unter dem 29. März 970 
ausftellte. Hier heißt es: „der Abt Thietfried des Marimin- 
ftifts zu Trier hat Klagen über Bebrüdungen geführt, welche feine 
Mönde durch Pflichtverlegung des Kioftervogts zu erbulden hätten, 
— Wir ertheilen daher dem Abt und feinen Nacfolgern das Recht, 
nad Wohlgefallen Vögte nicht nur einfesen fondern aud wieder 
abfesen zu dürfen.“ Hieraus erhellt Far, daß der Schugvogt des 
Mariminftifts zu Trier feine Vogtei, wider den Willen des 
Abts, zu einem Erblehen feiner Familie gemacht haben muß. Unter 
dem erften Salier Conrad L, dem Nachfolger Kaifer Heinrich's IL, 
gelang es endlich dem Lehnadel das lang erfehnte Ziel. vollftändig 





iy Ibid. bei Perz 416 gegen unten. —?) Vita Meinwerei cap. 32. 8. 73. 
bei Zeibniz scriptor. Brunsvie. I., 536. — °) Ibid. cap. 102. 103, 104, 
Leibniz a. a. D. ©. 559. — *) Böhmer regesta Oltonum Nro, 373, Der Tert 
bei Sontheim hist. trevir, I, 306 unten flg. 
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zu erreichen. Wie wir tiefer unten zeigen werben, erklärte biefer 
König die Lehen für erblich, 

Gewiß war das Streben der Bafallen nad Erblichfeit der 
Lehen natürlich. Denn warum follte ein Vater nicht wünfchen, die 
Güter, die er befeffen, feinen Kindern hinterlaffen zu dürfen? Wei— 
ter ift begreiflih, daß der Erfolg, welchen die weltlichen Bafallen 
errangen, als ein unmiberftehlicher Neiz auf die geiftlichen Lehns— 
träger der Kirche und des Reichs, d. h. auf bie Cleriker wirken 
mußte, fobald Lestere, durch Geftattung der Priefterehe, 
ebenfalls in Stand gefegt waren, Erben zu zeugen und zu hinter- 
Yaffen. Wirklich finden fih in unferem Zeitraum nicht wenige Bei- 
fpiele von verheiratheten Prieftern und zwar durch alle Elaffen der 
Hierarchie hindurch, vom Thürhüter und Vorleſer an bis zum Bi- 
fchofe, ja bis zum geiftlihen Haupte des Abendlandes, zum Pabſte 
hinauf. Arfenius, Biſchof zu Drta, von Nikolaus I. zu mehreren 
Gefandtfchaften gebraucht, war verheirathet und hatte zwei Söhne, den 
berühmten Bibliothefar der römischen Kirche Anaftafius, und einen 
Laien Efeutherius, der die Tochter des Pabſts Hadrian II, entführte.) 
Johann Bifhof von Narni war nicht nur verehlicht, fondern hat 
auch den dortigen Stuhl auf feinen gleichnamigen Sohn vererbt, 
der 965 als Johann XII yon Dtto I. auf den Stuhl Petri er- 
hoben ward. ?) Ferner geht aus einem früher angeführten ?) päbft 
lichen Schreiben hervor, daß es in Baiern um 930 viele verhei— 
rathete Priefter gab. Ebenſo verhielt es fih in Italien. Ratherius 
von Verona Hagt, daß viele italifche Cleriker ungefcheut und Hffent- 
lich heiratheten, ) er führt das Beifpiel °) eines Veronefer Priefters 
an, ber feinen eigenen Sohn während ber Faftenzeit mit einem 
Mädchen verlobt und in der Dfternacht getraut habe. Endlich ift 
früher gezeigt worden, daß Pabſt Hadrian II, vor feiner Erhebung 
in der Ehe Iebte, denn als er den Stuhl Petri beftieg, hatte er 
eine vechtmäßige Tochter, deren Entführung er mit den Mitteln, die 
ihm das Pabſtthum verlieh, an dem Sohne des Biſchofs yon Orta 
rächte. ) Don jenen fehändlichen Kirchenräubern, die während 
Maroziens Herrichaft das Hohenprieſterthum an ſich riffen, fcheinen 





ı) Hincmari annales ad annum 868. Perz IL, 477. — 2) Den Beweis 
oben ©. 1264. — °) ©. 1205. — *) Sermo XI. de Maria cap. 4. Opp. ©. 
639 unten. — 9) De nuptu illicito 1. ibid, ©, 423 flg. 
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mehrere — wahrſcheinlich mit Marozia oder ihrer Schwefter — fürm: 
lich vermählt gewefen zu feyn. Denn Natherius fagt !) in einer 
abfichtlih dunkel gehaltenen Stelle: „Gott laſſe es manchmal in 
feiner Langmuth geſchehen, daß ſelbſt den apoſtoliſchen Stuhl ein 
mehrfach Verheiratheter, ein Soldat, ein Meineidiger, ein 
Jäger, Spieler, Trunkenbold einnehme.“ 

Nun darf man zuverſichtlich vorausſetzen, daß nicht blos jene 
allerdings im Ganzen nicht zahlreichen Cleriker, die während des 
9ten und 10ten Jahrhunderts erweislich in ber Che lebten, ihre 
Pfründen als erbliche Lehen auf ihre Kinder zu bringen wünſchten, 
ſondern auch daß der ganze Stand, ſobald die Prieſterehe erlaubt 
ward, fortgeriſſen durch den natürlichen Trieb väterlicher Liebe und 
angefeuert durch das Beiſpiel der Vaſallen aus dem Laienſtande, 
nach demſelben Ziele hingeſtrebt hätte. Geſchah dieß aber, ſo ſtürzte 
mit unaufhaltbarer Nothwendigkeit nicht blos die Kirche, fon: 
dern auch der Staat zufammen. Der Staat gieng unter, 
weil mit dem Augenblide, da weltlihe und geiftliche Lehen fich in 
Erbgüter verwandelten, die Kaiſer nichts mehr zu vergeben hatten, 
alfo auch Feine Dienfte mehr. belohnen, Feine Gehülfen der Einheit 
an ſich ziehen fonnten. Ein Herrfcher aber, mit_dem es fo weit 
gefommen, ift fertig. Die Kirche mußte fallen, weil fie von jeher 
auf dem Grundfag beruhte, daß der Cleriker nicht für fich, fondern 
in dem Ganzen, dem er angehört, nicht als Einzelwefen, fondern 
als Glied eines großen Körpers, leben muß und fol. Die Ehe aber 
und Erblichfeit der Pfründen fprengen diefes Band der Gemeinſchaft. 
Der ganze Bauriß des prachtvollen Domes mittelalterlicher Gefell- 
fchaftsordnung wird unhaltbar, fobald man fich die Chelofigfeit der 
Priefter wegdenft. Erſt nachdem in Folge. wichtiger Beränderungen, 
von denen fpäter die Nede feyn wird, an bie Stelle des Lehnrei- 
bes die Geld: und Steuerwirthfehaft, mit ihrem Mild- 
bruder dem Schreiber-Negiment, getreten war, wurde eine Staats: 
fire mit verheiratheten Prieftern möglid. Sp wie die Sadıen 
ftanden, mußte der Cleriker feine Berechtigung an Familienglüd dem 
Wohle des Ganzen zum Opfer bringen. Auch wird jet Har, warum 
feit der Zeit, da die Erblichfeit der Soldatenlehen, welche Conrad IL 
zugeftand, Clerikern ein höchft verführerifches Beifpiel gab, die großen 





1) De cont. canonum J., cap. 42, Opp. ©. 351. 
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Männer, welche auf dem Stuhle Petri faßen, mit fo unbeugfamer 
Entfehloffenheit die Priefterehe befampften. 

Wir fommen nun an die Veränderungen im Mönchsftande. Kein 
Theil des Clerus hat durch die Auflöſung des’ Farolinifchen Welt- 
reichs und die Stürme, melde darauf folgten, jo fürchterlich gelit- 
ten, wie die Mönde. Die Jahrbücher find voll von Beifpielen, 
daß entweder die Könige, um bewaffnete Anhänger zu gewinnen, 
Kiöfter an Laien verfchenfen, oder daß mächtige Laien von felbft 
zugreifen. : Daher jene häufigen Flüche auf den Coneilien gegen 
Kirchenräuber. Eigentlich hatte diefer uralte Mißbrauch auch unter 
Karl dem Großen und feinem Sohne Ludwig, dem Wiederherfteller - 
bes Mönchthums, nie ganz aufgehört. Im Jahr 816 ſchrieb 1) der 
fromme Ludwig an die Erzbiichöfe von Bordeaux, Sens und Salz: 
burg: „wenn gleich einige Laien Mönchs- und Nonnenflöfter inne 
haben, jo ſollt Ihr doch darauf beſtehen, daß überall, fo weit 
es die Einfünfteerlauben, die Mönchsregel beobachtet werde.“ 
Allein feit dem Ausbruch des Bürgerkriegs wurde das Uebel immer 
allgemeiner, drückender. Bei der einreißenden Partheiung griffen 
die Fürften nach jedem Mittel, ihren Anhang zu verftärfen. Die 
Kirchenhäupter und deren Güter wagten fie aus Furcht vor dem 
biſchöflichen Einfluß feltener anzutaften. Alfo mußten die Kiöfter 
herhalten. Man muß befennen, daß die Biſchöfe Anfangs ſich der 
bedrohten Mönde annahmen Auf einem Reichstage zu Dieden- 
hofen, welchem im Jahre 844 die drei Söhne Ludwig’s des From: 
men, Karl der Kahle, der Kaiſer Lothar und Ludwig der Teutfche 
anmwohnten, überreichten fie diefen Fürften eine Schrift, 2) in mel: 
cher bie Worte ftehen: „der heilige Möndsftand, den Gott felbft 
georbnet, den die Apofiel gegründet, dem bie heiligften Väter ans 
gehörten, den die glorreichen Ahnen der drei verfammelten Fürften 
auf alle Weife begünftigt hätten, fey in tiefem VBerfalle, weil bie 
Klöfter fih Häufig in der Gewalt von Laien befinden. Sie bäten 
daher, daß diefer Gräuel abgefchafft, und die Abteien mit Mönchen 
oder Nonnen, die eine regelmäßige Erziehung erhalten, beſetzt wer: 
den möchten.“ Drohend wiefen fie auf das Beifpiel eines alttefla= 
mentlichen Königs bin, der fterben mußte, weil er die Bundeslabe 
berührt hatte. Allein aus einem Beifage erhellt, daß fie Feine 


) Balluzius Capitul, I,, 555, — 2) Ibid, IL, 9. $. 3 flg. 
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Hoffnung hegten, das Uebel mit der Wurzel auszurstten, denn 
weiter unten fagen !) fie: „Wenn auch die dringenden Bebürfniffe 
des Staats es nöthig machen follten, daß einige Klöfter Laien über: 
Yaffen bleiben, fo möge doch wenigftens in einem folchen Klofter der 
Bifchof des Sprengel mit Beiziehung eines andern Abts für Er- 
haltung der Gebäude, für den Unterhalt der Mönche, und die 
Beobachtung der Negel Sorge tragen.“ Diefe Vorftelungen fruch— 
teten jedoch nichts. In dem Schreiben, welches 858 die zu Kierfey 
verfammelten neuftrifhen Biſchöfe an Ludwig den Teutfchen, den 
damaligen Eroberer des Reichs, erließen, heißt e8:?) „Euer Bruder 
Karl hat theils aus jugendlichem Leichtfinn, theils verführt durch 
argliftige Rathſchläge, theils auch gefhredt durch untreue 
Bafallen, die ihm mit Abfall drohten, wenn er nicht ihr Begeh- 
ren erfülle, eine Menge Abteien an Laien übergeben. Zwar machte 
er in manchen Fallen das begangene Unrecht wieder gut, oder gab 
felbft fein Bedauern darüber zu erfennen, wenn er nicht gründlich 
heifen konnte. Darum ergeht nun unfere Bitte an Euch, daß Ihr 
das Uebel gänzlih abbeftellet“ u. f. w. Allein weil die alte Par: 
theiung, und fomit die Urfache des Kiofterraubes fortdauerte, rich: 
teten Hinkmar's Ermahnungen — denn er hat das Schreiben auf- 
geſetzt — nichts aus. Mabillon weist nach, ?) dag Karl der Kahle 
die reichte und fchönfte Abtei in ganz Neufter, St. Denis, zehn 
Jahre lang inne hatte, daß fie fpäter in die Hände der jeweiligen 
Machthaber, der Herzoge Robert, Hugo des Großen, dann 
Hugo Capet's übergieng. Erft nachdem der Lebtere König geworden 
war, feste er wieder einen geifllihen Abt ein. Häufig wurden Ab: 
teien als erblicher Befig verfchenft. So theilt Mabillon eine Nr: 
funde #) vom Jahre 888 mit, Fraft welcher König Rudolf vom 
oberen Burgund feiner Schwefter Adelaide die Abtei Romanis mit 
der Beitimmung übergab, fie fünne über dieſelbe nad Gutdünfen 
verfügen und Wem es ihr beliebe, das Klofter hinterlaffen. Das 
Schlimmfte für die Mönche war, daß zulegt auch die Bifchöfe, ihre 
natürlichen Beſchützer, Theil an dem Raube nahmen und auf Ab: 
teien Jagd machten. | 





1) Baluzius ©. 12. $.5. — 2) Ibid. ©. 110. $. 8. — 3) Annales 
Ordinis S. Bened. lib. 37. Nro. 100. Parifer Ausgabe vom Jahre 1706, Vol, 
III, S. 205. — 4) Ibid, Vol, III, 690 b. 
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Das gleihe Schiefal mit den neuftrifchen Klöftern theilten auch 
bie itakienifchen und teutfehen. Aus Italien begnügen wir ung ein 
Beispiel anzuführen: im Jahre 938 warf ) des Tangobarbdifchen 
Königs Hugo Sohn und Mitregent, Lothar, feiner Verlobten Ade— 
Yaide unter andern Gütern drei Abteien als Mitgift aus. In den 
Verhandlungen einer Synode, welche im Jahre 888 unter dem 
Borfige des Erzbifchofs Liutbert in Mainz zufammentrat, heißt ?) es: 
„in Betreff der Nonnen= und Mannsftöfter, welche Glerifern oder 
Laien als Lehen verliehen find, verordnen wir, daß ihnen Vorſteher 
gegeben werben follen, welche im Stande find, die ihnen anver- 
traute Brüdergemeinde auf canoniſche Weife zu regieren.“ Die Sy: 
node wagte, wie man fieht, nicht gegen Verleihung der Klöfter an 
Laien ihre Stimme zu erheben, fie begnügte fi, ein Scheinmittel 
vorzufhlagen. Das Uebel muß alfo tief und allgemein gemwefen 
feyn. Dben haben wir gezeigt, daß die teutfchen Klöfter während 
der Zeiten Konrad's I. und Heinrich's I. fürchterlich Kitten. Denn weil 
fie mit den Biſchöfen ſich für die Einheit erklärten und zum Reiche 
hielten, wurden fie von den füdteutfchen Herzogen ausgeplündert. 
Erft Otto J. fchaffte Recht. Hievon tiefer unten. 

Ueber den Zuftand der Klöfter, welche das Unglüd hatten in 
Laienhände zu fallen, liegen amtliche Berichte aus verfchiedenen 
Zeiten vor. Meift ließ man ihnen nichts, als die nackten Wände 
und etwa aus Gnade fo viel von den Einkünften, als zur Siche- 
rung vor dem Hungertode nöthig war. Bielen ging es nicht ein: 
mal fo gutz fie mochten felbft zufehen, wie ihr Leben durchzuſchla— 
gen fey. Eine Maffe klöſterlicher Gebäude zerfiel, in andere, welche 
ftehen blieben, zogen die berechtigten Edelleute mit ihren Weibern 
und Kindern, mit ihren Jagdhunden, Zechbrüdern oder auch mit 
ihren Huren ein, und lebten in Saus und Braus. Daß unter 
ber Borfteherfchaft ſolcher Aebte das Föfterliche Leben nicht ges 
deihen Fonnte, oder beffer, daß alle Zucht und Ordnung verfallen 
mußte, ift fonnenflar. Um fo mehr wundere ich mich, die Bemer- 
fung zu machen, daß gewiſſe Schriftfteller die Zuchtlofigfeit, welche 
unter den angegebenen Berhältniffen im Stande der Mönde ein- 
riß, dieſem felbft ins Gewiffen ſchieben. Nichts kann ungerechter 
ſeyn; nur die Räuber trifft die Schuß, Die Akten der Synode, 





9 Mabillon 4.0. D, III., 442. =. 2) Can. 25. Manſi XVIII., 71, 


1324 IN. Buch. Kapitel 14 


welche im Jahr 909 unter dem Borfige bes Rheimſer Metropoliten 
Heriveus verſammelt ward, enthalten folgende ) Stelle: „Wir 
wiffen faum, was wir vom Stande oder vielmehr vom Verfall der 
Klöfter fagen follen. Biele find von den Heiden angezündet oder 
zerftiört, andere rein ausgeplündert, und wenn von einigen noch 
die Wände ftehen, fo findet fich doch in ihnen Feine Spur des Höfter: 
Vichen Lebens mehr. Denn da fie feine canonifchen Vorfteher haben, 
fondern wider alles Necht Laien unterworfen find, fo gefchieht es, 
daß die Brüder theild aus Mangel, theils auch aus üblem Willen, 
meift jedoch wegen völliger Unfähigfeit jener Laienabte, der Regel 
nicht mehr gehorchen. Einige müffen ſich des Unterhalts wegen 
mit weltlichen Gefchäften befaffen, Andere verlaffen die Kloftermauern, 
um ihr Brod draußen zu verdienen, und werden beghalb vom Pö— 
bei verhöhnt. 2) — In den Abteien wohnen die Laienäbte mit ihren 
Weibern, Töchtern, Söhnen, mit ihren Soldaten und Jagbhunden.“ 
Sn einer Klofterchronif von Sens heißt ꝰ) es: „weil Niemand da 
war, der die Mönche beauffichtigte, ergaben fie ſich unerlaubten 
Genüffen. Jeder fuchte fich eine Zelle aus, um nicht nach der Regel, 
fondern nach eigenem Wohlgefallen zu leben, Biele mußten Ader- 
bauer werden, um fih zu nähren, da Niemand ihnen Kleidung 
oder Lebensmittel reichte.“ Zur Zeit des Königs Hugo von Stalien 
erfauften zwei Edelleute Campo und Hildebrand nach einander das 
Klofter Farfa von dem ebengenannten Herrfcher und lebten darin 
mit ihren Huren. Campo hatte 7 Töchter und 3 Söhne, welche er 
alfe mit den Grundftüden der Abtei ausftattete. Die Mönche ahm— 
ten das Beifpiel ihres ſchändlichen Lehnsherrn nad, und führten 
gleichfalls ein Hurenleben. 9 

Man glaube nicht, daß bie bedrohten Klöſter bei den täglichen 
Gefahren, die fie umringten, nuplos die Hände in den Schooß 
Vegten. Bielmehr wurden die muthigften Anftrengungen gemacht, 
um dem Raube zu fleuern und die alte Freiheit zu wahren. Sie 





N) Can, 3. Manft XVIII. 270, — 2) Man erfieht hieraus, daß alle Be- 
drüdungen, welche die Fatholifche Kirche in ven Yeßten Zeiten erfuhr, ſchon 
früher Da waren. Immer ift der Phönix wieder aus der Afche erflanden. — 
3) Chron. Senon, IL, 17. bei d’Achery Spicil. II., 617: — *) Hugonis ab- 
batis opusculum de destructione monasterii Farfensis bei Muratori antiquit, 
Italiae VI., 278 fig. Sch verdanke beide Stellen Giefeler Kirchengefchichte IL, 
a, ©. 255 flg. 
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fchlugen verfchiedene Wege ein. Erft riefen fie den Schuß der Könige 
und Gefehe an, am häufigften in Teutfchland. Schon Ludwig der 
Fromme hatte mehreren Klöftern durch befondere Urkunden das Recht 
freier Abtwahl verliehen, wie z. B. dem Stift Fuld im Jahr 816; 
dem Stift Santa Grata in der fpanifchen Marf 823 5 dem Kio- 
fier Anifola 8255 dem Kloſter St. Germain zu Auxerre 835; 
dem Stift Kempten im Jahr 839. I) Seit dem Bürgerfriege und 
der Theilung des Reichs fuchten die Stifter immer dringender folche 
Freibriefe nach. Kaifer Lothar verlieh die freie Abtswahl den Klö— 
fern Nonantola in Italien 837, St. Michel bei Berdun 
84105 2) Ludwig der Teutfche den Klöftern Niederaltaich 849, 
Metten 850, Rheinau 852, Kempten 862; °) Lubwig IL, 
des Teutfchen Sohn, dem Klofter Werthen ) im Jahre 8775 
Karl der Diefe den Stiftern Murbach und St. Gallen im Jahre 
877, Weißenburg 882, Lorſch 833, St. Marimin zu Trier 
885, Dbermünfter zu Regensburg 8875 5) Arnulf den Klö— 
ftern Hervord 892, Lorſch 8975 6) Ludwig das Kind dem Stifte 
Hersfeld 908,7) Conrad I. den Klöftern Corvey und Meſchede 
im Sabre 9135 8) Dito I, den Klöftern St. Marimin in Trier 
943, Ellwangen 9615 ) Otto I. Quedlinburg 964, Weis: 
fenburg 973, Einfiedlen 975; 19) Dtto II. den Klöftern 
Eporneliusmünfter oder Inden bei Nahen 985, Waldkirch 
im Breisgau 994, Helmershaufen 997, Gernrode 999, 1) 
Heinrich IE den Stifteren Memleben 1002, St Marimin 
1005. 12) Allerdings war die Befugniß freier Abtswahl noch der 
ſicherſte Schuß gegen habgierige Eingriffe Anderer. Dennoch hörten 
die Berleihungen der Klöfter an Laien erft unter Otto I. auf. Liuts 
prand berichtet: 1°) „in der fürchterlichften Lage Otto's, als 939 
im Lager vor Breiſach Alles von ihm abfiel und fein Untergang 
unvermeidlich fchien, ließ ihm ein mächtiger Graf, ber mit feinen 
Dienftimannen bei des Königs Heere fand, durch einen geheimen 





) Man fehe Böhmer regesta Carolorum Nro. 275. 360, 372. 457. 498, 
— 2) Ibid. Nro, 550, 565. — ?) Ibid. Nro. 757, 759, 764, 801. — *) Ibid. 
Nro. 883. — °) Ibid. Nro. 899, 900. 947. 952. 997, 1014. — ®) Ibid. Nro, 
1098. 1127. — ) Ibid. Nro. 1223, — °) Ibid. Nro, 1244, 1246. — °) Böh: 
mer regesta regum a Cönrado Nro. 114. 252, — 10) Ibid. Nro. 410; A38, 
501. — 11) Ibid. Nro, 636, 741, 802. 841. — 12) Ibid, Nro. 916. 968. — 
13) Antapod, IV,, 27, Perz III., 324 fig. 
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Unterhändfer fagen: wenn Ihr mir die Abtei Lauresheim (Lorſch 
an ber Bergftraße) verleiht, fo werde ich bei Euch bleiben, wo 
nicht, fo verlaffe ich Euch gleichfalls. Dito eröffnete dem Inter: 
händler, der Graf möge fich felbft in das Fönigliche Zelt bemühen, 
um die Antwort entgegenzunehmen. Diefer eilte voll Freude herbei 
nicht zweifelnd, daß feines Herzens Wunfch gewährt fey. Der König 
empfieng ihn, umgeben von ‚einem. zahlreichen Gefolge, mit den 
Worten: Was Du von mir verlangteft, werde ich nicht thun. Es 
ftehet gefchrieben, man folle das Heiligthum nicht den Hunden por: 
werfen. Ich würde gegen diefe Borfchrift handeln, wenn ich die 
Kloftergüter, welche von den Stiftern für die Knechte Gottes be= 
fiimmt wurden, an Soldaten weggäbe. Willft Du mich verrathen, 
fo geb mit den Andern zum Feinde über.“ Zum Boraus wollen 
wir bemerfen, daß die Abtei Lorfch eine der reichften im ſüdlichen 
Teutſchland war, wofür unten ein Beweis geliefert werden fol. 
Die Art, in der Lintprand den König reden läßt, deutet barauf 
bin, daß jene Antwort einen der Grundfäge feiner Regierung ent- 
hält. Und hiemit flimmen aufs Schönfte die Urkunden überein. 
Nicht ein einziger Beleg ift vorhanden, daß Otto irgend ein Stift 
an Soldaten verliehen hätte. Selbft Mitglieder feiner eigenen Fa— 
milie wurden, mit Ausnahme eines einzigen Falles, nie auf die Ein- 
fünfte von Klöftern angewiefen. Durch Urfunde ') vom Jahr 962 
beflimmte er nämlich das Stift St. Marimin in Trier, das reichfle 
im nordweftlihen Teutfchlande, zum Witthum der Kaiferinnen, zu: 
gleich aber auch den dortigen Abt zum Capellan dieſer hochgeftellten 
Frauen. Wir vermuthen, daß beide Verfügungen fih das Gleiche 
gewicht halten, und daß fomit die Urfunde nicht als einfeitige Laſt 
des Stifts angefehen werden darf. Dagegen fommen unter feinen 
Erlaffen vier Fälle vor, daß er Klöfter, bie in früheren Zeiten 
Laien verliehen worden waren, in Folge eines gerichtlichen 
Spruchs an die Kirche zurücgiebt. Einige Edelleute, Beſitzer der 
Kiöfter Keffel im Gau Meinefed, Hagenmünfter bei Mainz, 
Jungenheim im Nahgau und Speierdorf, wurden in bie Acht 
erklärt, worauf Otto durch zwei Urfunden 2) yom 24. und 27. 
Auguft 966 die befreiten Stifter an den heiligen Moriz zu Magde- 
burg gab. Dagegen verzichtete der König feineswegs auf den 





1) Böhmer Nro. 254, — 2) Böhmer ibid, Nro, 323 und 325, 
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fehr alten, fchon in Karl’s des Großen Tagen üblichen Gebrauch, 
einzelne Klöſter mit bifchöflihen Stühlen oder größeren Abteien zu 
vereinigen. So verlieh er das Klofter Mosburg an den Stuhl 
yon Freifing, das Klofter zum heiligen Gaugerih an das 
Bisthum Cambray, das Stift Sueftera an das große Klofter 
Prüm, das Stift Thiele an den Stuhl von Utrecht, das Stift 
Cuſel bei Kaifersiautern an das Klofter zum heil, Remigius in 
Rheims, die Abteien St. Dionys zu Engern, Bebera und 
Weißenburg an den neuen Magdeburger. Ersftuhl, die Ab- 
tei Chiemfee an Salzburg, die Klöfter Bauffors bei Die 
nant und Haftiers an den Bifchof Theoderih von Mes.) Dem 
Biſchofe Wido yon Modena, feinem Kanzler für Italien, fchenfte er 
auf Lebenszeit I die Abtei Nonantula Man Fann nicht zwei: 
fein, daß alle diefe VBergabungen wider den Willen der Kiofter: 
gemeinden erfolgt find. Bon Otto II. iſt 3. B. eine Urfunde 3) 
auf ung gefommen, kraft welcher er, laut dem Wunfche der Mönche, 
verfügt, daß die Abtey Farfa in Tuscien, welche burd Ver: 
leibung an Bifhof Hugo viel gelitten, nie mehr vergeben, 
fondern ftets veichsunmittelbar bleiben folle. Selbft Otto I. fand 
fid) einmal bewogen, mittelft beſonderer Urkunde *) das Mariming- 
fift in Trier gegen die Anmaßungen des dortigen Erzbiſchofs Not- 
bert zu ſchützen. Immerhin war aber die Verleihung von Klöſtern 
an Biſchöfe Tange nicht fo drüdend für erftere, als Belehnung von 
Laien. Denn Bifchöfe mußten den firchlichen Anftand wahren, und 
durften daher die vergabten Klöfter nicht über Gebühr ausfaugen. 
Die Fortdauer des regelmäßigen Lebens und der Unterhalt ber Mönche 
blieb gefichert. 

Die größeren Abteien dagegen, welche ihre Reichsunmittelbars 
feit zu bewahren wußten, behandelte das ſächſiſche Haus auf gleichem 
Fuß mg die Bisthümer, d. h. Dito und feine Nachfolger brauch— 
ten die Klöfter gleih den Stühlen als politifhes Gegengewicht ber 
Macht weltlicher Laien und wiefen ihnen eine fehr ehrenvolle Stel- 
lung an. Die Aebte erfchienen am Hoflager des Königs, nahmen 
Theil an den Reichstagen; Kaifer und Könige gaben ihnen den 
Titel „Gevatter“ (compater). Wie die Bifhöfe, fo umgab auf 





1) Böhmer ibid, Nro, 97. 149. 157. 173, 19%, 350. 352, 353, 362, 363, 
— 2) Nro, 264, — 3) Ibid, Nro, 844, — #) Ibid, Nro, 202, 


1328 I. Buch. Kapitel 14. 


die Aebte ein Feiner Hofflaat; urfundlich werden eigene Kämmerer, 
Mundfchenfen, Truchfäße, Marichälle als Hausbeamte der größern 
reichsunmittelbaren Aebte genannt. ) Schon unter den Karolin: 
gern hatten die meiften Klöſter eigene ©erichtsbarfeit über ihre 
Angehörigen erlangt; von den Ottonen erhielten jeßt einzelne Ab- 
teien den Grafenbann über benachbarte Bezirke. ) Doc wurde 
dafür geforgt, daß auch die größten Aebte nicht den gleichen Rang 
mit den Bischöfen einnehmen durften, Sämmtliche Klöſter blieben 
während unferes Zeitraums der Firchlichen Oberaufficht der Bifchöfe 
unterworfen. Die Synode zu Augsburg vom Jahre 952 verord⸗ 
nete in ihrem 6ten Canon: ?) „Der Bifchof foll die Klöfter feines 
Sprengels beauflichtigen und etwa einbredhende Mißbräuche abthun.“ 
Sp viel Freibriefe auch einzelne teutfche Abteien von Kaifern oder 
Pähften im 9ten, 10ten und der erften Hälfte des 11ten Jahrhun: 
derts zu erhalten wußten, Feiner derfelben ſprach fie von dem Firdh- 
lichen Auffichtsrecht der Bifchöfe frei, fondern ficherte blos das Eigen: 
thum und die unabhängige Gemeinde-Berwaltung der Stifter gegen 
bifhöffiche Eingriffe. *) Außer der Beauffichtigung ſtand den Biſchö— 
fen auch die Befugniß zu, die Weihen in den Klöftern zu ertheilen 
und das heilige Salböl zu liefern. Zwar famen Fälle vor, daß 
Aebte von den Pähften gewiſſe Borrechte zu erhafchen ftrebten, die ſonſt 
nur Bischöfen eingeräumt wurden, aber Letztere traten ihnen mit Glück 
entgegen. Kaifer Dtto IH, hatte für den Abt Alawich von Reiche: 
nau ausgewirkt, °) daß er Weihen ertheilen und beim Gottesdienfte 
eine Dalmatifa und Sandalen nad Art der römifchen Aebte tragen 
dürfe. Einer der Nachfolger Alawich's, Berno, ſchickte um 1032 
eine Oefandtfchaft nad Rom, um von Pabft Johann XIX. Erneue- 
rung jenes Rechts zu erlangen. Er erreichte auch in Rom feinen 
Zweck, aber im Baterlande durfte er Feinen Gebrauch davon machen. 
Hermann der Lahme meldet 6) nämlich: „Sobald Biſchff Warmann 
yon Conftanz erfuhr, was yorgegangen war, verflagte er Berno beim 


— — — 


1) Die Beweiſe für dieß und das Vorhergehende bei Montag, Geſchichte 
der. teutfchen ftaatsbürgerlichen Freiheit I., ©: 227 fig. — 9 Belege und Bel: 
fpiele ebendafelbfi ©. 197 fig. — °) Perz leges II, 28. — *) Man vergl. 
3. B. den Sreibrief, welchen Pabft Johann XV. 989 den Klöſtern Corvey und 
Herford ertheilte, Manfi XIX, 85, — 5) Die Urkunde bei Dümge reg. Ba- 
dens, ©, 95. — 6) Ad annum 1032, 
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Kaifer Conrad I. als einen Anmaßer bifhöflicher Vorrechte, und 
Beide festen dem Abte fo, kräftig zu, daß er den päbftlichen Frei- 
brief fammt den son Nom überſchickten Sandalen dem Biſchofe 
einhändigen mußte, worauf Warmann — Urkunde und rc ver: 
brennen ließ.“ 

Weit läſtiger, als die Kirchliche Ueberwachung durch die Bi: 
jhöfe, waren für die Klöfter gewiffe politifhe Vormünder. Früher 
ift berichtet worden, ) daß Karl der Große den Kirchen und Klö— 
ftern vorſchrieb, fie follten angefehene Laien zu Vögten und Schug- 
herrn annehmen. Diefe Anftalt dauerte in unferem Zeitraume fort, 
artete abgy, faft überall in. eine unerträglihe Bürde aus. Zwar 
die Biſchöfe fanden, begünftigt durch ihre hohe Stellung im Staate, 
Mittel und Wege vorzubauen, daß ihnen die Vögte nicht über den 
Kopf wuchfen. Aber nicht ebenfogut ergieng es den Aebten. Nicht 
nur wußten die Edelleute, denen der Schuß eines Klofters über: 
tragen war, ihre VBogtrechte in erbliche Lehen zu verwandeln, fon- 
bern fie fuchten auch fonft fo viel Nusen als irgend möglich aus 
dem Klofter zu ziehen. Da ihnen ein Drittheil der Strafgelder 
gehörte, fo vermehrten fie die Gerichtstage über die Gebühr, faug- 
ten die Unterthanen der Abteien aus, forderten Frohnden, Bor: 
ſpann, Lagerung im Kiofterhofe, Atzung für ihre Pferde, Jäger 
und Hunde, maßten fih die Gerichtsbarkeit auch über die dem 
Abte vorbehaltenen Klofterdiener an, und — was das Drücdendfte 
— fie belehnten Untervögte, welche das Stift gleichfalls ernähren 
mußte. Daher kam es, daß die Unterthanen fich viel mehr vor dem 
DBogte, als vor ihrem rechtmäßigen Herrn, dem Abte, fürchteten. 2) 
Die Aebte ergriffen verfchiedene Mittel, um fich gegen ſolche Räube— 
veien zu fihern. Gewöhnlich fuchten fie bei den Kaifern Schub. 
Dben ?) haben wir eine Urfunde angeführt, kraft welcher Kaifer 
Dito I. dem Mariminsftift zu Trier die Befugniß ertheilt, feinen 
Vogt wieder abfegen zu dürfen. Manchmal trafen auch die Grün: 
der neuer Klöfter in den Stiftungsbriefen Vorforge gegen den Mig- 
brauch der Vogtrechte. Bifhof Gebhard von Gonftanz gründete 
983 das Klofter Petershaufen im Schwarzwalde. In der Stif— 





) Siehe oben ©, 595, — 2) Die Beweife aus Urkunden bei Montag 
N. A. D. II. 223 flg. Tr 3) ©. 1318. 


Gfrörer, Kircheng. II. 84 
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tungs-Urkunde ') fagt er: „die Vögte follen durch den Abt und bie 
Drüber gewählt, dagegen durch bie Hand des Biſchofs und Abts 
eingefegt werben. Verletzt der Vogt feine Pflicht, fo fleht dem Bi- 
ſchofe und Abt das Recht zu, ihn nad ber dritten Mahnung zu 
entlafien. Der Bogt darf feinem feiner Untergebenen geftatten, 
das Kiofter auf irgend welche Weife zu beläftigen. Denn die Unter: 
vögte find in der Negel feine Befchüger, fondern Verderber der 
Klöſter. Der Vogt ſoll daher feinen Untervogt beftellen, außer mit 
befonderer Einwilligung des Abts und der Brüder“ u. ſ. w. 

Die Großmuth des fachlichen Haufes gegen die Kiöfter, von 
ber wir oben geſprochen, war nicht uneigenmügig. Sie wurden fo 
aſtrk, oder noch flärfer als die Bisthümer, zu den Stafllblaften bei- 
gezogen. In der Urkunde, 2) kraft welcher Kaifer Heinrich IL. 1024 
dem Klofter Fuld die Grafihaft Stoddenſtatt verlieh, fagt er: 
„es ift billig, daß die Kirchen und Insbeſondere die Fulder große 
Güter befigen, denn wem viel anvertraut ifl, von dem 
wird viel gefordert, und viele Dienfte muß Fuld an bie 
zömifhe und Faiferlihe Kammer leiſten.“ Letzteres gilt fo ziemlich 
yon allen Klöftern. Am Härteften drüdte fie Die Laft der Heeres: 
folge. Zwar einige Aebte hatten von verfchiedenen Königen Gnaben- 
briefe erlangt, welche fie vom Sriegsdienfte befreiten. So ftellte 
"Karl der Diele unter dem 7. Mai 887 eine Urkunde °) aus, welche 
die Befreiung vom Kriegsdienft, die ſchon Ludwig der Fromme der 
Abtei Corvey bewilligt, beftätigte, jedoch mit der Clauſel, daß dieſe 
Bergünftigung fich während der gegenwärtigen Friegerifchen Zeitläufte 
nur auf 30 adelige Lehensleute erfirede. König Arnulf erneuerte 
unter dem 11. Dezember 887 den Freibrief, *) mit dem Beifage, 
allen adeligen Bafallen des Klofters folle es geftattet feyn, zu Haufe 
bleiben zu dürfen. Auch Otto I. befräftigte durch Urkunde °) vom 
17. Dft. 936 bie alten Privilegien des Stifts, aber während er 
die übrigen Vorrechte einzeln aufzählt, ward die Befreiung vom 
Heeresdienfte nicht erwähnt. Derfelbe König bewilligte durch 
Gnabenbrief ©) som 30, Dez. 936 dem Klofter des heiligen Ludger 





1) Angeführt bei Montag ibid. IL, 226. der Text bei Gerbert Cod, dipl, 
hist, silvae nigrae S. 12 unten fig. — ?) Böhmer regesta Ottonum Nr, 1256, 
Die Urkunde felbft bei Schannat tradit. Fuld. S. 247. — 3) Böhmer regesta 
Carol. Nr, 1016. — *) Ibid, Nr, 1025. der Tert bei Schaten Opera hist, II, 
137. — >) Böhmer regesta a Conrado I., rege Nr. 72, — ©) Ibid, Nro, 7A, 
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zu Verden: „daß ber Abt nicht verbunden fey ing Lager oder gegen 
den Feind zu ziehen, außer wenn ihn befondere Gefchenfe des Kö— 
nigs in Stand fesen, ſolche Dienſte zu leiſten.“ Aber offenbar bezieht 
fich diefe VBergünftigung nur auf die Perfon des Abts, nicht 
auf feine Lehensleute. Man fieht alfo, daß Dito Befreiungen, 
welche von feinen Vorgängern zugeftanden worden waren, eigentlich 
befchränft hat. Biele Aebte machten Römerzüge mit, und blieben zum 
Theil vor dem Feind, wie Wernher von Fuld, der 982 in ber 
unglüdlihen Schlacht Otto's IL. gegen die Saracenen getödtet 
ward, ) wie Burkhard IL von St. Gallen der 1022 in Sta= 
lien den Tod fand, Aber die perfönliche Heeresfolge war bei Weis 
tem nicht die größte Laft. Aus zwei auf ung gefommenen Urkunden 
erhellt, in welch” ungeheurem Umfange die Aebte genöthigt wurden, 
des Kriegspienftes wegen, Kloftergüter an Soldaten auszugeben. 
Die eine ?) zeigt, daß im 11ten Jahrhundert das Aufgebot, welches 
die Abtei Lorfch zu des Kaiſers Befehl ftellte, oder, um den Damals 
üblichen Ausdrud zu gebrauchen, daß der Heeresſchild bes Klofters 
nicht weniger als zwölfhundert Mann betrug, geordnet in zwölf 
Schaaren, jede zu hundert Gewappneten. Das Banner führte ein 
Graf von Calw. Das Klofter Lorfh war zwar eines der reichften 
im füdlichen Teutſchland. Ein neuerer Schriftfieller 3) ſchätzt feinen 
Gefammtbefis auf 2000 Hubengüter (hobas) *) oder gefchloffene 
Dauernwirthichaften. Gleichwohl muß man befennen, daß die Zahl 
der Mannfhaft fat unglaublich erſcheint. Aber die Ausfage bes 
Lorfcher Güterbuchs wird durch eine andere Nachricht vollkommen 
beftätigt. Unter dem Vorwand, der Abt Haricho des Stifts zum 
heiligen Marimin in Trier fey zu alt, um feine Pflichten gegen 
das Neich zu erfüllen, ließ fich Kaifer Heinrich IL. mittelft Urfunde 5) 
vom 30. November 1023 durch befagten Abt fehstaufend ſechs— 
hundert fehsundfünfzig Bauernwirthſchaften (man- 
sos) *) abtreten, und belehnte damit ben Herzog Heinrich, den Pfalz: 





i) Perz script, III, 765. Note 59. — 2) Cod. Laureshamensis I., 183 
unten fig. — 9) Dahl Befchreibung von Lorfh ©. 126. — *) Neber das 
Berhältniß von mansus und hoba vergleihe man Stälin wirt. Geſchichte J., 
356. Im Durchſchnitte kann man annehmen, daß mansus und hoba ungefähr 
‚das Gleiche bedeutet und 40 — 50 Jauchert Land beträgt. — 5) Bei Böh⸗ 
mer Nro. 1249. Abgedruckt iſt dieſes höchſt merkwürdige Aktenſtück acta aca- 
dem, Palat, II. 104 ffg. 
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grafen Ezzo und den Grafen Dito erblich, mitder Beflimmung, 
daß diefe drei Edelleute, die bis dahin Fein Lehen vom Reiche tru- 
‚gen, fowie ihre Nachfommen, auf ewige Zeiten Heeresfolge für 
die Abtei Yeiften follen. Dagegen fprach der Kaifer das Klofter yon 
allen Laften frei und erließ demfelben au ben Königszins, ben 
es bisher je im zweiten Jahre gezahlt hatte, Man wird Faum eine 
andere gleichzeitige Urkunde finden, die über die Laften, welde der 
Kriegsdienft den teutfchen Stiftern auflegte, fo Haren Aufſchluß gibt. 
Auch darüber, daß unfere Bifchöfe und Aebte während der Römer: 
züge für fi und ihre Mannfchaft aus eigenem Säfel die Koften 
beftritten, find einige fichere Belege vorhanden. Sigebert yon Gem: 
blours, Biograph des Bifchofs Theoderich, den, wie wir oben mel: 
deten, Otto I. im Jahre 965 auf den Stuhl yon Metz erhoben 
bat, erzählt: H „faft drei Jahre ftand Theoderich bei des Kaifers Heer 
in Stalien mit einer Mannfchaft und mit einem Koftenauf 
wand, die feiner würdig waren.“ Bisweilen hielten aller- 
dings die Kaifer Biſchöfe frei, die fie befonders ehren wollten. So 
meldet ?) Thangmar, Biograph und Bufenfreund des Bilchofs 
Bernward von Hildesheim: „als Bernward (in den erfien Ta- 
gen des Jahrg 1001) zu Otto III. nad Rom kam, empfteng ihn 
der Kaifer aufs freundlichfte, wies ihm eine Herberge an, und dul- 
dete nicht, daß der Bifchof irgend für feinen Unterhalt Geld aus- 
gab, fondern Dito lieferte Alles was Bernward und feine Begleiter 
bedurften.“ ine andere Handfehrift fügt bei: der Kaifer habe An 
falten getroffen, daß der Bifchof zu Nom die Lebensmittel vorfand, 
an die er zu Haus gewohnt war, namentlih Meth und Bier. 
Deutlich fieht man, daß diefe Aufmerffamfeit des Kaifers für den 
Bifchof von Hildesheim eine Ausnahme von der Regel war. Die 
übrigen Lehensleute aus dem Clerus mußten auf den italienischen 
Zügen für ſich felbft forgen. Nun wird begreiflih, warum bie 
Häupter der teutfchen Kirche die Nomfahrten von ganzer Seele ver: 
abfheuten. Nachdem fie fih auf alle erdenkliche Weife diefen unglüd- 
feligen Unternehmungen, welche das Reich teutfcher Nation verdar- 





1) Vita Deoderici cap. 13. Perz IV., 470 Mitte. Die Worte sumtibus 
se dignis et copiis haben feinen Sinn, wenn man fie nicht zu militante 
zieht, denn was follen copiae bei einem Bauwefen feyn! Das Comma gehört 
erft nach copiis, — ?) Vita Bernwardi cap, 19. Perz IV,, 767 untere Mitte, 
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ben, widerſetzt hatten, follten fie auch noch die hauptſächlichen Kos 
ſten derfelben tragen. 

Es feheint ung paſſend, hier noch einiger Eigenthümlichfeiten 
teutfchen Mönchsweſens zu gedenken. Im Laufe des 9ten Jahr: 
hunderts hatten ſich von ben Abteien Reichenau und St. Gallen 
aus Berbrüderungen gebildet, die nicht blos Über Germanien, fon- 
dern auch über die benachbarten Länder Zweige trieben und eine 
Maffe Klöſter, aber auch fonft Menfchen aus allen Ständen, Kaifer, 
Könige, Bifhöfe, Laien der höhern und niedern Claffen umfaßten. 
Der urfprüngliche Zweck beftand darin, wechſelsweiſe die verſtorbe— 
nen Mitglieder in das Todtenbuch einzutragen und für ihre Seelen 
zu beten. Auch im 10ten Jahrhundert befanden beide Verbinduns 
gen fort. ) Markgraf Gero, der Beſieger der Slaven, ließ fih 5. B. 
in die Brüderfchaft von St. Gallen aufnehmen. ) Der Wunſch in 
den vorausgefehenen Stürmen der Zeit aller Arten Freunde und 
Beſchützer zu haben, mag als tiefere Abficht bei Begründung dieſer 
Bereine thätig geweſen feyn. Sch fehe in ihnen eine der erften Spu— 
ven jenes Triebs nach gegenfeitigem Anſchluß und Genoffenfchaften 
Gleichgefinnter, der im fpäteren Mittelalter fo viele großartige Schö— 
pfungen ins Leben rief und bewirkte, daß überall eingelftehende 
Elemente derfelben Art zu leuchtenden und dichten Kriftallen an— 
fchoffen. Noch werde bemerkt, daß während unferes Zeitraums Män⸗ 
ner und Weiber, bie fich dem Leben von Causnern und Einfiedlern 
widmeten, im füblihen Teutfhland häufig vorfommen. Arx führt 
in feiner Geſchichte ?) von St. Gallen aus den Handfchriften des 
dortigen Stifts viele Deifpiele an. Auf der Südgränze des heuti- 
gen Königreichs Würtemberg erbaute der heilige Ratperonius 
um 1040 eine Einſiedelei und daneben eine Capelle, welche ber 
Bischof Eberhard von Conftanz, der Gönner des frommen Mönchs, 
einweihte. *) 

In Teutfchland hat, wie wir fahen, die Macht der Könige, 
ben fchändlihen Bedrückungen der Klöfter und dadurch ihrem Ber: 





ı) Dan vergleiche über diefen Gegenftand Goldaſt script. rer, alam. ed. 
Senkenberg II., 151 fig. Zapf anecdot, I., 545, Mabillon analecta Folio: 
ausgabe 426. Gerbert iter alam. edit. II., da, ©. 278 flg.; Mone Anzeiger 
für 1855 ©. 17 fig. — ?) Goldaſt a. a. D. ©. 153, b. Mitte. — 3) I, 231 
fig. — *) Chronicon Peterhus, bei Uſſermann prodromus L, 360 flg. 
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falle gefteuert. In Frankreich verbefferten die Mönche ihre Lage 
auf einem andern, noch rühmlicheren Wege. Indem einzelne geweihte 
Männer durch die firengfte Sittenzucht ihrem Stande yoranleuch- 
teten, haben fie der widerfirebenden Welt Achtung abgenötbigt und 
dadurch dem Mönchthum wieder die Geltung verfehafft, bie ihm 
gebührte. Berno, !) Sohn eines burgundifchen Grafen, fand zu 
Anfang des 10ten Fahrhunders zweien in Burgund gelegenen Klö— 
ftern, Beaume und Gigny, mit großer Würde vor. Er ftellte die 
Regel Benedikt's nach der durch den gleichnamigen Abt yon Aniane 
verbefferten Geſtalt wieder in ihrer alten Strenge her, und gab 
dem verwilberten Zeitalter ein Vorbild der Zucht. Schnell wuchs 
fein Ruhm. Herzog Wilhelm von Aquitanien, ein mwohlmeinen- 
der Herr, wünſchte ein ähnliches Klofter in feinem Lande zu er: 
richten, und berief daher ihn fammt einem Mönch Hugo von Autun 
zu fih nach Clugny, dem Schloffe, wo er wohnte. Hier machte 
er ihnen den Antrag, einen beliebigen Ort in feinem Gebiet für ein 
neues Klofter auszuwählen. Beide entfchieden für Clugny felbft, 
wo ſchon in Ludwig’s des Frommen Tagen ein Canoniferftift errichtet 
worden war, befien Gebäude noch fanden. ?) Der Herzog ftellte 
ihnen jedoch vor: dieß könne darum nicht gefchehen, weil er dort 
feine Kuppel Jagdhunde halte. Aber Berno entgegnete: nun fo 
jage die Jagdhunde fort und nimm an ihrer Stelle Mönde auf.?) 
Wilhelm erfüllte den Willen der Mönche; in dem Jahre 910 unter: 
zeichnete er den Stiftungsbrief des neuen Klofters Clugny, ein merf- 
würdiges Aktenſtück, ) in welchem es heißt: „zum ewigen Wohle 
feiner eigenen Seele, zum Wohle feiner Gattin, feiner VBerwand: 
ten, feines Königs, zum Wohle aller bereits verftorbenen, jetzt 
Vebenden und Fünftigen Chriften, zur Erhaltung bes Fatholifchen 
Glaubens gründe er ein Klofter für Mönche, welche arm die Welt 
verlaffen, nichts mit fich dringend als guten Willen, und entfchloffen 
feyen nach der Negel des heiligen Benediftus zu leben. Berno er- 
nenne er zum Abt, nach dem Tode deffelben mögen die Mönche 
mit völliger Freiheit einen andern Borfteher wählen. Alljährlich 
fole das Klofter zehn Schillinge an das Grab der Apoftelfürften 





ı) Hauptquelle Mabillon’s Abhandlung de Bernone abbate in den acta 
Ord. S. B. Vol. V., 66 fig. — 2) Mabillon a. a. ©. ©. 74. — 3) Hugonis 
monachi vita $. 13. ibid. 95 fig. — #) Ibid, ©. 77 fig. 
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Petrus und Paulus zu Unterhaltung der ewigen Lichter zahlen und 
alleinig unter dem Pabſt fiehen, aber im Uebrigen ganz unabs 
hängig von jeder andern Gewalt feyn. Kein Herzog von Aqui— 
tanien, fein König, fein Fürft, fein Graf, fein Biſchof, Fein Laie, 
fein Glerifer, dürfe fi) herausnehmen, in die inneren Angelegenheit 
des Klofters einzugreifen.“ Wilhelm ſchließt mit den ſchwerſten Ver⸗ 
wünfdhungen gegen Alle, welche e8 wagen würden, das Stift von 
Clugny zu berauben, zu unterjochen, an Andere als Lehen zu geben. 
Diefe Urkunde ift das erfte Beiſpiel der gänzlichen Befreiung eines 
Kiofters von dem bifchöflichen VBerbande. Aber eg dauerte mehr alg 
anderthalb Jahrhunderte, bis die franzöſiſchen Kirchenhäupter den Wil: 
fen des Stifters thatfächlich anerfannten. Nur zwölf Mönche ver: 
fette Berno aus ben beiden Klöftern Beaume und Gigny, denen 
er bisher vorgeftanden, in die neue Anftalt von Clugny, aber fie 
waren die ausgezeichnetflen aus der ganzen Zahl, Die Achtung, 
welche man dem Abte und den Brüdern zollte, erhellt daraus, daß 
fieben Klöfter Berno gegen deſſen Ende als Vorſteher verehrten, 
Berno farb im Jahre 927, nachdem er zuvor einen Mönch Odo, 
der Clugny zu höchſtem Glanze erhob, zum Nachfolger empfoh- 
len hatte. * 

Odo, geboren 879, war der Sohn eines neuſtriſchen Ritters, 
der vielleicht in Tours wohnte. I Obgleich ihn fein Vater ſchon in 
der Wiege dem heil. Martin von Tours geweiht hatte, wurde er 
am Hofe des Herzogs Wilhelm von Aquitanien für die Welt er- 
zogen und blieb daſelbſt, bis ihn im 16ten Jahre ein Förperliches 
Leiden erinnerte, daß er für einen geiftlichen Beruf beftimmt fey. 
Er ließ fih nun zum Cleriker ſcheeren und erhielt eine Pfründe an 
der Kirche des heiligen Martin zu Tours. Mit angeftrengtem Eifer 
lag er feitdem den Wiffenfchaften ob, ward aber durch ein Geſicht 
vor allzuvielem Lefen der Gedichte Virgils gewarnt. Dagegen fudirte 
er zu Paris unter dem Mönde Remigius von Aurerre, einem 
berühmten Lehrer, Dialeftif und die freien Künfte, zu Tours die 
Werke der Väter, Nach und nach mißfiel ihm die freie Lebensweife 
der prächtig gefleideten Canonifer, zu welchen felbft Frauen Zutritt 





1) Quellen über Odo die Abhandlung Mabillon’s acta Ord. S. Ben. V., 
222., dann die gleichzeitige Lebensgefchichte, welche Odo's Schüler Johann 
ſchrieb, ibid. ©, 148 fig. 
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hatten. So geftimmt fuchte er die Negel Benedikts hervor, und übte 
fie drei Jahre lang, ohne ein Mönchsgelübde abgelegt zu haben. 
Endlich beſchloß er mit einem gleichgefinnten Freunde Namens Ad- 
begrin in ein Klofter zu gehen, in welchem noch die alte Zucht 
herrſche. Sie fanden jedoch in ganz Neuftvien feines. Nun wollte 
Adhegrin nad Nom reifen, um die dortigen Klöfter zu fehen. Unter: 
wegs traf er in der Abter Deaume, welcher Berno vorftand, eine 
feinen Wünfchen fo entfprechende Drdnung, daß er feinen Freund Odo 
herbeirief. Einige mißvergnügte Mönche fuchten zwar den Angefom: 
menen von dem Eintritt in das Klofter abzufchreden, indem fie ihm 
sorftellten, Abt Berno fey ein Tyrann, der die Mönche unmenfch- 
lich behandle, für den Fleinften Fehler mit Schlägen züchtige, mit 
Ketten belade, durch Faften martere; aber Odo horchte nicht auf 
ihre ireulofen Reden, er gewann in Kurzem das Bertrauen Ber: 
n0’8, und warb son demfelben der Klofterfchule zu Beaume vor⸗ 
gefett. Später ließ ihn Berno zum Presbyter weihen und ernannte 
ihn zum Abte des Klofters zu Tulles, das zum eben entftehenden 
Berein son Clugny gehörte. Da fih Berno dem Tode nahe fühlte, 
forderte er, wie wir fagten, die Mönche auf, Odo als feinen Nach: 
folger anzunehmen. 

Sp wurde Odo 927 Abt yon Clugny. Mit heißem Eifer wid: 
mete er fich diefem Berufe, er vollendete bie Kirche und andere 
Gebäude, erwarb eine Menge Schenfungen, und führte eine fo 
züchtige Lebensweife ein, daß die Mönde von Clugny weit und 
breit als Heilige geachtet wurden. Odo begnügte ſich nicht mit 
dem Buchftaben der Regel Benedikt's yon Nurfia, fondern er fand 
für nöthig, diefelbe durch eigenthümliche und weitläuftige Zufäge zu 
ſchärfen. Zwei Bearbeitungen der von Odo entworfenen Vorſchrif⸗ 
ten find auf ung gefommen: eine ältere, die der Mönch Bernhard 
gegen bie Mitte des Ilten Jahrhunderts abfaßte, ) und eine um 
weniges jüngere, die der Mönch Ulrich auf den Wunfch des Abts 
Wilhelm von Hirfhau um 1070 zufammentrug. 2) Die Ältere Aus: 
gabe ift in zwei, die jüngere in drei Bücher eingetheilt. Wir wollen 
son ber letztern einen möglichft kurzen Begriff geben. Das erfte 
Buch beichreibt in 55 Kapiteln, was und wie viel zu jeder Stunde 





ı) Abgedrudt in der Vetus disciplina monastica Paris 1726, Ato ©, 133 
fig. — 2) Bei d’Achery Spicil. J. 641 fig. 
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des Tags oder der Nacht von den Mönchen gelefen, gebetet, geſun—⸗ 
gen werden foll, und auf welche Weife fie die Heineren und größe— 
ven Feſte zu begeben haben. Das zweite handelt in 37 Kapiteln von 
der Lebensart und der Kloſterzucht. Hier finden fi die merkwür- 
digen Borfchriften über fletes Stilfchweigen, durch welche ſich Die 
eluniacenfer Negel am meiften von den Altern Kloftergefegen unter: 
fcheidet. Unverbrüchliches Schweigen in der Kirche, im Schlaf- und 
Speifefaal, in der Küche, wird dem Mönde zur Pflicht gemacht. 
Ohne Zweifel wollte dadurch Odo bie innerlihen Händel erftiden, 
die fo oft den Frieden aus den Klöftern verfcheuchten. Ein eigenes 
Kapitel ) ift den Zeichen gewidmet, durch welde der Mönch ſich 
troß des Stillſchweigens feinen Brüdern verftändlih machen und 
das Nöthige fordern könne. Das dritte Buch giebt Nachricht von 
den verfchiedenen Aemtern im Klofter, von der Wahl des Abtes 
und von gewiffen Ceremonien. 

Die Pünktlichkeit, mit welcher die Mönche von Clugny ihre 
Negel beobachteten, die Wohlthätigfeit, welche gegen Arme geübt 
ward, bie trefflihe Erziehung der Knaben, weldhe man der Klofter: 
ſchule anvertraute, die GSittenreinheit des Abtes und der Brüder, 
fchafften der Anftalt in kurzer Zeit ein unglaubliches Anfehen. Viele 
Sanonifer, felbft Bifchöfe, meldeten fich zur Aufnahme. Mehrere große 
Herrn Juden den Abt Odo ein, die Klöfter ihres Gebiets nad) dem 
Borbild von Clugny einzurichten. Letzteres gelang bisweilen nicht 
ohne die ſchwerſten Kämpfe Ein Graf Elifiardus hatte ihn auf: 
gefordert, die gänzlich verfallene Zucht im Klofter Fleury an der 
Loire, das zum Sprengel von Drleang gehörte, wieder herzuftellen. 
Begleitet von dem Grafen und einigen Bifchöfen begab fih Odo 
nach Fleury. AS die Mönche Nachricht von feiner Annäherung 
erhielten, griffen fie zu den Waffen, und bewachten die Pforte, um 
ihm den Eintritt zu verwehren. Einer aus ihrer Mitte wurde bem 
Abte entgegengefchiekt, um ihm den Freibrief vorzumweifen, Traft deſſen 
es feinem fremden Abte geftattet fey, das Kiofter von Fleury zu 
beireten. Nebenbei ließen fie ihn merfen, daß er mit dem Leben 
büßen werde, wenn er. feinen Borfas nicht aufgebe, Schon er- 
mahnten ihn feine Begleiter zum Rückzuge, aber Odo blieb uner- 
ſchütterlich. Nach dreitägigen Unterhandlungen fam er zum Ziele, bie 





') Ibid, ©, 670, Lib, IL, Cap, 4, 
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Mönche warfen ihre Waffen weg und flürzten ihm zu Füßen. Bor 
Allem verlangte nun Odo, daß fie auf das Effen von Fleifch und 
die Theilung der Kloftergüter unter fich verzichten follten. Nachdem 
er in diefen beiden Punkten durchgedrungen war, wurde es ihm leich- 
ter, die übrigen Vorſchriften eines regelmäßigen Lebens einzuführen. » 
' Mir Scheint es, diefer Weg, den der Abt einfehlug, verrathe ar 
ordentliche Menſchenkenntniß und Weisheit. 

Mehrmal befuchte Odo Italien und zwar auf den Ruf des 
Königs Hugo und zweier Päbſte. Einmal gelang es ihm, wie 
früher gemeldet worden, den König Hugo mit dem Patricius Albe- 
rich von Rom zu verſöhnen. Viele Klöfter in Frankreich, von denen 
Mabillon zehn namentlich aufführt, 2) Haben noch bei Odo's Leb: 
zeiten die verbefierte Benebiftiner-Negel von Clugny angenommen. . 
Auch in Italien fand fie Eingang. ?) Fünf Klöfter, worunter eines 
zu St. Paul vor Roms Mauern, ein anderes in Pavia, ein drit- 
tes in Salerno unterwarfen ſich der Vorſchrift. Odo flarb 942 zu 
Tours im 63 Jahre feines Alters mit dem verdienten Nufe eines 
Heiligen. Flodoard von Rheims nennt ?) ihn zum Jahre 942, in- 
dem er feinen Tod meldet, „den ehrmwürbigen Abt, den Verbefferer 
vieler Klöfter, den Wiederherfteller der heiligen Regel.“ Auch als 
Schriftfteller wirkte Odo; er hinterließ Lobgefänge auf den heiligen 
Martin von Tours und Maria Magdalena, ein Lied vom heiligen: 
Abendmahl, Predigten zu Ehren der Heiligen, das Leben des heil. 
Gerald, gemwefenen Grafen von Aurillac, dann ein wichtiges Werf 
in drei Büchern, *%) worin er die verborbenen Sitten feines Zeit: 
alters ſtrafend ſchildert. 3) Ein Yateinifches Gedicht in vier Büchern, 
das die Schöpfung, den Fall des Menſchen, die Gefchichte der Vä— 
ter des alten Bundes bis auf Chriſtum befingt, ift handſchriftlich 
vorhanden. 9) Odo's Leben bat fein Schüler und Begleiter auf 
mehreren Neifen, der Mönch Johann, würdig befchrieben. 

Bor feinem Tode hatte Odo einen der Brüder yon Clugny, 
Aymardus, zum Nachfolger empfohlen. Der neue Abt trat in 
Odo's Fußtapfen. Während feiner kurzen Vorſteherſchaft wurden 
yon Fürften und andern reichen Eigenthümern nicht weniger als 





1) Vita Odonis lib. TIL, cap. 8, seq. bei Mabillon a. a. O. ©. 179 
unten flg. — 2 Ibid. ©. 130 unten fig. — °) Perz III., 389 Mitte. — 
*) Collationum libri tres. — 5) Sämmtlich abgedrudt bei Marrier bibliotheca 
cluniacensis Paris 1614 Fol. — °) Histoire literaire de la France VI., 245. 
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zweihundert acht und. fiebenzig Urkunden ausgeftellt, 9) 
welche dem Stifte Clugny entweder neue Schenkungen verliehen 
oder ſchon vorhandene beftätigten. Unter feiner Verwaltung ges 
ſchah es auch, bag ein Edelmann Aquinus und feine Gattin 
Doda mit Einwilligung ihrer Kinder mittelft einer. feierlichen For: 
mel fi) und das Jhrige Gott, d. h. dem Klofter übergaben. Mas 
billon findet 2) darin das erfte Beifpiel der fpäter häufigen Sitte, 
fraft welcher Leute, die in der Kirchenſprache donati genannt wer: 
den, fi dem Dienfte eines Stiftes widmeten. Die alfo Geweihten 
Yegten zum Unterfchied von Andern ihres Standes geiftliche Tracht, 
doch nicht die Mönchskutte, an, gehorchten dem Abt und wurden 
bisweilen unter die Brüder gerechnet, obgleich fie Laien blieben. 
Der Glaube des Zeitalter feste voraus, daß ihnen in der Fünfti 
gen Welt die Verbienfte des Mönchthums angerechnet werben. Da 
Aymarb 948 erblindete, ernannte er den Bruder Majolus zum 
Gehülfen und Mitabt, ftarb aber erft im Jahre 965. 

Majolus?) flammte aus einem vornehmen Gefchlechte zu 
Avignon, wurde frühe Canonikus in Macon, ftudirte in Lyon und 
ftieg bis zur Würde eines Archidiafong, As um 940 durch den Tod 
des Erzbifchofs von Befancon der dortige Stuhl erledigt wurde, 
wählte ihm Clerus und Volk einftimmig zum Nachfolger. Allein 
Majolus ſchlug dieſe hohe Stelle aus, um 942 in das Klofter von 
Clugny einzutreten. Aymard machte ihn zum Bibliothefar und Schatz⸗ 
meifter (apocrisiarius) der Abtei. Der alte Biograph bemerft, daß 
Majolus als Bibliothefar den Mönchen ftets die Bücher heidnifcher 
Dichter verweigert habe. Als Abt erreichte er den Ruhm feines 
zweiten Vorgängers Odo. Wir finden ihn in häufigem Berfehre 
mit Kaifern und Königen und andern Fürften. Bertha, Wittwe 
des Königs Rudolf I. yon Burgund, übergab ihm 962 das von 
ihr geftiftete Klofter Peterlingen, *) mit der Bedingung, daß dieſe 
Abtei allein unter dem Schute des Pahftes ftehen, und an das 
Grab der Apoftelfürften altjährlih zehn Schillinge bezahlen folle, 
Kaifer Dito L berief ihn nad Italien, um dort Klöſter zu ver: 





ı) Mabillon annales Bened, III., 467 unten. — 2) Ibid, 490 Mitte. — 
>) Hauptquelle Mabillon’s Abhandlung act, Ord. 8. Bened, V., 739 flg. und 
bie gleichzeitige vita Majoli Syro et Aldebaldo monachis auctoribus ibid. ©. 
764 fig. — *) Mabilfon annales III, 563, 
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beffern. ) Auf der Rückreiſe fiel er (972) in die Hände der Sara 
cenen, welche damals den Ort Frarinetum befegt hatten, und er- 
bielt erft, als ihn die Mönde von Clugny um eine große Summe 
auslösten, die Freiheit wieder. 7) Auch bei Otto IL fland er in 
hoher Gunſt. Diefer junge Fürft wollte den Abt, wie fpäter ge: 
zeigt werden foll, auf den Stuhl Petri erheben. Um 991 Yieß der 
greife Majolus von den 177 Mönchen, die damals in Clugny wohn: 
ten?) den Bruder Odilo zum Mitabt und Nachfolger wählen. Er 
ſelbſt ftarb 994, nachdem er in vielen gallifchen und italifchen Klö— 
ftern die Zucht wieder hergeftellt hatte, auf einer Reife zur Abtey 
St. Denys, die er auf den Wunfch des neuen franzöfifchen Königs 
Hugo Capet reformiren follte. Bald nach feinem Tode wurde ein 
Altar über feinem Grabe errichtet: die erfte Stufe zur Heiligfpre: 
hung, und nicht ange fand es an, fo errichtete man zu feiner 
Ehre Kirchen. *) 

Bon den Thaten Odilo’s, des fünften Abts, der bis 1048 
der großen Kloftergemeinde yon Clugny vorftand, werden wir an 
einem andern Drte handeln. Hier nur foviel: Odilo genoß ein 
Anfehen nicht wie ein Abt, fondern wie ein Pabft des Mönch— 
thums, feine Zeitgenoffen überhäuften ihn mit Ehren und Lob- 
fprüchen, römiſche Oberpriefter :empfahlen fi feinem Gebete, 
Fulbert, der berühmte Biſchof von Chartres, braucht häufig ben 
Ausdruf, „Erzengel der Mönche“ von ihm, ?) und auch Feinde 
erfannten widerftrebend fein unbegrängtes Anfehen an, wie Adal- 
bero, Bifchof von Laon, der ihn fpottweife „ven König von Clugny“ 
nannte, ©) In einer Beftätigungsurfunde, 7) welche Pabft Gregor V. 
bald nah dem Tode des Majolus, 996 ausftellte, werden 37 na= 
mentlich angeführte Kiöfter aufgezählt, die den Abt von Clugny als 
ihr gemeinfchaftliches Haupt verehrten. Sie lagen in den Spren- 
geln von Macon 5), Autun (11), Biviers (4), Ufez (1), 
Troyes (1), Drange 2), Gay 2), Vienne (2), Lyon (N), 
im Reiche des vordern Burgund (2). Die Eleineren Klöfter, bie 
zum Verein von Clugny gehörten, führten den Namen Cellen, ) 





1) Mabilfon act, Ord. S, B. Vol, 751. — 2) Ibid. ©. 756. — ?) Ma: 
bilfon annales IV., 73 gegen unten. — *) Ib. acta ©. 761. — °) Mabillon act, 
Ord. S. Bened. VI., a. 590, — 6) Ibid. ©. 580. Nro. 100, — °) Mabillon 
annal, IV., 103 unten flg. — °) Auch obedientiae wurden fie genannt, ſpã⸗ 
ter hießen fie Priorate. Mabillon annal. IV., 58 Mitte, 
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alle zufammen gehorchten den Befehlen des Abts son Clugny. Die 
Borfteher der einzelnen Töchterflöfter wurden von ihm eingefest, als 
feine Stellvertreter geachtet und hießen coabbates oder proabbates. 
Die Genoffenihaft yon Clugny ift die zweite Frucht jenes Geiftes 
ber Berbrüderung, von dem wir oben bei Gelegenheit bes St. 
Galler und Reichenauer Mönchbundes das erfte Beifpiel angeführt 
haben. Außer den Klöftern, welche unmittelbar den Verein yon 
Cugny bildeten, befolgten noch viele andere gallifche Stifter die 
Negel von Clugny, ohne darum auf die Unabhängigkeit ihrer 
Achte zu verzichten. ) Mean begreift nun, daß der große Verein, 
an deſſen Spite er fland, dem Vorſteher des Mutterflofters Clugny 
eine fehr bedeutende Macht verleihen mußte. Gleichwohl konnte 
Odilo nicht durchſetzen, daß die franzöſiſchen Kirchenhäupter jene 
Beftimmung im Stiftungsbriefe des Herzogs Wilhelm anerfannten, 
fraft welcher das Kloſter Clugny Feiner bifchöflichen Aufficht unter: 
worfen feyn follte. Sie fprachen vielmehr fortwährend ihr altes 
Recht an, obgleich Pabfl Gregor V. in ber eben angeführten Ur— 
funde ausbrüdtich die Befreiung des Klofters yon der Aufficht des 
Biihofs von Macon, in deffen Sprengel Clugny lag, beftätigt und 
dem Abte die Befugniß ertheilt hatte, feinen Mönchen von irgend 
welchem Bifchofe, der fein Vertrauen befige, priefterliche Weihen 
ertheilen zu laſſen. Um das Jahr 1024 lud der Abt Odilo den 
Erzbifhof Burchard son Vienne nah Clugny ein, damit er dort 
einige Brüder zu Prieftern einfegne, was auch geſchah. Alsbald 
verflagte Gauzlenus Biſchof von Macon den Metropoliten Bur: 
hard 1025 auf der Synode von Anfe, weil derfelbe den Canones 
zumider in einem fremden Sprengel ohne Zuftimmung des betref- 
fenden Bischofs Weihen vorgenommen habe. Der Abt Odilo er: 
bob fih, um Burkhard zu rechtfertigen, er wies den Gnadenbrief 
des Pabſtes vor, welcher verfüge, daß Clugny Niemand unterwor⸗ 
fen fey, und daß der Abt das Recht habe, durch beliebige Biſchöfe 
feine Mönche einfegnen zu laſſen. Alfein mit Berufung auf die 
Schlüſſe yon Chalcedon und anderer Älterer Kirchenverfammlungen, 
fraft welcher jeder Abt und jedes Klofter dem Biſchof des Spren- 
geld, in dem es Tiege, den fehuldigen Gehorfam zu Ieiften habe, 
yerwarf bie Synode die päbftliche Urfunde als unfanonifh. Der 


1) Mabillon annal, IV,, 103 unten fig. 
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Metropolit Burchard mußte den Bifhof Gauzlenus 
um Verzeihung bitten.) Erft 38 Jahre fpäter erlangte Clugny 
durch einen Machtſpruch des Pabſtes Mlerander II. vollfommene 
Befreiung von dem bifchöflihen Auffichtsrechte. 

Wir haben oben gefagt, daß die EluniarenfersNegel ſchon unter 
Odo auch in andern Ländern, namentlich in Stalien, Eingang fand, 
Außer den früher angeführten italifchen Klöftern unterwarf ſich ihr 
im Jahre 998 das berühmte Stift yon Farfa. ?) Selbft nad Spa- 
nien wurden feit 1022 eluniacenfer Mönche berufen, um ihre Lebens- 
mweife in dortigen Klöftern einzuführen. 3) In Teutfchland fehlte es 
gleichfalls nit an Berfuhen, das zu Clugny gegebene Vorbild 
nachzuahmen, aber fie fcheiterten an dem beharrlihen Widerftand 
unferer Mönche. „Um 946,% fo berichtet ) Widufind, „entftand 
eine ſchwere Verfolgung der Mönche, weil gewiffe Bifchöfe die Be— 
hauptung aufftellten, daß es beffer fey, wenn bie Klöfter von wenigen 
und rechtichaffenen, als von vielen und nachläßigen Brüdern bemohnt 
würden. Sehr Viele, die fih ihrer Schwäche bewußt waren, legten 
lieber das Höfterlihe Gewand ab und verließen bie Gotteshäufer, 
weil fie die fchwere Laft nicht auf fich nehmen wollten.“ Aus ben 
folgenden Sätzen erhellt, daß Erzbifchof Friedrih von Mainz e8 
war, der ben Verſuch machte, die alte Zucht in den Klöſtern ber- 
zuftellen, fowie daß er es zunächſt auf die Abtei Fuld abgefehen 
hatte. Denn Widukind fährt fort: „Manche meinten Erzbiſchof Fried⸗ 
rih babe. Solches nicht aus reiner Abſicht gethan, fondern um 
fih an dem Abte Hadumar zu rähen.“ Auch kann man faum 
zweifeln, daß das Beifpiel von Clugny diefe Bewegung hervorrief. 
AS etwa zehn Jahre fpäter der Abt Erluin yon Gemblours Das 
ihm untermworfene Stift Laubes reformiren wollte, fehlugen ihn bie 
Mönde beinahe todt, fie fihnitten ihm zuletzt (958) einen Theil 
der Zunge ab, und jagten ihn mit ausgeftochenen Augen fort. 9 
Immer famen jedoch einzelne Bifchöfe, Aebte, auch Kaifer auf die 
Neformationsverfuhe zurück. Othlo, Biograph Wolfgangs Biſchofs 
von Regensburg, meldet: 6) „Dft brach Wolfgang, klagend über die 





1) Die Akten der Synode von Anfe bei Manft XIX., 423 oben flg. — 
2) Mabillon annal. IV., 1149 unten fig. — .?) Ibid, ©. 295 unten flg. — 
#) Lib. II, 37. Perz III., 448 Mitte. — 5) Foleuini gesta abbatum Lo- 
biensium cap, 26, Perz IV., 68 unten, — ©) Vita Wolfkangi cap, 15. Perz 
IV., 532, 
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Zuchtloſigkeit, die in den Klöftern Regensburg herrichte, in die Worte 
aus: Hätten wir rechte Mönde, fo würbe Alles gut feyn. Wenn 
ihm dann feine Freunde antworteten: die Welt ſey ja voll von 
Mönden, fo erwiederte er: die Wahrheit ift von den Söhnen der 
Menfchen gewichen. Was nützt es, den Rod ber Heiligfeit zu tragen 
ohne gute Werfe. Mönche, die nach firenger Negel leben, find mit 
den feligen Engeln zu vergleichen, weltliche Brüder dagegen find 
wie Abtrünnige.“ Daß unter Otto III. der Mönch Aldebald von 
Cugny nah dem Stift Murbach im Elſaße abgefendet wurde, 
und daß der Abt Odilo ebendorthin eine Reiſe unternahm, erhellt 
aus dem Briefe, welchen der Lebensbefchreiber des Majolus feinem 
Buche vorangeſtellt hat.) Das Murbadher Stift fcheint dem: 
nad die Negel von Clugny angenommen zu haben. Auch Mein: 
werf, ber früher angeführte Biſchof von Paderborn, berief unter 
Kaiſer Heinrich IL. 30 Monde von Elugny nach feinem Wohnfis, 
und ließ dort ein Klofter von ihnen einrichten. 2) Aber die übrigen 
teutfchen Stifter verharrten in ihrer Abneigung gegen das och der 
ſtrengen Zudt. Um 1005 unternahm e8 der Abt Godehard, bie 
Mönche in Hersfeld zu reformiren, doch mit fchlechtem Erfolg. 
Der größte Theil der Brüder lief davon. °) Noch fchlimmer ergieng 
e8 um 1025 dem Abt Poppo son Stablo und St. Marimin. 
Aus Nahe über fein Bemühen, die Zucht herzuftellen, mifchten ihm 
bie Mönde von St, Marimin Gift unter die Speifen. *) Aud) 
Theoderih, Abt von St. Hubert in den Ardennen, hatte mit 
der Widerfeglichkeit feiner Mönche viel zu kämpfen; erft nachdem ihm 
ein Strafwunder zu Hülfe gelommen war, fonnte er 1054 genaue 
Beobachtung der Negel durchfegen. °) Der foldatifche Geift, den Dt: 
to's ehrfüchtige Feldzüge unter dem teutfchen Adel entzündeten, wel- 
cher mit einer Maffe feiner Mitglieder die Klöſter bevölkerte, 6) bie 
Heerespfliht der Aebte felbft und ihre Hohe Stellung im Krieger: 
ſtaate der Ditonen, verhinderte damals eine Durchgreifende Wieder: 





7) Mabillon act. Ord. S. Bened. V,, 764 unten. — 2) Vita Meinwerei 
cap. 30. bei Leibniß script. I., 527, — 3) Vita Godehardi cap. 2. ibid. S 
486 unten. — *) Vita Popponis cap, 27, bei Mabillon act. Ord. S. Ben. VI, 
a. ©. 511 unten fig. — °) Vita Theoderiei cap. 17. 18. bei Mabillon act. 
0, 8. B, VL, b. ©. 569 Mitte fl. — 9 Man fehe die eben angeführten 
Stellen aus dem Leben des Abts Theoderich. 
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herſtellung klöſterlicher Zucht in unſerem Vaterlande. Erſt zu den 
Zeiten Gregor's VII. hat das teutſche Mönchthum im Abte Wil: 
beim von Hirſchau einen glücklichen Erneuerer erhalten, 

Im Vebrigen muß man befennen, daß unfere Klöfter auch im 
10ten Zahrhundert den wichtigften Theil ihres Berufs, nämlich die 
Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts, nicht verabfäumten. Dieß 
erhellt am beften, wenn man bie teutfchen Geiftlichen, die fich wäh— 
rend unferes Zeitraums als Schriftfteller auszeichneten, mit denen 
der andern abendländifhen Völker vergleicht, Wir beginnen mit 
ben Stalienern. 

Gegen das Ende des Iten Jahrhunderts wurde Atto geboren. 
Ob er aus Tangobardifhem oder romanischen Blute ftammte, ift 
ungewiß, man weiß nur fopiel, daß er nicht in feinem fpäteren 
Wohnſitze das Licht der Welt erblidt hat, weil er felbft in einer 
feiner Schriften fagt, er fey anderswoher nach Vercelli gefommen. ') 
Sm Jahre 924, kurz vor Königs Hugo's Anfunft in Stalien, 
beftieg er den Stuhl von DBereelli, 2) und feheint bis nad) 960 der 
dortigen Kirche vorgeftanden zu feyn. Denn unter dem Jahre 964 wird 
fein Nachfolger Bifhof Ingo urfundlih genannt. Wir befisen yon 
Atto eine weitläuftige Auslegung ſämmtlicher Briefe Pauli, in welcher 
er meift die Meinungen der älteren Väter wiederholt, eine Samm- 
Yung von hundert Vorſchriften oder Canones für den Clerus, drei 
zehn Briefe, von denen jedoch fechs eher Predigten zu nennen find, 
endlich drei kurze Bücher von den Leiden, welde die Kirche zu feiner 
Zeit trafen. Aus den Canones erfieht man, daß er ein gewillen- 
bafter Hirte und ernftlich bemüht war, die Zucht und die wiffen- 
Ihaftlihe Bildung feines Clerus zu fördern, Bon demfelben Pflicht: 
eifer zeugen feine Briefe. Im 12ten führt er mit Berufung auf 
viele Stellen der Schrift und der Väter den Satz aus, daß bie 
Ehriften im Allgemeinen, Inſonderheit aber die Biſchöfe verbunden 
feyen, jedem, auch dem fchlechteften Fürften, Gehorſam zu Ieiften. 
Man Fann daraus abnehmen, wie die öffentlichen Zuftände Italiens 
zu jener Zeit befchaffen waren. Am Wichtigften für die Gedichte 
find feine Bücher von den Leiden der Kirche. Im erften Buche 
zeigt er zuvörderſt, daß bie Kirche ſtets, vermöge der bibliichen Pro- 
phezeibungen, entweder yon ihren eigenen Kindern, oder yon Äußeren 





') Opp. ed, Burontius del Signore praefalio ©, V. — ?) Ibid, ©, VI. 
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Feinden Berfolgung zu erdulden habe. Dann geht er zu den Miß- 
bräuchen über, die in dem gerichtlichen DBerfahren gegen Bifchöfe 
herrfchend geworden waren. Er fucht namentlich darzuthun, wie 
unvernünftig und ſchädlich die Gewohnheit ſey, die Schuld oder 
Unfchuld angeflagter Biſchöfe durch Eidſchwüre und Zweilämpfe zu 
beweifen. Im zweiten Bude handelt er von ber Art, wie bie 
Stühle befetst wurden und von den Ungeredtigfeiten, Beſtechungen, 
Gewalttaten, die dabei vorfamen; im dritten von den Kirchengütern 
und ihrer Verſchleuderung. Namentlich hebt er hervor, daß nad 
dem Tode eines Bifchofs fein Nachlaß der Habfucht der Laien preig- 
gegeben zu werben pflege. Die Schreibart Atto’s ift belebt, feine 
Sprache ziemlich rein. Nachdem Achery in feiner Sammlung meb- 
rere Schriften Atto’s mit Ausnahme der exegetifchen veröffentlicht 
hatte, beforgte im Jahre 1768 der Chorherr von Bercelli und nadj- 
malige Bifhof von Aqui, Carlo Buronzo del Signore, eine wohl: 
gerathbene Gefammtausgabe berfelben. 

Zu gleicher Zeit und im nämlichen Lande, wie Atto, Yebte 
Ratherius, Bifhof von Berona, obgleich er nicht aus italieni- 
ſchem Geſchlechte entfproffen if. Ratherius, ) geboren um 896, 
ſtammte aus einer edlen Familie im Sprengel von Lüttih. Bon 
feinen Eltern dem Klofter Laubes geweiht, erhielt er bafelbft feine 
Erziehung und verlebte in dem Stifte die glücklichen Tage der Ju— 
gend. Im Jahre 920 ftarb der Biſchof Stephanus von Lüttich, 
Die Wiederbefegung diefes wichtigen Stuhles, mit dem die Abtei 
Laubes verbunden war, erregte heftige Stürme. ine Parthei, an 
beren Spitze der Herzog Gifelbert von Lothringen fand, erwählte 
wider den Willen des Königs Karl des Einfältigen den Cleriker 
Hilduin zum Nachfolger; aber der Anhang des Königs ſtimmte für 
Riharius, Abt von Prüm. Anfangs fiegte Hilduin. Der Erzbifchof 
Herrmann von Cölln ertheilte ihm die Weihe und feste ihn in 
Defiß des Stuhles. Aber fpäter ward die Sache vor den Pabft 
Johann X. gebracht, welcher die ftreitenden Partheien nah Nom 
berief, und als ſich Hilduin zu fommen weigerte, 922 für Nicha- 
rius entfchied. Der junge Natherius hatte fih an Hilduin ange: 





') Dieß und das Folgende nah der mufterhaften Abhandlung über 
das Leben des Ratherius, welche die Brüder Balferini ihrer Ausgabe ver Werfe 
des Veroneſer Bischofs vorangeftellt haben. 

Gfrörer, Kircheng. IL 85 
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fchloffen, der Sturz des lestern traf Daher auch ihm, Bier Jahre 
nad dieſem Streit zog Herzog Hugo von Provence nad Stalien, 
um dort bie Iangobarbifhe Krone zu erwerben. Eine Menge welt: 
Yiher und geiftlicher Stellenjäger begleitete ben herzoglichen Aben- 
theurer, entfchloffen Italien auszubeuten. Auch Hilduin, ein Ber- 
wandter Hugo's, folgte dem aufgehenden Glückſtern des Provencalen 
und mit ihm gieng unfer Natherius über die Alpen. Schon im 
Jahre 928 erhielt Hilduin das Bisthum Verona, ‚mit der Zufage 
einer fetteren Pfründe, im Fall eine folhe aufgehen würde. Zu- 
gleich gab der neue langobardifche König dem Begleiter Hilduin’s 
das Verſprechen, daß er, fobald ſich eine beffere Verſorgung für 
Hilduin finde, den Stuhl von Verona erhalten folle. Wirklich ward 
Hilduin fchon nach drei Jahren auf das durch den Tod des Metro: 


politen Lambert erledigte Erzbisthum Mailand befördert. Ratherius 
zeiste nah Rom, um dort das Pallium für feinen Befchüser zu 


holen. Zugleich brauchte er aber die Vorſicht, fich felbft vom Pabfte 
Sohann XI. ein Schreiben geben zu Yaffen, das den König Hugo 
ermahnte, feiner Zufage eingedenf, den Stuhl yon Verona jest an 
Natherius zu verleihen. Diefe Maaßregel war nicht überflüffig, denn 
Hugo gieng damit um, einen Andern mit dem dortigen Bisthum 


zu bebenfen. Nur weil Ratherius bei feiner Rüdfehr aus Rom 


todtfranf war oder fchien, erfüllte Hugo fein altes Verfprechen, in 
Hoffnung, daß Ratherius baldigft fterben werde. Als dieß aber 
nicht gefhah, gerieth der König, wie Ratherius felbft ') erzählt, in 
den heftigften Zorn und ſchwur bei Gott, daß es, fo lange er lebe, 


dem neuen Bifchof von Verona Feine Stunde wohl werden folle. 


Und diefen Schwur hat Hugo buchftäblich gehalten. Erft verlangte 
er. von Ratherius, daß er auf den bedeutendften Theil feines Ein- 
fommens zu Gunften der Eöniglichen Kammer verzichten folle; als 
der Bischof das Anfinnen zurücwies, fliftete er Leute auf, Nathes 
rius zu verfolgen oder zu irgend einem unüberlegten Schritte zu 
verführen. 

Dieſe fortgeſetzten Kränkungen verleiteten zuletzt den Biſchof, 
daß er ſich in eine Verbindung einließ, an die König Hugo ſchwer⸗ 
lich gedacht hatte. Milo, Graf yon Verona, längft der Herrſchaft 
Hugo's überdrüfig, rief den Baiernherzog Arnulf nad) Italien und 





4) Ibid, ©, XL. 


Ausbreitung der Kirche im Norden und Oſten von Teutfchland ꝛc. 1347 


auch Ratherius nahm an ber Verſchwörung Theil. Aber die Baiern 
wurden yon Hugo’s Heere gefchlagen, und nun entlud fi) das Ge- 
witter Töniglichen Zorns über dem Haupte des Bifchofs. Milo und 
der Clerus von Verona wußten durch Ausreden den erzlirnten Hugo 
zu befänftigenz; der arme Natherius mußte die Schuld Aller tragen. 
Im Frühling 935 ward er in einen Thurm geworfen, wo er bie 
zum Auguft 937 unter fihweren Leiden ausharren mußte; hierauf 
verbannte ihn der König nah Como, wo er bis zu Anfang des 
Jahres 940 blieb, dann aber nad dem füdlihen Gallien entfloh. 
Dort vertraute ihm ein vornehmer Laie, Noftagnus, die Erziehung 
feines Sohnes an, und ber ehemalige Bifchof von Verona nährte 
fih als Schulmeifter. Während er auf folhe Weife in der Pro- 
vence lebte, erhielt er ein freundliches Schreiben von dem Trierer 
Erzbifchofe Notbert fammt dem Berfprechen, fi des Flüchtlinge 
annehmen zu wollen. Rotbert war Oheim des teutfchen Königs 
Dtto I. und in deffen Geheimniffe eingeweiht. Da nun Otto da= 
mals bereits fein Ne über Jtalien auszumerfen begann, ver- 
muthen wir, jener Brief fey im Auftrage des Königs gefchrieben 
worden und habe den Zweck gehabt, für gewiffe Fälle den vertrie- 
benen Bifhof von Verona in den Kreis der Plane des teutfchen 
Königs zu ziehen. Die Empörungen, welde in Teutſchland aus: 
brachen, bewirften ohne Zweifel, Daß die Sache nicht weiter gedieh. 
Auch andere Hoffnungen fehlugen dem Flüchtling fehl. Es war bie 
Nede davon, ihm ein Bistum in Gallien zu verfchaffen, aber das 
Unternehmen Fam nicht zu Stande. Um 944 fehrte Ratherius in 
das Klofter Laubes zurüd, Allein Furz darauf bewogen ihn bie 
veränderten Berhältniffe in Italien wieder über bie Alpen zu ziehen. 
Hugo, yon Berngar bebrängt, wanfte mehr und mehr, NRatherius 
hoffte deßhalb von feiner Furcht zu erlangen, was er yon feiner 
Gerechtigkeit vergeblich gefordert hatte. Unterwegs fiel er jedoch in 
die Hände Berngar’s und wurde 3", Monate gefangen gehalten. 
Erft gegen Ausgang des Jahrs 946 erreichte er das fehnlich erftrebte 
Ziel, der Graf Milo feste ihn wieder auf den Stuhl von Verona 
ein, bielt ihn aber dafür fo fehr unter dem Daumen, daß Rathe- 
rius feines Befiges nicht froh werden fonnte. Mißhandelt yon Milo 
und täglich gefränft durch den niedern Clerus, der ihn als Frem- 
den und Eindringling hate, ſah er fi genöthigt, 948 fein Dig: 
thum zum zweitenmale zu verlaffen. Er floh nach Teutſchland, und 
85 * 
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gewann dort die Gunft Bruno’s, weldher, wie früher gezeigt wor⸗ 
den, der Bruder des Königs Dito war und 953 den Erzſtuhl von 
Cölln beftieg. Im Jahre 951 begleitete Natherius den König auf 
beffen erftem Römerzuge, fand aber, als er nad Berona Fam, 
einen gleichnamigen Neffen des Grafen Milo im Befige des dorti- 
gen Stuhls. Manaſſes, abmwechfelnd Günftling und Verräther bes 
Königs Hugo, ein Menſch, der nach und nach nicht weniger als 
fünf Stühle: von Arles,. Berona, Mantua, Trient, Mailand an 
ſich rieß, hatte nämlich Furz zuvor das Bisthum Verona an ben 
Knaben Milo verkauft. Dito wagte nicht, den jungen Bifchof, ber 
fehr mächtige Verwandte Hatte, mit Gewalt zu vertreiben. Bitt- 
fchriften, welche Ratherius feinerfeits an den Pabſt und eine Synode 
langobardiſcher Bifchöfe richtete, waren gleichfalls vergeblich. Er 
mußte zuleist im Gefolge des Königs wieder nach Teutfchland ums 
kehren. Indeſſen eröffneten ſich dort für den geiftlichen Ehrgeiz des 
Flüchtlings Ausfihten, die Anfangs fehr glänzend fchienen, aber 
nach furzem Schimmer wieder zerrannen. Bruns, Otto's Bruder, 
nahm ihn in fein Haus auf, und befördert ihn fogar, nachdem im 
Jahr 952 das Bisthum Lüttich erledigt worden, 953 auf den Stuhl 
diefer Stadt. Allein eine mächtige Parthei, beftehend aus dem Bi- 
ſchof Baldrih von Utrecht, dem Metropoliten Notbert yon Trier 
und den Grafen Ragener und Nuotvolt arbeiteten dem Erhobenen 
mit aller Macht entgegen. Sein Befhüser Bruns von Cölln mußte 
ihn zuletzt dieſen Gegnern aufopfern, weil er fürdhtete, daß dieſel- 
ben fonft zu den empörten Hergogen, die damals noch gegen den 
König in Waffen fanden, übergehen würden. Nach kaum 2jähriger 
Amtsführung wurde Natherius 955 genöthigt, den Lütticher Stuhl 
zu verlaffen. Er begab fih nah Mainz, wo er an dem Fleinen 
Hofe des Erzbifchofs Wilhelm eine freundliche Aufnahme fand. Nach: 
dem er fo in buchſtäblichem Sinne zwifchen zweien Stühlen nieber- 
Hefunfen war, verzichtete er keineswegs auf die bifchöfliche Laufbahn, 
obgleich fein Nachfolger in Lüttich, der Knabe Balderich, ihm eine 
Abtei abgetreten hatte. Bei dem zweiten Römerzuge Otto's I, im 
Sabre 961 finden wir Ratherius abermal im Eöniglichen Gefolge, 
und dießmal griff der Kaifer zu feinen Gunften durch. Er wurde 
durch Dito wieder auf den Stuhl yon Verona eingefest, und durd) 
eine Synode zu Pavia feierlich beſtätigt. Mit andern Bifchöfen 
mußte er im Jahre 963 das Schloß Garda in des Kaiſers Dienfte 
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belagern, was dem alten Gelehrten fehr ſchwer fiel. Sein dritter 
Aufenthalt in Verona war jedoch, gleich den früheren, eine fortlau: 
fende Reihe von Widerwärtigfeiten. Verhetzt durch den verdrängten 
Milo, feinen Vorgänger, Äärgerte der niedere Elerus auf alle Weife 
den Bifchof, der Ordnung und Zucht in dem verwilderten Spren- 
gel wiederherftellen wollte, Selbft der Pabft und der Kaiſer wurden 
zuleßt. durch die Nänfe feiner Feinde gegen ihn eingenommen. End- 
Yich that Natherius, was er längſt hätte thun follen, er legte im 
Jahr 968 das Bisthum nieder, zog fih in fein Heimathland zu— 
rück, wo er einige Abteien erhielt, und farb 974 zu Namur, 

Als Schriftfteller ift Natherius für die Kenntniß der Firchlichen 
Zuftäande des 10ten Jahrhunderts fehr wichtig. In der trefflichen 
Ausgabe, welche die Brüder Ballerini beforgten, find feine Werfe in 
drei Klaſſen getheilt, die erfte umfaßt feine gefchichtlichen und firhen 
rechtlichen Arbeiten fo wie die Schriften, in welchen er theils fein Be- 
tragen vertheidigt, theils feine Fehler eingefteht. Die zweite Klaffe 
enthält feine Briefe, von denen mehrere theologifche Stoffe behandeln. 
Die Sammlung fohließt im dritten Theil mit den Predigten bes 
Ratherius. Bon Ehrfucht und gierigem Hafchen nach hoben Kirchen- 
ftellen fann man Ratherius gewiß nicht frei fprechen, er bat auch) 
genug für diefen Fehler gebüßt; doch muß man befennen, daß er 
fein Miethling war, fondern raftlog für Wiederherftellung der furcht- 
bar gefunfenen Zucht wirkte. Ueber die Staliener urtheilt er hart. 
Er fagt: !) „unter allen Bölfern, die durchs Evangelium wieber- 
geboren wurden, achten die Staliener das Gebot der Kirche am 
Wenigften und find die frechften Verächter des Clerus. Der häufige 
Genug von Gewürzen und Wein facht ihren natürlichen Hang zur 
Wolluft an — und es ift fo weit gefommen, daß nur ber gefchorne 
Bart, die Glatze auf dem Haupte, ein anderer Schnitt der Klei- 
dung und bie Geſchäfte, welche er ſchlecht genug in der Kirche 
verrichtet, den italienifchen Elerifer yon dem Laien unterfcheidet.“ 
Die meiften Geiftlichen lebten in der Ehe oder mit Beifchläferinnen, 
der Handel mit geiftlihen Nemtern war alltäglich und ſchaamlos. 
Außer dem fittlichen Verderben herrfchte eine unglaubliche Unwiffen- 
heit unter dem Clerus. Natherius Hagt, 2) daß der größte Theil 


!) De contemtu canonum II., 2, Opp. ©, 567. — ?) Itinerarium cap. 
2. Opp. ©. 445 unten flg. 
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der ihm untergebenen Priefter nicht einmal das apoſtoliſche Glau- 
bensbefenntniß kannte. In einer Vorſchrift, welche er für feinen 
Clerus auffeste, mußte er verlangen, ) daß Jeder das apoſtoliſche 
Symbol, das fogenannte Befenntniß des Athanafius, und den fur: 
zen Inhalt des Glaubens, der bei der Meffe gefungen wird, aus: 
wendig wife. Die roheſten Borftellungen: von göttlichen Dingen 
giengen Hand in Hand mit diefem Mangel an Schulbildung. In 
einer feiner Predigten ?) befämpft Natherius den Wahn, der in 
dem benachbarten Sprengel von Vicenza allgemein unter dem Ele: 
rug perbreitet war, daß Gott Arme, Beine, Augen, Füße wie ein 
Menſch habe. Die Bertheidiger diefes Glaubens, den wir im Aten 
Sahrhundert bei den ägyptiſchen Mönchen fanden, beriefen fich auf 
Bibelſtellen, wie Pfalm 34, 16: die Augen des Herrn fehen 
auf die Gerechten, und feine Ohren hören auf ihr 
Schreien; wie Hiob 10, 8: beine Hände haben mich bereitet; 
wie 1. Bud Mofe 1, 27: Gott fhuf den Menfhen Ihm 
zum Bilde, Ratherius wurde als Keber und Gottesläugner ver- 
Yäftert, weil er die Borftellung der Vicentiner auf der Kanzel an: 
griff, und fand es gerathen, ſich in einem befondern Auffate °) zu 
vertheidigen. Dem Bortrage des Biſchofs von Verona fehlt es 
nicht an Schwung und Feuer, aber fein Styl ift rauh und manch— 
mal fprachwibrig. | 
Noch von einem brüten Jtaliener müffen wir Einiges fagen, von 
dem Gejchichtfchreiber Liutprand. Derfelbe wurde um 920 — 
wahricheinlich in Pavia — geboren. Er war ein Feiner Knabe, als 
fein Bater ftarb, worauf feine Mutter einen Andern heirathete, der 
fih des Kindes aus erfter Ehe freundlich annahm. Bater und Stief: 
vater gehörten den höheren Claffen der Gefellfchaft an, Beide wur: 
‚ben als Gefandte der Iangobarbifchen Könige Hugo und Berngar 
an den Hof von onftantinopel geſchickt. ) Der junge Liutpranb 
erhielt yon feinem Stiefoater eine claffifhe Erziehung, wofür feine 
Bekanntiſchaft mit alten römiſchen Schriftftellern, wie Terentiug, 
Cicero, Birgit, Horatius, Juvenalis, Boethius, Vegetius bürgt. 
Sm Jahr 931 wurde er unter bie Edelfnaben des Königs Hugo 


') Itinerarium cap. 2, Opp. ©. 445 unten fig. — ?) Sermo II., de qua- 
dragesima cap. 29, Opp. ©. 595. — 3) Ebendafelbft ©. 601. — 9 Anta- 
pod, III, 22, 23, Peız II., 307, oben, dann ibid, V., 14, ©, 3351. 
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aufgenommen und fpäter mit ber Stelle eines Diakons an ber 
Hauptfirche von Pavia bedacht. Nach dem Sturze Hugo's erfaufte 
der Stiefvater dem Jüngling um ſchweres Geld ein wichtiges Amt 
am Hofe des neuen Königs, Berngar vertraute ihm nämlich die 
Aufficht über feinen Briefwechfel an, in welcher Eigenfchaft Lintprand 
alle Geheimniffe feines Gebieters erfuhr.) In den Jahren 948— 
50 übernahm er im Dienfte Berngar’s, aber auf Koften feis 
nes Stiefvaterg, ?) eine Gefandtfchaft nach Conftantinopel, wo 
er fich gründliche Kenntniß der byzantinischen Sprade erwarb. 
Im 6ten Buche feines Gefchichtwerfs hat Lintprand gefchildert, was 
er in Conſtantinopel ausrichtete. Seine Zurüdfunft aus Griechen- 
Yand fallt faft mit dem erften italienischen Zuge Otto's zufammen. 
Da er fofort mit Berngar und feiner Gemahlin brach, und nad 
Teutſchland an Otto's Hof floh, fo ift gewiß die Bermuthung nicht 
gewagt, daß Liutprand von dem teutfchen Könige, dem viel daran 
liegen mußte, geſchickte Italiener, namentlich folche zu gewinnen, die 
in Berngar’s Geheimniffe eingeweiht waren, mit feinem bisherigen 
Gebieter entzweit und zum Uebertritt verloct worden fey. Er ver: 
lebte feitdem mehrere Jahre am Hofe Dito’s, meift zu Frankfurt, 
und erlernte die teutfche Sprache. Zu Frankfurt begann er auch 
fein Geſchichtswerk zu fehreiben, das mit dem Jahre 893 beginnt, 
und bis zum Zeitpunft feiner Berbannung aus Italien reichen follte; 
aber er hat es nicht ganz vollendet, Der Titel „Vergeltung“ (an- 
tapodosis) den er ihm gab, beweist, daß er es hauptfächlich darauf 
abgefehen Hatte, fih an Berngar zu rächen. Liutprand legte bie 
Feder nieder, als fein neuer Herr Otto Jtalien eroberte. Mit die: 
fem Ereigniß fam für ihn eine goldne Erndte, Er erhielt das Big- 
thum Cremona, wurde, wie früher gezeigt worden, mit ben wich: 
tigften Aufträgen beehrt und im Jahre 968 als Brautwerber des jün— 
gern Otto nach Konftantinopel geſchickt. Doc) erreichte er feinen 
Zweck auf der erften Gefandtichaft nicht, wohl aber in einer zwei: 
ten, die er 971 antrat. Liutprand tiberlebte jedoch diefen Erfolg nur 
um furze Zeitz er ift entweder während der zweiten Gefandtfchaft 
in Griechenland felbft, oder bald nad der Rückkehr in Italien zu 
Anfang des Jahrs 972 geftorben. ?) Außer dem größeren Werf 





1) Ibid. V. 30. ©. 355 unten. — ?) Ibid. VL, 3. ©. 357. — ?) Man 
fehe die treffliche Abhandlung über Liutprand bei Perz III, 264 flg. 
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in 6 Büchern, das den Titel „Vergeltung“ trägt, haben wir von 
Liutprand eine Gefchichte der Thaten Otto's I. in Italien, die vom 
Jahre 960. bis Ende Juni 964 reiht, ) und einen ausführki- 
chen Bericht 2) über feine Botfhaft an den griechifchen Hof vom 
Sahre 968. | 

Liutprand’s hiftorifche Arbeiten find eine unſchätzbare Duelle 
für das 10te Jahrhundert. Man hat jedoch in neueren Zeiten häu- 
fig theils feine Wahrheitsliebe, theils feine Kenntniffe angegriffen, 
namentlich zeigte Muratori mit Urkunden in der Hand, daß Liut: 
prand viele Verſtöße gegen die Zeitrechnung begeht. Allein dieß 
beweist Nichts gegen feine Glaubwürdigkeit im Allgemeinen, denn fonft 
müßte man faft alle Chronifenfchreiber des Mittelalters fallen laſſen. 
In Zeiten, wo es feine Tagblätter, wenige Kalender, faft feine öffent: 
lichen Akten, und fehr wenige Schriftfteller gab, find folche Kleine 
Tehler unvermeidlih. Großer und abfichtlicher Verdrehungen ber 
Wahrheit Hat ihn noch Niemand überführt. Er felbft fagt, *) daß 
er die Nachrichten über die älteren Begebenheiten, die er nicht felbft 
erlebte, aus dem Munde rechtfchaffener Männer gefammelt habe. 
Auch wäre Liutprand’s Glaubwürdigkeit wohl nie angegriffen wor— 
den, wenn er nicht gewilfe anftößige Dinge über die Päbſte aus 
dem Anfange des 10ten Jahrhunderts meldete. Man begreift, daß 
ſolche Ausfagen redlihen Katholifen wehe thum Aber ein Zeugniß 
ift darum nicht falfch, weil es uns unangenehm berührt. Ueber: 
dieß gereicht, genau befehen, die Lafterhaftigfeit der Rotte Maro- 
zia's weder ber Fatholifchen Kirche, noch dem Stuhle Petri zur 
Schande, fondern die Schmad trifft die Urheber. Mit größter An- 
ftirengung bat fih, wie wir fahen, eine ehrenwerthe Parthei unter 
dem römifchen Clerus der Miethlinge zu erwehren gefucht, welche 
eine Bande verborbener Edelleute dem Stuhle Petri aufdrängte. 
Der Widerftand hörte nie auf, und wenn bie entjchloffenen Män- 
ner, welche für die Ehre der Kirche ftritten, zulekt im Kampfe 
unterlagen, fo ift dieß nicht ihre Schuld. Im Vebrigen war bie 
Sittenlofigfeit, welche an Marozia's Hofe herrfchte, ein unter den 
höhern Ständen des Yten und 10ten Jahrhunderts allgemein ver- 
breitetes Uebel, Stets wird_man finden, daß in Zeiten, wo eine 





1) Ibid. ©, 340 flg. — ?) Ibid, ©. 347 flg. — ?) Antapod, IV,, 1. ibid. 
©. 316 oben. 
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ältere Staatsordnung zufammenflürzt, eine neue in Geburtswehen 
Yiegt, Liederlichfeit unter den Großen herrſcht. Die Gefchichte der 
Höfe von Paris, Dresden, Warfhau, Berlin im Laufe des 1Sten 
Jahrhunderts Viefert fehlagende Beweife für diefe Behauptung. Auch 
im ten und 10ten Jahrhundert bewährte fie fi. Schon Karls 
des Großen Hoflager gab durch den Teichtfertigen Verkehr beider 
Gefchlechter zu gerechten Vorwürfen Anlaß. Seine Nachfolger find 
Bäter unzähliger Baftarde,. Ich vermuthe, daß die Sitten ber fpani= 
nischen, ſiciliſchen, italienifchen Araber verberblich auf die höhere 
Geſellſchaft in den chrifilichen Staaten Jtaliens, Frankreichs, feldft 
Teutſchlands einwirkten. Kaifer Arnulf farb an derfelben Krank: 
heit, wie Sulla, nämlich) der Läuſeſucht, ) befanntlich einer Folge . 
verfehleuderter Gefchlechtsfraft. Während Theodora und ihre Töch: 
ter zu Rom ihr fchändliches Wefen trieben, beberrichte die Wittwe 
des Markgrafen Adalbert und Tochter des gleichnamigen tusciſchen 
Herzogs, Ermengarda, Oberitalien durch ihre Reize. ) Wahr ift 
jedoch, dag Liutprand in Schilderung folcher Verhältniffe Feine fitt- 
liche Würde zeigt. Offenbar war er — ber Hofmann Berngar’s 
und Otto's J. — von dem Tone feiner Zeit angeſteckt. Eigene Lü: 
fternheit blickt dur. Noch mehr hat ung die Gerenhaftigfeit an- 
gewidert, mit der er überall feine Kenntniß der griechifchenSprache, °) 
damals eines feltenen Schakes — zur Schau trägt. Er macht es 
ungefähr wie gewiffe teutfche Höflinge des vorigen Jahrhunderts, 
die mit franzöſiſchen Broden zu prunfen pflegten. 

Außer Liuiprand’s großem Werfe find mehrere Hleinere italie: 
nifche Chronifen, die derfelben Zeit angehören, auf ung gefommen 
und im dritten Bande ber ſchönen Sammlung von Perz abgebrudt, 
wie die Gefchichte der Langobarden von Erchembert, die Chronik 
von Salerno, die Jahrbücher des Mönchs Benedikt vom St. An 
dreasffofler auf dem Berge Sprafte, und andere. Diefe Heineren 
Arbeiten zeichnen fi) durch eine unglaubliche Barbarei der Sprache 
aus und liefern den Beweis, daß die Schulbildung im mittleren 
und untern Stalien aufs ZTieffte zerfallen war, Allerdings kann 
man fich nicht wundern, daß bei der Unficherheit aller Verhältniſſe, 





1) Antapod, I., 36, ©. 284. — ?) Ibid. III. 7. ©. 504 unten flg. — 
3) Oft wiederholt ex griechifche Worte mit Yateinifchen Buchftaben, woraus fi) 
ein Beweis für die Nichtigkeit der fogenannten Reuchlin'ſchen Ausgabe des 
- Griechifchen führen läßt. 
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bei den fteten Kämpfen zwifchen Stalienern, Griechen, Saracenen, 
Pflege der Wiffenfchaften nicht gedieh. Nur in der Lombardei, mo 
Ratherius, Atto, Liutprand lebten, erhielten fich noch kümmerliche 
Nefte der Schulen, welche einft Karl der Große gegründet und fein 
Enkel Lothar I. befchüst hatte, 

Wir menden uns nun nah Gallien. Derjenige franzöfifche 
Cleriker, der um die Gefchichte der Kirche und des Staats ſich das 
meifte Verdienſt erworben hat, ift Flodo ard von Rheims. Gebo- 
ren 893 in einem Dorfe des Rheimſer Sprengels, erhielt er feine 
Erziehung in der dortigen Domfchule und wurde von dem Erz 
biſchof Heriveus unter die Zahl der Canonifer aufgenommen. Er 
genoß das volle Vertrauen des ebengenannten Metiropoliten, ſowie 
feines Nachfolgers Seulf. Als aber nad Seulf’s Tode der Graf 
Heribert von VBermandois feinen unmündigen Sohn Hugo, wie 
oben erzählt wurde, gewaltfam auf den Stuhl von Rheims erhob, 
begann für Flodoard eine lange Reihe von Berfolgungen, denn er 
hielt zum rechtmäßigen Erzbifchof Artold; Flodoard verlor feine 
Pfründe, in deren Beſitz er erſt wieder nad) dem Siege Artold’g 
trat. Im Jahre 948 wohnte Flodoard mit Artold der Synode zu 
Ingelheim an. Später zog er fih in ein Klofter zurück, deffen Abt 
er wurde. Im Jahre 952 oder 953 wählte ihn, nad dem Tode 
Rudolf's son Noyon und Tournay, der Clerus diefer beiden 
Städte zum Bifchof, aber der König Ludwig der Veberfeeifche beftä- 
tigte die Wahl nicht, und Flodoard mußte verzichten. Der Ruf 
feiner Gelehrſamkeit Hatte fich Yangft bis nach Teutſchland und Sta: 
lien verbreitet. Er ftarb Ende März 966. Flodoard hinterließ drei 
bedeutende hiſtoriſche Werfe: ein Gedicht in Herametern über bie 
italienifchen Märtyrer und die Päbfte bis auf Leo VII. herab, von 
welchem Mabillon ein Bruchſtück veröffentlicht hat; ) eine Gefchichte 
der Kirche von Nheims, die eine Menge trefflicher Nachrichten und 
Urfunden enthält, 2) endlich eine Chronif, die vom Jahre 919 big 
966 reicht. Letztere Schrift giebt auch für die teutfche Gefchichte 
veihe Ausbeute, weßhalb fie Perz mit Net dem dritten Bande 
ſeiner Sammlung einverleibt hat. 

Um die Zeit, da Flodoard ſtarb, wurde Richerus geboren, 





') Acta Ord. S. Ben. III, b. ©, 514 flg. —) Abgedruckt in Sirmond's 
Werken IV., b. ©. 1 flg. 
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deſſen wir hier erwähnen wollen, obgleich feine Wirkfamfeit erft 
dem Schluffe des 10ten Jahrhunderts angehört. Sein Bater No: 
dolf war Lehnsmann und Nathgeber des brittlegten Karolingers, 
Ludwig’s des Leberfeeifchen; der junge Richer trat frühe in bie 
Kiofterfchule des heiligen Nemigius zu Rheims, wo Gerbert, ber 
nachmals unter dem Namen Spylveſter IL den Stuhl Petri beftieg, 
ihm Unterricht ertheilte, ward Mönch, erlernte als folcher auch die 
Heilfunde, und begann, son ©erbert aufgefordert, um 994 die 
Gefchichte feines Jahrhunderts zu fehreiben. Wir haben an einem 
andern Drte berichtet, daß Perz fo glüdlich war, dieſes merkwür— 
dige Werf wieder aufzufinden. Es fängt mit dem Jahre 883 an, 
wo Hinfmar’s Chronif endigt, und reicht bis zum Jahre 995. Die 
wichtigften Begebenheiten der Jahre 996 — 998 trägt er in weni⸗ 
gen Sägen nach. Außer der Rheimſer Kirchengefchichte und der Chro- 
nie Flodoard's, fowie außer einigen Schriften Gerbert’s, die auf 
ung gefommen find, hat Nicher manche jetzt verlorne Quellen bes 
nügt, Vieles als Zeitgenoffe beſchrieben. Seine Arbeit hat auch 
darum hohen Werth, weil fie das Auffommen eines neuen Herr: 
ſcherhauſes ſchildert. Richer iſt nicht felten ungenau, zum Leber: 
treiben geneigt und fchmeichelt der Eigenliebe des frangöfifchen Volks, 
aber die harten Vorwürfe, die ihm Perz und noch mehr Roger 
Wilmans !) macht, verbient er nicht in ganzem Umfange, 

Auf die beiden gallifchen Glerifer möge ein Lothringer, dann 
zwei Teutfche folgen. Man kennt weder das Geburtsjahr noch die 
Heimatd Regino's; er mag um die Mitte des Iten Jahrhunderts 
das Licht dev Welt erblickt haben. Seit 892 erfcheint er als Abt 
des Klofters Prüm in den Ardennen, wurde aber 899 durch Nichar, 

1) Diefer trefffiche Geſchichtsforſcher findet in feinem Exkurſe (teutſche Jahr: 
bücher IL, b. ©. 175 flg.) eine wahre Wonne darin, mit Hülfe der ächten auf 
ung gefommenen Aftenftüde alle Schwächen Richer's aufzudeden. Gewiß ift 
diefe Arbeit verdienftlich, aber fie begründet Fein Verwerfungs-Urtheil gegen 
Richer. Denn man muß den EChroniften ihre Fehler zu gute halten, weil 
manche Berftöße, auch bei dem beften Willen, kaum vermieden werben Fonnten. 
Wenn heute Herr Wilmans oder Ich felbft ven Auftrag erhielte, die Gefchichte 
Teutſchlands während ver letzten 50 Jahre (1814 — 1844) zu befchreiben, fo 
würde nach hundert Jahren ein tapferer Eritifer, bewaffnet mit den äch— 
ten Quellen, die jeßt noch verborgen find, aber fpäter zum Vorſchein fommen 
werden, fiherlich viele und große Fehler in unfern Arbeiten entdecken können. 


Die Anwendung auf Richer und die Ehroniften des Mittelalters ergiebt fich 
von ſelbſt. 
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den Bruder der beiden mächtigften Grafen Lothringens, Gerhard 
und Matfried, verdrängt. Seitdem eröffnete ihm der Erzbifchof Nat: 
bot von Trier eine Zufluchtftätte in dem Stifte St. Marimin, wo 
Regino im Sabre 915 farb. Zwei Schriften haben fein Andenfen 
verewigt: die Sammlung Firhlicher Gefege, von der wir an einem 
andern Drte handelten, ') und bie Chronil. Die Sammlung yon 
Kirchengefegen zerfällt in zwei Bücher. Im erften flellt er die Vor⸗ 
Schriften zufammen, welche das Amt und die Perfon der Glerifer 
betreffen, im zweiten handelt er von ben firchlichen Pflichten der 
Laien, Zedem Buche ift eine Anweifung vorangeftellt, wie der Bi: 
ſchof die Aufführung der Elerifer, den Zuſtand der Kirchen, den 
Wandel der Laien prüfen folle, dann folgen die Kirchengefete felbft. 
Regino hat aus älteren Coneilienfchlüffen, Gutachten der Kirchen: 
väter bis auf Rhabanus Maurus herunter, aus den Briefen der 
Päbſte, dem theodofianifchen Geſetzbuch, den Capitularen der frän- 
fiihen Könige und Kaifer gefhöpft. Sehr felten entlehnt er Stellen 
aus dem falfchen Iſidor. Das Ganze ift eine verftändige Arbeit, 
die auch fihnell Eingang fand. Seine Chronif beginnt mit ber 
Geburt Chrifti und reicht bi8 906. Erſt ungefähr mit dem Jahre 
870 wird er felbftftändige Duelle, die früheren Stüde, die aus 
älteren Chronifen zufammengetragen find, haben feinen Werth. Ein 
unbefannter Mönch, — wahrfcheinlich aus dem Mariminsftifte in 
Trier — fette fpater die Chronif Regino's bis zum Jahre 967 fort. 
Seine Nachrichten frheinen für die Jahre 907 — 938 aus ben Zeit: 
büchern von Neichenau entnommen zu feyn, von 939 an befchreibt 
der Unbefannte, was er felbft erlebt hat. Für die Gefchichte Dito’s J. 
ift die Fortfesung von unfhäsbarem Werth. 

Zeitgenoffe des Minds in St. Marimin war Widukind 
son Corvey. Bon feinen perfönlichen Verhältniſſen ift nichts wei- 
ter befannt, als daß er um 940 in das Klofter Corvey eintrat und 
gegen 40 Jahre der dortigen Schule vorftand. ?) Aeltere Firchliche 
Schriftfteller legen ihm mehrere Werfe bei, die, wenn er fie je fchrieb, 
Yangft verloren giengen. Wir befigen blos noch die drei Bücher 
ſächſiſcher Gefchichten, in welchen er die früheren Schieffale der Sach: 
fen furg, die Thaten der Könige Heinrih I. und Dito I. ausführ- 
Yich ſchildert. Widukind fchrieb in den letzten Jahren Otto's, nad 





1i) Oben ©. 955. — ?) Perz III, 408 unten flg. 
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des Kaiſers Tode fügte er den Schluß tes dritten Buches bei. Sein 
Bortrag ift bündig, würdig, doch hie und da nicht frei von Fünft- 
licher Beredfamfeit. Daß er über bie geheimften Dinge der Negie- 
rung Otto's Aufſchluß giebt, Haben wir früher" gezeigt. Widukind's 
Geſchichtwerk gehört zu den beften Hiftorifchen Arbeiten des Mittel: 
alters. Während der Mond yon Corvey in männlicher Profa das 
Andenken der Ereigniffe, die er großentheils felbft erlebte, der 
Nachwelt überlieferte, dichtete eine Nonne zu Gandersheim 
Yateinifche Berfe. Hroswitha, wie es feheint in Otto's I, frühes 
ſten Regierungsjahren geboren, ') trat als Benediftinerin in das 
vom Stammherrn des fächfiihen Haufes Liudolf gegründete Stift 
Gandersheim und Yag mit größtem Eifer der Erlernung des Latei— 
nifchen und der übrigen damals in Kiöftern betriebenen Wiffenfchaf- 
ten ob. Die Beobachtung, daß die fchlüpfrigen Schaufpiele des 
Terentius wegen ihres Wohllauts viele Lefer anlockten und verbar- 
ben, bewog fie in Profa ſechs dramatifche Stüde zu fchreiben, 
in welchen fie den Sieg der himmlifchen Liebe über die fleifchliche, 
hriftlichen Märtyrertpums über heidniſche Leidenfchaft feiert. Sie 
befang auch mehrere Lebensgefchichten von Heiligen in gereimten — 
fogenannten Teoninifhen — Herametern, Zwei andere Gedichte — 
gleichfalls in leoniniſchen Verſen — haben ihr eine Stelle unter 
den teutfchen Gefchichtiehreibern verfchafft. In dem erften befingt 
fie die Thaten Otto's von feinem Negierungsantritt bis zur Kaifer- 
frönung des Jahres 962. Das Buch war für die faiferlihe Familie 
beftimmt, es enthält daher nur Angenehmes, doch kann man fie nicht 
gerade eine Schmeichlerin nennen. Sie übergeht Widriges mit Still- 
ſchweigen, und ftellt, was gefallen mochte, ohne Färbung dar, Einige 
biftorifche Körner finden ſich in dieſem Werfchen, das fie nach den Aus- 
fagen von Augenzeugen abfaßte. Aber es ift verftümmelt auf ung 
gefommen, faft die Hälfte, den Berlauf der Jahre 953 — 962 ums 
fafjend, fehlt. Das Gedicht über Dito wurde im Januar oder Febr. 
968 vollendet. ?) Bald darauf befang fie die Gefchichte des Kloſters 
Gandersheim vom Jahre der Gründung bis 919 nad Urkunden 
und Ausfagen älterer Leute. ?) 





1) Den Beweis bei Perz IV., 502. — ?) Ibid. ©, 505 unten. — 3) Die 
Werke der Hroswitha, herausgegeben von Geltes 1501. Fol. dann von 
Schurzfleiſch 1707, Ato. Die beiden Ießtern Gedichte fiehen in der Samms 
fung von Perz IV., 506 flg. 
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Daß die Fleineren Jahrbücher ſowie die Lehenshefchreibungen 
teutfcher Biſchöfe oder Heiliger des 10ten Jahrhunderts, welche von 
gleichzeitigen oder um Weniges fpätern Clerikern gefchrieben wur: 
den, und im dritten und vierten Band der Perzfchen Sammlung 
ftehen, fehr brauchbare Arbeiten find, haben wir oben an paſſenden 
Drten gezeigt. Alle zufammen geben ein erfreuliches Bild von der 
wiffenfchaftlihen Erziehung, durch die fih damals Germanien aus: 
zeichnete. An allen Bifchofsfigen waren Schulen errichtet, Die beften 
befanden fich in den Älteren und größeren Klöftern, namentlich zu 
Fuld, St. Gallen, Corvey, Hirfhau Eigene Schenkungen zu Gun- 
ften der Klofterfchulen Fommen vor. So beftätigt ) König Otto I. 
durch Urkunde vom 1. Dezember 949 den Scholaftifern zu Fuld 
gewiffe, ihnen yon einem frühern Herrſcher vergabte Eigenleute. 
Ebenſo befräftigt Heinrich II. dur Urfunde 2) som 16, Dezember 
1012 der Scholafterei zu Fuld ihren Güterbefts. 





Fünfzehntes Kapitel. 


Die Kirche unter den Päbſten Zenedikt VL bis auf Sylveſter II., oder vom 
Jahre 972 bis 1003, Aufkommen des kapetingifhen Haufes in Frankreich. 
Johann XV,, Gregor V., Gerbert, Ausgang der Ottonen. 


Bolle fehs Jahre Hatte die Abweſenheit des alten Kaifers 
Otto gedauert, als er im Auguft 972 nad) Teutfchland zurückkehrte. 
Selbft in unfern Tagen, wo die monarchiſche Gewalt viel fefter 
begründet ift, als im 10ten Jahrhundert, würde eine fo lange Ent- 
fernung des Fürften vom heimifhen Boden Mipftimmung erregen. 
Auch damals hatte Otto's Wegbleiben den gleichen Erfolg. Ueber: 
al offenbarten fih Spuren von Gährung, da Otto endlich wieder 
die Gränzen des Neihs überſchritt. Widukind fagt: ?) der Kaifer 
fey deßhalb fchneller, als er Anfangs beabfichtigt hatte, zurückgekom— 
men, weil das Gerücht zu ihm drang, daß die Sachſen auf 





N) Böhmer regesta a Conrado rege Nro. 105. — ?) Ibid, Nro, 1086, 
— 3) III, 75, Perz III. 466 Mitte, 
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Empörung fännen. Der Mönch fügt jedoch bei: er wolle nicht 
weiter von der Sache reden, weil fie Feine Folgen gehabt habe. 
Aber fo unbedeutend, wie Widukind ſich ausdrückt, war die durch 
Otto's Rückkehr im Keim erfticte Bewegung nicht. Befonders unter 
dem hohen Clerus muß die Unzufriedenheit über das Betragen des 
Kaifers groß geweſen feyn. Mit Recht zürnten unfere Biſchöfe 
darüber, daß Otto das Haupt der Kirche, Pabft Johann XI. in 
ber ſchmähligen Weife, wie oben erzählt worden, zu feinem Werf- 
zeuge erniedrigte. Denn Anfehen und Würde des Clerus ftand auf 
dem Spiele, wenn es weiter fo fortgieng. Daß die Fnechtifche 
Behandlung, weldhe der Stuhl Petri von Dito erfuhr, von den 
firchlih Gefinnten durch ganz Europa mißbilligt wurde, erhellt 
aus einer merkwürdigen Stelle in Liutprand’s Gefandtichaftsberichte. 
Auf den früher I angeführten Borwurf des byzantinischen Kaiferg 
Nicephorus, daß Otto die Stadt Rom unterjocht, den Stuhl Petri 
herabgemwürbigt habe, erwiedert ?) der Biſchof yon Cremona im Na- 
men feines fächfifchen Gebieters: „mein Herr hat keineswegs bie 
Stadt Rom gewaltfam oder tyrannifch überwältigt, fondern diefelbe 
vielmehr vom Joche eines, ja vieler Tyrannen befreit. Denn herrſch⸗ 
ten nicht Feiglinge, und was noch fehlimmer, Huren in ihr? — 
Wurden nicht einige der bheiligften Päbfte (von diefen Tyrannen) 
des Landes verwiefen, oder fo ausgeraubt, daß fie nicht mehr im 
Stande waren, ihre täglichen Bebürfniffe zu beflreiten? Hat nicht 
Adalbert (Berngar’s Sohn) die Kirchen der feligen Apoſtel geplün⸗ 
dert? Ihr Griechen habt folches Alles ruhig gejchehen laſſen, aber 
nicht alfo mein Herr und Gebieter, Bon den Gränzen der Erbe 
ift Dito nach Rom gezogen, um ber Herrichaft der Gottlofen ein 
Ende zu machen und den Statthaltern Petri die ihnen gebührende 
Ehre wieder zu geben“ u. f. w. Jeder Weltfundige wird mir, hoffe 
ich, zugefteben, daß biefe Worte nicht auf den Byzantiner, der fein 
Recht Hatte fich über Das, was in Nom gefchehen war, zu beflagen, 
fondern auf die Hffentliche Meinung des Abendlandes berechnet find. 
Der Schmeidler will feinen Herrn rein wafchen, er fest folglich 
eine Anklage voraus. Häufig muß in ber IYateinifchen Chriftenheit 
die Befchuldigung gegen Otto erhoben worden feyn, daß er ben 
Stuhl Petri widerrechtlich unterdrüct habe, Auf folhe und ähnliche 





1) Siehe oben ©. 1265 fig. — 2) Legatio Liutprandi $.5. Perz III., 348, 
g p 
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Vorwürfe pflegten ohne Zweifel die Faiferlichen Anhänger in gleichem 
Sinne, tie Liutprand, zu entgegnen: das Pabſtthum fey durch Otto 
‚nicht erniedrigt fondern vielmehr wieberhergeftellt worden. Wir 
wollen uns das merfen, denn fpäter wird ſich zeigen, daß biefes 
Berhältniß wichtige Folgen hatte. Gedrängt durch die öffentliche Mei- 
nung, und um dem fietS wiederholten Vorwurfe zu entgehen, daß 
fie. das Hohenprieftertfum um eigenfüchtiger Zwecke willen herabwür- 
digen, hoben bie fpäteren Ditonen und ihre Nachfolger die Salier 
wahrhaft priefterlihe Männer auf den Stuhl Petri, wodurch es 
geichehen ift, daß die Faiferliche Anmaßung ihre wohlverdiente Strafe 
erhielt. Die von unfern Kaifern mit der dreifachen Krone geſchmück⸗— 
ten teutfchen Cleriker haben die höchſte Entwicklung der Kirche vor: 
bereitet, indem fie dem fähigften aller Pähfte, Gregor VIL, den Weg 
bahnten. 

Außer den eben angedeuteten allgemeinen Spuren ſind ſehr 
beſtimmte Anzeigen auf uns gekommen, daß unſere Kirchenhäupter 
das Verfahren Otto's J. in Italien höchlich mißbilligten. Dietmar 
son Merſeburg meldet: !) nachdem die Errichtung des Erzſtuhles 
Magdeburg feft beichloffen worden, fey es anfänglich Dito’s Abficht 
gewefen, den Abt des Morisflofters, Richarius, zum Metropoliten 
einzufegen, aber auf einen geheimen Brief hin, den er erhielt, habe 
er feinen Plan geändert, und Adalbert auserforen. Der Sachfe 
Nicharius war aljo bei ihm verdächtigt worden. Nicht anders er- 
gieng es furze Zeit darauf Adalbert felbft. „AS kurz nad Adal- 
bert’s Einweihung,“ erzählt ) derfelbe Dietmar, „der yon Otto 
eingefetste fächfifche Herzog Hermann Magdeburg befuchte, um dort 
eine Berfammlung zu halten, empfieng ihn der Metropolite aufs 
Ehrenvollfte, führte ihn in die Kirche, welche mit Kerzen erleuchtet 
war und ließ mit allen Glocken läuten. Ein anmwefender Graf 
Namens Heinrih, der Großvater des Merfeburger Gefchichtfchrei- 
bers, widerfegte fih dem prunkvollen Empfange des Herzogs, dafür 
wollte ihn Hermann verhaften, vermochte es aber nicht, weil ber 
Graf von einer ftarfen Schaar feiner Dienftleute umgeben und ge- 
fHüst war. Nun eilte Heinrich nad Stalien zum Kaifer und er: 
ftattete ihm Bericht yon Dem, was in Magdeburg vorgegangen war, 





) Chronicon II, 14. Perz III., 750 obere Mitte, — 2) Ibid, IL, 18, 
Perz III. 752 unten, | | 
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worauf Dtto, glühend vor Zorn, dem Metropoliten Adalbert fchrieb, 
er babe zur Sirafe für fein Betragen fo viele Streitroffe an bag 
faiferliche Heer abzuliefern, als auf feinen Befehl bei Anfunft des 
Herzogs Hermann Glocken geläutet und Kerzen angezündet worden 
feyen.“ Wirklich mußte der Erzbifchof die angeſetzte Buße leiſten. 
Sch bin nun der Meinung, die eben angeführten beiden Vorfälle 
fieben in engem Zufammenhange und feyen fo zu erklären: weil 
Dtto durch jenes geheime Schreiben erfuhr, daß der Abt Richarius 
zur Parthei der unzufriedenen Großen hinüberneige, erhob er nicht 
ihn, fondern den ehemaligen Bifchof der Auffen, Adalbert, auf den 
Stuhl von Magdeburg, und weil die Gährung allgemein war, er 
griff fie, trog der eben empfangenen Wohlthat, auch ben neuen 
Metropoliten, und bewog ihn ſich auf einen freundlicheren Fuß mit 
dem fächfifchen Herzog zu ſtellen, als der argwöhniſche Kaiſer 
gut fand. 

Noch auffallendere Dinge geſchahen nach Otto's Rückkehr. Wie 
oben erzählt worden, überſtieg er im Auguſt 972 die Alpen und 
zog durch St. Gallen, Reichenau, Conſtanz nach Ingelheim, wohin 
er ſchon zuvor im Einverſtändniſſe mit Pabſt Johann XIII. eine 
große Synode teutſcher Biſchöfe ausgeſchrieben hatte. Die Verſamm⸗ 
lung ward im Sept. 972 eröffnet. Ihren Verlauf kennen wir haupt⸗ 
fächlih durch zwei Quellen: eine höchftwichtige Urfunde ) vom 
17. Sept. 972, und einige Stellen der Lebensgefchichte des Bifchofs 
Urih von Augsburg. Aus der Urkunde erhellt, daß folgende 
Kirhenhäupter erfhienen: der Metropolit Ruotbert yon Mainz 
(feit 970 Hatto's II. Nachfolger) mit feinen Suffraganen Ulrich 
von Augsburg, Poppo von Würzburg, Anno von Worms, Er: 
fanbald von Straßburg, Otwin von Hildesheim, Reginold 
von Eichftett, Bruno von Berden, Balther von Speier; ber 
Metropslit Gero son Cölln mit feinen Suffraganen Notfer yon 
Lüttich, Liudolf von Osnabrück, Dudo son Münfter; der Mes 
tropolit Theoderih von Trier mit feinen Suffraganen Diete: 
rich von Meg, Wigfried von Verdun, Gerhard von Toul; 
ber Metropolit Adalbert von Magdeburg mit feinen Suffraganen 





) Böhmer regesta Ottonum Nro, 394, Die Urkunde felbft ift abgedruckt 
bei Möfer Osnabrück ſche Geſchichte, IL. Theil, Anhang ©. 6 fig. der Ausgabe 
Berlin 1780. 

Gfrörer, Kircheng. II. 86 
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Fokko von Meißen, Giſelher yon Merfeburg; endlich der Metro. 
polit Sriedrih von Salzburg, und zwar biefer ohne alle Be— 
gleitung. Mit Ausnahme Hamburg-Bremens waren, wie man 
fieht, ſämmtliche Erafprengel Teutfchlande durch Anmefenheit aller 
oder der meiften Bifchöfe vertreten. Warum die Nordfachfen und 
Jüten yon Hamburg, Ripe, Aarhus, Aldenburg nicht Famen, ift 
unbefannt; ich möchte die Bermuthung wagen, daß Mißtrauen gegen 
die Dänen ihr Erfcheinen verhinderte. ?) Dagegen find wir im 
Stande mit Sicherheit die Urfache zu errathen, weßhalb der Salz: 
burger Erzbifchof ganz allein fih einfand. Bis zum Jahr 967 
hatte, wie oben gezeigt worden, der abgefeste und geblendete Herold 
- feinem Gegner Friedrich auf eine faft unbegreiflihe Weife die Wage 
gehalten, obwohl Friedrih vom Pabſte und Kaifer unterftügt ward, 
Diefer Iange Widerftand deutet darauf hin, daß nicht blog die Suf- 
fragane, fondern auch daß die höchfte weltliche Gewalt in der Pro: 
vinz, alfo das herzogliche Haus, für Herold Parthei ergriffen haben 
müffen. Nun! für beide Borausfesungen Yiefert die Synode zu In: 
gelheim und die politifhe Bewegung, welche bald nad Otto's I. 
Tode in Baiern ausbrach, den genügenden Beweis. Friedrich von 
Salzburg Fam deßhalb allein nach Ingelheim, weil feine Suffragane 
nicht mit ihm gehen wollten, und binwiederum fonnten ihm bie 
Suffragane troßgen, weil der Herzog Heinrich II. ihnen feinen Schuß 
angedeihen ließ. Derfelbe Heinrich erhob Furz darauf Waffen gegen 
Kaifer Otto IL, was er nie hätte wagen fünnen, wäre er nicht 
eines erfledlihen Anhangs unter dem geifilichen Stande verfichert ge— 
wefen. Aus allem Diefem darf man mit Zuverficht den Schluß ziehen, 
daß die Mehrzahl der baierifhen Biſchöfe zugleich Otto grollte, 
und fein Geſchöpf den Metropoliten Friedrich verabjcheute. Um fich 
einem folchen Widerpart gegenüber halten zu können, mußte fich Fried: 
rich dem Kaifer völlig in die Arme werfen. Auch empfängt er fo: 
fort den Lohn für feine Hingebung, denn der Nachfolger Johann's XIII., 
Denedift VI., der zum Kaifer im nämlichen Verhältniſſe ftand, wie 
fein Vorgänger, oder genauer gefprochen, der ebenfalls ein blindeg 
Werkzeug Otto's war, verfügt durch eine Bulle,?) die entweder in 





ı) Im Jahre 974 mußte Otto IT. gegen die Dänen zu Felde ziehen, weil 
fie vom Reiche abgefallen waren. Ein folcher Abfall feßt längere Vorbereitun— 
gen voraus. — ?) Abgedrudt Manſi XIX., 38 unten fig. oder auch bei Haus 
fi$ Germania sacra II., 159 flg. 
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die Yegten Monate des Jahrs 972, oder in bie erflen des folgenden 
fallt, daß Hinfort nur der Erzftuhl Salzburg in Norifum wie in 
ganz Pannonien Metropolitanrechte üben, und die ausfchließliche Ehre 
des Palliums befigen folle. Durch diefe Verordnung war vorerft 
der lange Streit zwifchen Paſſau-Lorch und Salzburg zu Gunften 
des letztern entfchieden, aber der Kampf erneuerte ſich nach Furzer 
Trift, wie wir ſehen werden. ch denfe nun, es bedürfe Feines 
Beweiſes, daß es der alte Kaifer war, der den Pabft zu Erlaffung 
der Bulle beflimmt odep genöthigt hat. Die Sade ift von felbft 
far, auch wird man wohl die Vermuthung nicht allzugemwagt fins 
den, daß die Bulle in Folge der Verhandlungen zu Ingelheim er- 
laffen wurde, 

Noch andere Dinge, welche auf diefelbe Stimmung hindeuten, 
famen in Ingelheim zur Sprache. In der oben angeführten Ur: 
funde heißt ) es: „Wir Dito von Gottes Gnaden Kaifer thun 
Jedermänniglich zu wilfen, was maßen ber ehrwürdige Bifchof 
Liudolf von Dsnabrüd, unfer Getreuer und Verwandter, zu ung 
nad Ravenna gefommen ift, und Klage geführt hat, daß feiner 
Kirche gewiſſe Zehnten, die derfelben feit Jahren gehören, von dem 
Abte zu Corvey und der Aebtiffin zu Herford gemwaltfam entriffen 
worden feyen. Biele Adelige,“ fährt die Urkunde fort, „empfiengen 
einzelne diefer Zebnten zu Lehen, und unterftüsten deßhalb die An- 
maßung, denn das Gerücht von unferem Tode, weldes 
ausgefprengt worden, machte ihnen Muth“ Der KRaifer 
befiehlt fodann, daß Corvey und Herford den Raub zurückgeben ſollen 
und büßt Beide um 30 Pfund Goldes. Die raſche That des Abts 
und der Aebtiffin, noch weit mehr aber das Gerücht vom Tode des 
Kaiſers, weist auf einen tiefen Grol gegen Dtto hin. Diefe allge: 
meine Gefinnung des Clerus hat unferes Bedünfens auch der ehr- 
würdige Bifhof Ulrich von Augsburg getheilt, und wurde dafür 
auf dem Tage zu Ingelheim beftvaft. Gerhard fein Biograph er: 
zahlt: 2) der Biſchof von Augsburg fey Cum 970) nad Ravenna 
zum Kaifer gereist, um ihn zu bitten, daß er dem Neffen Ulrich’s, 
Adalbero, nad dem Tode bes hochbetagten Oheims die Nachfolge 
auf den Augsburger Stuhl zufihern möge. Der Kaifer geneh- 





ı) Bei Möfer a. m. ©. ©. 6. — ?) Vita Udalriei cap. 21. Perz IV., 
©. 407. 
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migte aud) den Antrag Ulrich's, worauf diefer vergnügt mit feinem 
Neffen nah Haufe reiste und fofort die Dienftleute des Bisthums 
für Adalbero in Pflichten nahm. Gerhard fügt bei: Y weil Ulrich 
bemerkte, daß gewiffe Cleriker des Augsburger Sprengels fih Hoff: 
nung machten, nad feinem Tode durch die Gunft des Hofes das 
Bisthum zu erlangen, forderte der Oheim den Neffen auf, mit dem 
bifchöftichen Hirtenftabe fich öffentlich zu zeigen; er wollte nämlich 
hiedurch die Träume jener Ehrfüchtigen für immer niederichlagen. 
Indeß kam die Zeit der Ingelheimer Syupde heran. Mit den An: 
dern wurde auch Ulrich eingeladen. Als er erſchien, traten An= 
Häger auf, welde ihn der Keserei befchuldigten, weil er feinem 
Neffen erlaubt habe, den Bifchofeftab zu tragen. Wir haben früher 
berichtet, daß Mlrich durch ganz Teutfchland als ein gemwiffenhafter 
Hirte verehrt ward, auch) ift gewiß, daß Das, was nad) feinem Tode 
geſchah, das DBerfahren Ulrich's rechtfertigte. Denn kaum hatte er 
die Augen gefchloffen, fo angelten Chrgeizige mit fchändlichen Rän— 
fen nach dem erledigten Stuhl. Meberbieß bürgt der reine Lebens: 
wandel Ulrich's dafür, daß er nur deßhalb bei feinen Lebzeiten an 
Ernennung eines Nachfolgers gedacht hat, weil er das Eindringen 
von Miethlingen verhindern wollte. Auch ift diefes Verfahren zwar 
gefährlich, fofern es fehr Teicht zu Mißbräuchen führen kann, hat 
aber doch viele Beifpiele der beften Bifchöfe aufzumeifen. Ulrich 
fühlte fi durch die Vorwürfe der Gegner aufs Tieffte gefränft, er 
machte fogleich „das Anerbieten, zu Gunften des Neffen abzudanfen ; 
aber der Kaifer nahm es nicht an, fondern beftätigte vielmehr, 
nachdem er den Greis feine Macht hatte fühlen Yaffen, die Nach— 
folge des Neffen von Neuem. 9) Bald darauf farb Adalbero, noch 
vor dem Dbheime, zu Dillingen während eines Befuchs, den er mit 
Ulrich bei dem Grafen diefer Stadt gemacht hat. ?) Dffenbar ‚war, 
was man zu Ingelheim gegen Ulrich vorbrachte, nur Vorwand, 
denn Otto I. hieß ja am Ende, wie wir fahen, das Betragen des 
Biſchofs gut. Andererfeits fehe ich Feine andere Möglichfeit, ben 
Angriff auf ihn zu erklären, als mittelft der Annahme, daß man 
ihn beim Kaifer als einen Mißvergnügten, als einen Dann, der 
die Stimmung der übrigen Häupter des Clerus theile, angeſchwärzt 
hatte, und biefer Vorwurf mag immerhin nicht Teer gewefen feyn. 





1) Ibid. cap, 22, — 2) Ibid, cap, 23, — 3) Ibid. cap. 24, 
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Schließen wir: nad 6jähriger Abmwefenheit aus der Heimath 
machte Otto I. bei feiner Nückfehr die Entdeckung, daß die Nation 
und Insbeſondere der Clerus noch ebenfo denke, wie in Karl's bes 
Dicken Tagen, und wie bei den Aufftänden der Jahre 939 und 
952. Die Vorſteher unferer teutfchen Kirche, auf welche das Bolt 
mit Vertrauen blidte, wollten auch jest noch, wie zu Anfang bes 
10ten Jahrhunderts, ein flarfes Königthum, aber Feineswegs war 
es ihre Abficht, daß ZTeutfchland in einen erobernden Solda— 
tenftaat verwandelt, und noch viel weniger, daß Der Stuhl 
Petri zu einem Werfzeuge der wilden Ehrfudt unfe 
rer Könige herabgewürdigt werde, | 

Derfelbe Geift unferes Clerus bewährte fich auch im Laufe der 
Regierung Otto's IL, der am 8. Mai 973 nad) feines Vaters Tode 
den Thron beftieg, und nad 10jähriger Herrichaft den 7. Dez. 
983 zu Rom ftarb. Sp lange er in Teutfchland blieb, fand Otto IL 
bereitwillige Unterftügung. Die Mehrzahl der Stände fparte weder 
Blut noch Geld, um feine Herrfcherrechte zu wahren. Sowie er aber, 
den Fußtapfen des Vaters folgend, nach Stalien 309, verlor er die 
Liebe des Volks, und auch das Glück verließ ihn, Wir müffen 
abermals einen Ueberblick der ypolitifchen - Wirffamfeit des zweiten 
Otto geben, weil fonft die Firchlihen Verhältniſſe nicht verftanden 
werden können. Die anfchwellende Macht eines ihm zwar nahe 
verwandten, aber abgeneigten herzoglichen Haufes im Süden er- 
füllte den jungen Kaifer feit dem Antritt feiner Negierung mit ge— 
gründeter Beſorgniß. Nachdem Otto's I. Bruder Herzog Heinrich 
von Baiern im Jahre 955 geftorben war, hatte feine Wittme 
Judith im Namen ihres minderjährigen Sohnes Heinrich IL. dag 
Herzogthum übernommen. Judith war ſchön, gefcheit und ſtolz, 
all ihr Streben darauf gerichtet, ihren Sohn, den Enfel König Hein: 
rich J. groß zu machen. Sie vermählte ihn mit einer Königstochter, 
Gifela yon Burgund. !) Außer Baiern wußte fie auch Schwaben 
in ihren Kreis zu ziehen. Oben haben wir berichtet, Daß Herzog Dur: 
hard II. son Mamannien, der Nachfolger des unglücklichen Liutolf, 
um 955 Hadwig die Tochter Judith's und Heinrich's I. von Baiern 
heirathete. Durch diefe Che waren Schwaben und Baiern enge 
mit einander verbunden, Weiter find hinreichende Beweife vorhanden, 





i) Perz IV., 684 Mitte und Note 40. Ferner ibid, ©. 794. 
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dag Judith im Einverftändniffe mit ihrem Schwiegerfohne geheime 
Plane verfolgte, welche den Argwohn des jungen Kaifers erregen 
mußten. Den 4. Juli 973, zwei Monate nad Dito, farb Bifchof 
Ulrich von Augsburg, S3jährig. Da durch den kurz zuvor erfolg: 
ten Tod feines Neffen Adalbero die Anordnung Otto's J. über die 
Nachfolge aufgehoben war, fo machte der Clerus des Sprengels 
von feinem Wahlrechte, das ihm vermöge Föniglicher Freibriefe zus 
ftand, Gebrauch und erfor den Abt Wernher von Fuld zum Bifchof. 
Eine Gefandefhaft wurde fofort an das Ffaiferliche Hoflager nad 
Worms abgefhikt, um Otto's IL. Genehmigung einzuholen. Die 
Abgeordneten fanden Dtto nicht mehr in Worms, wohl aber trafen 
fie den Herzog Burchard von Schwaben, welder ihnen unter aller: 
Yei trüglichen Vorſpiegelungen abrieth, die Neife weiter fortzufesen. 
„Der Kaifer,“ fagte er, „fey fern, bald aber werde er nah Er: 
ftein (im Elſaße) fommen, dort möchten fie ihre Sache anbringen.“ 
Wirklich fehrten die Geiftlihen um. Als fie nach einiger Zeit erfuh: 
ven, bag Otto IL zu Erftein angefommen fey, machten fie ſich 
yon Neuem auf den Weg. Wie fie nah Baden Famen, fchiete 
- ihnen der Herzog son Schwaben zu ihrem größten Erftaunen bie 
Botſchaft entgegen, Heinrich, ein Enfel des Herzogs Arnulf von 
Baiern und naher Verwandter Judith's und Burchard's, fey bereits 
vom Kaifer zum Bifchofe von Augsburg ernannt, fie möchten da= 
ber nach Haufe eilen und die Fanonifhe Wahl vollziehen. Nach 
einiger Zeit traf Heinrich in Augsburg ein, begleitet von dem Gra= 
fen Wolfrad, welcher erflärte, daß er beauftragt feye, bie 
Wahl im Namen des Kaifers zu leiten. Das Domkapitel wagte 
nicht, dem angeblihen Willen des Kaifers zu trogen. Heinrich 
wurde erwählt; aber nad erfolgter Wahl eilte derfelbe an den Hof, 
um — die Beflätigung des Kaifers einzuholen, welche Dito nur nad 
langem Zögern gewährte, Es ftellte fid) demnach heraus, daß weder 
der Kaifer die Erhebung Heinrich's gewünfcht, noch daß Wolfrad 
zu dieſem Zwede Vollmachten erhalten hatte. ) Auf dieſe Weife 
erihlichen die verbündeten herzoglichen Häufer durch einen ſchmäh— 
lihen Betrug das wohlgelegene Bisthum Augsburg. Für welchen 
Zweck dieſe Umtriebe berechnet waren, zeigte ſich nad Furzer Zeit. 

- Der junge Heinrich II. um 4 Jahre älter als Kaifer Otto IL, 


1) Vita Udalrici cap. 26 — 28, Perz IV. ©, 411 fig. 
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welcher beim Tode feines Vaters nur 18 Jahre zählte, Hatte um 
970 das Herzogtum Baiern felbft übernommen, Im Nov. 973 
ftarh fein Oheim Burchard von Schwaben, feine Kinder hinter: 
laſſend. Die Wittwe des DVerblichenen erbte nicht nur die Samilien= 
güter, fondern auch die Klofterpogteien, welche Burchard bejaß, 
ja fie fuhr fogar fort, den Titel Herzogin von Schwaben 
ſelbſt in Urfunden zu behalten. I Ihren Wohnſitz hatte fie auf 
der Befte Hohentwiel, von wo aus fie fireng die ihr unterworfenen 
Hörigen beherrfchte. Ohne Zweifel war es der Wunſch Hadwig's, 
wie ihrer baierifhen Berwandten, daß die ganze Macht Burchard's 
ber jungen Wittwe, die nöthigenfalls noch heirathen konnte, vom 
Kaifer überlaffen werden möchte. Aber Otto IL. fand nit für gut, 
diefe ehrgeizigen Plane zu begünftigen, er belehnte vielmehr feinen 
gleichnamigen Better Dito, den nachgelaffenen Sohn des im Jahre 
957 verftorbenen Lindolf, mit dem Herzogthum Mamannien. Bon 
Stunde an herrichte bittere Feindfchaft zwifchen Heinric) von Baiern 
und Dits yon Schwaben. Zugleich bereitete der Erfiere eine Empö— 
rung gegen den Kaifer vor. Der Biſchof von Augsburg fein Ber: 
wandter und bie Herzoge Boleslaw yon Böhmen und Micislaw von 
Polen nahmen an der Verſchwörung Theil, Kaifer Otto IL erhielt 
jedoch Kunde von dem Unternehmen, ehe es reif war. Im Sommer 
974 Yodte er den jungen Baiernherzog durch Lift an ſich, und Yieß 
ihn gefangen nad) Ingelheim abführen. °) Allein ſchon zwei Jahre 
fpäter entrann Herzog Heinrich aus feiner Haft, und eilte nad 
Baiern, wo es ihm gelang einen furchtbaren Anhang zu fammeln, 
Indeß traten ihm dort zwei mächtige Männer, die Brüder Bertold 
und Luitpold als Kämpfer für den Kaifer entgegen, Beide höchſt 
wahrfcheinlich aus dem Babenberger Stamme, der zu Anfang des 
Sahrhunderts durch die Konradiner fo tief gebemüthigt worden war. 
Schon Dito I. hatte ihnen in den legten Zeiten feine Gunft zuge: 
wandt; der Sohn, Kaifer Otto II. bewies ihnen das größte Ver: 
trauen, er brauchte fie als Gegengewicht wider feine baierifchen 
Bettern. Zwiſchen dieſen Babenbergern und dem Anhange Hein: 





2) Die Beweife bei Stälin wirt. Gefchichte I., 459. — 2) Vita Udalriei 
cap. 28. Perz IV., 416 untere Mitte; annales Hildesheim. und Lamberti ad 
annum 974. Perz IlI., 62 und 63. Dietmari chronic, III, 3.; ibid. ©. 759 
unten. 
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rich's II. Fam es zu häufigen Kämpfen. Arnold, der Gefchichtfchrei- 
ber des Stifts Emmeram fagt: ) „Wegen des bürgerlichen Kriegs, 
den damals (976) der Markgraf Berthold und andere Faifer: 
Vichgefinnte Große wider den Herzog Heinrich führten, mußte der 
Abt Ramuold (von Emmeram) fein Klofter verlaffen und nad) Trier 
flüchten.“ Ebenſo heißt es ) in dem Bruchftüde einer alten Salz 
burger Shronif: „an den Ufern der Donau und der far wurde 
hart geftritten, Biele Famen im Fluffe um.“ Im Monat Juli 976 
brah auch Kaifer Dito I. mit Heeresmadt in Baiern ein und 
rücte fofort auf die Hauptftadt feines herzoglichen Gegners, Regens⸗ 
burg 108. Den 21. deffelben Monats war der Plab Taut mehreren 
dafelbft ausgeftellten Lrfunden ?) in feinen Händen. Heinrich IL 
feibft fiel nicht in die Gewalt des Kaifers, er hatte Gelegenheit 
gefunden, nad Böhmen zu feinem Berbündeten Boleslam zu ent: 
wifchen. ) In Regensburg traf der Kaifer eine Neihe Maaßregeln, 
welche den Zweck hatten, die Ordnung dauernd herzuftellen. Eine 
Synode, welche er berief, ſprach den Fluch über den Herzog Hein: 
rich wie über 28 feiner Anhänger aus; 9) zugleich wurde ihm das 
Herzogthum Baiern abgefprocden, und dem Schwaben Dtto über: 
geben, fo daß diefer jest in zwei Herzogthümern gebot. Der Kaiſer 
durfte dieſe außerordentliche Vergrößerung der Macht feines Betters 
wagen, weil dem jungen Herzog Otto in Baiern der Anhang Hein= 
rich's und feines Haufes, in Schwaben felbft die einflußreiche Wittwe 
Hadwig entgegenftand, was zur Folge haben mußte, daß der junge 
Schwabenherzog nur durch enges Anfchliegen an das Faiferlihe Haus 
fih aufrecht erhalten Fonnte. Wirklich erfcheint auch der Schwabe 
als der treuefte Freund des Kaiſers. Mit fchwäbifchen und baieri- 
ſchen Dienftleuten, welche der Doppelherzog ihm zuführte, hat ber 
Kaifer den unglüdlichen Feldzug nach Stalien gemacht. Ueberdieß 
erhielt der Herzog nicht das ganze Baiern; mehrere bedeutende 
Strihe wurden davon abgetrennt, Einmal errichtete der Kaifer eine 





!) De S. Emmerammo lib, II, cap. 40. Perz IV., 568. — ?) Perz I., 88 
Mitte, doch verfegt die Chronif den Kampf falfchlih ins Jahr 975 ftatt 976. 
Man vergleiche „Zahrbücher des teutfchen Reichs II., a.“ Gieſebrecht) ©. 31. 
— 3) Böhmer regesta Ottonum Nro, 509 flg. — *) Dietmari chrun. IH., 5. 
Perz III., 760 und annales Hildesheim. ad annum 976. Perz III., 64, — 
5) Ein Bruchftüd des Fluchs bei Perz leges II., b, ©. 171 Mitte, 
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unabhängige Marfgraffchaft in dem bisher zu Baiern gehörigen 
Nordgau, zum Schutze des Reichs gegen die Böhmengränze; dieſe 
Marfgraffchaft wurde dem Babenberger Berthold anvertraut. ') 
Zu gleicher Zeit, oder vielleicht ſchon zwei Jahre früher, erhielt Ber— 
thold’8 Bruder Luitpold eine abgefonderte Verwaltung an der 
Ungarnmarfe, Denn Luitpold wird feit 976 in Urkunden Marfgraf 
des Donaugaus oder der Landfchaft genannt, 9 die yon Nun an 
den Namen Oſtrich (Defterreih) empfängt. Der junge Kaifer zog 
noch eine andere mächtige Familie in feinen Kreis, indem er ihr 
einen Theil der baierifchen Beute überließ. Früher wurde berichtet, ?) 
dag Dtto I, im Jahre 938 nad dem Tode des Herzogs Arnulf 
bie Kinder deffelben aus dem Lande vertrieb, und dagegen Ber: 
thold, den Bruder des Berftorbenen, zum Nachfolger einfegte. Ber: 
thold blieb dem fächfifchen Haufe treu. Aber feit nach feinem im Jahre 
945 erfolgten Tode das Herzogthum Baiern an Otto's Brus 
der Heinrich I. verlieben worden war, Iebte Berthold's Wittwe 
Bilitrud mit ihrem Sohne Heinrich, welcher zum Unterfchied von 
den gleichnamigen baierifchen Herzogen aus ſächſiſchem Stamme „der 
Jüngere“ genannt wird, in ftiller Abgefchiedenheit. Selbft ihr Witt: 
wengut verlor Bilitrud, wahrfcheinlich weil fie im Jahre 952 an 
dem Aufftand gegen Dtto I. und feinen herzoglichen Bruder Theil 
genommen hatte. Eben diefe Wittwe und ihren Sohn nahm der 
junge Kaifer im Sommer 976 wieder zu Gnaden an; er trennte 
Kärnthen fammt der Mark Verona von Batern und bildete daraus 
ein eigenes — das fechste teutfche Herzogthum zu Gunften des „jünge: 
ren“ Heinrich. *) Die Wittwe felbft oder die Mutter des neuen 
Herzogs von Kärnthen erhielt durch Urkunde I) vom 29. Septem- 
ber 976 ihr Witthum aus dem Faiferlichen Kammergute zurüd, Wie 
einft im Norden Sachſen, fo ift im Süden Baiern vorzugsmeife 
zum Kerne und Stüßpunfte teutfher Reichseinheit geeignet. 
Weil fih Diefes alfo verhält, fand Otto IL damals für gut den 
Grundſatz „herrſche durch Trennung“ in Bezug auf Baiern anzu: 
wenden, indem er das Ganze in vier Bruchtheile: die zwei Marf: 





!) De S. Emmeram, lib. II., cap. 40. Perz IV., 568, — 2) Die Beweife 
bei Buchner baierifche Gefchichte Nrfundenband IT., ©. 31 unten. — 3) Seite 
1206. — *) Der Beweis in den Jahrbüchern des t. R. IT, a. (Giefebrecht) 
©. 35 und befonderg ©. 138 flg. — 5) Monumenta boica XXXI., ©, 250. 
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grafichaften Oftermarf und Nordgau, Kärnthen und das verkleinerte 
Baiern zerlegte. Auch die Biſchöfe, die ſich während dem Ieuten 
Aufſtande Heinrich’ II. dem Neiche hold und treu bewiefen hatten, 
vergaß der junge Kaifer nicht. Der Erzbiſchof Friedrich von Salz: 
burg warb mit einem Hofgut bedacht; ) die reichlichſte Belohnung 
aber errang ber Biſchof Piligrim von Pafjau, deſſen Befigungen 
‚im Laufe des Bürgerkriegs hart verheert worden waren. Meh— 
rere Schenkungen ?) Otto's II. vom 22. Juli 976 bewiefen, daß 
Piligrim die Strömung Faiferliher Gnaden auf feinen Stuhl zu 
leiten wußte. 

Don Regensburg brach Otto IL nad Böhmen auf, um den 
geflohenen Heinrich aufzufuchen und deſſen Beihüger, den ungetreuen 
Bafallen Boleslaw, zur Strafe zu ziehen. Hinter dem Faiferlichen 
Heere folgte Herzog Otto mit einer Abtheilung baieriſcher Streiter. 
Lestere ward unterwegs von den Böhmen überfallen und faft big 
auf den legten Mann vernichtet. Die Kunde yon diefer Niederlage 
bewog den Kaifer, Böhmen eilendg zu verlaffen. Leber Cham kehrte 
er im September nad) Thüringen zurüd.?) Aber im Sommer des 
folgenden Jahres ward der Krieg erneuert. Otto IL. fiel im Auguft 
977 son Neuem in Böhmen ein und verheerte das Land fürdhter: 
lich. *) Zu gleicher Zeit follte ihm der. Herzog von Baiern-Schwaben 
auf der Südgränge mit den Streitkräften feiner beiden Herzogthlimer 
zu Hülfe eilen. Herzog Otto trat auch wirklich den Zug an, ward 
aber durch eine unerwartete Bewegung, die in feinem Rüden aug- 
brach, zu Schneller Umkehr gensthigt. Im Laufe des Frühjahrs war 
es nämlich dem geächteten Heinrich IL gelungen, mit dem neuen 
Herzog von Kärnthen, fowie mit dem Biſchofe von Augsburg Ein: 
verftändniffe anzufnüpfen. Warum der Kärnthner, den, wie wir 
fagten, Dtto II. faum zupor aus dem Staube hervorgezogen hatte, 
die Wohlthat des Kaifers mit folhem Undanf Iohnte, ob aus Mit: 
leiden mit dem Blutsverwandten Heinrich IL, oder aus Eiferfucht 
gegen den Herzog von Baiern: Schwaben, ift unbefannt. Der gleich— 
namige Bifhof von Augsburg dagegen fand, wie wir wiffen, feit 





1) Urkunde vom 21. Juli 976 bei Böhmer a. a. D. Neo. 510. — 2) Idem 
Nro. 511. 512, 513. Man vergleiche noch Nro. 528. vom 5. Oft. des folgen: 
den Jahres. — °) Dietmari chron, III, 5. Perz III., 760 unten. — *) An- 
nales Lamberti et Weissenburgenses ad annum 977, Perz IIL, 65. 
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feiner Erhebung mit dem Haufe des abgefegten Baiern in ber eng- 
ften Verbindung. Die Abficht der Verſchwornen ging dahin, ſich 
Baierns zu bemächtigen, fobald. der Herzog Dtto nach Böhmen auf— 
gebrochen feyn würde. Der Verabredung gemäß verfprachen ber 
Kärnthner und der Augsburger Bifchof dem Herzoge Otto, dem fie 
zur Heeresfolge verpflichtet waren, ihre Mannſchaft nachzuführen. 
Otto glaubte dem gegebenen Wort und zog nah Böhmen. Kaum 
war bieß gefihehen, fo kam der geächtete Heinrich mit einem flavi- 
ſchen Heere, das ihm Boleslaw anvertraut haben muß, nad Baiern 
herüber und vereinigte fi) mit dem Kärnthner, worauf Beide bie 
Stadt Paffau einnahmen, Zugleich überrumpelte der Bifchof Hein: 
rich die Vefte Neuburg an der Donau. Auf die Nachricht von bie 
fem Aufftand, kehrte Herzog Dito eilends nad) Baiern zurüd und 
rückte vor Paffau, das er zu belagern begann. Durch feinen Ab: 
zug gerieth aber der Kaifer, der noch immer in Böhmen weilte, 
in ſchwere Bedrängniß, denn die Böhmen flürmten nun yon allen 
Seiten auf ihn ein, und nur „mit Gottes Hülfe“ entkam er, wie 
Gerhard fagt, ) aus dem feindlichen Lande. Er eilte gleichfalls in 
das Lager vor Paſſau. Obgleich die beiden Heinriche tapfern Wider: 
ftand Teifteten, mußten fie doch zulest vor der Uebermacht weichen; 
fie verließen Yaffau, worauf Kaifer Otto I. was yon der Stabt 
noch fand sollends zerfiören Tief, damit die Trümmer den Gegnern 
nicht yon Neuem zu einem Anhaltspunkte dienen möchten. *) Bald 
darauf unterwarfen fich die beiden Heinriche, an der Zukunft per: 
zweifelnd, dem Kaifer, Im März 978 hielt Otto II. zu Magde— 
burg Gericht über fie, bei dem fih auch der Biſchof yon Augsburg 
einfand. Alle drei wurden zur Einfperrung veruriheilt. Den geäch— 
teten Heinrich IL. ließ der Kaifer nach Utrecht abführen, den Biſchof 
von Augsburg vertrauete er der Obhut des Abts von Verden. 
Wohin der Kärnthner Fam, ift unbekannt, dagegen wiffen wir, daß 
er. fein Herzogthum verlor. 9) Kurz nad diefen Vorgängen, am 
DOfterfefte 978, fühnte fih auch der Böhmenherzog mit dem teutſchen 





1) Vita Udalriei cap. 28. Perz IV., 416 unten flg.; womit zu vergleichen 
annales Lamberti et Hildesheim. ad annum 977. Perz III, 64. 65. — ?) Dieß 
erhellt aus zwei Urkunden vom 5. Oft. 977. Monumenta boica XXVII., 233. 
und XXXL, 232. Man fehe teutfche Jahrbücher (Gieſebrecht) a. a. D. Seite 
41. — 5 Die Beweife bei Gieſebrecht a. a. O. ©, 45 unten flg. 
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Herrfcher aus; Boleslaw erſchien nämlih an Dftern 978 in ber 
kaiſerlichen Hofpfalz, Teiftete die verlangte Huldigung und ward reich 
befchenft entlaffen. ) Damit war die größte innerlihe Gefahr, 
welche die Herrfchaft Otto's II. vier Jahre Yang bedrohte, glücklich 
überwunden. 

Es iſt jetzt nöthig, daß wir der Umtriebe eines Biſchofs gedenken, 
welche hervorgerufen durch die obenerwähnte Bulle, die der Pabſt 
zu Gunſten des Metropoliten Friedrich von Salzburg erließ, und 
genährt durch die letzten Unruhen in Baiern, die Bekehrung des 
Volks der Ungarn zur Folge hatten. Im Jahre 971 wurde der 
Cleriker Piligrim auf den Stuhl von Paſſau erhoben. Piligrim 
aus edlem Geſchlechte ſtammend, war ein kühner, ehrgeiziger, ſchlauer 
Mann und den größten Geſchäften gewachſen. Von Anfang an 
verfolgte er den Pan, feinem Stuhle vollkommene Metropolitan—⸗ 
Nechte zu erringen. Der Sieg Friedrich's von Salzburg fehredte 
ihn feineswegs ab, fondern beflügelte vielmehr feinen Eifer. Im 
zweiten Bande vorliegenden Werfes wurde berichtet, 2) daß Pabft 
Symmahus im Jahre 504 den Stuhl son Lord zur Metropole 
bes obern Pannoniens erhob. Symmachus fonnte diefe Anordnung 
treffen, weil Pannonien ſich damals noch zum chriftlichen Glauben 
befannte, Die Eroberung des Landes durch Barbarenfchwärme machte 
jedoch der kirchlichen Einrichtung des Symmachus ein Ende. Lorch 
verlor nicht blos fein bifchöfliches Gebiet in Pannonien, fondern 
wurde yon Grund aus zerftört, weßhalb der Stuhl yon dort nad) 
Paſſau verlegt werden mußte. Seit den Eroberungen Karls des 
Großen erhielt Salzburg die erzbifchöfliche Aufficht über Baiern, wie 
über die unterworfenen Strihe Pannoniens, welche letztere aber 
einen ſehr unbedeutenden Umfang hatten. Piligrim berechnete nun 
ganz richtig, daß er feinen Wunfch, die frühere Hoheit des Paffau- 
Lorcher Stuhls herzuftellen, nur dann erreichen werde, wenn e8 
ihm gelingen würde, das Chriftentfum in dem Lande, das bie 
Ungarn eingenommen hatten, auszubreiten. Denn waren einmal 
die Ungarn — durch die Thätigfeit des Paffauer Stuhles — für die 
Kirche gewonnen, fo fonnte Piligrim mit gutem Fuge verlangen, 
daß * die Neulinge ſeiner kirchlichen Aufſicht unterordne, und 





!) Lamberti annales ad annum 978, bei Perz II., 65. — ? I, Bud, 
Be; 1044. 
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daß folglich jest, nachdem in Pannonien wieder berfelbe Glaube, 
wie zu Anfang des G6ten Jahrhunderts herrſchend geworden fey, 
auch die alten Nechte des Stuhles von Paſſau-Lorch ing Leben zu: 
rüdgerufen werben. Bon Befehrung der Ungarn hing daher, wie 
man fieht, die Erreihung feines ehrgeizigen Planes ab. Mehrere 
günftige Umftände begünftigten denfelben. Seit Pannonien zu Ende 
des Iten Jahrhunderts in die Hände der Ungarn gefallen war, 
hatte diefes wilde Volk nicht blog die Provinzen des Occidents — 
Germanien, Stalien, Gallien — verheert, fondern auch feine Raub: 
züge nah Süden und DOften gegen das byzantinifche Neich aug- 
gebehnt. Daher wurde auf zwei Seiten der Wunfch rege, durch 
Einführung chriftliher Sitte die gefährlichen Nachbarn zu zügeln. 
Denn nur wenn die Ungarn zur Unterwerfung unter die Macht 
der Kirche vermocht würden, fehlen Byzanz und das Abendland 
dauernd gegen ihre Wuth gefihert. Die erften Bekehrungsverſuche 
giengen von Byzanz aus. Der griehifhe Mönd Georg Cedrenus 
berichtet: ) „(ums Jahr 948) fam Buloſudes, ein Fürft der 
Türken, unter dem Vorwande den chriftlichen Glauben anzuneh: 
men, nad GConftantinopel, ward bafelbft getauft, auch von Kaifer 
Conftantin dem Purpurgebornen mit der Würde eines Patricierg ge= 
fhmüdt. Reichlich beſchenkt Fehrte er nach feiner Heimath zurüd, 
Bald darauf begab fih ein anderer türfifcher Fürſt, Gylas 
berfelben Abficht wegen nach Byzanz. Er ward getauft und auf 
gleiche Art behandelt wie Bulofudes. Bei feiner Rückkehr nahm 
er den Mönch Hierotheus mit fih, weldhen der Cbyzantinifche) Paz 
triarch Theophylaftus zum Bifchofe der Türken geweiht hatte. Hie— 
rotheus befehrte viele Türken; auch blieb Gylas feitbem dem 
Glauben treu, machte feine Einfälle ins griehifche Gebiet mehr 
und faufte gefangene Chriften los. Bulofudes aber fiel wieder ab, und 
befriegte die Byzantiner häufig mit allen feinen Leuten. Ag er einſt 
das Land der Franken ausplündern wollte, ward er gefangen und 
auf Befehl des fränfifhen Königs Johannes gehenkt.“ Statt des 
Königs „Johann,“ nennt ein anderer gleichzeitiger Byzantiner Jo— 
hann Seylizes, den König Dtto,?) und durch diefe Fleine Ver: 
Anderung wird ber Bericht des Cedrenus Mar. Unter den „Türfen“ 











» ') 6, Cedreni historiarum compendium edit. Bonnensis Vol. II., 328, 
— 2) Ibid, ©, 862, 
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bes Mönchs find die Ungarn zu verftehen, welche damals alfgemein 
für ein Volk türkiſchen Urfprungs gehalten wurden, und Buloſudes 
wäre demnach einer der ungarifchen Fürflen, die nad) dem großen 
Siege auf dem Lechfelde 955 von den Teutfchen gefangen und für 
‚Ihre Näubereien mit dem Strange beftraft wurden. Die Wahrheit 
ber Ausfage des Mönchs in ihren allgemeinen Umriffen, oder ges 
nauer gefprochen, die Thatfache, dag die griechifche Kirche um die 
Mitte des 10ten Jahrhunderts in Ungarn Eroberungen machte, 
kann nicht bezweifelt werden. Denn der eigentliche Begründer des 
Chriſtenthums in Ungarn, König Stephan L, der feit 1000 dag 
römiſch-katholiſche Bekenntniß in feinem Lande einführte, und in 
enger Verbindung mit dem Stuhle Petri fand, hielt es für gera- 
then, durch Urkunde !) vom Jahre 1025, ein Kloſter für grie 
Hifhe Nonnen zu Veszprim zu fliften. Sicherlich hätte er dieß 
bei feiner fo ftarf hervortretenden Vorliebe für Nom nicht gethan, 
wäre nicht der griechifche Kirchengebrauch ſchon vor feiner Zeit im 
Lande eingemwurzelt gewefen. Auch hat es von Einführung des Evan- 
geliums an bis auf den heutigen Tag in Ungarn ftets zahlreiche 
Bekenner des byzantinischen Glaubens gegeben. 2) 

Die Firhlichen Siege der Griechen in Ungarn mögen die La= 
feiner angefeuert haben, nicht Hinter ihren Nebenbuhlern zurüczus 
bleiben. Dben wurde erzählt, dag Pabſt Johann XI, im Jahre 
962 Gefandte nad) Ungarn abſchicken wollte, Ich glaube, man 
darf aus diefer Nachricht den Schluß ziehen, daß der Stuhl Petri 
damals bereits einen Verkehr mit Ungarn angefnüpft hatte. Von 
nun an nahm Kaifer Otto J. das Belehrungswerf der Magyaren 
in feinen mächtigen Schuß. Nachdem er längs der Nord- und Oft 
gränze Germaniens durch die Kirche den teutfchen Einfluß aus— 
gebreitet hatte, war eg folgerichtig, Daffelbe auch auf der Süd-Oſt— 
Marke zu verfuchen. Mabillon hat einen Brief des Kaifers Otto 
ans Licht gezogen, ”) in welchem er den Vorſteher der Kirche von 
Paffau Piligrim auffordert, die Neife des Bifhofs Bruno, der 
mit einer Sendung an den König von Ungarn beauftragt fey, mit 
allen ihm zu Gebot flehenden Mitteln zu fördern. Möglicher Weife 





1) Abgegrudt bei Fejer Cod. dipl. Hungariae J., 312. Wir fommen fpa- 
ter auf diefe Urkunde zurüd. — ?) Dan fehe Mailath Gefchichte der Ma: 
gyaren I., 32, — 9) Analecta Folivausgabe ©. 434, a. Mitte. 
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könnte unter dem Kaiſer Otto des Briefs ebenſogut Otto II. oder 
III, als der erſte zu verſtehen ſeyn, aber Hanſitz thut mit überzeu— 
genden Gründen dar, !) daß Otto I. Ausfteller war. Das Schrei⸗ 
ben fällt folglich zwifchen die Jahre 971 und 973, denn in erfte- 
rem wurde Piligrim auf den Stuhl von Pafjau erhoben, im zweiten 
ftarb Otto J. Auch blieb die Sendung des Biſchofs Bruno nicht 
ohne Erfolg. Denn auf dem Neichstage, welchen der Kaifer 973 
furz vor feinem Tode zu Quedlinburg hielt, erjchienen außer 
den Gefandten vieler anderer fremden Völker, auch ungariſche 
Borfchafter. 2) Weber den Zweck des Berfehrs zwifchen Otto und 
dem ungarifchen Könige liegen gleichfalls hinreichende Belege vor, 
Die Verbindung Beider muß entweder ausſchließlich die Religion 
betroffen, oder doch mit Firchlihen Fragen zufammengehängt haben. 
Denn ungefähr feit dem Jahre 971, alfo feit der Zeit, da jener 
Berfehr angefnüpft wurde, finden wir denfelben teutſchen Mönch 
Wolfgang, der fpäter den Stuhl von Regensburg beftieg, in 
Ungarn als Befehrer thätig. Diefer Wolfgang war der erfte 
Teutfche, der mit einigem Erfolge die Magyaren für die Kirche zu 
gewinnen verfucht hat. Nun ift Far, dag wenn Wolfgang feinen 
Zweck vollfommen erreicht hätte, der oben entwickelte Plan Piligrimg 
von Paffau gefcheitert feyn würde. Denn im vorausgeſetzten Yale 
forderte die Gerechtigfeit, das Bisthum Ungarn feinem Andern, als 
dem Mönde Wolfgang, dem Bpfehrer des Landes, zu übertragen, 
Folglich mußte Piligrim, wenn anders unfere VBorausfeßungen rich- 
tig find, um jeden Preis dahin fireben, daß Wolfgang wieder aug 
Ungarn entfernt werde. Hören wir jest einen alten Zeugen, ben 
Lebensbefchreiber Wolfgangs. Othlo berichtet: ?) „Mit Erlaubniß 
feines Abts verließ der Minh Wolfgang das Klofter (Einfiedeln) 
und gieng durch Alamannien und Baiern nah Ungarn, um dort 
das Eyangelium zu predigen. Während er nun bemüht war, das 
Geftrüpp des heidnifchen Aberglaubens auszurstten, und den Sa— 
men des Worts in die dürren Herzen zu ſäen, wird er von dem 
Biihofe Piligrim zurücdgerufen. Denn der Bifchof bedauerte, daß 
ein fo trefflicher Arbeiter feine Kraft an ein unfruchtbares Feld 





N) Germania sacra I., 208 fig, — ?) Annales Lamberti et Hildesheim, 
Perz III, 62, und 63, — ?°) Vita Wolfgangi cap. 13 fig. Perz IV., 530 
unten flg. Hebrigens hat Othlo die hergehörigen Stellen faft wörtlich entlehnt 
aus Arnoldus de S, Emmerammo II., cap, 1 flg. bei Perz IV., 556 unt. flg. 
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verſchwenden follte.“ Hier fügt Arnold, Othlo's Duelle, den wich- 
tigen, von Lesterem übergangenen, Sat bei: Wolfgang fonnte 
nicht begreifen, warum er von Piligrim gehindert 
worden ſey, das begonnene Werf der ungarifhen Be 
kehrung fortzufesen. Dann fährt Othlo, übereinftimmend mit 
Arnold, fort: „Piligrim prüfte den Mönch ernſtlich, ob er ein treuer 
Diener des Glaubens, oder aber einer jener herumfchweifenden und 
vermwerflihen Kloſterbrüder ſey. AS er nun Wolfgang in Allem 
bewährt fand, fprad der Bilchof zu feinen Vertrauten: Wohl der 
Kirche, die einen Dann, wie Wolfgang, zum Borfteher befommen 
würde Daher ſcheint es mir Pflicht zu feyn, daß ich für Diefen 
trefflihen Knecht Gottes den Negenshburger Stuhl vom Kaifer er- 
bitte, denn er wird ein guter Hirte werden. Auf die Bemerkung 
Eines der Bertrauten, daß der Kaifer fchwerlih eine fo hohe 
Stelle dem armen unbefannten Mönde anvertrauen dürfte, zumal 
da fi) einige vornehme Clerifer um das erledigte Bistpum bewär— 
ben, entgegnete Piligrim: die Gerichte Gottes find anders als der 
Menſchen Gerichte. Der Allwiffende hat von Anfang der Welt 
ſchwache und verachtete Werkzeuge erwählt, um die Stolzen zu be: 
jhämen. Ich werde die Berwendung des Markgrafen anrufen, auf 
beiien Rath der Kaifer große Dinge hält, daß er nicht einen der 
ehrgeizigen Bewerber, fondern den geringen Wolfgang wähle.“ Im 
Folgenden berichtet nun Othlo, daß der Bifchof Piligrim wirklich 
mit Unterftügung des jüngern Kalſers (Otto's IL.) feinen Zwed 
erreichte. Der unbefannte Mond Wolfgang ward feinen Mitbewer: 
bern vorgezogen und beftieg 972 den erledigten Stuhl yon Regens: 
burg. Der Bericht des Lebensbeſchreibers bedarf einiger Erläute- 
rungen, Othlo ftellt die Sache fo dar, als ob Wolfgang darum 
zurücgerufen worden wäre, weil Piligrim Ungarn für ein unfrucht- 
bares Feld und die Bemühungen des Mönchs als verfchwendete 
Dienfte anfah. Diefe Deutung wird ſchon durch den Beifag Arnolds, 
noch mehr aber durch Das, was unten erzählt werden foll, wider: 
legt. Piligrim's Sendlinge machten fchnelle Fortfchritte in Ungarn. 
Warum follte nicht Daffelbe ebenfogut dem thätigen und rechtichaffe- 
nen Mönde Wolfgang gelungen feyn! Die Zurücberufung Wolf: 
gangs hatte einzig den Zweck, die ungarifche Beute dem Paffauer 
Stuhle porzubehalten. Wenn Othlo ferner fagt: Piligrim habe den 
zurücbefchiedenen Mönch fleißig geprüft, ob er nicht Einer jener in 
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der Welt berumfchwärmenden, fogenannten hauptlofen !) Kiofter- 
brüder fey, fo muß man, glaube ich, diefe Bemerkung fo verftehen: 
daß Piligrim Anfangs die Abficht hatte, den läſtigen Mönch ein- 
fah als einen Landftreicher fortzujagen. Da er aber die Entdeckung 
machte, dag Wolfgang nicht ohne Befehl feines Abts nah Ungarn 
gezogen war, fo fand er für nöthig, den Mann auf gütlihem 
Wege von feinem bisherigen Poften zu entfernen. Er verihaffte 
ihm das Bistum Negensburg, ohne Zweifel gegen die Bedingung, 
dag Wolfgang hinfort auf die Belehrung von Ungarn verzichte und 
dem Paſſauer freie Hand laſſe. Ueber die Perfon des Markgrafen, 
beffen Verwendung Piligrim anrief, um den Mönch yon Einfieb- 
len auf den Regensburger Stuhl zu befördern, giebt Hanſitz genügen- 
ben Nachmeis ?) aus Urkunden und andern Quellen. Er hieß Bur- 
hard und war. der unmittelbare Vorgänger des früher erwähnten 
Markgrafen Liutpold, welcher die Macht des babenbergifchen Haufes 
in ber baierifchen Oſtmark, oder in dem von Nun an Oſtrich genann- 
ten Gränzlande, begründete. Wir vermuthen, daß der Fuge Pili: 
grim den Marfgrafen durch bejondere Vortheile, die er ihm vorbielt, 
in.den Kreis feiner Berechnungen gezogen. hat. Wahrſcheinlich follte 
Burchard aud einen Heinen Abfall von der ungarifhen Eroberung 
bavontragen, welche Piligrim zu machen fih anjdidte. Sn der 
Gefhichte der Erhebung Wolfgangs haben wir demnach das voll: 
fommene Gewebe einer fein angelegten geiftlichen Intrike. Der recht: 
fchaffene aber arme und unbefannte Mönch von Einfiedlen verdanfte 
dem Ehrgeiz des vornehmen Biihofs von Pafjau einen Stuhl, den 
ihm feine Tugend nie verichafft haben würde. Einer aber durch— 
fchaute, oder wie Hanſitz fih ausbrüdt, ?) witterte die Plane 
des Paffauers. Diefer Eine war der Erzbifchof Friedrich von Salz 
burg. Ins Jahr 972 fallt die Erhebung Wolfgang’s; im Anfang 
bes folgenden ließ ſich Friedrich, wie oben gezeigt worden, den vollen 
Umfang der alten Metropolitan-Nechte feines Stuhls vom Pabfte 
Benedikt VI. durch eine Bulle beftätigen. Dffenbar follte dadurch 
ben ehrgeizigen Abfichten Piligrim’s für immer ein Riegel vorgeſcho— 
ben werben. Aber der Paffauer ließ fih nicht abjchreden. Er 





1) Acephali auch) gyrovagi genannt. — 2) Germania sacra I., 206 unten 
fig. — ?) Germania sacra J,, 159 Mitte; subodorari ift der Ausdruck, den 
Hanfıg gebraucht. 
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fhiete einen ganzen Schwarm yon Mönchen, Presbytern und Dia- 
onen nach Ungarn, um das Volk zum chriftlihen Glauben zu 
befehren, und wirklich hatte das Werf erwünfchten Erfolg, vermuth- 
lich weil Furcht vor der Macht des alten Löwen Otto den Paffauer 
Sendlingen in die Hände arbeitete, Ueber die damaligen Zuftände 
Ungarns haben wir einige, aber nicht genügende Nachrichten. Denn 
der Tag beginnt in der ungarifchen Gefchichte erft mit der Regie— 
rung Stephan’s I, der gegen Ende des 10ten Jahrhunderts den 
Thron feines Vaters beſtieg. Der Altefte einheimifche Gefchicht- 
fhreiber, Bifhof Hartwig, der zu Anfang des 12ten Jahrhunderts 
blühte, nennt ) den Vater Stephan’s I. Geyfa. Diefer Geyfa 
fol nad den fpäteren ungarifchen Chroniften von 972 bis 997 das 
Land beherrfcht haben. In feine Regierung würden demnach die 
Befehrungsverfuche des Biihofs Piligrim fallen. Unfer Landsmann 
dagegen, Biſchof Dietmar von Merfeburg, ein Zeitgenoffe Stephan’s L, 
giebt dem Vater diefes Königs den Namen Dewir, und erzählt 2) 
Folgendes yon demfelben: „Demwir war ein graufamer Mann und 
tödete Viele im erften Ausbruche feines Zorns. Als er Chrift wurde, 
wüthete er gegen feine Unterthanen, welde dem Glauben wider: 
firebten, und wuſch fo, brennend vor Eifer Gottes, die Schmad) 
des alten Wahnes (des'Heidenthums) ab. Dennoch opferte er neben 
dem allmächtigen und wahren Gott auch den falfchen Götzen, und 
als er deßhalb von einem Biſchofe zur Rede geftellt wurde, entgeg- 
nete er: ich bin reich genug, um Beides thun zu fünnen. Seine 
Gemahlin, welche wegen ihrer Schönheit auf ſlaviſch Belegnegini 
(bela Knezina, d. i. die ſchöne Fürfiin) genannt wurde, tranf über 
die Maaßen, ritt wie ein Soldat und ſchlug einmal, vom Zorn 
überwältigt, einen Mann todt. Sie hätte beffer gethan, die Spin: 
del zu drehen,“ fügt der teutfche Bifchof bei. Ein anderer Zeit: 
genoffe, der Erzbifchof Bruno, entwirft in feiner Biographie Adal- 
bert’8 von Prag vom Charakter der Mutter Stephan’s I. ein Bild, ®) 
das in feinen Hauptzligen mit der Ausfage Dietmar’s übereinftimmt. 
„Die Königin von Ungarn,“ fagt er, „hielt das Steuerruder des 
Reichs in ihrer Hand; fie regierte ihren Gemahl und verfah bie 





ı) Schwantner scriptores rer, hungar, I., 414. — ?) Chronicon lib. VIII, 
cap. 3. Perz III, 862. — °) Brunonis vita sancti Adalberti cap, 23, Perz 
IV., 607. 
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Gefchäfte eines Manns. Unter ihrem Schu warb aud der Grund 
zum Chriftenthum gelegt, aber baffelbe vermifchte ſich mit alten heib- 
nifhen Gebräuchen, alfo daß der halbe Glaube fchlimmer war, alg 
volles Heidenthbum.“ Mag nun der Bater Stephan’s Geyfa, oder 
Dewir geheißen, oder beide Namen zugleich geführt haben, gewiß 
ift, daß die Schilderungen Bruno's und Dietmar’s trefflich auf die 
Zuftände eines barbarifchen Landes yaffen, das, von langen Raub: 
friegen erihöpft, eben zum Chriſtenthum überzutreten fich anfchidt. 
Im Jahre 974 erftattete Piligrim an den Pabſt Benedift VIL, 
ber kurz zuvor den Stuhl Petri beftiegen hatte, einen glänzenden 
Bericht ') über die Erfolge der yon ihm nach Ungarn ausgefendeten 
Defehrer. „Die Ungarn,“ heißt es hier, „luden mich dringend ein, 
entweder in eigener Perſon zu fommen, oder Glaubenshoten abzu= 
ordnen. Nachdem ich dieſem Wunfche gemäß Monde, Ganonifer 
und Cleriker aller Grade abgeſchickt hatte, fegnete der Herr ihr 
Wirfen dergeftalt, daß allein vom ungarifchen Adel gegen 5000 
Seelen aus beiden Gefchlechtern gewonnen wurden. Die hriftlichen 
Gefangenen aber, die aus aller Welt zufammengeraubt, den größ— 
ten Theil des gemeinen Bolfs im Lande ausmachen, erfreuen fich 
jest vollfommener Neligionsfreiheit. Während fie fonft nur verſtohlen 
ihre Kinder dem Herrn weihen durften, bringen fie jett dieſelben 
ohne Scheue zur Taufe und bauen neue Tempel. Denn obgleich 
noch die Mehrzahl der Ungarn in den Striden des Heidenthums 
gefangen Tiegt, flören fie doch den Gottesdienft nicht, fondern ge= 
ftatten den Prieftern frei zu gehen, wohin es ihnen beliebt. So 
einträchtig find vielmehr die Heiden mit den Chriften, daß die Pro- 
phezeihung des Jeſaias erfüllt fcheint: das Lamm und der Wolf 
weiden neben einander; der Löwe und der Stier freffen Heu. Ja 
nicht Ungarn bios, fondern auch die benachbarten Slavenländer 
find bereit, das Evangelium anzunehmen, nur gilt abermal das 
Wort des Erlöfers: die Erndte iſt groß aber es fehlt an Arbeis 
tern.“ Nach diefem Eingange fpricht nun Piligrim den Wunfch aus, 
es möge dem heiligen Vater gefallen, die Metropolitan-Hoheit des 
Stuhls von Paſſau⸗Lorch, dem einft 7 Bisthümer in Pannonien 
und Möſien, der jegigen Heimath des ungarifchen Volks, untergeords 





| ') Abgedruckt bei Hanfib Germania sacra I., 211 flg. oder auch bei Manſi 
XIX., 49 fig. 
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net gewefen, wieder auf den alten Fuß herzuftellen. Zugleich bittet 
er um das Pallium und überfhidt dem Pabfte, an Erfüllung fei- 
neg Wunſches nicht zweifelnd, ſein Glaubensbekenntniß. Wirklich 
entſprach Benedikt VII. den Abſichten Piligrim's. Mittelſt einer 
an ſämmtliche Metropoliten Germaniens, Rotbert von Mainz, 
Theoderich von Trier, Adalbert von Magdeburg, Gero von 
Cölln, Frie drich von Salzburg, Adaldag von Hamburg-Bremen, 
fo wie an den Kaiſer Otto II. und feinen Better, den Herzog Hein: 
rih II. von Baiern, gerichteten Bulle ') extheilt er 975 2) dem 
Stuhle von Paſſau Metropolitan:Rechte, erklärt den bisherigen Suf— 
fraganverband mit Salzburg für aufgehoben, und beftimmt mit Be: 
rufung auf die Bulle ?) Agapet's IL vom Jahre 946 die Gränzen 
der beiden Ersfprengel alfp: die Kirchen des obern Pannonieng 
(Defterreih) follen wie bisher der Obhut von Salzburg unterwor- 
fen bleiben, hingegen fey das untere Pannonien und Möften, fammt 
Avarien und Mähren, wo in alten Zeiten 7 Bisthlimer beftanden 
hätten, dem Erzſtuhl Paſſau zugeordnet. Die Verordnung feines 
Vorgängers, Fraft welcher zwei Jahre zuvor die Hoheit Salzburgs 
in ihrem sollen Umfange beftätigt worden war, berührt der fiebente 
Benedift mit keinem Worte. Somit fland Piligrim ganz nahe 
der Vollendung feines feit Jahren mit, der größten Beharrlichfeit 
verfolgten Planes, aber zur Verwirklichung fehlte noch ein Haupt: 
Erforderniß, namlih die Genehmigung des Kaifers; und biefe 
fonnte der Paflauer nicht erlangen. Zwar machte Piligrim die 
größten Anftrengungen, um bie legte Schwierigfeit zu überwinden. 
Wir haben bereits gezeigt, daß der Paffauer Biſchof die treuen 
Dienfte, welche er dem Kaifer während ber legten baierifchen Un— 
ruhen geleiftet, die Schäden, welche er yon ben verfchworenen Her: 
zogen, Otto's II. Feinden, erlitten, ins hellſte Licht zu feßen wußte, 
fowie au, daß es ihm gelungen ift, reiche Gefchenfe von dem 
Herriher zu erlangen, Anfangs Dftober 977 befand fi Kaifer 
Dito IL in Regensburg. Auch Piligrim Fam dorthin, und bewegte 
Himmel und Erde, damit die Erhebung feines Stuhls beftätigt 
werde, Er ſchien zu fiegen, erlag jeboch, ber Palme nahe, am 





) Ibid, Hansitz L, 213 fig. Manſi XIX., 52 unten fig. — 2) Ueber bie 
Zeitbeftimmung vergleiche man Hanſitz a. a. O. © 215. — 3) Siehe oben 
©, 1223. 





Die Kirche unter ven Päbſten Benedikt VI. ıc, 1381 


Ende des Kampfes. Schon war vom Geheimfchreiber Gerbert im 
Namen des Erzfanzlers Willigis unter dem 5. Dft. 977 eine Ur: 
funde ) aufgefegt, Fraft welcher Kaifer Otto II. das Gut Ensburg 
fammt zehn Königshuben bei Lorch an Paſſau fehenfen und zugleich 
beftiimmen wollte, daß Lorch jegt, wie ehemals, wieder Mutter: 
firhe feyn und bes alten Anfehens, der alten Würde, theilhaftig 
feyn folle. Aber die Urkunde — ward nicht vollzogen, d. h. nicht 
mit dem faiferlichen Sigel verfehen, fondern vielmehr unter dem 
gleihen Tage durch eine andere ?) verdrängt, welche zwar 
die eben erwähnten Schenfungen beftätigte, aber von Metropolitan: 
Rechten des Paſſauerſtuhls Fein Wort enthalt. Es ift fein Zweifel, 
dag auch dießmal Friedrich von Salzburg e8 war, der einen legten 
Strich durch Piligrims Rechnung gemacht hat. Bier Tage zuvor, 
ehe jener verunglüdte Gnadenbrief entworfen ward, wußte Friedrich 
es durchzufegen, daß Kaifer Otto IL durch Urkunde vom 1. Oft. 977 
den ganzen Güterbefis des Salzburger Erzftuhles gewährleiftete, 
Fünf Jahre fpäter wiederholte Dito durch Urkunde vom 18. Mat 
982 diefe Beftätigung. ?) Sp mißlang denn der Plan Piligrim’g, 
der ohne Zweifel Otto's II. Unterfchrift erfchleichen wollte Man 
begreift, daß der Kaifer, nachdem er am 1. Oktober Friedrich's 
Nechte anerkannt hatte, ohne feine Ehre zu verlegen am 5. deſſel— 
ben Monats feine entgegengefeste Schrift unterzeichnen Fonnte, Merk— 
mwürdige Ränke müſſen damals im Palaſte von Negensburg fi 
durchfreuzt haben, Uebrigens wurde das Fünftlihe es, welches 
Piligrim geſchürzt, noch Yon einer andern Seite her durchriſſen. 
Seine Behauptung in dem vobenangeführten Briefe an den Pabſt, 
daß in Ungarn große Zuneigung für das Chriftenthum herriche, war 
grundlos. Nicht Liebe für das Evangelium, fondern Furcht vor 
teutſcher Uebermacht, hatte die vorübergehenden Erfolge der aus— 
gefendeten Befehrer bewirkt. Als die Aufftände im ſüdlichen Teutſch— 
and den König von Ungarn überzeugten, daß feine furchtbare Hand 





1) Sie ift erhalten Monum. boica XXXL, 252 flg. aber — das Faiferfiche 
Sigel fehlt. Man fehe die Note der Herausgeber. — 9) Abgedruckt monum, 
boica XXVIIL, 225. — 3) Die erfte Urkunde abgedrudt bei Kleinmayr Ju— 
vavia, Anhang ©. 200, aber das angegebene Jahr 978 ift falfıh. Giefebrecht 
weist befriedigend nach (Zahrbücher des teutfchen Reichs IL, a. ©. 111 flg.), 
daß fie ins vorhergehende Jahr gehört. Die andere m... vom 18. Mai 982 
findet fich gleichfalls bei Kleinmayr S. 208. 
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mehr, wie bie Otto's I. gewefen, bei uns das Staatsruber Ienfe, 
hörte auch die kirchliche Wirfung magyarifcher Furcht auf. Seit 976 
müffen die teutfhen Mönde aus Pannonien wieder verjagt und 
neue Einfälle in die Gränzgebiete von den Ungarn verfucht wor: 
ben feyn. Denn laut einer Urkunde, ') die ins Jahr 979 zu ge: 
hören fcheint, geftattet Kaifer Dtto II. dem Bifchof Wolfgang von 
Negensburg ein fefles Schloß an der Erlaf wider die Naubzüge der 
Ungarn anzulegen. Ueber den Umfang ihrer DVerheerungen giebt 
eine andere Urfunde ?) Otto's III. vom 30. Sept. 985 Auffchlug, 
Hier heißt es: „der ehrwürdige Bischof Piligrim von Paffau hat 
bei ung Klage geführt, daß nicht blog unter der vorigen Negierung 
(Otto's IL) fondern auch während unferer Herrfchaft die Ländereien 
feines Stuhl von den Barbaren (d. h. den Ungarn) aufs 
fürchterlichfte verwüftet und in eine Einsde verwandelt worden feyen.“ 
Aus Rückſicht auf diefe Beichädigungen überläßt fofort der Kaifer 
der Paffauer Kirche alle königliche Abgaben der teutfchen Anfiedler, 
welche in Zufunft das verheerte Land anbauen würden. Unter 
ſolchen Umftänden konnte von Errichtung ber beabfichtigten Suffra: 
ganftühle in Pannonien und Möſien nicht mehr die Rede ſeyn. Troß 
des ungarischen Rüdfalls ins Heidenthum erhielt fich jedoch ein 
Keim rifllichen Glaubens, welchen Geyfa’s Nachfolger und Sohn 
König Stephan I. pflegte und groß zog. Bon feinen Verdienſten um 
Begründung der riftlihen Kirche. in Ungarn werden wir tiefer 
unten handeln, und bemerfen hier nur noch foviel, daß der Ver: 
größerungstrieb teutfcher Bilchöfe auf der Gränze aus GStephan’s 
Demühungen feinen Nusen gezogen bat, weil der König einen 
eigenen MetropolitansBerband in feinem Lande fchuf. 

Wir nehmen nun den oben unterbrochenen Faden wieder auf. 
Daſſelbe Glück, das bisher den Kaiſer Otto IL in den Bürger: 
friegen begünftigt hatte, blieb ihm auch wider auswärtige Gegner 
treu, die fi theils von der Hoheit bes Reiches Iosreißen, theilg 
unfere innerlihe Zwietracht zu Vergrößerung ihrer eigenen Macht 
benügen wollten. rüber ift berichtet worden, daß Kaifer Dito I. 
ben König von Dänemark, Harald, gezwungen hat, dem teutfchen 





1) Monum, boica XXVIII., ©. 227. Ueber das Datum vergleiche man bie 
Anmerkungen der Herausgeber und Be 0.0.8. ©, 112. — 9 Mo- 
nument, boica XXVIII., 245. 
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Reiche Lehenstreue zu geloben. Im Jahre 974 fiel aber Harald 
ab, bejegte den Landgraben, ber, unter dem Namen Danewirf be= 
fannt, in den Franfenzeiten zum Schuße gegen nordiſche Räuber 
aufgeführt worden war, und ließ die Pforte des Grabens, welche 
den Namen Wieglesdor führte, verrammeln, Alsbald rüdte Otto II. 
gegen bie bedrohte Gränze, erftürmte den Danewirf und legte da— 
feibft eine Iwingburg an. Harald mußte fi) unterwerfen. ) Grö- 
Bere Mühe foftete eg Otto, wiederholte Feindfeligfeiten des franzö— 
fiihen Königs Lothar niederzufchlagen, der im Jahre 954 feinem 
Bater Ludwig dem Leberfeeifchen nachgefolgt war. Im erften Res 
gierungsjahre des jungen Kaifers, Ausgang 973, kamen zwei Brü- 
ber Lambert und Reinhard, Söhne des Grafen Reinhard 
(Raginer) im Hennegau, welden Otto I. im Jahr 958 wegen 
Aufruhrs abgeſetzt und in die Verbannung geſchickt hatte, 2) erz 
muthigt durch den Tod des alten Kaifers, aus Frankreich, wo fie 
bisher Zuflucht gefunden, nad Lothringen herüber,  befeftigten ein 
Schloß an der Hayne und fuchten mit Gewalt die Güter ihreg 
Baters an fih zu reißen. °) Zu Anfang des folgenden Jahres 
(im Frühling 974) rüdte Dtto II. gegen fie ins Feld, nahm und 
zerftörte ihr Schloß und verjagte bie beiden Ruheſtörer aus dem 
Lande, ?) Aber die innern Kämpfe, bie ſeitdem in Teutfchland aug- 
brachen, feuerten die gefunfenen Hoffnungen der Brüder yon Neuem 
an, Unterflüst vom franzöſiſchen Hofe, brachen fie 976 zum 
zweitenmale in Lothringen ein und feßten auch 977 den Krieg fort, 
Da Dtto IL damals durch den böhmifchen Krieg und den baieri- 
chen Aufftand fchwer bedrängt war, fo hielt er es für das Befte, 
die lothringifchen Gegner durch Nachgiebigfeit zu entwaffnen. Er 
gab den Brüdern Reinhard und Lambert ihr väterliches Erbe zu= 
rück, und zog überbießg den Herzog Carl, Bruder des neuftrifchen 
Königs Lothar, dadurch auf feine Seite herüber, daß er ihn mit 
dem wälfchen Theil von Lothringen belehnte, Shrerfeits mußten die 
beiden Brüder, wie der Herzog Carl, dag Berfprechen leiften, daß 


N") Dietmari chronicon III., 4. Perz III, 760, und Lamberti annales 
ad annum 974, ibid. ©. 65, — ?) Regino cont, ad annum 958. Perz I., 
623 unten. — ?) Dietmari chron. III, 4. Perz II., 760. Annales Weissen- 
burg, ad annum ‚974. ibid. ©. 63., endlich Balderici chron, camerac, cap. 
94, bei Bouquet VIIL, 281 unten flg. 
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fie von Nun an gemeine Sache mit den Teutfchen gegen die Fran- 
zofen machen wollten. Dadurch wurde die Ruhe auf der neuftrifchen 
Gränze bergeftellt. ) Diefe Maaßregeln erregten in Frankreich den 
größten Aerger. König Lothar, der bisher die Empörer in der Stille 
unterftügt hatte, warf die Masfe ab, und trat offen gegen das 
teutfche Reich auf. Otto II. feierte nach Beendigung des böhmifchen 
Kriegs das Zohannisfeft 978 zu Aachen. Plöglich rückt ein franzöſiſches 
Heer auf die Stadt los. Kaum fand Otto Zeit, nach Cölln zu ent: 
fliehen, fein Gepäck fiel in die Hände der Frangofen. Lothar ließ 
Aachen plündern und den ehernen Adler, der nah Often gerichtet 
auf der Zinne des Faiferlichen Schloffes prangte, gegen Weften 
umdrehen; aber fehon nach wenigen Tagen verließen die Franzoſen 
ihre fchnell gemachte Eroberung wieder. ?) Die Beihimpfung, welde 
unferem Reichsoberhaupte yon dem Gallier widerfahren war, febte 
ganz Teutfchland in Feuer und Flammen; die innerlichen Zwiftig- 
feiten verflummten. Mit einem ungeheuren Heere, das der Zeit 
genoffe Richer auf 30,000 Ritter, ?) der Benebiftiner Glaber 
Radulf *) auf 60,000 Köpfe im Ganzen fchägt, Fonnte Otto II. im 
Dftobermonat defjelben Jahres (978) in Frankreich einfallen. Die 
Güter des franzöfifchen Hofes wie des Adels wurden unbarmherzig 
verheert, die Befigungen der Kirche Dagegen verfchont. Unaufhaltſam 
drang Otto bis Paris, Auf dem Montmartre fchlugen unfere Strei= 
ter ihr Lager auf, und ſchauten die hartgeängftigte Stadt zu ihren 
Füßen. Aber der Herzog Hugo Capet, 9) abwechſelnd Vaſall, 
oder beſſer Befchüger, und hinwiederum Todfeind des Königs Lothar, 
vertheidigte die Stadt Paris, in welche er ſich geworfen, fo mann 
haft, daß Dito Ende November den Nüdzug antreten mußte, Unfer 
Kaiſer hatte, wie es fiheint, auf einen Abfall der Großen von ihrem 
Könige gerechnet. Als ftatt deſſen die Franzoſen fih zum Banner 
Lothar's fammelten, durfte Otto IT. nicht Yänger weilen. Auf dem 
Nüdzuge wurde ein Theil der Nachhut von den Franzoſen über: 
fallen und zufammengehauen. Obgleich der franzöfifche Krieg Feine 





7) Chron, Balderici cap. 95. und 100.; und Sigeberti gemblac, chro- 
nicon ad annos 976 sequentes bei Bouquet VIII., 282 flg. 315. — 9 Ri- 
cherus IM., 71. Perz III., 622, — 3) III, 74. — #) Histor, I., 3. bei Bou—⸗ 
quet X, ©. 5. — °) Sohn des früher erwähnten Herzogs Hugo, mit dem 
Beinamen „des Großen.“ | 
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Lorbeeren trug, erreichte der Kaiſer doch wenigſtens Eines, Ver⸗ 
zichtend auf fernere Eroberungsgedanfen, ſchloß Lothar im Frühling 
980 mit Dito II. einen Friedensvertrag, Fraft deſſen er allen wei- 
teren Ansprüchen auf Wälfch-Rothringen, den alten Zankapfel zwi- 
fchen Teutfchen und Neuftriern, feierlich entfagte. ) Richer macht 
die Bemerkung, I daß feit diefem Frieden, welchen franzöfifches Ehr: 
gefühl als eine Schmach betrachtete, die Abneigung zwifchen Hugo's 
Anhang und den Testen Karolingern tödlich geworden fey. Sieben 
Jahre fpater ſchwang fi Hugo felbft auf den. Thron. Bon dem 
Orte auf der Gränze, wo der Vertrag abgefchloffen worden, begab 
fih Dito I. erft nach Aachen, dann im Juli 980 nad) feiner Pfalz 
zu Nimmegen. In der Nähe der Iesteren Stadt ?) gebar Theo: 
phano ihren erſten Sohn, den Stammhalter, der dem Vater und 
Großvater zur Ehre in der Taufe Otto genannt ward, und fpäter 
als der dritte feines Namens die Kaiferfrone trug. 

Ueberblicken wir die bisher befchriebene Wirkfamfeit Otto's IL, 
jo muß man befennen, daß er das Reich von 973—980 rühmlich 
verwaltet hat. Die einheimifchen Emporer, deren Unzufriedenheit 
großen Theil das Harte Negiment feines Vaters hervorgerufen 
hatte, find beswungen und zur Strafe gezogen, die Außern Feinde 
find niedergefchlagen; die Krone genießt des ihr gebührenden An- 
ſehens, Germanien ift im Innern ſtark, gegen Außen gefürchtet, 
und mit gerechtem Stolz; kann Dtto IL in einer Schenfungs-Ur: 
funde ?) vom 15. Oft. 980 fagen; „wir haben das von unferem 
Bater ererbte Neich nicht blos in feiner vollen Kraft erhalten, fon- 
dern auch vermehrt.“ In der Verwaltung bes Staats folgte der 
junge Kaifer Hauptfächlih dem Rathe des Erzbifchofs von Mainz, 
Willigis, der, wie wir früher gefagt, aus niedrigem Stande 
entfproffen, im Jahr 975, nad) dem Tode Rotbert's, auf den Stuhl 
des heiligen Bonifacius erhoben worden war. % Sn den Urfunden, 
welche Dito IL während des baierifchen Aufruhrs erließ, heißt es 





1) Sigeberti chronicon ad annum 980. Bouquet VIII., 315.; dann Ri- 
cherus III., 81, Perz TIL, 624. — 2) Im fogenannten Kettelmalde Dietmari 
chronicon IM., 15. Perz III, 767. Ueber das Jahr vergleiche man annalista 
Saxo ad annum 980, bei Eccard script. I, 330, — 3) Abgedruckt bei 
Würdtwein nova subsid, diplom. III., 426 fig. bei Böhmer regesta Oto- 
num Nro, 571. — #) Dietmari chronicon III., 3. Perz II, 759, 
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gewöhnlich: ber Kaifer habe diefe und jene Maaßregel auf Antrieb 
oder Bitte des Erzbiſchofs Willigis getroffen. ) Neben Willigis 
übte ein anderer ung bereits befannter, vortrefflicher Cleriker, der 
Abt Majolus von Clugny, großen Einfluß auf den Kaifer, und 
zwar in fehr zarten Familien: Berhältniffen. Zwei mächtige Frauen 
befanden fi an Otto's IL Hofe: feine Mutter Adelheid, die Bur: 
gunderin, und feine Gemahlin Theophano, die Griechin. Es ift 
eine alte Erfahrung, dag Schwieger und Schnur fich fehlecht ver: 
tragen, und daß meift beim Sohne die junge Gattin den Sieg 
davon trägt. Diefe Regel bewährte ſich auch in Dito’s II. Faifer: 
lihem Haufe. Anfangs galten beide Frauen ungefähr gleich viel. 
Mehrere Urkunden aus den Jahren 970 — 75 find vorhanden, Fraft 
welcher Dito IL auf Bitten feiner Mutter Adelheid Schenkungen 
verleiht. *) Aber allmählig entfremdete. die Griechin der Mutter das 
Herz des Sohnes. Hauptfächlich wegen zweier Dinge feheint Adel- 
heid verdächtigt worden zu ſeyn. Einmal war fie eine nahe An- 
verwandte der Gemahlin des baierifchen Heinrich IL. und mag 
deßhalb das firenge DBerfahren wider denfelben mißbilligt haben, 
Fürs Zweite übte Adelheid eine Wohlthätigfeit, welche zumeilen alles 
Maaß überftieg. „Die Kaiferin Wittwe,* fagt ?) der Mönd yon 
Quedlinburg, „farb der Welt ab, fie lebte nicht für fich, fondern 
nur guten Werfen. Was fie befommen fonnte, felbft die Steuer: 
gelber, die aus dem ganzen Reiche zufammenftrömten, verſchenkte 
fie an die Armen. Ich felbft fah, wie fie insgeheim in der Tracht 
einer Bäurin, bie fie anlegte, um weniger gehindert zu feyn ale 
durch das Faiferliche Gewand, mit beiden Händen Allmofen aus: 
theilte, und fo lange fortfuhr, bis fie nicht mehr ftehen konnte.“ 
Um 976 fam es zum Bruce zwifchen Mutter und Sohn. Der 
Lebensbefchreiber des Abts Majolus von Clugny erzählt: ) „Um 
jene Zeit zerfiel der Kaifer mit feiner Mutter, denn man hatte fie 
bei ihm fälfchlih wegen Verſchwendung ber öffentlichen Gelder an- 
geſchwärzt. Keiner der Fürften, welche Adelheid zum Theil groß 





1) Drei Beifpiele zufammengeftellt bei Hanfiß Germania sacra I., 219 
obere Mitte, 218 gegen unten, 217 gegen unten. — 2) Die. Beweife bei Gie- 
febrecht a. a. D. ©. 26. — 3) Annales Quedlinburg. ad annum 999. Perz 
III. 76 Mitte bis unten. — *) Vita Majoli III, 9. Mabillon act. Ord, $, 
Bened. V., 782, 
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gemacht hatte, nahm das Wort für fie, denn fie fürdhteten fich dem 
Kaifer zu widerfprechen.“ In ihrer Noth ließ Adelheid den Abt 
Majolus herbeiholen, dem Dito großes Vertrauen ſchenkte. Furcht: 
los erinnerte Majolus an das Gebot der Bibel, daß die Söhne 
ihre Aeltern ehren follen. ) Der Biograph verfichert: Otto habe 
fih mit der Mutter verfühnt, aber die wieberhergeftellte Eintracht 
dauerte nicht lange. Im Jahre 978 verließ Adelheid, tief gefränft 
durd das liebloſe Betragen ihres Kindes, den teutfchen Hof. 9 
„Was Adelheid damals litt,“ fagt ?) Odilo ihr Lebensbefchreiber, 
„vermag ich nicht auszufprechen.“ Indeß muß der Abt von Clugny 
dem pflichtvergeffenen Sohne von Neuem das Gewiſſen gejchärft 
haben. Odilo fährt fort: ?) „Raifer Dito, Neue fühlend, ſchickte 
Botschaft an den König Konrad yon Burgund Cihren Bruder, bei 
dem fie fich befand), fo wie an den Abt Majolus und beſchwor 
Beide, mit der Mutter zu ihm nach Pavia zu fommen Wirklich 
reisten auch die drei ab, Die Zufammenfunft fand in Pavia Statt; 
weinend fielen Mutter und Sohn einander in die Arme, und ver: 
gaßen, was bisher zwifchen ihnen vorgefallen.“ Das gute Verhält: 
niß dauerte von Nun an bis zu Otto's Tode fort?) Die Griechin 
fonnte den Sohn nicht mehr von der Mutter Iogreißen. 

Nachdem das Reich auf die oben befchriebene Weife beruhigt 
und befeftigt war, trat Dtto IL, den Spuren feines Vaters folgend, 
im Herbſte 980 eine Romfahrt an. Bon Stund an wandte fid) 
die Liebe der Nation und darım Ruhm und Glück von ihm ab. 
Wir müſſen zunächft berichten, was feit dem Tode Johann's XII, 
in Stalien vorgegangen war, Nach Johann's Berjcheiden wurde 
Ende November 972 Benedikt VI. auf den Stuhl Petri erhoben. 9 
Daß diefer Benedift VL ein Geſchöpf Otto's I. war, erhellt ſowohl 
aus der unumfchränften Gewalt, welche der alte Kaifer bis zu fei- 
nem Tode in Rom ausübte, als auch aus den Schieffalen, welche 
über den Pabft ergiengen, fobald die Nachricht in Italien einlief, 
dag Dito J. nicht mehr unter den Lebenden fey. Der Fürft von 
Capua und Beneyent, Pandulf, mit dem Beinamen „Eifenfopf,“ 





t) Vita Majoli III, 9. Mabillon act. Ord. 8. Bened. V., 782, — 2) An- 
nalista Saxo ad annum 978, bei Eccard corpus histor. I., 329, — 9) Epi- 


taphium Adalheidae cap. 6 fig. Perz IV., 640. — * Den Beweis bei Pagi 
breviarium Pontificum rom, U., 243, 
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ftand feit Otto's letztem Nüdzuge aus Italien daſelbſt an der Spise 
der teutfchen Parthei. Die Chronif von Cava meldet, ) daß der 
alte Kaifer, als er 972 nach Teutfchland zurüdfehrte, dem Fürften 
son Capua eine ftarfe Abtheilung teutfcher Soldaten überließ, welche 
eine andere italienifche Chronif auf 6000 Mann fchägt. ) Wirklich 
bedurfte es auch der Anmefenheit einer bewaffneten Macht, denn 
auf verfchiedenen Punkten Italiens herrfchte dumpfe Gährung wider 


die teutfchen Herrn und die Unzufriedenen wurden yon Conftantinoe 


pel aus unterftüßt. - Dietmar fagt: ?) die Griechen hätten häufige 
Einfälle in die dem teutfchen Neiche unterworfenen Striche yon Ca: 
labrien gemacht, und dieſe Provinz fey genöthigt worden, dem 
byzantinifchen Herrfcher einen jährlichen Zins zu bezahlen, obgleich 
fie fonft dem teutfchen Kaifer gehorchte. Daß griechifches Geld und 
griechischer Einfluß au in Nom wirkte, erhellt aus dem Folgen: 
ben. Diejenigen, welche den Stuhl Petri vom teutfchen Joch be— 
freit zu fehen wünfchten, Yauerten auf eine gute Gelegenheit. Die 
erften Donate der priefterlihen Herrfchaft Benedikt's VI. ſcheinen 
ruhig abgelaufen zu feyn. Man fennt aus diefer Zeit feinen an: 
bern Alt des Pabftes, als die oben erwähnte Bulle an den Erz 
biſchof Friedrich von Salzburg, bie dieſem Kirchenfürften den 
vollen Umfang feiner Metropolitanrechte ficherte. Aber bald nach— 
dem bie Nachricht vom Ableben des alten Dito eingetroffen war, 
brach der Sturm 108. Leider haben wir über die Gefchichte der 
Päbſte in den Jahren 972 — 90 nur fehr dürftige Quellen. Her: 
mann der Lahme berichtet zum Jahre 974: „die Römer empörten 
fih gegen Benedift VL, der Pabſt ward yon Gresrentius, dem 
Sohne der Theodora, ergriffen, in die Engelsburg geworfen und 
dort erbroffelt. Da er noch lebte, wählten fie Bonifacius, ben 
Sohn des Ferrucius, zum Pabfte. Aber Bonifacius Fonnte fich nicht 
halten, nach einem Monate ward er wieder vertrieben und floh nach 
Conſtantino pel.“ Daß diefe Bewegung eigentlich gegen bie 
ſächſiſchen Kaifer gerichtet war, ift von felbft Far. Crescentius, das 
Haupt der Verſchwornen, flammte allem Anfchein nach von ber bes 
rüchtigten Schwefter Marozia’s, Theodora, ab. Eine andere Duelle *) 





") Ad annum 971. Pratillus IV., 417 unten. — 2) Chron, Lupi proto- 
spatae ad annum 972 Note, ibid, S. 27. — 3) Chron, IL, 12, und 13, Perz 
III. 765 fig. — *) Bei Muratori script, rer. ital. IIL, b. ©. 352, 
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nennt ihn Cencius, was eine verkürzte Form für Crescentius iſt. 
Man begreift, daß die Nachfommen aus dem Gefchlechte Marozia’s 
und Theodora’8 den Haß, ber gegen bie teutfchen Herin in Nom 
gährte, feldftfüchtig auf folhe Weife benüsgten, um den Stuhl Petri 
wieder zu Dem zu machen, was er vor 12 Jahren geweſen, nämlich) 
zu einem Erbſtück ihres Gefchlechtes. Aber der Anhang des Cres⸗ 
centius war zu ſchwach, fein Geſchöpf Bonifarius wurde — ohne 
Zweifel durch die teutfche Parthei — zur Flucht genöthigt. Der Ort 
wohin er floh, — Conftantinopel — beweist, daß die Griechen bei 
feiner Erhebung die Hand im Spiele hatten. Die oben angeführte 
Duelle meldet, ) daß er den ganzen Schab des heil. Petrus mit 
fih genommen habe. Zehn Jahre fpäter fam er nach Dito’s IL 
Tode wieder zurüd und bemächtigte ſich abermals mit griechiſcher 
Unterſtützung, des Stuhles Petri, jedoch mit gleich fchlechtem Er: 
folge. Hievon unten das Nähere. Sigebert von Gemblourg und meh: 
rere fpätere Chroniften behaupten, nad) Vertreibung des Bonifariug 
jey ein gewiffer Donus oder Domnus zum Pabfte gewählt worden. 
Aeltere und gute Quellen, wie Hermann ber Lahme, wiffen nichts 
von Domnus; feine Urkunde yon ihm ift auf ung gefommen, au 
widerfpricht die Zeitrechnung der Annahme, daß nad Bonifaciug 
ein Anderer ald Benedift VII. Pabft geweſen ſey. Schon Lebret 
bat daher in feiner Gefchichte Italiens die Exiftenz des Donus be=- 
zweifelt, 2) und neuerdings führte Gieſebrecht mit zwingenden 
Gründen den Beweis, ?) daß das angebliche Pabſtthum des Donug 
ein Unding ift und dem mißverftandenen Ausdrude einer alten Quelle 
feinen Urfprung verdanft. 

ALS Bonifacius nah Konftantinopel geflohen war, wurde fo: 
fort, wie Hermann der Lahme ganz richtig meldet, Benedikt VIL, 
vorher Bischof von Sutri, auf den Stuhl Petri erhoben. Wichtig 
wäre es zu wilfen, in welchem Berhältniffe Kaifer Otto II zu dies 
jer neuen Wahl fand, Ein neuerer Schriftfteller von großem Aufe 
giebt hierüber erwünſchten Aufihluß. Pagi erzählt nämlich: +) Otto II. 
habe damals, um die bevorftehende Wahl zu leiten, Sendboten nad 
Rom gefickt, auch denfelben Auftrag ertheilt, die Parthei der 





') Ibid. ©, 355. — 9 1, 505. — 3) Jahrbücher des teuffchen Reichs IL, 
a. ©. 141 flg. — ®) Critica ad Baronium anno 975. Nro. 3. Luccaer Aus—⸗ 
gabe des Baronius Band XVL., 225. 
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Grafen von Tuskulum zu begünftigen, und auf ſolche Weife fey 
dann Benedikt VII. erforen worden. Man muß befennen, daß diefe 
Nachricht einen hohen Grab innerer Wahrfcheinlichkeit für fi) Hat; 
aber Pagi vergißt die Duelle, aus ber er fchöpfte, zu bezeichnen. 
Trotz langen Nachforſchungen war ih nicht fo glücklich, irgend einen 
tüchtigen Zeugen zu finden, der Pagi's Angabe befräftigte. Auch 
dem gefeierten Gefchichtfehreiber Italiens, Muratori, ergieng es 
wie mir, joviel ih aus einer Aeußerung !) deffelben erfehe. Allem 
Anſchein nah ftügte ſich Pagi zunächft auf Carl Sigonius, 2) der 
Aehnliches erzählt, und den Cardinal Petrus Damiani als Zeugen 
ſtellt. Aber weder mir noch feinem Herausgeber Argelatus ift es 
gelungen, die betreffende Stelle in Damiani’s Werfen aufzufpüren. 
Die Angabe des berühmten Gritifers fleht alfo, wie man fieht, 
vater⸗ und mutterlos da! Dennoch bin ich überzeugt, daß Pagi 
Recht hat, auch kann man einen Beweis für die Wahrheit feiner 
Behauptung führen, aber nur einen mittelbaren. Der Biograph 
des Majolus meldet: ?) nachdem der Stuhl Petri verwaist worden, 
feyen Otto II. und feine Mutter Willens gewefen, den Abt von Clugny 
zum Pabft zu machen, aber Majolus habe den glänzenden Antrag 
aus Demuth abgewiefen. Man Tann die Nachricht, welche ber 
Lebensbefchreiber mittheilt, nicht wohl in Zweifel ziehen. Iſt fie aber 
"wahr, fo muß die Erledigung des Stuhls Petri, von welcher er 
fpricht, fih auf die Zeit zwifchen der Vertreibung des Bonifacius 
und der Wahl Benedifts VII. beziehen. Denn der Mönch fagt, 
das Anbieten des Kaifers fey nicht lange nach der Befreiung des 
Majolus aus den Händen der Sarazenen erfolgt, welche leßtere ing 
Jahr 973 fällt. Tiefer unten fügt er bei:*) bald darauf habe der 
Zwift Otto's mit feiner Mutter begonnen, Diefe beide Beſtimmun⸗ 
gen weifen auf das Jahr 974 oder 975 Hin, zwifchen welchen ber 
Stuhl Petri wirklich erledigt war. Erſt neun Jahre fpäter kam 
Dito dur den Tod Benedikt's VII. zum zweitenmal in den Fall, 
bei einer neuen Wahl mitzuwirken. An diefe zweite Erledigung 
fann man daher nicht denfen, ohne den Worten des Mönchs Ge⸗ 





1) Annali d’Italia V., ad annum 975. Ausgabe von Mailand 1744. Vol. 
V., ©. 443 unten, — ®) De regno Italiae liber VII., ad annum 974. Opp. 
edid. Argelatus II, 449 unten. — 3) Vita Majoli III, 8. Mabillon acta Ord. S. 
Ben, V., 781. — #) Ibid. IL, 9, Mabillon a. a. O. ©. 782. 
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walt anzuthun. Weiter ift der Verſuch des jungen Kaifers, den Abt 
Majolus zu erheben, nur unter ber VBorausfegung begreiflich, daß 
Dtto IL damals die von feinem Bater ererbten Nechte in Rom 
ausübte, oder genauer gefprochen, daß die Römer nach der Ver: 
treibung des Bonifacius ihn eingeladen haben müffen, bei der neuen 
Mahl mitzuwirken. Immerhin mag die Abfiht Otto's IL, Majolus 
zum Pabſte zu machen, noch aus andern Gründen, ald wegen ber 
Demuth des Abts, mißlungen feyn. Dagegen fann man feineswegs 
bezweifeln, daß die Erhebung Benedifr’s VII. nicht ohne Einwilli- 
gung des Kaifers erfolgt if. Denn Benedikt VII befist ungefähr- 
det vom Kaifer, der anerkannter Herr eines guten Theils von Sta= 
lien war, neun Jahre lang den Stuhl Petri, und als Dtto II. 980 
perföntih nah Rom kam, berrichte ein friedliches Benehmen zwi: 
hen Kaifer und Pabſt. Sicherlich würde Beides nicht alſo gefche- 
ben feyn, wäre Benedift VII wider den Willen Otto's IL, eingefegt 
worden, Gleihwohl geht aber aus andern Belegen hervor, daß 
der neue Pabft feine Würde nicht blos dem guten Willen des Kai- 
fers verdanfte. Leo von Oſtia berichtet, ) Benedikt VII, fey ein 
Berwandter des ehemaligen Conſuls von Nom, Alberich, gewe- 
fen. Diefer Alberich ift Niemand anders ald der Sohn Marozia’s 
und Bater des fehändlichen Pabfts Johann XIL, den Otto I, vom 
Stuhle Petri herabſtieß. Er ift das berüchtigte Haupt jener Adele: 
parthei, welche das Pabſtthum fo lange mißbraucht hat, und welche 
laut der Gefchichte des Eindringlings Bonifacius noch immer fort: 
beftand. Auch war er feiner Zeit mit den Grafen von Tusfulum 
und Spoleto enge verbündet, Wer wird nun glauben, daß der 
faiferlihe Erbe Otto's I. den Abkömmling eines ſolchen Gefchlechts 
freiwillig auf den Stuhl Petri gefett habe. Wenn nun Otto II. 
gleichwohl die Erhebung Benedikt's VII billigte, fo bleibt nichts 
Anderes übrig um dag Näthjel zu erklären, als die Annahme, daß 
der Kaifer feineswegs vollfommener Herr der Pabſtwahl war, ſon⸗ 
dern nur einen gewiffen Einfluß auf diejelbe übte. Und alfo vers 
halt fih die Sache allem Anfchein nad, Die Wahl Benedikt's VII. 
war das Werf zweier entgegengefegten Partheien, der römischen und 
teutfchen, die fich für den Augenblid vereinigten. Um den Faifers 





1) Chronieon monast, Casin, I., 4. bei Muratori seript. rer. italic, IV., 
©. 3541 unten. Leo blühte am Ende des Aiten Jahrhunderts. 
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lichen Antheil an der Pabſtwahl zu erhalten, ließ ſich Dito gefallen, 
daß ein Schügling der Parthei Alberich's, die man ebenfogut die 
tusfulanifche nennen fann, erhoben werde, Dagegen verfprach diefe 
dem Kaifer Hold zu feyn, wenn er die Wahl genehmige, Folglich ift 
die oben angeführte Behauptung Pagi's der Wahrheit gemäß. 

Die Gefchichte des Pabftes Benedikt VII. unterliegt noch andern 
hiftorifchen Schwierigkeiten. Muratori theilt aus dem Archive yon 
Ravenna mehrere Urkunden mit, ') welche gemeinfchaftlic den An= 
fang der päbftlihen Regierung Benedikt's VIL in das Jahr 972 
zurüdverfegen. Urkunden verdienen, fobald ihre Aechtheit feſtſteht, 
in der Regel größeren Glauben, als die Ausfage von Chroniften. 
Beim erften Anblick fcheint e8 deghalb gerathen, mit Verwerfung der 
Ausfage Hermann's zu vermuthen, daß Benedift VI. von Boni: 
facius und feiner Parthei zwar ins Gefängniß geworfen, aber nicht 
getödet, fondern nad Vertreibung des Eindringlings aus der En: 
gelsburg hervorgezogen und wieder eingefegt worden ſey. Dei dieſer 
Annahme wäre Benedikt der Sechste eine und biefelbe Perfon mit 
dem Siebten, und das Gerücht feiner Ermordung hätte bie fpäteren 
Gefchichtfchreiber verleitet, das was über die. Erhebung des Biſchofs 
von Sutri erzählt wird, zu erdichten. Allein die vorgeſchlagene 
Muthmaßung ift nichtig. Erfilih find mehrere, zum Theil yon 
- Benedikt VII. felbft erlaffene Urkunden 2) auf ung gefommen, aus 
welchen far hervorgeht, daß diefer Pabft zu Ende des Jahres 974 
oder zu Anfang des folgenden die Weihe empfangen haben muß. 
Hiezu kommt zweitens noch das Zeugniß eines Zeitgenoffen, ber 
ſelbſt in Stalien gelebt, ja gegen Ende des 10ten Jahrhunderts 
felbft den Thron Petri beftiegen hat, und bie volle Wahrheit willen 
mußte. Gerbert, der nachmalige Pabft Silveſter IL, fagt?) in ben 
Akten der NhHeimfer Synode, von welcher unten bie Nede ſeyn wird: 
„Unter Kaifer Otto I. riß das- fchändliche Ungeheuer Bonifaciug, 
nahdem er das Dlut feines Vorgängers vergoffen 
“Hatte, den Stuhl Petri an fi, ward jedoch vertrieben und in 
einer großen Synode verdammt; aber nad Otto's II, Tode Fehrte 
er zurück und ftieß den avpoflolifhen Mann Petrus, ehemaligen 
Bifchof von Pavia, (als Pabft Sohann XIV.) vom päbftlichen Throne 


1) Annali d’Italia ad annum 980. a. a. D. V., 452 fig. — 2) Pagi zu 
Baronius a. a. DO. XVL, 225 unten flg. — ꝰ) Perz script, II, 672 untere 
Mitte. 
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herab.“ Dieſer ganze Satz ſtimmt aufs Wort mit dem Berichte 
Hermann's des Lahmen überein. Folglich iſt Benedikt VI. wirklich 
von Bonifacius getödtet worden; er kann alſo auch nicht eine Per— 
fon mit Benedikt VII. ſeyn, der laut allen Quellen bis zum Jahre 
983 auf dem Stuhle Petri ſaß. Jene Urlunden von Ravenna 
ſind im Irrthum. Fälſchlich hat die Kanzley der genannten Stadt 
die beiden Benedikte für einen und denſelben Pabſt gehalten. 
Gleich nad) feiner Erhebung hielt Benedift VII, zu Nom eine 
Synode, auf welcher der Fluch wider den flüchtigen Bonifacius, als 
einen Räuber des Stuhles Petri, gefchleudert ward. Wir befien 
bie Berhandlungen biefer Synode nicht mehr, wohl aber erwähnt 
ein im Jahre 975 gejchriebener Brief ) des Erzbifchofs Adalbero 
yon Rheims der kurz zuvor in Nom erfolgten Berfluhung des 
Bonifarius. Bon ebenderfelben ſpricht die obenangeführte Stelle 
aus Gerbert’s Akten. Ich möchte die Bermuthung wagen, daß 
Benedikt VIL feinen unmittelbaren Borgänger nicht aus eigenem 
Antriebe, fondern dem Kaifer zu Gefallen, verdammt hat. Denn 
offenbar gehörte der vertriebene Bonifacius derſelben Parthei an, 
die auch DBenedift VII. erhob, und deßhalb ift es nicht wohl denf- 
bar, daß er freiwillig den Bann wider ihn fchleuderte. Die Ber: 
fluhung des Bonifacius fcheint eine der Bedingungen gewefen zu 
feyn, welche der Kaiſer an feine Beftätigung der Wahl Benedifr’s VII. 
gefnüpft haben muß. Bald nad der römischen Synode erließ der 
Pabft die früher mitgetheilte Bulle, kraft welcher er dem Stuhle 
von Paffau Metropolitanrechte über die Kirchen Pannoniens er- 
theilte. Diefes Schreiben giebt erwünfchten Auffchluß über das wahre 
Berhältniß zwifchen Benedikt VI. und Kaifer Otto II. Der Pabft 
hat offenbar ohne vorläufige Abrebe mit dem Kaifer gehandelt; denn 
Otto entzog ja ſpäter, wie oben gezeigt worden, der betreffenden 
Berfügung feinen Faiferlihen Beifall, und die Bulle durfte nicht 
vollzogen werden. Nun ift fonnenflar, daß Benedikt einen folchen 
eigenmächtigen Eingriff in die wichtigften Angelegenheiten ber teut- 
hen Kirche nicht ungeftraft wagen durfte, wenn er fich in der 
Gewalt des Kaifers befunden hätte, oder, mit andern Worten, wenn 
er auf gleiche Weife, wie Johann XII. und Benedikt VL vom fäd: 
ſiſchen Haufe abhängig geweſen wäre. Folglich erfreute fih Bene— 





1) Manſi XIX., 60 unten, 
Gfrörer, Kircheng. IH. 88 
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bift VII. eines nicht unbedeutenden Grads yon Selßftftändigfeit, und 
nur zum Scheine huldigte er dem Kaiſer. Diefes Ergebniß flimmt 
trefflich zu Dem was oben gefagt worden, und liefert eine legte Probe 
der Wahrheit unferer Schlüffe. 

Faſſen wir die dürftigen Nachrichten, die über die damalige 
Lage Staliend auf ung gefommen find, in einen Brennpunkt zus 
fammen, fo ftellt fi) folgendes Bild heraus, Otto II. übt während der 
Jahre 973 — 980 die von feinem Vater ererbten Herrfcherrechte in 
Sitalien aus, aber in einem beſchränkten Umfange. Bon den 146 
Urkunden Otto's IL, welche von dem Zeitpunfte an, da er den 
Thron beftieg, bis zu feiner Ankunft in Ftalien zu Ende des Jahre 
980 bei Böhmer verzeichnet ftehen, beziehen fih nur 6 auf Italien. 
Durch Brief ) vom 2. April 974 beftätigt er die Nechte des Pa— 
iriarhats von Grado, durch Urkunde ?) vom 2. April 977 giebt er 
dem Abte Peter von Bobbio die dortige Graffchaft zurück. Durch 
zwei Briefe 3) vom 17, und 18. April 978 verleiht er dem Bifchofe 
von Aqui den Gerichtsbann in feiner Stadt und gewährleiftet bie 
Befigungen des Stuhls von Cremona. Durch Urfunde ) yom 12. 
Februar 980 befräftigt er der Kirche von Bergamo den Befig eines 
Grundftüds in Pavia, endlich durch eine Akte 5) som 16. Juni 
deffelben Jahres beftätigt er dreien adeligen Brüdern ihre Befigun- 
gen in der Mark Treviſo. Nehmen wir nun au an, daß weni 
ger italienifche als teutfche Urkunden ans Licht gezogen feyen, ziehen 
wir ferner in Betracht, daß die weite Entfernung des Kaifers den 
Berfehr zwifchen ihm und feinen italienischen Unterthanen erfchwerte, 
fo bleibt dennoch die Heine Zahl der Verfügungen, welche Dtto II 
über italienifhe Verhältniffe traf, auffallend genug, und rechtfertigt 
den Schluß, daß feine Macht jenfeits der Alpen auf ſchwachen 
Fügen fand. Ueberdieß bemerfe man, daß die wenigen Afte, welche 
er erläßt, nicht das mittlere oder untere, fondern nur das obere 
Italien angehen. Was aber namentlih Rom anbelangt, fo erhellt 
aus den oben entwidelten Thatfachen, daß dort zwei — ihrem Geift 
nad) fehr verfchiedene — Partheien am Sturze ber teutfchen Herr: 
fhaft arbeiteten, nämlich eine Firchliche, welche Darauf ausgieng, das 





) Böhmer Regesta regum a Conrado I., Nro. 462. — 2) Ibid. Nro, 
518. — 3) Ibid, Nro, 531 und 532, — *) Ibid. Nro. 557, — 5) Ibid. Nro, 
564, | ’ 
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Pabſtthum von jedem fremden Joche frei zu machen, und dann eine 
adelige, welche aus den alten Anhängern des Haufes der Marozia 
beftehend, den Stuhl Petri wie früher zum eigenen Vortheil aus: 
zubeuten gedachte, Die Iegtere Parthei, und wahrfcheinlich auch die 
erfte, unterhielt Verbindungen mit dem byzantinifchen Hofe, der in 
Süditalien noch immer einige Provinzen befaß. Wir fönnen die 
Spur diefer Nänfe mehr als 100 Jahre zurück verfolgen. Gleich: 
wie die Päbfte des Sten Jahrhunderts, überdrüſſig griechifcher Macht, 
die Franken benügten, um die byzantinifche Herrfchaft im Kirchen: 
ftaat zu brechen, fo ließen fich umgefehrt die unzufriedenen Römer 
nad Auflöfung des Faroliniihen Reichs wieder mit den Griechen 
ein, um mittelft ihrer den Nacfolgern Karls die Obergemwalt über 
Nom aus den Händen zu winden. Das gleiche Ziel verfuchen fie 
im 10ten Jahrhundert auf demfelben Wege wider den fächfiichen 
Herriherftamm. Auch find ihre Bemühungen nicht erfolglos. Um 
einen Schein der ererbten Dberhoheit über das Pabſtthum zu retten, 
muß fi Otto mit der tuseifchen Parthei verftändigen und derfelben 
die größten Zugeftändniffe machen. Man fieht alfo: fein Einfluß 
in Stalien war ſchwer bedroht, und ohne perſönliche Anweſenheit 
durfte er nimmermehr hoffen, das Verlorne wieder zu erringen. 
Sehr dringende Gründe riefen ihn alfo jenfeitS der Alpen. Sind 
nun unfere Borausfegungen richtig, fo muß angenommen werben, 
daß feine Römerfahrt den Zweck hatte, die Päbſte wieder an die 
teutfche Herrfchaft zu gewöhnen, namentlich aber ihrem gefährlichen 
Berfehr mit den Byzantinern ein Ende zu machen. Letzteres Ziel 
fonnte er aber nie erreichen, fo lange die Griechen ihren Landbefig 
in Unteritalien behaupteten. Folglich mußte fie Dito aus der Halb- 
infel zu verjagen fuchen. Wohlan! nah dem Plane, den wir eben 
dem Kaiſer, geftügt auf die damaligen Zuftände Italiens, unterleg- 
ten, hat er wirklich gehandelt, Die Berechnung wird alfo durch die 
That beftätigt, fie ift richtig. 

Aber während Otto 1. in Italien unfihern Hoffnungen nad: 
jagte, verlor er in Teutfchland einen ſchon errungenen Befig. Die: 
felbe Erfahrung, die fein Vater, die Arnulf und Karl der Dide 
gemacht, bewährte fih aufs Neue, Obgleich Feine der dürftigen 
Duellen das Wort geradezu ausfpricht, geht doch aus mehreren 
Thatſachen hervor, daß der junge Kaifer den Nömerzug wider 
ben Willen ber Nation angetreten haben muß. Das Heer, 
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welches er nach Stalien führte, war viel zu Hein, um feinen Zweck 
erreichen zu können. „Dtto,“ fagt !) der Mailändifche Gefchicht: 
Schreiber Arnulf, „begann den Krieg in Unter-Stalien, obgleich 
er nur von einer geringen Zahl der Seinigen unter: 
fügt war. Weil aber Wenige es mit Vielen in die Länge nicht 
aufnehmen können, geſchah, daß er zulegt erlag.“ Hiemit ftimmen 
mittelbar andere Zeugniffe überein. In dem entfcheidenden Augen: 
bit, da er im Herbfle 981 den Feldzug gegen die Griechen in 
Galabrien eröffnete und alle verfügbare Streitkräfte zufammengerafft 
hatte, beftand die ganze Schaar, Yaut der Schäsung ber Chronik 
son Sava ?) aus nur 16,000 Mann, und doch machten Staliener 
einen großen Theil — vielleicht die Hälfte dieſes Kleinen Heeres 
aus, Folglich kann der Kaifer nicht über 8000 — 10,000 Teutſche 
nad Italien geführt haben, Eine Bemerfung Dietmar’s giebt noch 
weiteren Auffchluß über die Zufammenfeßung ber Faiferlihen Streit: 
fräfte. Der Merfeburger Biſchof fagt ?) nämlich: Dito habe zu 
Berftärfung feines Heeres (981) Baiern und waffengeübte Alaman— 
nen berbeigerufen. Wirklich gehörte auch die überwiegende Mehr: 
zahl der Unfrigen, die in der unglüdlihen Schladht von Squillare 
geblieben find, dem fchmwäbifchen und baierifchen Adel an. Woher 
dieß kommt, ift Har, Der Herzog Otto yon Baiern-Schwaben war 
dem Kaifer, der ihm zwei Herzogthlimer verliehen, zum größten 
Danfe verpflichtet, auch mag wohl Unterftügung einer etwaigen 
italienifchen Heerfahrt eine der Bedingungen gewefen feyn, unter 
welchen der junge Kaifer ihn fo groß gemacht hat. Daher führte 
denn der Herzog aus feinem weiten Gebiete dem Kaifer die meiften 
Truppen zu; die übrigen Stämme gaben foviel als nichts. Sicher⸗ 
lich wußte aber der Kaifer recht gut, daß, um große Dinge aus: 
zuführen, große Streitfräfte nöthig feyen. Wenn nun Otto II. nichts: 
beftoweniger mit einer ſchwachen Mannfchaft in Stalien auftrat, fo 
muß man offenbar den Schluß ziehen, daß ihm bie teutfchen Stände 





ı) Histor. mediolan, I., 9. bei Muratori script. rer. italic. IV., ©, 10. 
b. — ?) Ad annum 981, Pratillus IV., 420 oben, Dffenbar muß man bie 
Worte der Ehronif qui simul cum XVI,, millibus de eorum militibus auf bie 
verbündeten italifchen Zürften und den Kaifer beziehen, fo daß bie Ziffer 
den ganzen Betrag des Heeres angiebt. Denn die qui ziehen ja fofort gegen 
die Griechen, erobern Tarent und überwintern in Calabrien. Lauter Dinge, die 
yon Allen zufammen gelten. — ®) Chronicon II,, 12, Perz III., 765 Mitte, 
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eine ausreichende Hilfe verweigert hatten, daß alfo ter Zug gegen 
ihren Willen angetreten worden if. Noch andere Umſtände wei: 
fen auf daffelbe Ergebniß hin. Während feines Aufenthalts jen- 
feits der Alpen ſah fih Otto IL, wie tiefer unten gezeigt werden 
fol, genöthigt, italienifche Streiter wider die Griechen und ihre 
eigene, mit den Byzantinern verbündete, Landsleuten aufzubie: 
ten. Dieß war eine grundfalfihe Maaßregel, die auch dem Kai: 
fer nichts als Schimpf und, Hohn einbrachte. Denn mit Gewalt 
hatten wir die Staliener unterjocht, fie haßten ung aus Herzens: 
grund, Nur mit dem Schwerte konnte man fie beherrfchen, folglich 
durfte man ihnen auch nicht das Gewehr in die Hand geben, Man 
glaube nun nit, daß Otto das Gefährliche feines Verfahrens nicht 
gefühlt haben werde, Aber die Noth drängte ihn, den falfchen 
Schritt zu thun, weil Teutfche ihm den nöthigen Zuzug vermweiger: 
ten. Docd der lauteſte Beweis der ſchwachen Stellung Otto's II. 
in Stalien ift der ungeheure, flaatsverderbliche Preis, mit welchem 
er die Dienfte eines Biſchofs, der ihm die bereitwilligfte Hülfe Yei- 
ftete, erfauft bat. 

Ehe der Kaifer den Zug antrat, fanden gefandtfchaftliche Unter: 
handlungen ftatt, die der Biihof Giſelher von Merfeburg Teitete. 
Sn einer Urfunde I Otto's vom Jahre 979 heißt eg: „unfer treuer 
Biſchof Gifelher ift in unferem Dienfte als Gefandter aus Italien 
zurücdgefommen.“ Aber über den Zweck feiner Reife wiffen wir aus 
Mangel an Nachrichten nichts. Im November 980 überfchritt Otto 
die Gränzen Germaniens, um, wie mehrere Quellen bemerfen, die 
Heimath nie mehr zu fehen. Anfangs Dezember war er in Pavia, 
wo die obenbefchriebene Zufammenfunft mit feiner Mutter und dem 
Abt Majolus ftatt fand, Weihnachten feierte er in Ravenna, gegen 
Dftern des folgenden Jahres (981) rüdte er auf Nom, wo er auch 
das Felt begieng. ?) In Gegenwart des Kaifers und vieler Fürften 
aus feinem Gefolge hielt der Pabft im März 981 eine Synode, 
auf welder ein Streit zwifchen den Stühlen yon Navenna und 





1) Bei Eccard Historia genealogica principum Saxoniae ©. 145 unten. 
Das Datum ift falfh. Da der Kanzler Hilvibald, der am 5ten Sanuar 979 
zum Bifchof von Worms geweiht worden ift, als Bifchof unterzeichnet, fo fällt 
die Akte früheftens ins Jahr 979. — 2) Annales Hildesheim, ad annum 981, 
Perz III. 64. und Böhmer regest, Nro, 577 flg. 
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Ferrara, vermuthlic aber auch andere Dinge, von denen die auf 
uns gefommenen mangelhaften Akten I) nichts wiffen, entfchieden 
wurden. Die heißen Sommermonate Juli und Auguft brachte der 
Kaifer in einem Orte des Gebirgs zu, den eine Chronif ?2) Cedici, 
eine Urkunde ?) dagegen Gerice nennt. Wahrfcheinlich von dort 
aus brachte Dito U. ein Bündniß mehrerer füditalifcher Fürften oder 
Städte gegen die Griechen in Calabrien zu Stande, Die Verbün: 
deten ftellten Soldaten zu bes Kaiferg Heer und fochten unter fei- 
ner Anführung. *#) Aber auch die bedrohten Byzantiner legten die 
Hände nicht in den Schooß. Sie fhloffen mit den Erbfeinden der 
Chriftenheit, den italifchen Saracenen, und vielleicht auch mit einigen 
der Heineren Fürſtenthümer Calabriens ein Gegenbündniß zu Squil- 
lace,°) wo im folgenden Jahre die unglüdliche Schlacht geliefert 
ward. Im September 981 eröffnete Dito II. den Feldzug, gewann 
aber nur unbedeutende Erfolge, offenbar weil feine Streitkräfte zu 
gering waren. | 

Indeſſen hatte Gifelher Gelegenheit gefunden, ſich für die Dem 
Kaifer bisher geleifteten Dienfte reichlich bezahlt zu machen. Am 
21. Mai 981 ftarb der Erzbifchof Adalbert von Magdeburg, wäh: 
rend er auf einer amtlichen Reife begriffen war, um den Spren- 
gel des abweſenden Gifelher zu prüfen. 9) Das Magdeburger Capitel 
wählte fofort den Borfteher der dortigen Schule, Dirif, zum Nach— 
folger, welcher damals, weil der verftorbene Adalbert ihm aufſätzig 
war, fi) beim Kaifer in Jtalien befand, und für einen der größten 
Gelehrten feiner Zeit galt.) Eine Gefandtichaft wurde hierauf nad) 
Stalien abgefertigt, um dem Kaifer den Tod Adalbert’3 anzuzeigen 
und Beftätigung der neuen Wahl zu erbitten. Am Hofe angefom- 
men wandten ſich die Abgeordneten an Giſelher, den begünftigten 
Nathgeber des Kaifers, mit der Bitte, ihre Sache zu unterftüßen. 
Giſelher gab ihnen die fchönften Worte, war aber weit entfernt 
fein Berfprechen zu halten, Wir Jaffen jest Dietmar reden. „Gifel- 
ber,“ fagt diefer, ?) „meldete Dito den Tod Adalbert’s, dann ſtürzte 
er ihm zu Füßen und flehte, daß er ihm als lang erfehnten Lohn 





1) Manfi XIX., 73 fig. — 2) Chronicon Casauriense bei Muratori seript. 
II, b. 833, — 3) Böhmer Nro. 581. — 9 Chronieon Cavense ad annum 
981. Pratillus IV., 420, — °) Idem ad annum 980, ibid. ©, 419, — 6) Diet- 
mari chronicon III., 8. Perz IH., 762, — ?) Ibid, ©, 763. 
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feiner treuen Dienfte den erledigten Erzſtuhl verleihen möchte.“ Der 
Kaifer willigte ein. Da jedoch das Kirchenrecht die Verfegung ber 
Biſchöfe son einem Stuhle auf den andern verbietet, fo mußte Gi— 
felher exit den Beiftand des Pabftes nachſuchen. Er eilte deßhalb 
nah Rom, und erreichte auch dort, weil er das Geld nidt 
parte, feinen Zwed. Dietmar macht die Bemerkung: ) bei den 
Römern fey Alles käuflich. Benedikt VII. hielt am 10. Sept. 
981 eine Synode, die bereitwillig ven Wünfchen Gifelher’s entfprach. 
Zwei Aftenftüce diefer Synode find auf ung gefommen: das eine 
enthält einen furzen Auszug der Berhandlungen, das andere bie 
wegen Merfeburgs und Magdeburgs gefaßten Beichlüffe. Im erfteren 
heißt ?) es: „dem heiligen Stuhle ift berichtet worden, welder Ge— 
ftalt Kaifer Otto I. zu Merfeburg im Gebiete von Halberftadt, ohne 
Zuftimmung des Bifhofs Hiltimward, einen Stuhl errichtet 
habe. Diefe Handlung widerftreite den alten Canones; auch fey 
dadurch die Kirche von Halberftadt fo geſchwächt worden, daß fie 
ihre frühere Würde nicht behaupten könne. Diefes erwägend und 
um weiteres DBlutvergießen zwiſchen den feindliden 
Stühlen von Halberfiadt und Merfeburg zu verhindern, 
haben Wir im Einflange mit den Bifchöfen, Presbytern, Diafonen 
und dem gefammten Clerus der römiſchen Kirche befchloffen, daß 
der bifchöfliche Sprengel von Merfeburg aufgelöst, die Gebietstheile 
deffelben, welche Halberftabt wiberrechtlich entriffen worden, an die— 
fes Bisthum zurüdgegeben, die übrigen jenfeits der Saale gelegenen 
Strihe zwifhen Meißen und Zeiz getheilt werben follen.“ Der 
Pabſt rechtfertigt fofort feine Anordnung durch das Beifpiel feiner 
Borgänger, welche ſchon fter, um die Entwürbdigung der Bisthümer 
zu verhindern, Heine Sprengel mit größeren verbunden hätten. Dann 
fährt die Urkunde alfo fort: „Sintemalen der ehrwürdige Gifel- 
ber das aufgelöste Bisthum nicht durch unrechtliche Mittel, fondern 
durch freie Wahl der Gemeinde erlangt hat, fo wollen wir ihm, 
damit er des bifchöflichen Titels nicht verluftig gehe, die erledigte 
Kirche von Magdeburg übertragen, zumal da die Söhne leterer 
Kirche im Angeficht der Synode feierlichft erflärten, daß fie ihn zu 
ihrem Bifchofe gewählt hätten.“ Folgen nun wieder einige Firchen- 
gefchichtliche Beweiſe für die Nechtmäßigfeit dieſer Lebertragung. 


1) Ibid. ©. 765, — 2) Boyfen hiſtor. Magazin I, 197 fig. 
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Dann heißt ed: „Demnach ift es unfer Wille, den Bifchof Gifel: 
ber, der folde Ehre nicht gefuht, fondern nur der 
Wahl und Bitte der Gemeinde nahgegeben hat, ber 
erzbifchöflichen Kirche Magdeburgs vorzufegen und ihm das Palkium 
zu ertheilen.“ Weiter wird erzählt, daß der Synode ein Schreiben 
des Biſchofs Hiltimward yon Halberftadt vorgelegt worden fey, worin 
er um genaue Beftimmung der Gränzen des Gebiets yon Magde— 
burg und Halberftabt bitte, dieweil zwifchen ihm und dem verftor: 
benen Adalbert um dieſes Gegenftandes willen bittere Streitigfeiten 
ausgebrochen feyen, die faft zum Blutvergießen geführt hätten. 
Entfprehend der Bitte, befiehlt der Pabſt, daß nur Diejenigen 
Theile des ftrittigen Gebiets, welche Pabſt Johann XIII. auf Befehl 
Otto's der Magdeburger Kirche zugetheilt habe, derſelben gehören 
ſollen. Auch verordnet er die Errichtung eines Klofters in Merfe- 
burg, damit letzterer Drt nicht aller Ehren entbehre. Am Schluffe 
wird bemerft, der Pabft habe verlangt, daß von allen anmwefenden Bi: 
fchöfen die Urfunde unterzeichnet, und daß diefelbe ſämmtlichen Metro: 
politen und Biſchöfen Germaniens zur Unterſchrift überfendet werde, 
In Bezug auf die Biſchöfe ift der Ausdrud gebraudt, der Pabft 
befehle ihnen, ohne allen Widerfprud durch Unterfhrift und münd— 
liche Zufage gegen die Bevollmächtigten des Stuhles Petri, ihre Bei— 
ſtimmung zu befräftigen. 

Die andere Urkunde, ) die gleichfalls von allen anweſenden Bi- 
fchöfen unterfchrieben ward, befagt ungefähr Daffelbe, ertheilt aber 
außerdem dem Erzftuhle Magdeburg einige befondere Borrechte in 
Bezug auf Firchlihe Gebräuche und Ehrenfleider. 

Bon Nom eilte Gifelher zum Kaifer nad Luceria, und Tief 
fi) von ihm die reiche Abtei Pölde, die bisher mit dem Bis: 
thum Merfeburg verbunden gewefen, Durch Urkunde ?) vom 23. Sep⸗ 
tember 981 fchenfen. 

Geleitet von dem Metzer Bifchof Theoderih, dem Günftlinge 
des Kaifers, welchem Gifelher für feine Mitwirfung bei der leuten 
Mapregel, laut Dietmar’s?) Angabe, 1000 Pfund bezahlt haben 
foll,, trat der neue Metropolit die Reife nad) Magdeburg an, wo 
er am 30. Nov. 981 eintraf. Das Erfle, was er bort vornahm, 





) Ibid. ©. 194. — 2?) Ibid, ©. 188. — 3) Chronicon III, 9, Perz III., 
763 gegen unten flg. | 
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war bie Zerftüdelung des Merfeburger Sprengels. Derfelbe wurde 
— laut dem merkwürdigen Bilde, das Dietmar Y braucht — zer: 
theilt, wie eine ſlaviſche Familie, die ihre Freiheit 
verwirft hat und zum Berfaufe ausgefest if. Hal- 
berftadt erhielt der päbftlichen Bulle gemäß von der Beute Alles, 
was weftlih der Saale lag; Zeiz die Gebiete zwifchen Saale, 
Eifter, Mulde; Meißen die Theile zwifchen Mulde, Elbe und 
Chemnitz, fammt den Gütern Wifenburg und Loftau; für Magde— 
burg ſelbſt nahm Giſelher neun von Dietmar namentlich aufgeführte 
Drte weg. Die Faiferlihen und königlichen Urkunden, welche die 
Schenkung diefer Orte zu Gunften Merfeburgs beftätigten, ließ er 
zum Theil verbrennen, zum Theil auf die Magdeburger Kirche 
umfohreiben. Die Leibeigenen und alles bewegliche Gut, welches 
bisher dem Merfeburger Stuhle gehört hatte, wurden abſichtlich 
zertheilt, damit fie nicht mehr vereinigt werden können. In der päbſt— 
lichen Bulle war vorgefchrieben, daß zu Merfeburg eine Abtei errichtet 
und dem Bisthum Halberftadt untergeben werden folle. ?) Gifelher 
achtete nur die erftere Beftimmung, nicht aber die zweite; er feßte 
den eriten Abt des Klofters, Otrad, und aud feinen Nachfolger 
Heimo ein. Gleihwohl fand er Mittel, auch diefer Gewaltthat hinten: 
brein einen Schein von Gefeglichfeit zu geben; im Jahre 983 erfchien 
ein päbftlicher Freibrief, 3) welcher dem Magdeburger Erzftuhle das 
Recht übertrug, den Abt von Merfeburg zu ernennen und zu 
weihen. 

Die Auflöſung des Merſeburger Sprengels war ein wahrer 
Judasſtreich, ein doppelter Verrath an der Kirche und am Reiche: 
ein Verrath an der Kirche, weil es ein Verbrechen iſt zum Vortheil 
eines Einzigen, zu Befriedigung ſeines Hochmuths, kirchliche Anſtal— 
ten zu vernichten; ein Verrath am Reiche, weil dadurch Germanien 
eine Veſtung auf der Slavengränze verlor, und in den Augen der 
Slaven verächtlich werden mußte. Dietmar hat ganz Recht, ) daß 
er den großen Slavenaufſtand des Jahres 983 mit der Zerſtückelung 
des Merſeburger Stuhls in Verbindung bringt. Ein Schrey des 
Unwillens ertönte von einem Ende des Reichs zum andern. Man 
hat die Schandthat ihrem Urheber Giſelher nie vergeben, er wurde, 





) Chronicon III, 9. Perz III. 763 gegen unten flg. — 2) Den Bes 
weis bei Boyfen I, 202, — 3) Abgedruckt bei Boyfen I., 202 flg. — 
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fo bald ſich Gelegenheit bot, zur Strafe gezogen. Hievon meiter 
unten das Nähere. Sonft äußerte ſich die allgemeine Entrüftung 
auf eine dem Geifte jener Zeiten eigenthümliche Weife, nämlich 
durch Gefichte. „Ein weifer Mann,“ fo berichtet ) Bruno in ber 
Lebensbefchreibung des heil. Adalbert von Prag — „hatte folgenden 
Traum: Er fah den Kaifer Dtto I. im Kreife feiner Fürften auf 
funfelndem Throne figen. Plöglich trat ein himmlifcher Jüngling — 
Laurentius, Schugheiliger des Stuhls von Merfeburg — in bie 
Berfammlung, gieng mit zornigem Blide auf den Kaifer los, und 
z0g ihm den filbernen Schemel unter den Füßen weg, wandte fi 
ab und trat zurück. Als ihn der Seher des Traums zur Rede 
ftellte, warum er den Kaifer fo zu verunglimpfen wage, antwortete 
Laurentius: wenn Dito den Schimpf, den er mir angethan, nicht 
fehnell wieder gut macht, werde ich ihn vom Throne ſtoßen. Der 
Kaifer ,“ fährt Bruno fort, „hörte von dem Gefichte, beſſerte fich 
jedoch nicht; deshalb verminderte der Allmächtige feine Tage und 
nahm ihm bald darauf Reich und Leben.“ 

Noch bleibt die Frage zu erörtern übrig, warum Otto IL eine 
jo verkehrte Maßregel gebilligt haben möge, Man wird feine andere 
Antwort finden als die, daß der Kaifer die Dienfte Gifelher’s fo 
ausfchweifend belohnen mußte, weil diefer einer der fehr wenigen 
Biſchöfe war, welche den italienifchen Heerzug mit Rath und That 
unterftügten. Die überwiegende Mehrzahl der Stände, namentlich 
bie geiftlihen Würdenträger, mißbilligten das Unternehmen und blie- 
ben weg; darum fiel der übelberathene Jüngling Dtto IL. gänzlich 
in die Hände der Ränkemacher, die feinen Wünſchen das Wort 
rebeten. Die Ausführung der Sache wurde dadurch möglich gemacht, 
daß man die Biſchöfe von Zeiz, Meißen und Halberftadt Theil am 
Raube nehmen ließ. Den übrigen ftopfte der Pabft den Mund, in: 
dem er ihnen Zuftimmung anbefahl. Drei und zwanzig Jahre 
fpäter ftellte König Heinrich I. durch Urkunde ?) vom 4. März 1004 
das aufgelöste Bisthum Merfeburg wieder her. 

Wir wenden ung nun wieder nad dem Süden. Schon im 
Jenner 982 eröffnete?) Otto den Feldzug wider bie vereinten 





!) Vita Adalberti cap. 12, Perz IV., 601. — ?) Boehmer regesta Otto- 
num Nro. 948. — 3) Die Beweife für den Heereszug gefammelt bei Giefe: 
brecht Jahrbücher des Reichs IL, a. ©, 74 flg. 
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Griechen und Saracenen. Ohne Widerftand zu finden, drang er big 
Bari vor, das genommen ward, im Februar rüdte er vor Tarent 
und eroberte die Stadt. Dort feierte er, mitten in Feindes Land, 
das DOfterfeft; von da gieng im Mai der Zug unferes Heeres längs 
der Meeresfüfte auf Roſſano, welche Stadt auf dem weftlichen 
Ende des geräumigen Bogens liegt, den der Meerbufen von Tarent 
bildet. Unfern der Stadt ftellten fi die Feinde zum erftenmale 
ernftlich ; fie wurden gefchlagen, Roſſano ergab fich unferem Heere. 
Man war jest im Herzen des feindlichen Gebiets und auf jedem 
Schritte vorwärts von Gefahren bedroht. Dito Yieß daher feine 
Gemahlin Theophano, bie bis dahin den Kaifer begleitet hatte, 
fammt ihrem Gefolge und dem Bifchofe Theoderih von Met in 
Roſſano zurüd. Dann rüdte der Kaifer auf Cotrone, wo bie 
Griechen und Araber ihm wiederum den Weg verlegten. Die zweite 
Schlacht endete ebenſo glüdlich für unfere Waffen als die erſte; 
mehrere Zaufende von Sararenen follen gefallen feyn, auch ihr 
Anführer Abu al Safem blieb. Er ward feitdem von den Seinigen 
als Märtyrer verehrt. Nachdem das teutfche Heer in den folgenden 
Tagen auch noch die Stadt Catanzaro eingenommen hatte, erfchien 
der Kaifer am 12. Juli vor den Mauern von Squillace (des alten 
Seyllaceum), welcher Ort faum eine Stunde wege vom Meeresufer 
auf Anhöhen liegt, die von dem fchiffbaren Fluffe Corace befpült 
werden. Bon hier hat man etwa noch 15 Meilen bis zur Außerften 
Süpdfpige Italiens. An dem rechten Ufer des Fluſſes hatten bie 
Griechen eine Stellung eingenommen; die Saracenen waren nit 
mit ihnen vereinigt, befanden ſich aber in folcher Nähe, daß fie den 
Bedrängten fehnell zu Hülfe eilen konnten. 

Die nächſte Schlacht mußte über den Beſitz Stalieng . ent 
fcheiden. Eine Urfunde ) ift auf ung gefommen, kraft welcher 
Konrad, Sohn des lothringifchen Grafen Rudolf, am Tage vor dem 
Kampfe alle feine Yothringifchen Güter, im Falle er bleiben follte, 
dem Klofter Görz vermachte. Hieraus erhellt, daß unfere Leute 
einen heißen Tag erwarteten. In der Frühe des 13. Juli feste 
der Kaiſer über den Fluß, und griff alsbald den Feind an, Gegen 
Mittag ergriffen die Griechen die Flucht, nachdem fie hartnädigen 
Widerftand geleiftet, und zogen ſich mit großem Verluſte nach Squil- 


— — — 


hid. 
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Yace zurüd. Otto glaubte den Sieg errungen; die Reihen Iösten 
fih auf, um Beute zu maden. In diefem Augenblide brechen 
Wolfen von Saracenen aus den umliegenden Bergen hervor, und 
fallen die ermatteten Sieger auf allen Seiten an. Und num gefchab, 
was unter folhen Umftänden nicht ausbleiben Fonnte: unfer ganzes 
Heer ward aufgerieben. „Vom Schwerte getroffen,“ fagt ') der Zeit: 
genoffe Bruno, „fanf die purpurne Blüthe des Vaterlandes, die 
Zierde des blonden Germaniens dahin. Was magft du, o unglüd: 
licher Züngling! gefühlt haben, als du das glaubige Volk in die 
Hände der Sararenen gegeben, den Ruhm der Chriften unter den 
Füßen der Heiden zertreten ſaheſt.“ Der Bischof fügt noch die merf- 
würdigen Worte bei: „damals erfannte Dito fein Unrecht, daß er auf 
das Weib hörte, Damals bereute er, daß er den Rathſchlag der Un— 
miündigen befolgt, und die Warnungen der Alten verachtet 
hatte.“ So dunfel diefe Säge fingen, Yaffen fie ſich dennoch Teicht 
erflären. Unter dem Weibe ift Theophano zu verftehen. Ihre 
Ehrfucht Hatte den Kaifer zur Eroberung Calabriens, wahrſcheinlich 
aud zum Nömerzuge, verleitet. Die Unmündigen, deren Nathfchläge 
Otto IL befolgte, find wohl jene wenige Bifchöfe, wie Theoderich 
von Mes und Gifelher, fodann der jüngere Adel, der, nad) italieni- 
chen Lehen angelnd, den Kaifer vorwärts trieb, Mit dem Aus: 
druck „die Alten“ bezeichnet Bruno die ergrauten Nathgeber der 
Krone, die geiftlichen und weltlichen Stände, er den italienifchen 
Krieg abgerathen hatten. 

Der Kaifer felbft -und auch der Herzog Otto von Schwaben: 
Baiern entfam aus dem Gemetzel; erfterer wie durch ein Wunder, 
Eine trefflihe und faft gleichzeitige Duelle ?) fagt aus: Dito IL 
habe ſich nach der Niederlage durch die Reihen der Feinde durchge: 
fchlagen und fo das Meeres-Ufer erreicht. Die Natur der Sache 
nöthigt ung, etwas der Art anzunehmen. Die teutfche Nation hat 
in ihren beffern Zeiten nie die Könige vergöttert, fondern ihnen die 
Wahrheit gefagt, aber auch in Nöthen nie diefelben verlaffen. Alfo 
ward es ohne Zweifel auch bei diefer Gelegenheit gehalten. Die Ge: 
treuen müſſen mit ihren Leibern eine Mauer um den Katfer auf: 
geführt, und fih bis zum letzten Athemzuge fechtend nach altem 





1) Brunonis vita S. Adalberti cap. 10. Perz IV., 598 unten, — ?) Chro- 
nicon Sagornini bei Giefebrecht a. a. O. ©. 166 unten. 
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Brauche der Gefolge für den Häuptling aufgeopfert haben. So 
erreichte er die Meeresfüfte, ſah ein Schiff in der Ferne, ſtürzte ing 
Waffer und erreichte fchwimmend das Fahrzeug. Es war von 
Griechen bemannt, die den Flüdhtling aufnahmen, Sie erkannten 
den Kaifer nicht, wohl aber ein auf dem Schiffe anmwefender Slave, 
wahrscheinlich ein Kaufmann. Diefer beſchloß, Dito zu retten; er 
beredete die Schiffer, daß der Flüchtling des Kaifers Kämmerer fey 
und die Schäge feines Herrn, die fih zu Roſſano befänden, in feis 
ner Obhut habe. Würden fie ihn dorthin bringen, fo fey ihr Glück 
gemacht. Die Griechen fegelten wirklich nah Roſſano. Dort wurde 
der Kaifer mit Hülfe des Slaven durch Lift, durch Gewalt, oder 
durch Beftehung befreit. ) „Halbtodt,“ fagt die Chronik von Cava, 
„ſey Dito in Roſſano angefommen,“ wo er feine Gemahlin Theo: 
phano und den Bifchof Theoderich mit einer Heinen Bedeckung fand. 
Natürlich durfte Otto II. nicht in Roſſano bleiben. Leber Caffano 

und Marfifo floh er nad Salerno, wo er Mitte Auguft ſich befand. 
Bon da eilte er nad) Capua, wo er den October zubrachte. 9) Hinter 
feinem Rüden giengen alle bisher gemachten Eroberungen verloren. °) 
Otto begab ſich fpäter nad Rom und begieng daſelbſt, allem Anz 
fcheine nad), das Weihnachtfeft, — das leute feines Lebens, In 
Nom muß ihm die Nachricht vom Tode feines gleichnamigen Freun⸗ 
des Dito, des Herzogs von Baiern und Schwaben, zugefommen feyn. 
Derfelbe war, erichöpft Durch die Leiden der Flucht, am 1. Nov. 
982 zu Luffa geftorben. Die Leiche wurde über die Alpen geführt 
und im Stifte von Afchaffenburg begraben. ?) Da der Herzog Feine 
Kinder hinterließ, gab es jest zwei Herzogthümer zu befegen. 

Sp fürchterlich die Lehre gemwejen war, bie er eben erhalten 
hatte, dachte doch der junge Kaifer feit Anfang des Jahres 983 
an Nichts, als Erneuerung des Kriegs. Die ausfchweifendften Plane 
wurden befprochen, an die wir darum glauben müſſen, weil gute 
Duellen aus verjhiedenen Ländern Zeugniß für fie ablegen. Die 
größere Chronif von St. Gallen meldet *) zum Jahre 983: „Um 
fih an den ſiciliſchen Saracenen zu rächen, wollte der Kaifer, Das 
von den Perfern einft am Hellespont gegebene Beifpiel nachahmend, 
eine Brücke von der Südſpitze Italiens nach Sieilien hinüber: 





1) Für jede Annahme gibt es Zeugniffe. Dan vergleiche Gieſebrechts 
trefflihen Exkurs a, a. DO, ©. 164 fl. — 9) Die Bemweife ibid. 80, 81, — 
3) Vita Udalriei zu Ende -Perz IV,, 419, — *) Perz L. 80, 
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ſchlagen und die Inſel erobern. Hiemit übereinftimmend fagt ) ber 
mailändifche Gefchichtfehreiber Arnulf: „Ganz Jtalien,“ hieß es, 
„werde der Kaifer über die Wogen des Meeres (nad) Sieilien) füh- 
ven, und fein faiferlihes Aufgebot zum Heeresdienft ergieng da= 
ber durch das gefammte Reich.“ Aus diefen thörichten Einfällen 
muß man, ſcheint es uns, den Schluß ziehen, daß die Kaiferin 
Theophano wieder vollkommenen Einfluß auf ihren Gemahl erhalten 
hatte. Zunächft handelte es fih darum, die nöthigen Streitkräfte 
zufammenzubringen. Wie Otto teutfche Hülfe zu erhalten fuchte, 
werden wir fogleich zeigen. Nicht minder rechnete er auf italieni- 
fhen Zuzug. Im Einflange mit der ebenangeführten Stelle Arnulf’s 
berichtet die Chronif von Cava: ?) Dito habe ein Heer theils aus 
Stalien, theils aus andern verbündeten Ländern °) gefammelt 
und nach Benevent vorangejchiet. Aber veranlaßt durch die Anz 
forderungen, welde Otto an bie Staliener machte, und zugleich) - 
ermuthigt durch die letzte Niederlage des Kaifers, trat die wahre 
Geſinnung hervor, welde diefes Volk längſt gegen die teutfchen 
Herrn hegte. Ein merfwürdiges Zeugniß ift hierüber auf ung ge: 
fommen. Der franzöfifhe Mönch Gerbert, von welchem tiefer unten 
gehandelt werden foll, hatte, nachdem er einige Zeit in des Kaifers 
Gefolge zugebracht, ums Jahr 982 yon Otto IL die Abtei Bobbio 
erhalten, welde er aber nur bis zu des Kaiſers Tode behaupten 
fonnte. Während feines kurzen Aufenthalts in Bobbio fchrieb er 
mehrere Briefe an auswärtige Freunde. In einem bderfelben nun 
drüdt % er fih fo aus: „O Zeiten, o Sitten! unter welchem Volke 
lebe ich! Diefe Füchfe (die italifchen Großen) fchmeicheln mit Mund 
und Schwanze meinem Herrn (dem Kaifer). Sie follen den Pallaft 
verlaffen, oder ihre Lehensleute züchtigen, welche die Gebote des 
Kaifers verachten, feinen Sendboten nad dem Leben trachten, und 
ihn feldft einen „Eſel“ fchelten.“ Auch im folgenden Briefe wieder: 
holt er: „daß die italifchen Schurken ſich erfrechen, den allervor— 





1) Histor. Mediolan, I., 9. bei Muratori script. rer, italic, IV., 11, a. oben. 
— 2) Ad annum 983, Pratillus IV., 421. — 3) Zu diefen gehörte Burgund, 
oder dag arelatifche Neich, Der König von Burgund, Konrad, mütterlicher 
Oheim Otto's IL, erfchien auf dem Neichstage von Berona. Muratori (annali 
d’Italia V. 468, — ad annum 983) vermuthet mit gutem Grund, daß ihn der 
Kaifer gleichfalls um Soldaten angefpröchen habe. — *) Epist, Gerberti II. 
bei Duchesne Scripter, hist, Francorum IL, ©. 791, | 
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trefflichften Kaifer einen „Efel“ zu nennen.“ Diefes Wort ift zwar 
ſehr grob, giebt aber vollfommenen Aufihluß über die damalige 
Stimmung der Staliener. Kaifer Otto's II. gleihnamiger Vater 
hatte Stalien mit Gewalt unterjocdht. Ein auf ſolche Weife errunge: 
nes Land fann nur duch das gleiche Mittel behauptet werden. ) 
Statt deffen forderte nun Otto IL von den Weberwältigten Unter: 
thanen-Treue und bereitwillige, aufopfernde Kriegsdienfte, Die Ita⸗ 
Yiener fanden dieß Dumm, und ich möchte nicht fagen, daß fie Un— 
recht hatten, die Sachen in biefem Lichte zu betrachten. Fürchterlich 
büßte Dito dafür, daß er genöthigt duch das Erbe, welches ihm 
fein Vater hinterlaffen, eine Höhe von Macht erfireben mußte, zu 
deren Behauptung ihm die Mittel fehlten. 

Im Frühjahr 983 hatte er einen allgemeinen Neihstag auf 
den Junimonat nach Verona ausgefchrieben, um aud mit den teut⸗ 
fhen Ständen Rath zu pflegen. Dietmar von Merfeburg fpricht fo, 
als ob die Aufforderung, den Reichstag zu halten, von dem teut- 
fhen Fürften ausgegangen wäre. „Wie die Nachricht von dem 
Vegten Unglüd,* fagt?) er, „in Teutſchland einlief, traten alle Für: 
fen zufammen und fchrieben an den Kaifer einen Brief, in welchem 
fie ihn um die Gnade baten, vor feinem Angefichte erfcheinen zu 
dürfen. Gerührt bewilligte der Kaifer das Gefuh.“ Man weiß aus 
neuern Beifpielen, wie wohlfeil und leichten Gewichtes ſolche dem 
Namen nach freiwillige Ergebenheits-Erklärungen find, und daß fie 
gewöhnlich dargebracht werden, weil man fie yon Oben herab wünſcht. 
Sch fürchte, es fey im vorliegenden Falle nicht anders geweſen. 
Denn Das was der Kaifer hauptfächlich verlangte, nämlich bewaffnete 
Hülfe, haben ihm die Stände nicht geleiftet. 

Zur feftgefesten Zeit im Heumonate verfammelten fich die 
Stände des großen Reichs, Sachſen, Franfen, Lothringer, Schwa— 
ben, Baiern, Romanen und Langobarden, durch Sprade, Tracht, 
Sitten, wie der ſächſiſche Chronift fagt, 3) von einander verfchiedene 
Männer, zu Verona. Auch eine böhmiſche Gefandtichaft Fam an, 
um einen faum zuvor erwählten Bifchof, den erften Oberpriefter 
ezechiſchen Gefchlechtes, vom Kaifer belehnen zu laſſen. Woytech, 











| N) Respublica iis artibus optime retinetur, quibus parta est, fagt 
Salluftius.. — 2) Chronicon IM., 14. Perz II., 766 unten, — °) Anna- 
lista Saxo ad annum 983 bei Eccard, script, L, 336. 
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aus einer edlen böhmischen Familie ſtammend, wurde um 950 ge: 
boren. Seine Eltern fchieften ihn zum Erzbifchofe Adalbert nad 
Magdeburg, wo er unter ber Leitung des oben erwähnten vortreff- 
lichen Lehrers Dirif große Fortfehritte machte. Der Erzbifchof gab 
dem SJüngling jtatt feines flavifchen, den teutfchen Namen Adal- 
bert. ) Wir werben ben jungen Böhmen in Zufunft immer fo 
nennen. Nah dem Tode des Magdeburger Metropoliten Fehrte 
Adalbert in fein Heimathland zurüd, Bald darauf ſtarb der erfte 
Bischof von Prag Dietmar, in den lebten Zügen bittere Neue 
darüber fühlend, daß er mehr nad Geld und Gut als nad Be: 
fehrung und Beſſerung des rohen Volks geftrebt. ?) Der verwaiste 
Clerus wählte Adalbert zum Nachfolger, aber ehe er den erledigten 
Stuhl befteigen durfte, mußte er zuvor die Belehnung mit Ring 
und Stab aus den Händen des teutfchen Kaifers und die bifchöfliche 
Weihe von feinem Metropoliten, dem Mainzer Willigis, empfangen, 
Zu diefem Zwecke reiste Adalbert nad) Verona, und ward daſelbſt 
vom Kaiſer belehnt, vom Erzbifchofe Willigis am Peter und Paule: 
tage (29. Juni 983) eingeweiht. I Wir werben fpäter auf Abdal- 
bert von Prag zurüdfommen. 

Bon den Übrigen Fragen, die auf dem Neichstage zu Verona 
verhandelt wurden, Fennen wir blos drei. Einmal wiünfchte Otto II. 
feinen gleichnamigen dreijährigen Sohn von fämmtlihen Ständen, 
den teutfchen wie den italifchen, als Nachfolger anerfannt zu fehen. 
Die Fürften entfprachen feinem Wunſche. Einftimmig wurde der Knabe 
Dtto IH. zum Könige gewählt. *) Noch durch eine andere bedeutungs— 
polle Handlung drüdte der Kaifer die Abficht aus, daß auch unter 
feinem Sohne Germanien und Italien zu einem Reiche vereinigt 
bleiben follen. Auf feinen Befehl zogen Willigis yon Mainz und 
Johann von Ravenna, diefer im ſächſiſchen Stalien, jener in Teutſch— 
land erfter geiftlicher Wirdenträger, nah Aachen, um den Knaben 
zu frönen. Am Weihnachtfefte 983 fand die Geremonie ftatt, kurze 
Zeit bevor in Aachen die Kunde vom Ableben Otto's IL ein: 
traf, °) Fürs Zweite wurden auf dem Veroneſer Reichstage Die durch 
Herzog Otto's von Schwahen-Baiern Tod erledigten Herzogthümer 





1) Vita Adalberti cap. 2 fig. Perz IV., 582. — ?) Ibid. cap. 6. — 
5) Ibid. cap, 8. Perz IV., 584. — #) Dietmari chronicon IH., 14. Perz III, 
767 oben. — 5) Ibid. cap, 15. h 


Die Kirche unter den Päbften Benedikt VI. ıc. 1409 


neu befest. Die Wahl, welde der Kaifer traf, zeugt von ber 
ſchwierigen Stellung, in der er ſich befand, und läßt nichts Gutes 
ahnen. Er verlieh nämlich das Herzogthum Schwaben an den Sranfen 
Conrad, mit Baiern aber belehnte er den jüngern Heinrich, ) den- 
felben, der im Jahre 976 mit dem gleichnamigen Empörer, Hein: 
rich II. dem Better des Kaifers, gemeine Sache gemacht hatte, und 
dafür von Dito mit Verbannung beftraft worden war. Man fieht: 
der Kaifer fühlte, daß ihm das bairiihe Haus während bes itali- 
[hen Kriegs über den Kopf gewachſen, und fand deßhalb gerathen, 
daffelbe durch Wohlthaten zu gewinnen, was immer ein gefährlicher 
Berfuh iſt. Endlih wollte Otto auf dem Reichstage die teut- 
fhen Fürften um bewaffnete Hülfe anfprechen. Der ältere Lebens: 
befchreiber Adalberts von Prag jagt: ?) „Kaiſer Dito II. war nad 
Berona gefommen, um Soldaten zu fammeln, damit er den erlit: 
tenen Schaden rächen könne.“ Mit diefem Wunfche feheint er bei 
den teutſchen Fürften gar nit, oder nur in geringem Maaße 
durchgedrungen zu feyn. Freilich Fonnten fie ihm gewiffer Umftände 
wegen, von denen wir fofort handeln werden, nicht gründlich helfen, 
jelbft wenn fie gewollt hätten. Ehe der Kaifer Verona. verließ, 
ward ihm eine dringende Warnung zu Theil. Der Mönd Syrug 
erzählt ?) im Leben des berühmten Abts von Clugny: „Majolus 
habe zu Berona beide Hände des Kaifers ergriffen, und ihn ernft 
anſchauend die Worte gefprochen: wollteft Du dem Rathe des 
Druders Majolus folgen, fo wirft bu fofort von bier 
babin zurüdfehren, von wo bu gefommen bift (nad 
Teutſchland). Denn fey verfidert, wenn du nah Rom 
gebeft, wohin du geben willft, fo wirft Du dein bei 
mathliches Reich nicht mehr fhauen, fondern zu Rom 
ein Grab finden.“ Die Staatsweisheit eines Sehers ſprach aus 
dem Munde des Abts. Seine ahnungsvolle Seele erfannte, daß dag 
Streben nach Unterjochung der Kirche, nach der Herrfchaft über die 
Welt unfern Königsgeſchlechtern und dem Neiche felbft Verderben 
bringen müſſe. Berfirift von feinem Weibe, der Griehin, umgeben 
yon unfähigen Rathgebern, fortgetrieben vom Geifte feines Vaters, 





1) Dietmar III., 14. Perz III., 766. — 2) Vita Adalberti cap. 8. 
Perz IV., 584 Mitte — 3) Vita Majoli IIL., 10, Mabillon act, Ord. $. 
Bened, V,, 783 oben. — 
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1410 IT. Buch. Kapitel 1a. 


wollte, ja vielleicht Fonnte der unglückliche Süngling die Stimme 
des rettenden Genius nicht beachten. 

Auch die Rückkehr der teutſchen Fürften war traurig. Als fie 
vom Neichstage in die Heimath Famen, fanden fie die Nord= und 
Oftmarfen des Neihs von Feinden angefallen. Ja einer von 
ihnen, Herzog Bernhard von Sachſen, warfchon auf ber Hinreife durch 
Eilboten zurücgerufen worden, weil die Dänen fein Gebiet über: 
fhwemmten. ') Die Kunde von Otto's Niederlage bei Squillace, 
die fi wie ein Lauffener durch Europa verbreitete, hatte nämlich) 
unter den von uns unterdrüdten Dänen: und Slavenftämmen die 
größte Schadenfreude erregt; fie hofften jest die Freiheit wieder zu 
erringen. Seit Anfang des Jahrs wurden geheime Vorbereitungen 
zum Aufftande getroffen. Zuerft fhlugen die Dänen los. Noch 
Vebte dort der alte Harald, den Dito I. bezwungen und zur Taufe 
genöthigt hatte. ) Da er nichts gegen die Kirche und die teutjche 
Dberberrfchaft unternehmen wollte, machte fein eigener Sohn Swen- 
Dito Parthei gegen ihn. „Er fann auf Ränke,“ fagt ?) Adam von 
Bremen, „um den Vater, der, ſchon hoch betagt, mit ſchwacher Hand 
das Staatsruder führte, zu flürzen, und verfchwor fi mit Denen, 
die man wider ihren Willen getauft hatte.“ Die Berfchwörung 
gelang, das Dänenvolf ſchwur den neuen Glauben ab, rief Swen: 
Diten zum Könige aus, und erflärte dem alten Herrfcher Krieg. 
Harald ließ es auf die Entfcheidung der Waffen anfommen, ward 
befiegt, und floh dann nad) der flavifchen Handelsftadt Julin, wo 
er unvermuthet eine günftige Aufnahme fand, aber auch bald dar: 
auf ftarb. Nach diefen innerlihen Bewegungen griff Swen-Otto 
mit feinen Dänen die Veſte an, welche der teutfche Kaiſer im Jahre 
974 auf dem Dänewirf oder in der Nähe angelegt hatte. Die 
Befte ward erobert, dann in Brand geftedt, die Beſatzung nieder: 
gehauen. +) Diefer Einfall erfolgte im Monat Mai 983, 

Im Heumonat brach das Gewitter des Kriegs längs der Elbe 
aus, ?) Mehrere vereinte Slavenftämme erfchienen den 29. Juni 
983, unter Anführung des Obotriten- Fürften Miftui, vor Havel: 
berg, nahmen die Stadt, erfchlugen die Beſatzung, vernichteten 





») Dietmari chronicon III,, 14. Perz III,, 766 unten. — 2) Siebe 
oben ©. 1292. — 3) Hist, eccles, H., cap. 18, Lindenbrog ©. 20. unten. 
— +) Dietmari chronicen III., 14. — 5) Diet und das Folgende ebenfalls 
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den Dom, Drei Tage fpäter ward Brandenburg von ihnen 
berannt. Der Biſchof Folfmar hatte die Stadt verlaffen. Auch dem 
ſächſiſchen Befehlshaber Theoderich gelang es mit feiner Mannſchaft 
ben Händen der Feinde zu entfommen, aber der Clerus fiel in 
Gefangenschaft. „Die habgierigen Hunde,“ fagt Dietmar, „riſſen 
das Grab Dodilo’s, des zweiten Bifchofs auf, der erft drei Jahre 
zuvor yon den Geinigen erfchlagen worden war, beraubten den 
Leichnam feines Schmuds, plünderten den Kirchenſchatz und richteten 
ein fürchterliches Blutbad an.“ Später zog Miftui vor das Klofter 
des heil, Laurentius zu Salve an der Milde und ſteckte es in Brand. 
„Die Teutſchen“ — fo meldet Dietmar — „flohen wie Hirfche vor 
den Wenden. Denn Jenen flößte das Unrecht, das fie begangen, 
Schrecken, Diefen die Schmach der Knechtſchaft Muth ein.“ Nun 
wandte fih Miftui gegen Weften, erftürmte Hamburg und verbrannte 
biefe Stadt. ) x 

Was König Heinrich I. und fein glorreiher Sohn Otto in 
vielen Schlachten durch GOjährige Anftrengungen gewonnen hatten, 
war mit einem Schlage verloren. Alle Städte und Ortſchaften big 
zur Zanger lagen in Trümmern; Magdeburg, der erfte Waffenplatz 
des Neiches gegen Diten, ſchwebte in größter Gefahr, mit 30,000 
Mann ftanden die Slaven im Felde. Aber nun ermannten ſich die 
Sadfen. Giſelher von Magdeburg, durch feine Ehrfucht zum 
Theil Urheber des Unglüds, Biſchof Hiltimard von Halber- 
ftadt, die Markgrafen Theoderih, Hodo, Rikdag, die Gra— 
fen Binizo, Friederih, Dudo und Sigfried, der Vater des 
Gefchichtfchreibers Dietmar, fammelten ein Heer, mit welchem fie 
an einem Sonntag Morgen nad gehörter Meſſe den Feind ans 
griffen. Die Slaven erlitten eine tödtliche Niederlage, nur wenige 
jollen entronnen feyn. Aber weiter über die Elbe vorzudringen 
wagten die Sieger nicht. ) Auf Lange blieben die flavifchen Erobe— 
rungen verloren, und in dem befreiten Slavien lebte der alte Gößen- 
dienft mit erneuter Macht wieder auf, %) Was aber das Schlimmfte 
bei dem Aufftande war: viele Teutfche freuten fih, wie Dietmar 
fagt, ®) über das öffentliche Unglück. Wir werben ſehen, daß eine 





ı) Man vergleiche über den Slavenaufſtand den trefflichen Exkurs Giſeſe— 
brechts, teutfihe Jahrbücher IL, a. ©. 156 flg. — 2) Dietmari chronicon 
UL, 11, Perz III, 765 Mitte. — 3) Idem III, 10, 
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mächtige Parthei auf den Untergang des Ditonifchen Hauſes Tauerte, 
um dann felbft das Neich an fich zu reißen, | 

Waährend dieß in Teutfchland vorgieng, wurde ber Kaifer bald 
nad) dem Veroneſer Neichstage in einen Handel verwidelt, dev für 
die Firchliche wie für die politifche Geſchichte Langobardieng gleich 
wichtig if. Nach dem Tode des Erzbifchofs Gotfried von Mai- 
Yand war im Jahre 979 der Diakon Landulf, Sohn eines reich 
begüterten Mannes, der eine faft unumfchränfte Macht in der Stadt 
befaß, wider den Willen des Clerus, durch Gewalt und Beftechung 
auf den erledigten Erzftuhl Langobardiens erhoben worden. ') Die 
Familie Landulf's unterdrücte feitdem ungefcheut Stadt und Land— 
fhaft. Aber bald entftand unter der Einwohnerſchaft eine Ber: 
ſchwörung wider den Erzbifchof; die Mailänder theilten ſich in zwei 
Partheien, zwifchen denen es innerhalb der Stadt zum Kampfe Fam. 
Landulf unterlag und mußte mit feinen Brüdern entfliehen, nur der 
alte Bater blieb in der Stadt zurück. Nun erfaufte aber Landulf 
dadurch die Hülfe des in der Nähe anfäßigen Landadeld, daß er 
ihm viele Güter des Mailänder Stuhls zu Lehen gab. Er rückte 
mit dem gefammelten Heere vor die Stadt, ward aber zum zweiten: 
male gefchlagen, worauf ein Mörder in der Stadt feinen alten 
Bater tödtete. Nun eilte Landulf, Rache dürftend, zu Kaifer Dtto IL, 
und befchwor ihn, die Lebermüthigen zu züchtigen, Wirklich zog 
der Kaifer mit feinem Heere vor die Mauern Mailands. Dennoch 
fam es nicht zu weiterem Blutvergießen, fondern der lange Streit 
wurde durch Bertrag beendigt. Landulf vergab nämlich die ſchönſten 
Güter, Klöfter, Spitäler feiner Kirche, zum Nachtheil des Klerus 
und des gemeinen Volks, als Lehen an den Adel und erbaute ſpä— 
ter, um die unzufriedene Menge fammt der Geiftlichfeit zu befänfti- 
gen, das Klofter zum heiligen Celfus. Der wahre Zufammenhang 
des Kampfes ift Har, obgleich die Berichte beider Duellen ziemlich) 
verworren lauten. Um den Frieden berzuftellen, muß Landulf den 
Adel mit Befigungen überhäufen. Hieraus folgt fonnenflar, daß 
der nämliche Adel vorher mit dem unzufrievenen Volke gemeine 





) Duelle die Berichte der zwei mailändiſchen Gefchichtfchreiber Arnulf 
1., 10 und Landulf IL, 17. Beide Iebten im Aiten Jahrhundert. Die be 
treffenden Stellen ihrer Ehroniten bei Muratori im vierten Band der Gefrhicht- 
fohreiber Italiens S. 11 und 79 flg. 
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Sache gegen den Erzbifchof gemacht hatte, Diefes Ergebnig ſtimmt 
vortrefflich zu Dem, was wir oben über die Entwidlung der lango— 
bardifchen Gemeinmwefen bemerkt. Die flädtifche Freiheit entftand 
nachdem das Königthum den Adel wie die Bürgerfchaften durch 
theilweife Aufhebung des Grafenbanns den Bifchöfen unterworfen, 
und dadurch beide früher rechtlich gefchiedene Slaffen zu einer Maſſe 
vereinigt hatte. Das Gleiche wiirde unter benfelben Umfländen 
heute noch geſchehen, wofür die würtembergifche Berfaffungsgefchichte 
aus den Jahren 1814—1817 einen Beleg bietet. Unſer erfter 
König Friedrich hatte die Vorrechte des ehemals ritterfchaftlichen und 
reichsftändifchen Adels aufgehoben. Dafür boten nah Napoleong 
Sturze der Ritter und der Bürger, von gemeinfchaftlihem Haſſe 
befeelt, fi die Hand, und alsbald mußte der alte König nachgeben 
und gerechte Forderungen beider Stände erfüllen. Man halte ung 
diefe Abfchweifung in die neuere Gefchichte zu gut. Ich hielt für 
nöthig genauer auf die Sache einzugehen, weil gewiffe teutfche Ge- 
Yehrte neuerdings, wie mir fcheint abfichtlich, den wahren Urſprung 
italifcher Städtefreiheit verbunfeln möchten. Der von Landulf abge: 
fchloffene Friede dauerte übrigens nicht lange. Bald nad Anfang 
des 11ten Jahrhunderts bildete fih unter dem Namen Muotta 
eine Berbrüderung von Heinem Adel und Fraftigen Mitgliedern des 
Bürgerftands, welche wichtige Folgen hatte, Hievon fpäter. 

Nach Beendigung der Mailänder Fehde befand fi der Kaifer 
Otto Yaut Urkunde ) vom 24, Auguft am Fluffe Tieino, von ba 
gieng er nad Pavia, mo er feine Mutter Adelheid zurücließ. ) 
Dann eilte er auf Nom. ?) Dort ftarb, wahrfcheinlih Anfangs 
Dftober, Pabſt Benedift VII ?). Otto erhob auf den erledigten 
Stuhl Petri den bisherigen Bifchof Peter von Pavia, der ihm län- 
“ gere Zeit ald Kanzler und Erzkanzler für die italienischen Ange: 
Yegenheiten gedient hatte, Der neue Pabft legte fih den Namen 
Sohann XIV, bei. Otto wollte noch im Winter den Krieg gegen 





1) Böhmer regest. Ottonum Nro. 622, — ?) Dietmari chronic. III. 14. 
Perz III., 767. — 3) Das Todesjahr Benedikts VII. ift ftrittig. Mehrere 
Ehroniften Iaffen ihn nach Dito II. im Laufe des Jahres 984 fterben, aber 
überwiegende Gründe fprechen für den Dft. 985. Man fehe Muratori annali 
d’Italia ad annum 984, Vol. V., 475 fig. und Gieſebrecht, Jahrbücher des 
teutfchen Reichs IL, a, ©. 145 flg., fowie Rog. Wilmang Jahrbücher IL, b. 
S. 210 fig. 
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die Griechen und Sararenen erneuern; aber im Rathe des Schid- 
fal8 war Anderes befchloffen. Anfangs Dezember befiel ihn eine 
Kranfpeit. Dito nahm Arznei in übermäßigen Gaben, ) vielleicht 
weil er Gift befommen zu haben fürchtete. Das Uebel verfchlim: 
merte ſich ſchnell und ſchlug in ein hisiges Fieber um. Fühlen, 
daß fein Ende nahe, bereitete er fi) auf den Tod. Nachdem er in 
Beifeyn des Apoftolifus, mehrerer Biihöfe, feiner Gemahlin und 
der Getreuen fein Sündenbefenntnig abgelegt und die Tröftungen 
der Fatholifchen Kirche empfangen hatte, verfchied unfer Kaifer, acht 
und zwangigjährig, den 7. Dez. 983. ?) Der Mönch von Cava 
bemerft, ?) die Haut des Verblichenen habe fogleich eine gelbe Farbe 
angenommen, was auf Gift hinzudeuten feheint, das ihm griechifche 
Nahe beigebracht haben mag. Die Leiche wurde in den Gewölben 
der Peterskirche beigefest. 

Privatleute richten fih unfehlbar zu Grunde, wenn fie einen 
Aufwand machen, der über ihre Kräfte geht. Noch mehr gilt Dieß 
von Königen, die nad) einer Größe jagen, deren Behauptung ihre 
Mittel überfteigt. Andererfeits begreift man, daß es edlen Gemü— 
thern eben fo ſchwer fallen muß, eine ererbte als eine felbft erwor⸗ 
bene Macht aufzugeben. Dito II ift daher zu bedauern, nicht zu 
verdbammen. Der Ehrgeiz Otto's I, hat dem Sohne wie dem Enfel 
ein frühes Grab bereitet! Aus einer merkwürdigen Angabe bei 
Dietmar, dem ein anderer Chronift beiftimmt, darf man den Schluß 
ziehen, daß Dito II in den letzten Stunden, da alle Täufchungen 
zu zerrinnen pflegen, ben Irrthum feines Lebens eingefehen hat. 
Der Bischof von Merfeburg erzählt *) nämlich: auf dem Todtenbette 
habe der Kaifer alle feine fahrende Habe in vier gleiche Theile ge: 
theilt, und den erften für die Kirche, den zweiten für die Armen, 
den dritten für feine Schwefter Mathilda, damals Nebtiffin des Stifts 
Quedlinburg, den vierten für die Getreuen beftimmt. Der von 
Leibnig herausgegebene ungenannte fächfifche Chronift, welcher aus 
älteren, jest zum Theil verlornen, Quellen fchöpfte, berichtet >) un- 
gefähr Daffelbe, nennt aber als Empfängerin: des dritten Theils 





) Rich er, der gerne mit feinen ärztlichen Kenntniffen prunft, fagt 
dieß III, 96. Perz III, 627 unten. — ?) Dietmari chronicon IU., 44, 
Perz III. 767. — ?) Ad annum 983, Pratillus 1V., 421. — *) Chro- 
nicon III, 44. — 5) Leibniz accessiones historicae Lips, 1698, 4to ©. 196, 
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außer der Schwefter Mathilde auch die Mutter des Kaifers, Adel- 
heid. Nach der Ausfage beider Zeugen bedachte der Sterbende 
feine anmwefende Gattin, die Griechin Theophano, mit feiner 
Liebesgabe, fondern übergieng fie. Gewiß ift dieg auffallend. Nun 
war es aber hauptfächlic Theophano, die ihn beredet hatte, Teutfch- 
land zu verlaffen und fih in den italifchen Strudel zu ftürzen!! 
Nah dem Tode des Kaifers blieb Theophano in Rom, Adel: 
heid in Ober-Italien ') bis fie im Frühling des Jahrs 984 durch 
Ereigniffe, von denen wir unten reden werben, nach Teutfchland 
abgerufen wurden. Ungefähr fo lange, als die Kaiferin Mutter 
in Rom weilte, hielt fich dort der von Otto II, eingefegte Pabſt 
Johann XIV. Im Sommer 984 fam Bonifacius VIL, der Mörder 
Benedikt's VI. aus Conftantinopel, wo er fich feitdem aufgehalten, 
nah Nom zurüd, erregte einen Aufftand wider Johann XIV., er= 
oberte die Engelöburg, überwältigte den Pabft und ließ ihn nad 
viermonatliher graufamer Haft ermorden. Eilf Monate, alfo bis 
in den Sommer 985, behauptete der doppelte Mörder den ange- 
maßten Stuhl Petri, ftarb aber dann, wahrfcheinlich eines gemalt: 
famen Todes, worauf das Volk feine Leiche durch die Straßen 
fchleppte, mit Langen durchſtieß, zulegt vor die Neiterftatue Con— 
ftantin’s hinwarf. Einige mitleidige Priefter begruben ihn am fol- 
genden Tage. ?) Seine Rüdfehr aus Conftantinopel und die Gewalt, 
welche er in Rom ausübte, beweist, daß die Parthei des Haufes 
der Marozia, oder der Erescentier, die ihn fchon 974 erhoben hatte, 
in Rom noch immer mädtig war und mit den Griechen in Ber: 
bindung fand, ambdererfeits aber erhellt aus feinem Sturge, daß 
ein Theil des Volks die teutfche Sache vertrat. Die nächſte Wahl, ?) 
die auf Johann XV., den Sohn Leo's, fiel, wurde ohne Zweifel 
durch die teutfche Parthei durchgefegt. Denn der neue Pabft fteht, 
wie wir fehen werden, mit dem teutfchen Herrfher in gutem Ein- 
verſtändniß und ruft wiederholt feine Hülfe an. Aber einen voll 





1) Chronicon Cavense ad annum 984 Pratillus IV., 421., und Dietmari 
chron. IV., 1. Perz IIL., 767. — 2) Hermannus contractus ad annos 984 
und 985. Vitae paparum bei Muratori script. rer. italic, IL, b. 333 flg. 
Chron. Cavense ad annum 984, — ?) Spätere Quellen fehieben zwifchen 
Bonifacius VII. und Johann XV. einen Johannes, den Sohn Robert's ein, 
aber ohne allen Grund. Man fehe Roger Wilmans, Jahrbücher des teut- 
fohen Reiche IL, b. ©. 212. 
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fommenen Sieg errang die ebengenannte Parthei nicht; vielmehr 
mußte auch der Anhang des Haufes der Marszia den alten Ein: 
fluß zu behaupten. Bald nach Erhebung Johann’s XV. riß näm: 
Yich Grescentins, ein Sohn des älteren gleichnamigen Partheihaupts, 
mit deffen Hülfe Bonifacius VI. im Jahre 974 den Faiferlichen 
Pabſt Benedift VI. getödet und fich felbft auf den Stuhl Petri ge: 
ſchwungen hatte, die höchſte weltliche Würde der Stadt, das Pa- 
triciat und Conſulat an fi. ) Alsbald brach auch ein Streit zwi: 
fchen Beiden aus, Die Chronif von Cava meldet, I im Jahre 987 
fey Johann XV, gedrängt durch die tyrannifchen Webergriffe des 
Grescentiug, aus Nom nad Tuscien entflohen. Als aber der Tyrann 
vernommen, daß der Pabſt nach ZTeutfchland ſchickte, um den jun: 
gen Kaifer herbeizurufen, habe er fih mit Johann XV. ausgefühnt 
und denfelben noch vor Weihnachten zur Nüdfehr nach Nom bewo— 
gen. Greulihe Verwirrung herrſchte in Italien, Selbft Urfunden 
führen an, ?) daß fein Kaifer, fein Herr im Lande fey. Diefer 
Zuſtand befferte fih nur für furze Zeit, als die Kaiferin Mutter 
Theophans gegen Ende des Jahres 988 wieder nach Nom fam. 
Der Hildesheimer Chronift meldet, *) fie babe Italien der Herrfchaft 
ihres Sohnes unterworfen, und wirklich erfcheint fie ſeitdem in ita— 
lieniſchen Staatsaften als Mitregentin, als Kaiferin. 5) Allein ihre 
Anwefenheit dauerte nur bis 990, in welchem Jahre fie durch drin: 
gende Geſchäfte abgerufen, nad Teutfchland zurüdfehrte. 5) Der 
Pabft, der ohne Zweifel durch fie geſchützt worden war, gerieth jett 
wieder in die frühere Abhängigfeit son Grescentius, Gefandte, 
welche 990 von dem neuen franzöfifchen Könige Hugo Capet an 
den Stuhl Petri abgefertigt wurden, fagten ©) nachher aus: „fie 
feyen zwar von dem Pabfte freundlich aufgenommen worden, hätten 
aber auf ihre Eingabe Feine Antwort erlangt, weil fie es unter: 
laſſen, den Crescentius mit Gefchenfen zu: beftechen. Ueberhaupt feufze 
bie römiſche Kirche, die Mutter und das Haupt aller andern, unter 
der ſchmählichſten Tyrannei.“ Das fchimpflihe Joch, welches Eres- 





') Nrkunde vom 3. Jan. 986 bei Gattula histor. abbat, Cassinens. L, 
115. b. unten. — ?) Ad annum 987. Pratillus IV., 422. — 3) Man fehe 
Roger Wilman’s Zahrb. des teutfchen Reichs IL, b. ©. 65. — *) Ad an- 
num 989. Perz III., 68. — 5) Die Beweife bei Wilmans a. a. O. ©. 66. 
— 6) Perz IIL, 691 unten. 
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centius auf den Naden des Pabſtes gelegt hatte, erklärt auch zum 
Theile die Klagen, welche von andern Seiten gegen den Geiz Jo— 
hann's XV. erhoben werden. Der Lebensbefchreider Abbo's von 
Fleury fagt, ) diefer Abt Habe bei feiner Keife nad Rom in der 
Perfon Sohann’s XV, einen Pabft gefunden, der fehmuziger Hab: 
fucht ?) ergeben, Alles um Geld verfaufte. Uebereinftimmend hiemit 
bezeugt Hermann ber Lahme ?) und ein altes Vabftbuch ?) bei Mura— 
tori: Johann XV. fey beim Clerus fehr verhaßt gemwefen, weil er 
einzig an Bereicherung feiner Neffen gedacht habe. Ein Mann in 
der Lage Johann's XV. konnte nur durch Geld ſich Freunde und 
Erleichterung erfaufen. 

Ehen diefer Pabft Hat während ber Zeit, da Theophano zum 
. jweitenmale in Rom weilte und ihn beauffichtigte, einen ents 
jcheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten der franzöfifchen Kirche 
und des Staats geübt. Wir müſſen uns jest nah Teutſchland 
wenden. | 

Am Weihnachtfeſte 983 wurde, wie wir früher berichteten, Der 
ajährige Knabe Otto IIL von den beiden erften geiftlichen Würde— 
trägern bes großen Neihs, dem Mainzer Willigis und dem Na: 
vennaten Johann, in Aachen zum König gekrönt. Unmittelbar nad: 
ber Tief die Nachricht vom Tode des Kaifers Dito II. ein. Die 
Lage des Neihs war troftlos, nicht blos weil ein unmündiges Kind 
an der Spike des Staats fand, fondern noch vielmehr weil als: 
bald mehrere der mächtigften Männer den Knaben und feine Erbe 
zu verderben trachteten. Oben wurde erzählt, dag Kaifer Otto II. 
nach glüdlicher Beendigung des baierifchen Aufftandes im Jahre 
978 den ungetreuen Herzog Heinrich IL, yon Baiern, feinen Better, 
abgefetst und einem Bifchofe Poppo zur Haft übergeben hatte, Nach 
dem Neujahre 984 erfchien dieſer Heinrich begleitet von dem Bis 
ſchofe Poppo, der ihn hätte bewachen follen, in Cölln, wo damals 
der Knabe Dito IM. fih befand und forderte, dag ihm, als dem 
nächſten Anverwandten und natürlichen Vormünder des Königs, 
das Kind überantwortet werde. Der Metropolit von Cölln, wahr: 
ſcheinlich ſchon zuvor von Heinrich IL gewonnen, erfüllte feinen 





1) Vita Abbonis cap. 11. Mabillon act. Ord, S. Ben. VI, a. ©, 42.— 
2) Ad annum 986. — 3) Seript, rer, italic, III., b. ©. 355 oben. 
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Wunſch.) Sofort ergriffen mehrere andere weltliche und geiflliche Fürz 
ften die Parthei Heinrich’s II. namentlich der Metropolit Egbert von 
Trier und Gifelher yon Magdeburg, *) fowie der Bifchof Theoderich 
von Mek, beide letztere längſt Verräther am Neiche und der Kirche, 
jener als Zertrümmerer des Merfeburger Stuhls, diefer als Gehülfe 
dabei, ſowie als verderblicher Nathgeber und Schmeichler des ver: 
ftorbenen Kaifers. Zwei gute Quellen melden, ®) daß Heinrich II. 
den Meter Bifhof durch fehr große Gejchenfe gewann. Der baie: 
rifhe Herzog machte fein Hehl aus feiner Abficht, das Kind zu 
enttbronen und die Krone auf fein eigenes Haupt zu feßen. 
Diefem furchtbaren Bunde entgegen verfochten das Recht des 
Dttonifchen Haufes der Erzbifhof Willigis von Mainz, der Bi: 
[hof Notger yon Lüttich, die Herzoge Konrad von Schwaben, Hein: 
rich der jüngere von Baiern, Beide faum zuvor auf dem NReichstage 
zu Berona im Sommer 983 dur Otto IL erhoben, mehrere Yoth: 
vingifhe Große, und zulegt auch der Herzog Bernhard von Sad: 
fen. Die Faiferliche Parthei legte das größte Gewicht darauf, fich 
Lothringeng zu verfihern, weil zu befürchten fand, daß der fran- 
söfifche König Lothar, der gleichfalls ein Verwandter Otto's III. war 
und als folder Anfprühe auf die Vormundfchaft machte, die teut- 
hen Unruhen dazu benüßen werde, jenes Gränzland wegzunehmen. 
Wirklich traten dort König Lothar’s Bruder Karl, dem, wie früher 
gejagt worden, Dito II. Niederlothringen abgetreten hatte, und ein 
mächtiger Graf Godfried auf des Kaifers Seite. An Godfried 
fchloß fich fein Bruder, der erfte kirchliche Würdenträger Neuftrieng, 
Erzbifchof Adalbero von Rheims an, fo dag alfo das Recht des 
unmündigen Thronerben felbft durch ein franzöftifches Kirchenhaupt 
unterftüßt wurde. Da Adelbero fpäter um Dtto’s III. willen bie 
Race feines eigenen Königs Lothar auf fih Iud, fo müffen wir 
genauer auf dieſes fonderbare Verhältniß eingehen. Oben wurde 
berichtet, daß der neuftrifhe Ludwig „der Ueberſeeiſche“ Krone 
und Leben bauptfählih dem Schutze des teutfchen Königs ver: 
banfte, daß Dito I. die Angelegenheiten bes wichtigfien neuftri- 





1) Annales Quedlinb, ad annum 984. Perz III., 66. und Dietmari chro- 
nicon IV., 1. Perz III., 767 fig. — ?) Dietmari chron. IV., 6. — 3) Al- 
pertus de episcopis Mettensibus, im 4ten Bande von Perg script. ©. 699 
obere Milte, und Gerberti epist. 32, bei Duchesne script, hist, france, IL, 
7196 Mitte. 
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fhen Stuhls von Rheims auf einer teutſchen Kirchenverfammlung 
vegelte, und daß er die bortigen Metropoliten eingefegt hat. Diefelbe 
Stellung der Metropole zum ſächſiſchen Haufe dauerte auch nachher 
fort. Rheims war dem Namen nad eine franzöfiihe Stadt, der 
That nach ein unabhängiges Gemeinwefen, deffen geiftliches Haupt 
(der Erzbifchof) unter teutfhem Schutze ftand, und von dem Kaifer 
eingefeßt zu werben pflegte. Nachdem der Erzbifhof Odalrich, 
ben, wie wir früher zeigten, 1) Otto's J. Bruder, Bruno von 
Cölln, auf den Aheimfer Stuhl befördert hatte, im Jahre 969 mit 
Tod abgegangen war, wurde ber bereits erwähnte Adalbero, ?) 
Bruder des Grafen Godfried, und duch ihn eng mit den teutfchen 
Sntereffen verflochten, auf Otto's I. Verwenden erhoben. Der neue 
Metropolit bethätigte bald darauf feine Anhänglichfeit an das teutfche 
Haus in einer Weife, welche ihm bittere Vorwürfe der Franzofen 
zuz0g. ?) Bei dem Kriege nämlich, den Dtto II. 978 gegen bie 
Neuftrier führte, that er dem teutfchen Heere großen Borfchub. °) 

Sobald die Nachricht von Dito’s IL. Tode einlief, verſäumte 
bie faiferliche Parthei, im richtigen Vorgefühle der bevorflehenden 
Stürme, fein Mittel, diefen mächtigen Prälaten, an deſſen Mitwir: 
fung fo viel gelegen war, dauernd zu gewinnen. Einmal wurde 
fein gleichnamiger Neffe, der Sohn des Grafen Godfried, zu Anfang 
des Jahres 984 *) mit dem dur den Tod des Bischofs Wigfried 
erledigten Stuhle von Verdun bedadıt. Fürs Zweite ftellten die 
Freunde des unmiündigen Kindes dem älteren Adalbero einen Nathz 
geber zur Seite, der nicht wenig zum glüdlichen Gelingen des ent: 
worfenen Planes beitrug, und zu den begabteften Geiftern aller 
Heiten gehört. Wir müſſen uns zunächft nach diefem Manne 
umfehen. 

In der erfien Hälfte des 10ten Jahrhunderts wurde zu Aus 
rillae, oder in der Nähe, von unbefannten Eltern niedrigen Stan: 
bes®) Gerbert geboren.®) Der Abt Gerald zu Aurillar, ein Jün: 





N ©. 1215. — ?) Sammarthanorum Gallia christiana IX., 57, — 3) Ri- 
eheri hist, IV., 2. Perz III, 631. — 9 Den Beweis, daß die Erhebung 
des jüngeren Adalbero auf den Stuhl von Verdun im Januar 984 erfolgt 
feyn muß, führt fehr ſchön Roger Wilmans Jahrb. des teutfchen Reichs IL., 
b. ©. 146 flg.— 5) Chron, Auriliacense bei Mabillon vetera analecta Folio: 
ausgabe ©. 350. a. Mitte und Ademari histor, IL, 31. bei Perz IV., 130, 
— °) Quellen zur Gefchichte Gerbert’s find 1) feine Briefe, abgevrudt bei 


* 
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ger des Stifls zu Clugny, nahm den verwaisten Knaben in bie 
Kloſterſchule auf. Dort entwicelte fih fein Wiffenspurft, fo wie 
jene heiße Begierde fih auszuzeichnen, welche man gewöhnlich bei 
Männern findet, die ohne Ahnen, ohne Vermögen ihren Weg gehend, 
den Beruf zu einer großen Wirffamfeit in fi) verfpüren. Ein glück— 
licher Zufall verschaffte ihm Gelegenheit Spanien zu bereifen, wo 
faracenifche Gelehrfamfeit aufzublühen begann. Der Markgraf Bo: 
rel von Barcellona Fam nach Aurillae und nahm auf Bitten des 
Abts den Jüngling mit fi). ) Gerbert fcheint längere Zeit in Spa— 
nien geblieben zu feyn. Ademar meldet, Gerbert habe damals 
auch Cordova befucht, wo der Ommajad'ſche Chalife Hafem II. mit 
föniglicher Freigebigfeit der Wiffenfchaften pflegte. ?) Da jedoch diefe 
Nachricht blos auf der Ausfage des Mönchs beruht, Yaffen wir fie 
dbahingeftellt feyn. Gewiß dagegen ift, daß Gerbert feinem Auf: 
enthalte in Spanien viele Kenntniffe verbanfte. Er felbft erwähnt 
in feinen Briefen?) das Werk des Spaniers Jofef, feines Lehrmei- 
fterg, über die Zahlen und einer aftrologifhen Abhandlung, welche 
Lupito von Barcellona (aus dem Arabifchen) ins Lateinifche 
überſetzt hatte. Auch verräth Gerbert's treffliches Buch über die 





Duchesne script. rer. franeic. IT., 789 fig. in zwei Abtheilungen, von denen 
wir Die zweite mit der Ziffer II. bezeichnen werden, außerdem zerftrente Anga- 
ben in Gerbert’8 Werfen, welche der öftreichifche Benediktiner Pez in feinem thesau- 
rus novissimus, und Mabillon in ven analecta herausgegeben haben. 2) Die 
Nachrichten, welche der Zeitgenoffe und Schüler Gerbert's, Rider im dritten 
Buche feines Gefhichtswerfs Cap. 43 flg. (Perz III. 646 fig.) mittheilt. Noch 
find zwei neue Arbeiten über Gerbert zu nennen, einmal die treffliche Ab: 
handlung, in welcher Roger Wilmans die Reihenfolge der Briefe Gerbert’g 
aufhellt, (Jahrb. des teutfchen Reichs II., b. ©. 141 fig.) dann die Schrift 
von C. F. Hoc „Gerbert oder Pabſt Sylveſter II. und fein Jahrhundert,“ 
Wien 1857, welche, je weiter fie vorwärts fihreitet, deſto beſſer wird, und ihr 
bleibendeg Berbienft hat. Es fey mir geftattet, bei diefer Gelegenheit eine 
Bemerfung einzuflechten. Sehr haufig geichieht es, daß jüngere Fatholifche 
Schriftfteller, welche, wie Hof, Monographien über einen audgezeichneten 
Mann der älteren Kirche fehreiben, fich in allgemeinen Betrachtungen verlieren 
und dabei einen dithyrambiſchen Ton anfchlagen. Die Gefhichte des mittel: 
alterlichen Katholicismug ift fo großartig, fo erhebend — monstrat, quid virtus 
et quid sapientia possit — daß Phrafen hier durchaus nicht pafien. Ein ruhiger 
Ton, die einfache Schilderung der Thatfachen ziemt fich für einen folchen Gegen: 
ftand allein. — ') Richer IL, 43. — 2) Man fehe Alchbach Gefchichte der 
Ommaijaden IL, ©. 145 flg. — 8) Epist, 17, 24, 25. Duchesne II., 792 fl. 
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Genmetrie unverkennbar die Benligung arabifcher Duellen. ) Bon 
Barcelona aus gieng Gerbert in Begleitung des Markgrafen Borel 
und eines Bischofs Hatte, deffen Stuhl der fpaniihen Darf ange- 
hört zu haben foheint, um 967 nad Rom. Meber feine Beweg: 
gründe zu diefer Reiſe läßt fich ein mittelbarer Schluß ziehen aus 
gewiffen Aeußerungen in feinen Briefen. Vom Kiofter Bobbio aus, 
beffen Abt er wurde, fchreibt er ?) 983 an den Erzbifchof Egbert 
son Trier: „du Fennft die Großmuth des Kaifers meines Herrn 
und das Wohlgefallen, das er an tüchtigen Männern findet. Schicke 
daher Scholaftifer nah Italien.“ Anderthalb Jahre fpäter fagt?) 
Gerbert: „er habe, zum Dienfle der Kaiferin Theophano Nebner 
(declamatores) angeworben.“ Das Bedürfnig brauchbarer Leute aus 
dem Gelehrtenftande war ficherlih unter dem erften Otto ebenfo 
groß, als unter feinen Nachfolgern. Pabſt und Kaifer verwandten 
fie als Gefhäftsträger und Gefandte an den Höfen der Heinen Für- 
‚fen. Wir vermuthen nun, daß Gerbert bei jener erften italifchen 
Keife eine Anftelung der Art gefuht hat. Auch fchlug feine Hoff: 
nung nicht fehl, er ward dem Pabfte Johann XI. vorgeftellt, der 
ihn wohlwollend empfieng und dem Kaifer Dito I. empfahl, Otto 
fchiete ihn fpäter nad) Rheims zu Adalbero, der damals die Dom: 
fehule feines Stifts trefflich einrichtete, Dort Iehrte nun Gerbert 
gegen zehn Jahre. Die mathematischen und rhetoriſchen Schriften, 
welche Gerbert verfaßt hat, fallen ohne Zweifel in die Zeit feines 
Lehramts an der Rheimfer Schule. Ums Fahr 980 finden wir 
Gerbert mit feinem Erzbifchofe Adalbero abermal auf einer ita- 
lienifchen Reife zu Dito 1. begriffen 9% Am SHoflager befteht 





1) Hock ©. 174. — 2) Epist, 13. Duchesne ©. 791. — 3) Epist. 37. 
— +) Richer begeht hier einen groben Fehler, indem er auch auf diefer zwei: 
ten Neife Gerbert den Hof des erften Dito befuchen läßt. Daß dieß ein 
Irrthum ift, läßt fih aus Nicher’s eigenen Angaben beweifen. Otto I, fehiekt 
Gerbert nach Rheims zu Adalbero (Richer II., 43. 45.). Da Adelbero erft 
am Ende des Zahres 969 oder zu Anfang des folgenden den Stuhl von Rheims 
beftieg, fo fann Gerbert erft 970 oder 971 zu Adalbero.gefommen feyn. Im 
Sommer 972 verließ aber Dtto I. Italien, um diefes Land nie mehr zu fehen. 
Während deſſen beginnt die wiffenfchaftliche Thätigfeit Gerbert's zu Rheims, 
‚welche Richer. fo ausführlich fehilvert Gbid. II, 46 — 54), daß man für fie 
wenigfteng einige - Jahre fordern. muß, zumal da Richer fagt (ibid. IM., 55,) 
Gerbert's Ruf habe fich von Rheims aus nicht blos in Neuftrien, fondern au 
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er!) einen gelehrten Streit mit Othrif von Magdeburg, der um jene 
Zeit feiner gerechten Anfprüche auf den Erzftuhl feiner Vaterſtadt durch) 
Giſelher's Ränke verlufiig gieng. Bald darauf, zu Anfang des 
Jahre 983 ?) erhält er von Kaifer Otto II. die reiche Abtei Bob- 
bio, Columbans berühmtes Stift. Diefe Schenfung deutet darauf 
hin, dag Dito IL hinfort den Abt zu wichtigen Gefchäften gebrauchen 
wollte. Aber trotz des Faiferlihen Schuges konnte Gerbert die neue 
Stellung nur mit größter Mühe behaupten. Sein Vorgänger Pe: 
troald hatte, fey es durch die Umftände und den Andrang adeliger 
Herrn gezwungen, ſey es aus Leichtfinn, den größten Theil der 
Güter des Stifts verpfändet, zu Lehen gegeben oder vergeudet. Die 
Laien, welche auf folhe Weife zum Befite der Ländereien des 
Klofters gekommen, verlangten, daß ©erbert ihre Anmaßungen gut 
heiße.?) Als er dieß nicht that, fondern die Nechte des Stifts wahrte, 
verläumdeten fie ihn erft beim Kaifer, oder feiner Mutter Adelheid, ) 
zuletzt drohten fie Gewalt zu brauchen. ?) Nachdem vollends Dtto II 
geftorben, fchlugen die Flammen über dem armen Abt zufammen. 
Er flehte den Pabft Johann XIV. um Schuß, bitter Hagend, 6) daß 
ihm yon feiner Abtei nichts geblieben fey, als der Hirtenftab und 
die apoftolifhe Weihe, aber vergebens; der Pabft war ja felbft 
feines Lebens nicht fiher, Kein anderer Ausweg blieb dem Abte 
übrig, als Bobbio zu verlaffen. Er befchloß zu feinem alten Gönner, 





über Germanien und Stalien verbreitet. Wenn nun Gerbert nach folchen gelehr: 
ten Anftrengungen zum zweitenmal den Kaiferhof in Stalien befucht, fo ift ar, 
daß unter dem Kaifer nicht mehr der erfle Otto, welcher kurz nach Gerbert’s 
Anftellung zu Rheims Italien für immer verlaffen hatte, fondern fein Sohn 
Dtto II. verftanden werden muß. Da Rider zum Mindeften feit 992 (Perz 
II, 562 unten) den Erzbifchof Gerbert perfönfich fannte, und demfelben fogar 
fein Gefchichtswerf gewidmet hat, fo muß man fich über folche- Berftöße höch— 
Lich wundern. Ich möchte daraus den Schluß ziehen, daß Gerbert felbft über 
fein Berhäliniß zu den Ottonen den Schleier des Geheimniffes dedte, und mit 
Niemand darüber ſprach. Daffelbe war allerdings fehr zarter und zwei— 
deutiger Natur, da die Enthüllung der Wahrheit ihm ein Gewitter von Seiten 
des franzöfifchen Königs auf den Hals laden fonnte und mußte. Unter der 
angeführten VBorausfegung wird e8 begreiflich, daß Nicher, aus bloßen Gerüch: 
ten ſchöpfend, troß feiner perfönlichen Befanntfhaft mit Gerbert Wahres und 
Falfches, Früheres und Späteres bunt untereinander miſcht. — ") Richer III, 
57, — 2?) Den Beweis trefflich geführt bei Hof ©. 195 flg. — 9) Epist, 
2. 3. 4. Duchesne 11., 789 fig. — 9) Epist. 1. 6. 20, — °) Epist. 5, — 
6) Epist, 14, Durhesne II., 791 unten. | 
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dem Metropoliten Adalbert von Rheims, zurüdzuziehen. Daß Theo: 
phano ihn zu der Wahl diefes Ortes beftimmt hat, wird aus hin- 
geworfenen Aeußerungen !) in mehreren feiner Briefe höchſt wahrfchein- 
lich. Wirklich Fonnte er zu Rheims dem Kaiferhaufe die wichtigften 
Dienfte Ieiften, und man muß befennen, daß der Erfolg Theopha— 
no's Voͤrausſicht gerechtfertigt hat. Voll Unmuth gegen die Jtaliener 
verließ er bald nach Anfang des Jahres 984 das langobardiſche 
Neih. „Die Noth der Zeiten,“ fchreibt ) er an ben römiſchen 
Diafon Stephanus, „zwang mich nad) Gallien zurüczufehren. Ganz 
Stalien fohien mir wie ein Rom, und von welcher Art die Sitten 
der Römer feyen, das weiß die Welt.“ Uebrigens betrachtete fich 
Gerbert, troß feiner Abreife, noch immer als rechtmäßigen Abt; er 
fohrieb von Nheims aus häufig an die Brüder, ertheilte ihnen Be— 
fehle, verwandte fich bei vornehmen Stalienern für ihr Wohl, und 
gab einem der Mönde NRainard die Erlaubnig, aus dem Klofter 
zu treten und fich in ein anderes zu begeben. I Allem Anfchein 
nah hatte ihm Theophano die Wiederherftellung in die Abtei zu- 
gefagt, und Bobbio follte der goldene Faden feyn, mit welchem fie 
ben fchlauen Unterhändler feftzuhalten gedachte. 

Kaum war Gerbert in Nheims angefommen, als er eine bren: 
nende Thätigfeit für die Sache des unmündigen Dtto entwickelte, 
Er wird die Seele der Faiferlihen Anhänger in Lothringen. Bald 
empfängt er durch Vermittlung des Lütticher Biſchofs Notker ) Ver— 
haltungsbefehle von dem Metropoliten Willigis, als dem Haupte 
der ganzen Parthei, bald tritt er mit diefem teutfchen Kirchenfürften 
durch Briefe oder Boten in unmittelbaren Berfehr. ) Nach ver: 
fchiedenen Seiten fendet er 6) Gefchäftsträger aus, um die Gemü— 
tber für Otto's Recht zu bearbeiten. Wanfende oder Abgefallene 
ſucht er umzuſtimmen. Sp befchwört er den untreuen Erzbiſchof Eg— 
bert von Trier, die Ehre feines Geſchlechts nicht durch fchwarzen 
Undanf gegen das Ditonifche Haus zu befledfen, ja er bietet ihm 
im Namen Adalbero’s eine Zuflucht in Rheims an, im Falle Egbert 
beforgen follte, fich gegen den Empörer Heinrich II. nicht halten zu 
fönnen. ?) Am meiften Yag der Faiferlichen Parthei daran zu ver: 





?) Epist. 22, 37. 45. — 2) Epist, 40, Duchesne II., 798 unten. — 
®) Epist. 15. 18. 19, 83. 84. und II. 7, — 9) Epist. 30. — >) Epist, 27, 
34, — 6) Epist, 37. — ?) Epist, 26, 
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hindern, daß ein Einverftändnig zwifchen dem neuftrifchen Könige 
Lothar und dem baierifhen Heinrih 1. zu Stande fomme. Ihre 
Bemühungen zu diefem Zwecke fchienen Anfangs günftigen Erfolg zu 
haben. Wahrfheinlih Mitte Januar 984 fchreibt ') Gerbert an 
Notfer von Lüttich: „der Div wohlbefannte und der teutfhen Sache 
treu ergebene Unterhändler ift beim König gewefen; Lotharehat ihm, 
was Ihr wünfchet, zugefagt, ohne die geringfte Nüdficht auf die An: 
träge eurer Feinde zu nehmen.“ Wirflih verband fich Lothar mit 
feinem Bruder dem Herzoge Karl von Niederlothringen, den Planen 
Heinrich's entgegen zu treten und die Rechte des unmündigen Thron- 
erben zu wahren. 7) Auf feinen Befehl mußten auch die lothrin— 
giihen Großen, welche verdächtig waren, als Pfand ihrer Treue 
gegen Dito, Geißeln in die Hände Adalbero’s abliefern. °) Indeß 
ift nicht Far, welche Gegenleiftungen Lothar für dieſe Dienfte ſich 
ausbedungen hat. Nur foviel erfieht man aus einem hingeworfenen 
Worte *) Gerbert’s, daß er in Dito’s II. Namen die vormund- 
fchaftliche Negierung Lothringens übernahm. Nein war feine Abficht 
nicht, wie der Erfolg bewies. Allem Anſchein nach wollte er unter 
jenem wohlflingenden Titel die fo lange zwifchen Teutſchland und 
Tranfreich firittige Provinz an ſich reißen. 

Sobald aber Heinrih II. gewahrte, daß die Dinge über dem 
Rhein eine für ihn bedenkliche Wendung zu nehmen begannen, bot 
er Alles auf, um den Bund zwifchen der Faiferlichen Parthei in 
Lothringen und dem frangöfifchen Hofe zu trennen. Er fnüpfte nad) 
zwei Seiten Unterhandlungen an, mit Adalbero oder Gerbert, und 
mit dem Könige Lothar, und bei Beiden fand er — über Erwar— 
ten Gehör. Während der Erzbiichof von Rheims fonft feinen Wider- 
willen gegen Heinrich in den flärfften Worten ausgeſprochen hatte, 
ſchlägt er jett einen ganz andern Ton an. „Was du durch unfern 
G. (Gerbert) ung eröffneteft,“ fchreibt er 5) an Egbert von Trier, 
der die Unterhandlung zwifchen Heinrih IL und Adalbero leitete, 
„hat uns mit Freude und Wonne erfüllt. Wir verehren jest jenen 
Mann (Heinrich II.) als einen Weifen, den wir früher als Tyran- 
nen fürdteten. Erfüllet indeß, was Ihr ung angeboten habt und 





1) Epist. 30. — 2) Dieß geht hervor aus epist. 82. — 3) Epist. 35. 
— *) Ibid.. (Adalbero) Lotharienses Filio imperatoris parere cogit sub 
regis Francorum clientela, — 5) Epist. 38. Duchesne II., 798, 
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ſeyd verfichert, daß wir mit größter Treue und mit zartefter Rück— 
ficht auf eure Geheimniffe das von Uns Verſprochene thun werden.“ 
Man fieht, Heinrich IL. hatte den Rheimſer Erzbiſchof ſammt feinem 
Gehülfen Gerbert gefödert. Beide waren bereit, von Dtto’s II. 
Sache abzufallen, wenn der Baier den angebotenen Preis, melden 
wir nicht fennen, bezahlte. Allein es muß dem fihlauen Fürften 
nicht Ernft gewefen feyn, mit feinen den Aheimfern gemachten An: 
trägen, denn kurz darauf flehen dieſe wieder auf der kaiſerlichen 
Seite. Deſto ernftlicher hatte ſich indeß Heinrich mit dem franzöſi— 
ſchen Hofe eingelaffen; ein Vertrag zwiſchen ihm und Lothar muß 
in den legten Tagen des Januar 984 zu Stande gefommen feyn. 
Denn im Februar fohreibt I) Gerbert an den Biſchof Notfer von 
Lüttich, der gleichfalls von Heinrich II. bearbeitet worden war: 
„Wachſt du ehrwürdiger Vater, der du fonft der Faiferlihen Sache 
eine fo rühmliche Anhänglichfeit bewiefeft, oder legſt auch du bie 
Hände in den Schooß und läſſeſt Alles zu Grunde gehen? Deffent: 
lich verräty man Den (Otto IT), dem du wegen ber Verdienſte 
feines Vaters Treue gelobt haſt. Die Fürften der Franken gehen 
heimlich nad Teutſch-Breiſach, wo ihnen den 1. Febr, der Neiche: 
feind Heinrich II. entgegenfam. — Sude ihnen auf alle Weife 
zu widerſtehen. — Wir fennen Heinrich's Hochfliegende Plane und 
den Ungeftümm der Franzofen, und bat man Heinrich einmal als 
Mitregenten anerkannt, ſo wird man feiner nicht mehr los.“ Aus 
letzteren Worten erhellt, daß Heinrich's Abficht dahin gieng, fich 
zu nächſt als Otto's II. Mitregenten ausrufen zu laſſen. 

Es war jetzt hohe Zeit, daß die kaiſerliche Parthei in Lothrin— 
gen einen entiheidenden Schritt that. Wirklich Fam eine Verſamm—⸗ 
Yung der Betheiligten zu Stande, auf welder Gerbert im Namen 
der Familie Godfrieds den alten Bund mit Otto's Haufe zu er: 
neuern gelobte. 2) Kurz darauf ſchlug Lothar los. Lothringen als 
Eigenthum der Krone Frankreichs zurücfordernd, überzog er Anfangs 
März 984 die Provinz mit Heeresmaht und belagerte Verdun. 
Graf Godfried und feine Anveriwandte Teifteten muthigen Wider: 
fand, aber bei einem Ausfalle ward er felbft Mitte März >) 
nebft feinem Oheim Siegfried und feinem Sohne Friedrich yon den 





1) Epist, 39: — 2) Dieß erhellt aus epist. 41. — 9) Man vergleiche die 
Iekte Zeile des A7ften Briefes mit dem ganzen Inhalt. 
Sfrörer, Kircheng. III, 90 
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Franzoſen gefangen, worauf ein ungetreuer Bafall die Stabt über: 
gab. ) Lothar rückte nun vor Cambray, deſſen Biſchof Nothard 
auf feine flehentlichen Bitten vom Könige das Zugeſtändniß errang, 
daß er mit feiner Unterwerfung fo lange warten dürfe, bis bie Stadt 
Lüttich gefallen feyn würde. 2) Doch Lüttich, von den übrigen Söh: 
nen Godfried’s, Hermann und Adalbero dem neuen Biſchofe yon 
Berdun, tapfer vertheidigt, gerieth nicht in die Hände der Franzoſen, 
obgleih von ihnen die Güter des Stuhls, und aud Ländereien, 
welche dem Cöllner Stift gehörten, hart verwüftet wurden. °) Diefe 


Creigniffe auf der Weftgränge des teutfchen Reichs, welche im März _ 


ftattfanden, laffen feinem Zweifel darüber Raum, daß Heinrich IL, 
um die Krone auf fein Haupt zu ſetzen, Lothringen den Franzoſen 
preisgegeben hat. 

Der Pflichtvergeffene gieng noch weiter. Nachdem er feit dem 
neuen Jahre viele Große in der Stille gewonnen, . begab er fi) 
am Palmfefte, den 16. März 984 nah Magdeburg, berief die 
Sadfen zu einer Verſammlung und unterhandelte mit ihnen über 
die Bedingungen, unter welchen fie ihn als König anerkennen fol: 


"ten. Dietmar berichtet: *) „die Meiften hätten in die Erhebung 


Heinrich's unter Dem Vorbehalt gewilligt, daß der unmündige Dito Ill. 
fie des ihm gefhwornen Eidg entlaffe, damit fie mit ruhigem Ge- 
wiffen dem neuen. Heren dienen könnten. Andere aber feyen voll 
Unmillen über Das, was zu Magdeburg vorgieng, aus ber Ber: 
fammlung weggelaufen.“ Jene in ber teutfchen Gefchichte häufig 
hervortretende Halbheit der Gefinnung, welche yon Herzen gerne 
die Früchte des Verraths pflüden möchte, aber doch den Namen 
„Verräther“ fürchtet, feheint den Schwanfenden ihre elende DBebin- 
gung eingegeben zu haben. Heinrich II, behandelte fie als Gewon- 
nene, er gieng von Magdeburg nah Quedlinburg, um dort Oftern 
zu feiern. Hier ward er von feinen Anhängern feierlich als König 
ausgerufen. Bei diefem Hulbigungsafte erfchienen außer den teut- 
ſchen Herrn, die zu Heinrich II. hielten, audy drei fremde: nam: 
lich die Herzoge Miſeko von Polen, Boleslaus von Böhmen, 





!) Chronicon Virdunen, bei Bouquet VIII., 297 oben. Gerberti epist. 
47, 50. 52, — ?) Balderici chron, bei Bouquet VII, 284. — 3) Gerberti 
epist. 47. 67. 100, — *) Chronicon IV., 1. Perz IIL, 768. oben, 
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und der Obotritenfürft Miftui, die, wie Dietmar fagt,!) dem 
neuen Könige mit einem Eide befräftigten, daß fie ihn ftets treulich 
unterftügen wollen. Welche VBerfprehungen ihnen Heinrich feinerfeits 
gemacht hatte, meldet Dietmar nicht, aber es läßt ſich aus ber früheren 
Gefhichte des Böhmen und des Obotriten errathen. Boleslaw IL. war 
berfelbe, der feit-976 im Bunde mit Heinrich IL den Kaifer Dtto II. 
befriegt und Germanien verheert hatte, Miſtui derfelbe, der im Jahre 
zuvor Havelberg erflürmte, den dortigen Dom fchändete, die Stadt 
Hamburg im Feuer aufgehen ließ. Solche Männer Tonnte Heinrich II. 
nur dadurch gewinnen, daß er fie vom Neichsverband entließ, und 
als Verbündete behandelte, worauf auch die von Dietmar gebrauch— 
ten Ausdrüde hindeuten. Man fieht demnach: mit einem dreifachen 
Berratb am Lande hatte der baierifche Heinrich die Krone erfauft, 
indem er Lothringen dem Franzoſen binwarf, und indem er bie 
Rechte des Reichs auf Das überelbifche Slavien und Böhmen preisgab. 

Unter folhen Umftänden ſchien Otto II. unabwendbar ver: 
Ioren. Dennoch ward er um diefelbe Zeit durch die Entfchloffenheit 
und SPflichttreue eines teutfchen Kirchenfürften, fo wie. durch) die 
Schaam mehrerer mächtigen Laien gerettet. Während nämlich” 
Heinrich II. mit feinen Anhängern zu Quedlinburg tagte, fand in 
dem Schloffe Heßleburg *) eine Berfammlung Solcher ftatt, welche 
entfhloffen waren, das Necht des unmündigen Thronerben zu ver: 
theidigen. Außer dem Herzöge Bernhard von Sachſen und dem 
Markgrafen Thiedrich erfhienen 14 Epdelleute mit ihren Man- 
nen, deren Namen Dietmar aufführt, ?) fowie fämmtlihe Dienft: 
leute des GStifts zum heil. Martin in Mainz, welde der Erz 
bifhof Willigis nad Heßleburg beordert hatte. *) Alle 
waren bewaffnet und zum Kampfe gerüftet. Denn fobald Heinric) 
von der Zufammenfunft in Heßleburg Nachricht erhielt, zog er mit 
einem ftarfen Heerhaufen wider fie aus, aber die Anhänger Otto's 
rüdten ihm fühn entgegen. Gleichwohl kam es nicht zur Schlacht, 
jondern beide Theile vereinigten fih dahin, dag an einem feftgefep: 
ten Tage über den Frieden unterhandelt werben folle. 4 Hein: 
rich 1. wartete jedoch dieſe Se nicht ab, offenbar weil er fich zu 





') Idem ibid. cap. 2, — ?) Der jeßt zerflörte Ort Aſſelburg i im Gerichte: 
bezirke Salvern. Man fehe die Note 7. bei Perz III, 768, — 3) Chron, IV., 
2. — *) Dietmari chron, IV., 2, 
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ſchwach fühlte; vielmehr eilte er nach feinem, alten Herzogthum 
Baiern, und gewann dort fümmtlihe Biſchöfe und einige Grafen. 
Aber der von Dtto IL im Jahre 983 eingefeste gleichnamige Her: 
308, Heinrich der Kärnthner, hielt ihm die Waage, ') und nad) 
furzem Aufenthalt ift dev Gegenkönig genöthigt, Baiern wieder zu 
verlaffen. Im Mai finden wir ihn zu Bifenftädt bei Worms, be- 
müht, den Herzog von Schwaben Konrad und den Erzbifchof Wil- 
Vigis, die dort eine Unterredung mit ihm hielten, auf feine Seite 
herüberzuziehen. 9) Alle feine Künfte fcheiterten jedoch an der Treue 
des Erzbiſchofs. Heinrich IL wurde gezwungen, bas eibliche 
Berfprechen zu leiften, daß er den jungen König Otto IIL auf einem 
Reichstage, der am 29. Juni in Rara 3) eröffnet werben follte, 
feiner Faiferlihen Mutter und deren Freunden lberliefern werde. ?) 
Durch diefen Eid gab Heinrich IL feine bisher gefpielte Rolle fo 
gut als verloren. Unterfuchen wir jet, wen die kaiſerliche Parthei 
den glüdlihen Umfhwung ihrer Angelegenheiten verbanfte. Ohne 
Zweifel war es Willigis, der die Sache Dito’s III. gerettet hat. 
Bon ihm empfängt Gerbert Befehle, er ſchickt feine Lehensleute auf 
die VBerfammlung zu Heßleburg, welche zuerft Waffen wider den 
Gegenfönig erhebt; er zwingt endlich Heinrich IL zu dem entfcheis 
denden Berfprechen, dem gefangenen Prinzen die Freiheit zu geben. 
Willigis tritt als würdiger Nachfolger Hatto’s I. und Friedrich's 
auf. Treu den Leberlieferungen des heil. Bonifacius halt er das 
Reich teutfcher Nation zufammen. Auf welchem Wege es ihm ge 
Yang, die zu Heßleburg Berfammelten zur Ergreifung der Waffen 
wider Heinrich II. zu bewegen, melden bie armfeligen Chroniften 
nicht. Wir erfahren blos durch Dietmar, daß die Mehrzahl Derer, 
die dort zufammenfamen, aus Sacfen beftand. Außer einer bei 
diefem Stamme eingewurzelten Anhänglichfeit an das Ottoniſche 
Haus mag fie hauptfächlih Zorn darüber, daß Heinrich IL die fla= 
viſchen Fürften in feinen Bund z0g, zum Kampfe begeiftert haben. 
Denn wenn die Slaven ihre, von Heinrich IL. zugeftandene, Unab- 
hängigfeit vom Reiche behaupteten, war es um bie flavifchen Lehen 
der fächfifchen Herren längs den Elbenmarken und um ihre veichen 
Einfünfte aus dem ———— Lande geſchehen. 





i) Dietmari chron. IV., 2, — 2) Idem IV., 3 — 3) Groß Ropebein 
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Während der ebengefchilderten Vorgänge bieffeits des Rheins 
hatten bie Faiferlichen Angelegenheiten auch in Lothringen einen Auf: 
ſchwung genommen, obgleich Anfangs der mächtigfte Freund Dito’g 
in diefer Provinz verloren fehlen. Nah der Eroberung Verduns 
wandte ſich nämlich Lothar gegen Adalbero von Rheims, behandelte ihn 
als Berräther und drohte ihn aus dem Lande zu jagen, indem er 
ihm hauptfächlich dieß zum Berbrechen machte, daß er feinem gleich: 
namigen Neffen Adalbero yon Verdun angerathen habe, die Be: 
ftätigung feines Bistums, das doch in dem der Krone Frankreich 
gehörigen Gebiete liege, beim teutfchen Hofe nachzufuchen. 1) Ge: 
fchredt durch die Drohungen Lothar’s kroch der Erzbifchof von Rheims 
zu Kreuz und ſchrieb demüthige Briefe 2) an den franzöfifch-gefinn- 
ten Egbert von Trier, in welchen er unter Anderem fagt: „warum 
ich früher den Herren Heinrich IL. haßte, weiß ich felbft nicht, wohl 
aber warum ich ihn jest liebe“ Naiv genug fügt er jeboch biefer 
Erffärung die Frage bei: „ob er hoffen dürfe, daß feine Liebe zu 
Heinrich II. ihm etwas einbringen werde.“ Natürlich waren feine 
Berfiherungen nicht ernftlich gemeint. Denn zu gleicher Zeit ſchrieb ®) 
fein Rathgeber Gerbert an Notfer yon Lüttich: „die teutfche Par: 
thei dürfe Fein Gewicht auf Adalbero’s neuefte Handlungen Yegen, 
Alles fey ihm durch Furcht abgepreßt.“ Immerhin hatte der lothrin— 
siihe Bund zu Gunften Otto's II. durch Adalbero’s veränderte 
Stellung einen ſchweren Stoß erlitten. Aber jett trat ein anderer 
und mächtiger Borfämpfer der Faiferlihen Sache in die Schran: 
fen. Ums Jahr 959 war dur Bruno, den Bruder Kaifer Dtto’s I, 
ein Graf Friedrich zum Herzoge im Mofellande eingefegt worden. *) 
Diefer Friedrih farb vor 984, aber feine Wittwe Beatrix erbte 
ben Nachlaß ihres Gemahls und maltete mit großer Macht und 
Einficht. Sie wird überall „Herzogin“ genannt. 9) Faſt noch größe— 
res Gewicht, als ihr Beſitz, verlieh der ausgezeichneten Frau ihre 
Verwandtſchaft. Denn fie war eine Schwefter des Herzogs Hugo 
Capet, ©) der, wie wir wiffen, längſt am Sturze der franzöftfchen 





1) Gerberti epist. 52 und 57. — 2) Ibid, epist. 54. 55. — ?) Ibid. epist. 
49. — H Den Beweis führt Dünniges, Jahrb. des teutſchen Reihe IL, c. ©. 
66. — 5) Wilmans Jahrbücher des teutfchen Reichs IT., b. ©. 22. — ©) Flo- 
doardi annales ad annum 951. Perz III., 400. Sie war eine Torhter des 
älteren Herzogs Hugo, folglich Eaper’s Schwefter, 
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Karolinger arbeitete, und wirklich drei Jahre fpäter die neuftrifche 
Krone an fih riß. König Lothar muß nad) dem Einfall in Loth: 
ringen der Herzogin Beatriv läſtige Zumuthungen gemacht haben. 
Denn Gerbert fhreibt ') an Egbert von Trier, er möchte doch 
nad Rheims melden, was ber König yon der Herzogin geforbert 
habe. Wir werden fogleich finden, daß Beatrix feitdem eng ver: 
bunden mit der Kaiſerin Theophano der teutfchen Sache wichtige 
Dienfte leiſtet. Aber damals griff fie noch nicht öffentlich ein, wohl 
aber ihr Bruder Hugo. Aus einem Briefe ?) Gerbert’s erhellt, daß 
die franzöfifchen und Iothringifchen Gegner Otto's am 11. Mai 984 
eine Zufammenfunft in Compiegne hielten, aber durch die unerwar: 
tete Nachricht aus einander gefprengt wurden: Herzog Hugo nahe 
mit 600 Rittern, um die Verfammelten aufzuheben. Diefer Ueber: 
fall muß ein Donnerfireih für die franzöfiihe Parthei geweſen feyn. 
Denn im nämlichen Briefe?) fordert Gerbert den Biſchof Theoderich 
von Metz auf, eine Sache zu verlaſſen, die keine Zukunft mehr habe. 

Der Geſchäftsträger, den der teutſche Gegenkönig Heinrich II. 
in Lothringen unterhielt, war laut Gerbert's Ausſage,?) ſchon am 
15. Mai von der letzten Bewegung unterrichtet. Daß er ſofort 
feinen Gebieter davon in Kenntniß ſetzte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Welchen Eindruck dieſe Nachricht auf Heinrich II. machte, erſieht 
man aus der Chronik Dietmar's, welcher meldet: ?). Heinrich II. 
habe ZTeutfchland verlaffen und fey zu feinem alten Freunde, dem 
Böhmenherzoge Boleslaw, gegangen, ber ihm bisher in allen Nöthen 
beigeftanden. Boleslaw verfagte auch dießmal dem Gegenfönige 
die verlangte Hülfe nicht; er ließ ihn durch eine Heeres-Abtheilung 
nah Mügeln (bei Oſchatz unweit Dresden) geleiten, wo ein Haufe 
teutfcher Anhänger ihn erwartete. Auf dem Rückzuge, den die Böh— 
men fofort angetreten zu haben fcheinen, machten fie fich für ihren 
Dienft bezahlt, fie berannten Meifen, nahmen den Marfgrafen 
Rifdag, der die Burg bewachte, durch Verrath gefangen und bemäd)- 
tigten fi der Stadt. Der Biſchof Volfold mußte fliehen, er wandte 
fih nah Mainz zu dem Erzbifchofe Willigis, der ihn mit offenen 
Armen empfieng. Nach erfolgter Einnahme ſchlug Boleslaw fein 
Hoflager in Meißen auf, woraus folgt, daß er die Stabt zu 
behalten gedachte und darüber mit Heinrich II. übereingefommen 





1) Epist. 55. — 2) Epist, 59, — 3) Chron, IV., 4. Perz M. 769 oben. 
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feyn muß. Dem Gegenfönige felbft ergieng es ſchlecht. Während 
er in Mügeln mit feinen teutfchen Anhängern zufammentraf, bela= 
gerte die Faiferliche Parthei den ihm befreundeten Grafen Wilhelm 
in Weimar. Auf die Nachricht von Heinrich's Ankunft, zogen bie 
Belagerer. von Weimar ab und rüdten ihm. entgegen nach dem 
Schloſſe Ittern. ) Der Gegenfönig wollte von feinem alten Kunft: 
griffe, die Gegner durch Unterhandlungen hinzuhalten, Gebrauch 
machen, er ſchickte zu dieſem Zwecke den Erzbifchof Gifelher von 
Magdeburg in ihr Lager, aber fie erklärten ihm rund heraus: wenn 
Heinrich von Neuem den Eid Teifte, daß er den faiferlichen Knaben 
Otto III. auf dem bevorftehenden Neichstage zu Rara in Freiheit 
fegen wolle, und bis dahin auf alle feften Orte in Sachſen, mit 
Ausnahme Merfeburg’s, Froſa's und Walbeck's verzichte, ſo 
‚würden fie ihm freien Abzug geftatten, wo nicht, fo habe er einen 
Kampf auf Leben und Tod zu erwarten. Am folgenden Tage wil- 
Yigte Heinrich II. ein und durfte nun ungehindert zu feiner Gemah— 
Yin Gifela ziehen, bie * mit Pia Sorgen in Merfeburg er: 
wartete. ?) 

Schon früher hatten bie Häupter der Faiferlichen Parthei Boten 
nach Langobardien zu Adelheid, der Großmutter, und nah Nom zu 
Theophano, der Mutter Otto's IL, gefchict, mit der Mahnung, die 
beiden Frauen möchten eilends nad Teutfchland fommen. Wahr: 
fcheinlich in Pavia traf Theophano mit Adelheid zufammen. Früher 
bittere Feindinnen vertrugen fie fich jest wegen der Noth des un: 
mündigen Kindes. Gemeinfam zogen fie über die Alpen, unterwegs 
traf auch Konrad, König von Burgund, der Bruder Adelheid’s, 
mit ihnen zufammen. 3) Man weiß jedoch nicht, in welchem Mo: 
nate fie in Teutfchland angelangten. Indeſſen nahte der 29. Juni, 
die für den Reichstag feftgefeste Frift. Außer den beiden Faiferlichen 
Srauen fanden fi der. Burgunder Konrad, Adelheid’s Bruder, ber 
gleichnamige Herzog von Schwaben und viele adelige Herren aus 
Alamannien, Franken, Lothringen, Sachſen, Slavien, Jtalien ein. °) 
Da die Gegenyarthei eine ſolche Macht entwidelte, oder beijer ba 
faſt ganz Teutfhland auf ihrer Seite ftand, wagte Heinrich II. nicht, 
mwegzubleiben; er erfehien und überlieferte den Prinzen in die Hände 





1) Ibid, IV, 5. — 2) Idem ibid. — 3) Annales Quedlinburg. ad an- 
num 984. Perz IL, 66, 
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der Seinigen, Die nächſte Frage war, eine dauernde Uebereinfunft 
mit dem befiegten Gegenfönige zu fehließen; denn noch immer befaß 
er zu viel Anhang, als daß man ihn niederichmettern konnte. Der 
Mönch von Duedlinburg meldet: ) auf die Fürfprache Konrad’g 
von Burgund feyen ihm günftige Bedingungen zugeftanden worden, 
Dietmar von Merfeburg fügt bei: *) bald nach gefchloffenem Arie: 
den habe der Streit von Neuem begonnen. Bon den Urfachen des 
Wiederausbruchs der Feindfeligfeiten fehweigt ev, doch Ffann man 
den Grund aus einer andern Andeutung Dietmar’s errathen. Hein: 
rich IL muß darauf beftanden feyn, daß ihm, als Preis der Ber: 
zihtung auf die Föniglihe Krone, fein altes Herzogthum Baiern 
zurücdgegeben werde. Da aber der jüngere Heinrich von Kärnthen, 
dem Otto IL, wie früher berichtet worden, dieſe Provinz auf dem 
Reichetage zu Verona 983 übergab, bisher während der Streits 
die größte Treue bewiefen hatte, fo fonnte ihn die Faiferliche Par: 
thei unmöglich dem Gegner aufopfern. Allem Anfchein nach haben 
die Bormünder Otto's dem Gegenfünige die Anwartfchaft des 
Herzogtbums auf den Fall angeboten, daß ber jüngere Heinrich 
fierben würde, oder anderswo untergebracht werden fünnte. Anfangs 
mag Heinrich II. fih mit diefem Anerbieten begnügt haben, aber 
bald forderte er,den wirflichen Befis. Dietmar fagt ?) gleich) nad 
ben obenangeführten Worten „zwiſchen Heinrich IL. und dem jünge: 
ren Heinrich fam es zu einem heftigen Kampfe.“ Den Anlaß aber, 
warum Heinrich II. plöglich diefe höhere Forderung flellte, haben 
wir ohne Zweifel abermals. jenfeits des Rheins zu fuchen. Durch 
einen Brief 2) Gerbert's erfahren wir nämlid), daß es um jene 
Zeit der franzöfifhen Parthei gelungen war, den Herzog Hugo, 
deffen obenerwähnter Zug gegen Compiegne des Kaiſers finfende 
Sade gehoben hatte, mit dem neuftrifchen Könige wieder auszu: 
fühnen. Am 18. Juni, alfo 11 Tage vor Eröffnung des Reichs: 
tags in Rara, hielten Lothar und der Herzog eine Zufammenfunft, 
hloffen Frieden und umarmten fich öffentlich vor allem Volke. 
Ernftlih war jedoch die Ausſöhnung von Seiten Hugo's nicht ge- 
meint, wie auch Gerbert in demfelben Briefe andeutet. Die fpäte- 
ven Ereigniffe mweifen darauf hin, daß er fid für die Dienfte, welche 





!) Annales Quedlinburg. ad .annum 984. 'Perz III., 66, — * Chronic. 
IV., 6. Perz III, 770 oben. — 3) Epist. 60. | 
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er Dtto durch jenen Lieberfall geleiftet, nicht genug belohnt glaubte, 
und deßhalb durch den Schein einer Annäherung an Lothar von 
der faiferlichen Parthei größere Beweiſe der Danfbarfeit erprefien 
wollte. Immerhin aber bob der Umſchwung in Lothringen den 
gefunfenen Muth Heinrich’. Eine neue Bewegung wurde dafelbft, 
wie Gerbert fagt, ') gegen die Kaiferlichen vorbereitet, und darum 
glaubte fi der Gegenfünig in Stand gefest, feine Saiten höher 
zu fpannen, Allein bald trat ein für die Kaiferlichen günftiges 
Ereigniß ein. Im Sept. 984 ftarb der gefährlichfte Feind Otto's III. 
Biſchof Theoder ich yon Mes, laut Alpert’s Bericht, 7) unter Be: 
zeugung tiefer Neue über feinen am -teutfchen Reiche verübten Ber: 
rath. Um den erledigten Stuhl bewarb fich fofort Adalbero — der 
Sohn der Herzogin Beatrix und folglich" Neffe Hugo Capet's, und 
da die Kaiferin Adelheid feine Bewerbung unterftügte, fo drang 
Adalbero durch und wurde den 16. Oktober in das Bisthum eins 
gefest. I  Diefe dem Haufe der Beatrix erwiefene Gefälligfeit 
brachte augenblicklich eine erneuerte Berbindung zwifchen Hugo und 
der teutfchen Sache zu Wege. * Die Faiferlihe Parthei gewann in 
Lothringen wieder Boden und Heidrich IL mußte von Stund an 
feine Forderungen herabftiimmen. Wenige Tage nach der Wahl zu 
Mes, am 19. oder 20. Dftober, fand eine zweite Zuſammenkunft 
der Raiferlihen und der Anhänger Heinrich's I. in Worms Statt. 
Beide Theile erfchienen bewaffnet, und unter den Waffen wurde 
unterhandelt. Heinrich gelobte Treue And auc mehrere Fürften, 
bie bisher zu ihm gehalten, unterwarfen fi den VBormündern 
Dito’s IH, Der Lebensbefchreiber Adalbero’s von Mes, dem wir 
folgen, *) fpricht -fo, als fey damals vollkommener Friede zwijchen 
Heinrich I. und Otto TIL zu Stande gefommen. Auch Gerbert beglüd- 
wünſcht °) die Herzogin Beatrir, daß ihre Weisheit die Eintracht 
unter den Fürften hergeftellt habe, aber er vergißt nicht die War- 
nung beizufügen, daß man den Ergebenheits = VBerfiherungen Hein: 
rich's I. zu mißtrauen Urſache habe, und daß Erzbiichof Egbert 
von Trier in geheimem Einverftändniffe mit dem Gegenfünige noch 
immer den Plan hege, Lothringen den Franzofen in die Hände zu 





1) Ibidı— 2) De 'episcopis Mettensibus Perz IV., 699 Mitte, — °) Vita 
Adalberonis Mettensis cap. IL, Perz IV., 660, — 9) Ibid. cap. 3. — 
5) Epist, 64. 
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fpielen. Gerbert fehildert Hiemit den wahren Stand der Sache. 
An eine. ernftlihe Unterwerfung Heinrich's II. war nicht zu denfen, fo 
lange man ihm das Herzogthum Baiern nicht zurückgab. Die faifer- 
lihe Parthei fah fi) daher im folgenden Jahre gendthigt, den har: 
ten, lange vermiedenen, Schritt zu thun. Anfangs Zuli 985 ward 
Heinrich II. von Otto IIL zu Frankfurt mit dem Herzogthum Baiern 
belehnt; der bisherige Defiger deffelben, Heinrich der Jüngere, mußte 
weichen, ) doch behielt er als einigen Erſatz Kärnthen. ) Jetzt erft 
war bie innerlihe Ruhe dieffeits des Nheins hergeftellt, und bie 
Bormünder des Knaben Dito III, fonnten an Befeftigung der könig— 
lichen Gewalt, an Sicherung ber Gränzen gegen Dften benfen. 
Mehrere Urkunden, welche Otto im Juli und Auguft 985 ausftellte, 
enthalten Belohnungen Deren, welche während des 2jährigen Bürger: 
friegs ihre Treue erprobt hatten. Notfer von Lüttich wurde mit 
einem Theil der Grafihaft Hui bedacht, ?) ein Graf Theoderid von 
Holland, der gleichfalls Otto's Sache verfochten haben muß, erhielt 
große Güter. ?) Auf der Oſtgränze giengen für Otto's II. Herrſchaft 
glückliche Veränderungen por. Der Herzog Mifefo von Polen, der, 
wie wir fagten, im Jahr 98%, einen Bund mit dem Gegenfönige 
abgefchloffen, trat in-das alte Verhältnig zum Ditonifchen Haufe zu— 
rück. Vereint mit den Sachſen, verwüftete er im Sommer 985 
das Land der überelbifhen Slaven. ) Noch nachdrücklicher wurde 
berfelbe Feind mit der Polen Hülfe im folgenden Jahre befriegt. 
Der Gjährige Otto rückte Telbft mit ins Feld. Herzog Miſeko ver: 
einigte fein Heer mit dem teutfchen, huldigte dem jungen Herrſcher, 
und brachte ihm prächtige Gefchenfe, worunter auch ein Kameel, 
dar. Ganz Slavien. folk damals von den vereinigten Heeren mit 
Feuer und Schwert verheert worden feyn. °) Zu gleicher Zeit fcheint 
fi auch der Böhmenherzog Boleslaw dem teutfchen Reiche wieder 
unterworfen zu haben. Dietmar berichtet, 9) daß Boleslaw bie 
Stadt Meifen räumte, und daß der vertriebene Biſchof Bolfold 
wieder feinen Stuhl einnahm. Durch einen feierlichen Aft ward 
im Jahre 986 die wiederhergeftellte Eintracht im Reiche der Welt 





ı) Die Beweife geführt von Wilmans Jahrbücher des teutfchen Reiche II., 
b. ©. 33 flg. — ?) Urkunde bei Böhmer Nro. 634. — *) Ibid. Nro, 637. — 
*) Annales Hildesheimenses et Quedlinburgenses ad ahnum 985. Perz III, 
66 fig. — ®) Idem annales ad annum 986. Perz III. 67, — ©) Chronicon 
IV., 5. Perz III. 769. 
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fund gethan und beſiegelt. Otto III. begieng Oſtern 986 zu Qued⸗ 
linburg, hier erſchienen die 4 Herzoge vor dem Könige und leiſteten 
ihm beim Ehrenmahle die hergebrachte Dienſte, Konrad von Schwa⸗—⸗ 
ben als Kämmerer, Bernhard von Sachen als Marfchall, die 
beiden Heinriche von Baiern und Kärnthen als Mundfchenf und 
Truchfeß. Auch Mifefo von Polen und Boleslaw yon Böhmen 
fanden fih ein und huldigten dem füniglichen Kinde, ) Die Freunde 
Otto's IN. hatten gerechte Urfache fich zu freuen; eine furdhtbare Ge: 
fahr, die über dem Reihe und dem Herricherhaufe geſchwebt, war 
hauptſächlich durch die Treue des Metropoliten von Mainz ab- 
gewendet. | Ei: 

Nur auf der frangöfifchen Gränze dauerte das frühere Zerwürf: 
niß fort. Noch immer laſtete der Groll Lothar's auf dem Haupte 
Adalbero’s von Rheims, noch immer befand ſich die Stadt Verdun, 
fammt den von den Neuftriern im Frühjahre 984 eroberten Strichen 
Lothringens, fowie der Graf Godfried und feine Angehörigen in 
den Händen der Feinde, Auch feheinen in dem Zeitraum von Mitte 
954 bis in die erften Monate des Jahres 986 die Anhänger der 
beiden Partheien in Lothringen, der Zaiferlichen und der franzöfi- 
fchen, blutige Fehden von Burg zu Burg, von Stadt zu Stadt 
ausgefochten zu haben; denn Gerbert Hagt in mehreren Briefen, ?) 
daß Bürgerfrieg im Lande wüthe, daß er auf abgetriebenen Pfer- 
den eilige Reifen als Unterhändler machen müffe, Allein ein Todeg- 
fall, der im Frühling 986 eintrat, gab dem teutfchen Königshaufe 
auch in Weften das alte Uebergewicht zurüd, brachte auf den fran- 
zöſiſchen Thron ein neues Gefchlecht, erregte bittere Stürme in ber 
Kirhe, und war nahe daran, das neuftrifche Reich dem teutfchen 
einzuverleiben. Anfangs Merz 986 flarb namlich König Lothar von 
Frankreich, einen 18jährigen Sohn Ludwig’s V., und eine Wittwe 
Emma, die Tochter der teutfchen Kaiferin Adelheid aus ihrer erften 
Ehe mit König Lothar von Italien, hinterlaffend. Mit ihrem Sohne 
übernahm fofort Emma die Regierung. Bon zwei Seiten bedrobt, 
durch ihren Schwager Karl, den Herzog von Niederlothringen, der 
vol Ehrgeiz die Schwägerin mit dem Neffen, verdrängen wollte, 
und von Hugo Gapet, der Yängft nad) dem Throne ftrebte, fah fie 





1) Idem IV., 7.3 über das Jahr vergleiche man Wilmans a. a. O. ©. 
205 unten flg. — ) Epist, 65, 71. 73, 
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kein anderes Heil als in engem Anſchluß an das Ottoniſche Haus. 
Adalbero von Rheims, der früher dem Könige Lothar fo verhaßt 
war, wurde von ihr an bie Spige der Gefchäfte geftellt. Er felbft 
preist in einem Briefe ') an Egbert yon Trier fein Glück, daß er 
an dem Tage, da Lothar flarb, die Gunft der Königin erlangt 
babe. Adalbero arbeitete alsbald an Abſchluß eines Friedens zwi 
ſchen Neuftrien und Teutſchland. In einem noch vorhandenen Schrei: 
ben 2) fordert er die Kaiferin Mutter Theophano auf, ihm münd— 
Yich oder fehriftlich die von ihr gewünfchten Bedingungen mitzutheilen. 
Dagegen bot nun Herzog Karl Alles auf, um die Königin Mutter 
und ihren Nathgeber zu flürzen. Schon bei ben Lebzeiten ihres Ge— 
mahls gieng das Gerücht, ?) dag Emma in verbrecherifchem Um: 
gang mit dem Bifchofe von Laon ftehe. Der Herzog erneuerte 
jett diefe Anklage, ) und wärmte zugleich die alten Vorwürfe gegen 
Adalbero von Rheims auf, daß er das neuftrifhe Reich ſchon in 
Otto's I, Zeiten an Teutfchland verrathen habe, und fortwährend 
einen bochverrätherifchen Briefwechfel mit dem teutfchen Hofe unter: 
halte, 5) Beide Befchuldigungen machten einen tiefen Eindrud auf 
den jungen König Ludwig V. Er brach mit feiner Mutter, Diefe 
ſchüttet ihr fchwer befümmertes Herz in einem Briefe) an bie 
Kaiferin Adelheid, ihre Mutter, aus: „der erſte Schlag traf mic) 
dur den Tod meines Gemahls. Ich feßte nunmehr meine Hoff: 
nung auf den Sohn, aber — er ift mein Feind geworden. Meine 
nächften und theuerften Angehörigen haben mich verlaffen, und fuchen 
meine und meines Haufes Ehre zu verderben. Schwarze Beichul- 
Digungen find gegen den Bifhof von Laon erhoben worden, man 
verfolgt ihn, um mir. eine ewige Schmach zu bereiten“ u. ſ. w. Noch 
härtere Maaßregeln ergriff der junge König gegen Adalbero, „Im 
Bunde mit dem Herzoge Hugo Capet“ — fo berichtet 6) Richer, „fam- 
melte Ludwig eine Schaar Bewaffneter und rüdte vor Rheims. Ehe 
er jedoch die Stadt angriff, ſchickte er Gefandte an Adalbero und 
ließ ihn fragen, ob er Widerftand leiften, oder aber fih vor einem 
Gerichte ftellen und als Bürgſchaft feines Erſcheinens Geißel geben 





1) Gerberti epist, 74. — 2) Gerberti epist. 86. — °) Richer Hist. III, 
66. Perz III., 621 Mitte — *) Dieß erhellt aus dem Briefe Emma’s an 
Adelheid, Gerberti epist. 97, — 5) Gerberti epist, 90, — ©) Hist, IV., 3. 
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wolle? Der Erzbifchof wählte das Lestere, er fchicte feinen Dienft: 
mann Neginer als Geißel, worauf der junge König wieder abzog.“ 
Aus einem Briefe ) Gerbert’S erfehen wir, daß die Berfammlung, 
sor der Adalbero zu Gerichte fiehen follte, auf dem 27. März 987 
angefagt war. Aber fie Fam nicht zu Stande, weil, wie aus einem 
andern Schreiben 2) Gerbert’s erhellt, die teutfche Kaiferin Theo— 
phano ein großes Heer zufammenzubringen und den frangöfischen 
König Ludwig mit gewaffneter Hand zur Ruhe zu zwingen drohte. Bon 
Nun an wird eine auffallende Veränderung im Betragen bes Kö— 
nigs Ludwig und feines Oheims Karl bemerklich. Der Herzog Karl 
hatte, wahrfcheinlich Anfangs Mai, eine Unterredung mit der Kaiferin 
Mutter im Pallafte zu Ingelheim, wo ihm Berfprechungen, die wir 
nicht kennen, gemacht worden find; ?) er verföhnte fih mit Emma und 
auch mit Adalbero.*) Nunmehr Fam in Folge diefer vorläufigen Schritte, 
Mitte Mai 957 der endliche Frieden zwiſchen Teutfchland zu Stande.) 
Der Graf Godfried, der noch immer gefangen war, erhielt feine 
Freiheit wieder, und die Franzofen gaben die Stadt Berbun an das 
teutfche Reich zurück, >) doch bedangen fie fih aus, Daß es ihnen 
geftattet feyn folle in der Nähe Verduns Burgen zu errichten. 5) 

Wenige Tage nah Abſchluß dieſes Friedens, den 22, Mat 
987, ftarb König Ludwig V. kinderlos, wie Richer fagt 5) an einem 
unglüflihen Sturze. Bom Karolingifhen Mannsftamm lebte 
nur noch der Herzog Karl mit feinen beiden Söhnen Ludwig und 
Karl. Ihm gebührte Fraft des beftehenden Erbrechts die Krone. 
Wohl fühlend, daß auf die Stimme des mächtigen Metropoliten 
von Nheims das Meifte anfomme, wandte fih Karl fogleih an 
Adalbero, und fuchte feinen Beiftand zu gewinnen, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort, voll bitterer Rückblicke auf die Bergan- 
genheit und mit der heuchleriihen Entjchuldigung, es ſtehe nicht in 
feiner Gewalt, den Frangofen einen König aufzudrangen. ”) Ein 
Schlauerer war dem armen Herzoge bereits zuvorgefommen. Gebt 
trat der geheime Zweck der von Hugo Capet feit fo langer Zeit 
gefpielten Rolle an das Tageslicht. Es zeigte fih, daß er um eines 
unveränderlihen Gedankens willen ben legten Karolingern 





1) Epist. 90. — 2) Epist. 91. — ?) Epist. 115. — *) Epist. 122, — 
5) Epist. 100. und 103. — 9) Hist, IV., 5, Perz JIh, 632, — ?) Idem IV., 
9. 10, und Gerberti epist. 122, 
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beharrlich entgegengearbeitet, im Jahre 984 König Lothar'n an Er: 
oberung Lothringeng gehindert, im Jahre 986 und 987 den jungen 
Ludwig mit feinen nächften Anverwandten entzweit hatte. Das Fönigliche 
Haus yon Franfreih mußte geſchwächt und verächtlich gemacht wer- 
den, damit Hugo fein Ziel erreiche. Weberzeugt, daß nun die Zeit 
der Aerndte gefommen fey, angelte er nach dem Throne. In der 
Berfammlung der fränfifchen Großen, die zur Feier der Beerdigung 
des verfiorbenen Ludwig gehalten wurde, erhob fih Hugo mit dem 
Vorſchlage, daß die oben erwähnte Anklage wider Adalbero von 
Nheims, Die zwar verfchoben aber nicht aufgegeben war, nieder: 
gefchlagen werde. Die Fürften flimmten ihm bei, und alsbald be- 
wies Adalbero feine Danfbarfeit Dadurch, daß er die VBerfammelten 
zu dem Beſchluſſe bewog, die Königswahl folle auf einem demnächſt 
zu haltenden Reichstage vorgenommen, vorher aber über Die Sache 
nicht von den einzelnen Großen unterhandelt werben. ) 

Zur feftgefegten Zeit famen bie fränfifchen Fürften in Senlis 
zur Königswahl zufammen. Abermal führte bier Adalbero das 
Wort; 9) er ftellte der Verfammlung vor, daß Herzog Karl, troß fei- 
nes Erbrechts, als Lehensmann eines fremden Reichs, (Teutfchlands) 
als Gemahl einer nicht ebenbürtigen Frau, als ein Menfch ohne 
Kopf, fittlihe Würde und Kraft, nicht zur Nachfolge tauge. Seine 
Erhebung würde Frankreichs Unglück ſeyn. „Wählt den Würdigften 
zu eurem Haupte,“ fuhr er fort, „Sch fchlage den edlen Herzog Hugo 
zum Könige vor.“ Die Mehrzahl der Fürften war, gleich Adalbero, 
ſchon zum Voraus gewonnen, der Vorſchlag gieng alfo durch. An 
fangs Juli. 987 Frönte der Rheimſer Erzbifchof den Gründer des 
noch heute in Frankreich berrfchenden Geſchlechts. Hugo war da— 
mals fhon im reifen Mannesalter. Da er nun merkte, daß es bie 
Abfiht der Großen fey, das Wahlrecht der Stände für fommende 
Fälle zu bewahren, und diefer Klippe vorbeugen wollte, trug er 
darauf an, feinen einzigen Sohn Robert zum Mitregenten anneh- 
men zu dürfen. Nicht ohne Schwierigfeiten erreichte er feine Ab- 
fit. Robert wurde um Weihnachten 987, fehs Monate nad) dem 
Bater gekrönt. ?) | | 

Aber was that das teutfche Kaiferhaus, als der Unberechtigte 
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Die Kirche unter den Päbften Benedikt VI. ıc, 1439 


die franzöfifche Krone an fi rieß? Aus einem Briefe ) in Ger: 
bert's Sammlung erhellt, daß wenigftens Theophano die That 
Hugo's, wo nicht insgeheim unterftüzte, doch ungehindert gefchehen 
ließ. Hugo dankt nemlich der teutfchen Kaiferin fiir ihre geneigte 
Gefinnung und ladet fie ein mit feiner Gemahlin eine Zufammen- 
funft zu halten, auf welcher die Fünftigen Berhältniffe zwifchen 
Teutfehland und der fränfifchen Krone feftgefest werden follten. 
Sch vermuthe, daß bei dieſem amnfcheinend fo unerwarteten Vers 
fahren Theophano's ihre wahre Abficht dahin gieng, durch Erhebung 
‚eines Anmaßers, dem vorausfichtlich heftige Gegner in den Weg 
treten mußten, Frankreich zu fchwächen. Denn aus dem nemlichen 
Schreiben erjehen wir, daß Theophano von Hugo verlangt hatte, 
er folle die Belagerung des Herzogs Karl in Laon, von der gleich 
die Rede feyn wird, aufgeben, was Hugo auch verfpricht. Diefes 
Anfinnen war offenbar gegen den wahren Bortheil Hugo’s gerichtet, 
folglich beabfichtigte die Kaiferin nicht das Wohl des neuen Herrfchers. 
Aus Haß gegen den Herzog Karl ſcheint auch die verwittwete Königin 
Emma lieber die Thronfolge des Fremden, als die Erhebung ihres 
Schwagers gejehen zu haben. In einem Briefe *) an Theophano 
athmet fie wüthenden Haß gegen letztern und verfpottet feine hoch: 
fliegenden Entwürfe. Gerbert folgte, wie natürlich, dem Beifpiele 
feines Erzbifchofs Adalbero. Eifrig unterftügte er Hugo’s Sache. Sp 
fordert er ?) im Namen Hugo's den Erzbiſchof Siguin yon Sens 
auf, gleih den andern fränfifchen Großen Huldigung zu leiften. 
Ja er fertigte in königlichem Auftrage an die Herrſcher von Eon 
ftantinopel, Baſilius und Conftantinus, ein Schreiben 9 aus, in 
weldem er die Macht und Größe Hugo's rühmend, für deffen ein- 
zigen Sohn Robert um eine: Tochter des griechifchen Kaiferhaufes 
wirbt. Man fieht, der neue franzöſiſche König wollte fein beginnendes 
Geflecht, gleich Otto L, durch Verſchwägerung mit byzantinischen 
Bollblut adeln. a 

Aber troß der Unterſtützung diefer mächtigen Frauen und 
Männer, die ihm günflig waren, oder ſchienen, ftieß Hugo 
alsbald auf heftige Gegner im Lande, Mehrere Großen, nament- 
lich die aquitanifchen Herzöge, erkannten ihn nicht an, Aquitanifche 
Urkunden find aus den Jahren 987 bis zu Ende des Jahrhunderts 





) Epist, 120, — 2) Ibid, epist, 119, — 3) Epist, 107, — +) Epist, 111, 
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vorhanden, in welchen entweder Karl als König, oder auch gar 
fein König genannt, fondern die Formel gebraucht ) wird „unter 
dem zu hoffenden Könige.“ Ein Anderer dagegen ließ es nicht bei 
folhem ſtummem Widerftande bewenden, fondern er griff für fein 
Recht wider die Anmaßung zum Gewehr. Bald nad erfolgter 
Krönung Hugo's verfuchte es nemlih Herzog Karl die wichtige Stadt 
Laon mit Gewalt zu nehmen... Der Verſuch gelang, weil ein Ber: 
wandter, der in ber Stadte Iebte, ihm in die Hände arbeitete. Der 
vorletzte Karolinger Lothar hatte einen natürlihen Sohn, Namens 
Arnulf, Hinterlaffen, welcher in den geiftlihen Stand getreten, und 
unter den Clerus von Laon aufgenommen war. Diefer Arnulf 
wußte durch Verrath die Stadt feinem Oheim Karl in die Hände 
zu fpielen. Hugo Capet rüdte zwar ſogleich vor Laon und feßte 
der Stadt mit Belagerungswerkzeugen zu, welche Richer weitläufig 
befchreibt 2); aber vergeblih. Die Kaiferin Theophano lähmte, wie 
oben gezeigt worden, durch ihre zwar freundlichen, aber nicht gut 
gemeinten Einflüfterungen feine Thätigfeit, und im Auguft = Monat 
987 machte Karl einen glüdlichen Ausfall, überrafhte die von 
Wein und Schlaf trunfenen Soldaten Hugo's und verbrannte das 
feindliche Lager. ?) Indeſſen hatte Hugo Capet eine-Synode fran- 
zöfifcher Bifchöffe berufen, um über Arnulf, als Landesverräther, zu 
richten. Wirklich ſprach das Coneil den Dann über den Baftard 
Lothars aus. *) Aber bald nöthigten gewiffe Erreigniffe den 
König Hugo, ganz anders als er Anfangs gedacht hatte, mit Ar: 
nulf zu verfahren. 

Den 23. Januar 988, flarb der Erzbiſchof Adalbero von 
Rheims. Sterbend empfahl er Gerbert zum Nachfolger, wie letzterer 
ſelbſt verfichert. 5) Auch behauptet ?) Gerbert, er ſey ſofort yon den 
angefebenften Mitgliedern des Rheimſer Clerus, als Mann ihrer Wahl 
bezeichnet worden. Gewiß tft, daß Gerbert gleich nad) dem Tode 
Adalbero’s die Gefchäfte eines Amtsverwefers übernahm, Noch ift 

fein Erlaß 9) an Bolf und Clerus vorhanden, in welchem er bie 





) Mabillon annales Ord. S. Bened. IV., 43, — 2) IV, 21. 22, — 9) Idem 
1V., 23. womit zu vergleichen Gerberti epist, 121, — *) Dieß erfahren wir 
aus einem Briefe Gerbert’s, der nicht in Duchesne's Sammlung, fondern bei 
Manfi XIX. 154 ſteht. — 5) In den Akten des Concils von Moufon vr 
XIX. 194. und_epist, 152. — °) Epist, 118, a | 
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Gemeinde ermahnt, in Ruhe die Wahl eines neuen Hirten abzu= - 
warten und die Güter tes Verſtorbenen unangetaftet dem Nach: 
folger zu bewahren. In der That war Niemand geeigneter Adal- 
bero's Stuhl einzunehmen, als Gerbert, der feine Fähigkeit für 
den fihwierigen Poſten bisher auf eine fo glänzende Weife erprobt 
hatte. Die Entfcheidung der Trage hieng von zwei Mächten ab, 
dem Könige Hugo und dem teutfchen Kaiferhaufe. Nicher meldet: ') 
am Tage nach dem Berfcheiden Adalbero’s fey Hugo Capet nad 
Rheims geeilt, auch wirklich eingelaffen worden, er habe ſodann 
die Bürger der Krone Franfreih huldigen laſſen, aber ihnen da— 
gegen das Necht zugefichert, mit voller Freiheit einen neuen erzbi- 
Ihöflihen Herrn wählen zu dürfen. Höchlich vergnügt über den 
Gang der Dinge zu Rheims fey dann ber König nach Paris (fei- 
nem gewöhnlichen Wohnſitze) zurückgereist. Dieſe Nachricht ſtimmt 
vortrefflich zu Dem, was wir oben 2) über die Stellung der Stadt 
Rheims zu den frangsfifhen Königen gefagt. Hugo behandelt die 
Stadt als einen Ort, der nur dem Namen nad zu Franfreich ge= 
bört, in der Wirftichfeit aber ein faft unabhängiges geiflliches Für: 
ſtenthum bildet. Er ift daher fehr erfreut, von den Bürgern einen 
Huldigungseid empfangen zu haben, und fihert ihnen feiner Seits 
die alte Waplfreipeit zu. Allein auch mit Ießterer hat es eine eigen- 
thümliche Bewandiniß. Dem Namen nad der Gemeinde zuftehbend, 
ift fie in der That dem teutfchen Hofe verpfändet, Gerbert felbft 
und feine Freunde handeln in der unzweideutigen Borausfegung, 
daß Otto's III. Haus über die Trage, wer den Stuhl von Aheims 
befteigen dürfe, die entfcheidende Stimme habe. Der hundert und 
fiebengehnte Brief in Gerbert’d Sammlung enthalt eine Bittfchrift, 
in welcher mehrere hohe Clerifer die Kaiſerin Theophano inftän= 
digft erfuchen, daß fie dag erledigte Bisthum Niemanden anders, als 
dem bewährten Diener, Gerbert, verleihen möge. Wir brauchen 
faum zu bemerfen, daß diefe Bittfchrift Gerbert's Werk feyn muß. 
Theophano war es auch, die über den Stuhl verfügte, aber 
nicht zu Gunſten Gerbert’s, fondern zum Vortheil — des oben- 
erwähnten Karolingers Arnulf. Der König yon Frankreich gab 
feine Zuftimmung zu diefer Wahl erft, nachdem Arnulf durd) die 
fürchterlichiten Schwüre feine Treue gegen die Krone Frankreichs 
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verbürgt hatte. Der Eid ) lautet fo: „Ich Arnulf, durch Gottes 
zunorfommende Gnade Erzbifhof yon Rheims, verfpreche, daß ich 
ben Königen der Franzoſen, Hugo und Nobert, die lauterſte Treue 
bewahren, ihnen in allen Dingen nad) beflem Vermögen Rath und 
Hülfe gewähren und ihre Feinde nie unterjlügen werde. Diefes 
gelobe ich im Angeficht des Allmächtigen, im Angeficht ‚der feligen 
Geifter und der ganzen Kirche, für getreue Erfüllung den Lohn des 
Paradiefes erwartend. Wenn ich aber — was ferne fey — mei: 
nem Verſprechen untreu werben follte, fo verfehre fi) mein Segen 
in Fluch, jo werben meine Tage verfürzt und mein Bistpum em: 
pfange ein Anderer, meine Freunde mögen son mir weichen und 
Todfeinde werden.“ Nicher meldet, 2) Arnulf habe außerdem diefen 
Eid durch den Genuß des heil. Abendmahls befiegeln müffen. Son: 
nenflar erhellt hieraus, daß König Hugo Capet das tieffie Miß— 
trauen gegen Arnulf hegte. Folglich bat er nicht aus eigenem 
Antrieb Arnulf gewählt, fondern derfelbe ift ihm durch eine höhere 
Macht — den Willen Theophano's — aufgedrungen worden. Warum 
aber dieſe den Baftard Lothar’s erforen hat, fpringt in die Augen. 
Arnulf war der natürliche Todfeind Hugo Gaper’s, der feinem Ge: 
ſchlechte, dem erlauchteften der Erde, die Krone Frankreichs geraubt 
hatte. Die Kaiferin beftellte den Yesten Karolinger zum geiftlichen 
Wächter auf der Franfenmarfe, damit er ein ftechender Dorn in 
Capet's Augen, ein Pfahl in feinen Lenden, ein Hemmſchuh feiner 
Fortſchritte ſey; fo wollte es die Staatsflugheit Theophano’s, die 
in diefem Falle, wie in anderen bewies, daß fie am byzantini- 
Then Hofe ihre Lehrjahre durchgemacht hatte, 

Gerbert blieb nach Einfesung Arnulfs zu Rheims, anfcheinend 
mit demfelben Bertrauen befleidet, wie in Adalbero’s Tagen. Die 
erſten Aften 3) des neuen Erzbifchofs find yon ihm ausgefertigt. 
Allein ih glaube, aus Dem was fofort gefhah, müſſe man den 
Schluß ziehen, daß Gerbert damals bereits die Parthei gemechfelt 
hatte, und insgeheim zu dem franzöfifchen Hofe hielt. Allem An: 
ſchein nad) war er von Hugo Capet beauftragt, die Schritte Arnulf's 
zu bewachen, und im Fall Diefer durch Treubruch feinen Stuhl ver: 
wirken follte, mit der Hoffnung auf die Nachfolge vertröftet. Ber: 
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nünftiger Weife mußte der franzöſiſche Hof fo handeln, und Ger: 
bert hatte das Recht diefe Anträge anzunehmen, nachdem ihn Theo— 
phano fo rückſichtlos ihrer Ehrfucht aufgenpfert. 

Was fi vorausfehen ließ, geſchah. Der gefchworenen Eide 
vergeffend, neigte fih Arnulf zu feinem Oheim Karl hinüber, mit 
deffen Hülfe er das alte Anrecht feines Haufes auf die franzofifche 
Krone wiederberftellen zu können glaubte. ) Darf man den Be- 
fhuldigungen trauen, bie auf dem Concile zu Rheims wider ihn 
erhoben wurden, fo zog ihn noch ein anderer fehändlicher Neiz zu 
Karl's Familie hin. Arnulf fol ein Knabenſchänder geweſen feyn, und 
mit Karls Sohne Ludwig verrucdhten Umgang gepflogen haben. ®) 
Karl hatte indeg von Laon aus, das fortwährend in feiner Gewalt 
war, Fortichritte gemacht, namentlich Soißons fammt dem Gebiete 
erobert. ?) Arnulf unterhandelte nun mit dem Oheim wegen Leber: 
gabe der Stadt Rheims, aber um den Schein. vor der Welt zu ret- 
ten, wurde der Plan in das tiefite Geheimniß eingehüllt. Nur einem 
Einzigen, dem Presbyter Adalger, vertraute er fih an. Diefer er: 
hielt Befehl, in einer mit Karl verabredeten Nacht die Schlüffel der 
Stadt unter dem Kopffiffen des Erzbifchofs wegzunehmen und den 
Schaaren Karls die Pforte zu öffnen. So geſchah es. In einer 
finftern Nacht, wahrfcheinlich im SJanuar 989 9 wurde Karl’s Heer 
in die Stadt eingelaffen. Die Bürger, welche nichts ahneten, durch 
den Lärm aufgefchredt, wollten fi) zur Wehre ſetzen; fie büßten 
mit Plünderung. Der Erzbifchof felbft that, als ob er den allgemei- 
nen Schreden theile; er flüchtete zum Scheine in einen Thurm, ließ fich 
zum Scheine gefangen nehmen und überhäufte, vor ben fiegreichen 
Oheim geführt, denfelben mit erheuchelten Vorwürfen, >) ja er fchleu- 
berte gegen bie Plünderer der Stadt den Bann. 6) Später jedoch) 
warf er die Maske ab, führte unter Karl's Banner in eigener Perfon 
Soldaten gegen den König Hugo, nahm die Lehen des Aheimfer 
Stuhls ſolchen Nittern, welche zum Könige hielten, ab, und über: 
gab fie Anhängern Karl's.“) Gerbert war nach erfolgter Eroberung 





N) Richer IV., 32, — 2) Acta Concil, rhem, cap. 30, Perz IIi., 678 
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Anfangs in der Stadt geblieben; ein Brief aus biefer Zeit enthüllt 
das Geheimniß feiner Stellung zum frangöfischen Hofe. „Das Schwert 
ift über uns,“ fchreibt ') er an den Erzbifchof von Trier, „ich fol 
den frangöfifchen Königen Treue halten, aber der Herzog Karl, in 
defien Gewalt ich mich befinde, laßt mir Feine andere Wahl, als 
Vebertritt oder Verbannung.“ Gerbert wählte das Lebtere, er ver: 
ließ Rheims und eilte an den franzöſiſchen Hof, wo er mit offenen 
Armen empfangen ward. *) Gleich nad feiner Abreife vergab Ar- 
nulf alle unbeweglichen Güter, Häufer u. f. w., welche Gerbert in 
Rheims zurücgelafien, an Freunde Karls. Deßhalb fehrieb der 
Flüchtling an den Erzbiſchof einen Abfagebrief, ?) in welchem er ihm 
mit den fchärfften Maaßregeln droht, wenn er nicht Gerbert’s vecht- 
Yich erworbenes Eigenthum beſſer achten würde. Seit dem Augen: 
blicfe feiner Flucht nad Paris brad) das teutiche Kaiferhaus mit 
ihm, Er felbft fagt, ) daß er um Hugo's Willen die Liebe Otto's 
verlor, und in dem Schreiben an Widerold von Straßburg klagt 
er, 5) daß ihm ohne fein Berfehulden die Kaiferin ihre Gunft ent- 
sogen habe. Der Kaiferhof gieng, wie man fieht, von der Anficht 
aus, daß der ehemalige Abt von Bobbio ohne Lohn ypflichtfchuldigft 
verbunden fey, fich ftets für Otto's III. Sache aufzuopfern. 

Auf die Nachricht, dag Arnulf die Stadt Nheims an Herzog 
Karl übergeben habe, rüftete fih König Hugo zum Kriege. Aber 
Karl trat ihm faft mit gleichen Streitkräften entgegen, deßwegen 
fam es zu Feiner Schladt. ) Dod wurde Laon von Zeit zu Zeit, 
wie es fiheint, Durch die Lehnsleute Hugo's berannt.”) Der König 
feibft fuchte, an den Waffen verzweifelnd, fein Heil in Firchlichen 
Mitteln. Er berief im Laufe des Jahres 989 eine Synode fran- 


zöſiſcher Bifchöfe nach Senlis, welche den Bannfluh gegen den 


Presbyter Adalger, als Berräther der Stadt Rheims, fchleuderte, 
und die Gemeinden von Nheims und Laon außer der Firchlichen 
Gemeinfchaft erklärte. ®) Der Schlag war eigentlich gegen Arnulf 
gerichtet, der in den Akten felbft deutlich genug als wahrer Urheber 
des Abfalls bezeichnet wird, aber da man ihn noch durch Schreden 
oder Berfprechungen herüberzuziehen hoffte, fo wurbe vorerſt nur 
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fein Werkzeug angegriffen. Zugleich erließen der König und bie 
Synode zwei Briefe) an den Pabft Johann XV., worin fie offen 
den Erzbifchof Arnulf als einen Meineidigen anflagten und verlang- 
ten, daß der Pabft wider ihn einfchreite. Eine Gefandtfchaft wurde 
nad Rom abgefertigt, um dort die Abfegung Arnulf’s zu betrei= 
ben. Allein die Oefandten richteten nichts aus. Der Grund des 
Miplingens ward nachher von den Anhängern Hugo Capet's ver- 
ſchieden angegeben. Auf dem Goneil von Rheims fagten ?) fie aus: 
Sohann XV. fey von Karls Freunden durch einen weißen Zelter 
und andere Gefchenfe gewonnen gewejen. Dagegen bieß es ſpä— 
ter: ®) weil die Gefandten unterlaffen hätten, Grescentius zu befte- 
hen, fey der Zweck ihrer Sendung verfehlt worden. Sicherlich 
find beide Erflärungen falſch. Die Kaiferin Theophano befand fich, 
wie oben gezeigt worden, *) damals in Nom. Sie hat ohne Zwei— 
fel den Geſandten entgegengearbeitet, denn wir werden ſogleich fehen, 
daß die fchmählige Niederlage, welche Hugo Capet in Arnulf’s Sache 
erlitt, einzig das Werk teutfcher Eiferfucht if. Nicht glücklicher als 
in Rom war Hugo Gapet mit feinen Verfuchen, den Erzbifchof Ar- 
nulf unmittelbar durch Bitten, durch Drohungen, durch Verſpre— 
Hungen von feinem Oheim Karl abmwendig zu machen. „Achtzehn 
Monate Yang,“ fagt Gerbert °) in feinem Schreiben an Widerold, 
„ey Arnulf durch Gefandte, durch Synodalfchreiben, durch fanfte 
Zureden befehworen worden, daß er zu feiner Pflicht zurückkehren 
und fi von dem Vorwurfe des Verraths reinigen möge, aber im- 
mer vergeblich.“ Doc zulegt begann der Boden unter Arnulfs 
Füßen zu wanken. Es gelang der füniglichen Parthei, die Biſchöfe 
des Nheimfer Erzfprengels, feine Suffragane, von ihm loszureißen. 
Sie ſprachen den Kirchenbann aus 6) gegen alle Theilnehmer an 
der Uebergabe von Rheims. Selbft die nächften Anverwandten Ar: 
nulf's, fein Bruder Richard, fein Better Bruno, Biſchof yon Lan— 
gres, traten zum Könige über. I) Dieß entmuthigte den jungen 
Erzbiſchof. „Wie Diejenigen,“ fagt Gerbert, 8) „welche bisher feine 
Bosheit am eifriaften unterflügt hatten, von ihm abfielen, gerieth 





N) Ibid, 97 unten fig, — 2) Cap. 27. Perz I1T., 671. — ?) Acta Con- 
eilii Causeiensis, Perz III., 691 gegen unten. — *) ©, 1416. — °) Manft XIX., 
154 gegen unten. — ©) Manft XIX, 97. — ) Dieß erhellt aus dem 30. Kapi- 
tel der Rheimſer Aften, Perz III., 678. — ®) Manſi XIX., 154 gegen unten, 
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Arnulf in Schreden.“ In der Stunde bes Zweifelns nahte ihm 
greulicher Verrath. Im Jahre 987 hatte der Herzog Karl, als er 
Laon eroberte, dafelbft die Königin Wittwe Emma fammt ihrem 
Liebhaber, dem Bifchofe der Stadt, der Ascelin oder Adalbero 
hieß, in feine Gewalt befommen. Als alter Feind Emma’s lief 
Karl den Bifchof, der mit der Königin laut dem öffentlichen Ge: 
rüchte in einem fo zweideutigen Berhältniffe ſtand, feine ganze Nache 
fühlen. Später gelang es Adalbero aus dem Thurme Laons, wo 
er eingefchloffen war, zu entfpringen, ) er flüchtete nad) Hof zum 
Könige Hugo Capet. ) Zu der Zeit nun, da Arnulf in der oben- 
befchriebenen Verlegenheit fih befand, verabrebete der Biſchof mit 
Hugo einen Plan, den Metropoliten und den Herzog Karl fammt 
der Stadt Laon mit Liſt zu überwältigen. Insgeheim knüpfte er 
mit Arnulf Unterhandlungen an, er ftellte ihm nämlich vor, daß 
er durch feine Vermittlung mit Herzog Karl ausgeföhnt zu werden, 
und fein Bisthum Laon wieder zu befommen wünſche. Würde Ar: 
nulf ihm hiezu behülflich feyn, fo verfprach er feinerfeits zu bewir: 
- Ten, dag König Hugo ſich mit dem Metropoliten wie mit dem Her: 
zoge verftändige. Da die Vorſchläge Adalbero’s den Zeitumftänden 
angemeffen und nichts weniger als unmöglich erichienen, fand er bei 
Arnulf und nachher auch bei Karl Gehör. Er bejuchte Beide in 
Laon und ſchwur ihnen bie feierlichften Eide. Bald darauf Yud er 
im Namen des Königs Arnulf an den Hof ein, indem er ihn ver: 
fiherte, daß Hugo zur Ausföhnung bereit ſey. Arnulf fam und 
ward wirklich vom Könige huldvoll empfangen, Der Erzbifchof wollte 
fein früheres Betragen entfchuldigen, aber Hugo bat ihn, des Ber: 
gangenen nicht mehr zu gedenken, Alles folle vergefien feyn, wenn 
er feinen Oheim Karl vermöge, das königliche Recht Hugo’s anzu: 
erfennen. In diefem Falle werde er dem Erzbifchofe feinen Stuhl, 
dem Herzoge den ruhigen Beifis der Stadt Laon verbürgen, Ar: 
nulf, soll Freude über die günftige Stimmung bes Königs, verſprach 
fein Beftes zu thun, damit auch der Oheim auf die angebotenen 
Bedingungen eingebe, Hierauf zog der König den Metroppliten zur 
Tafel. ?) Arnulf aß zwifchen dem Könige und der Königin figend. 
Ungehindert Fehrte er ſofort nach Laon zurüd, und arbeitete yon 





1) Richer IV., 20. — 2) Dieß bezeugt auch Gerbert epist, ad Widerol- 
dum Manft XIX., 154 unten. 
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Nun an ernftlih am Frieden zwifchen dem Oheim und dem Könige. 
Da die Nedlichfeit Adalbero's durch den bisherigen Erfolg erwiefen 
jchien, gab ihm Karl das Bisthum yon Laon zurüd. Allmählig 309 
er nun einzelne früher verbannte Anhänger in die Stadt. Warnun- 
gen kamen zwar dem Herzoge zu, aber er glaubte fie verachten zu 
dürfen, An dem Abend des Palmfefles 991 waren Karl, der Me: 
tropolit Arnulf von Nheims, und der Bifchof Adalbero auf dem 
Schloſſe von Laon zu einem Maple verfammelt. Nach dem Effen 
warf Karl Brod in feinen goldenen Becher und ſchüttete Wein 
darauf. Dann fprad er zu Adalbero: „Du haft heute die Palm: 
zweige geweiht und ung ben Leib des Herren gereicht. Wiffe, daß 
mir Stimmen zu Ohren gefommen find, die mir rathen Dir zu 
mißtrauen. Meinft Du es gut mit mir, fo nimm diefen Becher 
und trinke.“ Adalbero griff ohne Bedenken zu und tranf mit den 
Worten: möge es mir wie dem Berräther Judas ergehen, wenn 
ih Böſes im Schilde führe. Diefe feierliche Berficherung beruhigte 
den Herzog. Adalbero blieb über Nacht im Schloffe. Während 
Karl und Arnulf fehliefen, fehlich der Bifchof in ihre Kammer, nahm 
ihre Waffen weg, gieng dann zur Pforte hinunter, und fchiefte einen 
der Wächter fort unter dem Vorwande irgend Etwas zu holen. Wie 
ber Soldat hinausgieng, trat der Bifhof mit gezüdtem Schwerte 
unter dem Node zwifchen die Thorflügel, worauf mehrere feiner An- 
hänger, die in der Nähe verborgen lauerten, herbeieilten. Mit ihnen 
drang er in das Schlafzimmer Karls und Arnulf’3 und überwäl- 
tigte die Schlafenden. Bald entftand Lärm in der Stadt, worauf 
die Lehensleute Karls, Alles verloren glaubend, davon flohen, den 
jüngften feiner Söhne, den zweijährigen Knaben Karl, mit fich neh: 
mend. Adalbero fchiete nun einen Eilboten an den König Hugo, 
der fo fchnell als möglich nad Laon zog. Er ließ alsbald die Bür- 
ger der Krone Frankreich Huldigen. Der Herzog Karl, feine Ge- 
mahlin Adelheid, fein erftgeborner Sohn Ludwig, feine beiden Töch— 
ter fammt dem Erzbifchofe Arnulf befanden fih in Hugo’s Gewalt. 
Alle zufammen wurden eingeferfert, ) Dan hat Feine fihere Nach— 





1) So berichtet Richer die Einnahme der Stadt Laon hist, IV., 41 — 
19. Roger Wilmans verwirft jedoch (Jahrbücher IL, b. ©. 182) die Er: 
zählung Richer's als partheiifh. Er fagt nämlich, einer eigenthümlichen Er: 
Härung der Worte Gerbert's (Manſi XIX., 154 unten) folgend: „Arnulf müffe 
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richten über das Schickſal Karl's und feiner Angehörigen; fie ver: 
ſchwinden fpurlos aus der Geſchichte. Arnulf dagegen machte dem 
franzöſiſchen Könige auch feit feiner Gefangennehmung ſchwere Sor— 
gen, wie wir hören werben. 





den König, nach der Ausfühnung mit ihm, von Neuem verrathen haben, weil 
fonft unbegreiflich wäre, wie Hugo Capet, wenn er fonft feinen andern Grund 
zur Klage gegen Arnulf hatte, diefen, nachdem er ibm doch verziehen, vor das 
Concil ftelen mochte.“ Diefe Behauptung ift jedoch irrig, aus den Akten des 
Rheimſer Eoneils, fowie aus den eigenen Zugeftändniffen Gerbert’s fann ber 
Beweis geführt werden, daß Richer die Wahrheit fagt. Betrachten wir voreft 
die Stelle, auf die ſih Wilmang beruft. In dem Briefe an Widerold frhreibt 
Gerbert: „Arnulf gieng zum Könige, band fih gegen ihn und ward nun zur 
Tafel gezogen. Hierauf gieng er fort, und brach fein Wort von Neuem, 
indem er die verfprodenen Bedingungen nicht hielt, worauf Laon 
eingenommen wurde‘ u. ſ. w. Die Bedingung, welche Arnulf eingegangen, be: 
ftand laut Richer’s Darftelung darin, daß er den Herzog Karl zum Frieden zu 
beftimmen gelobte. Diefes Verſprechen hat Arnulf nicht gehalten, weil Laon früher 
fiel, als er es halten Fonnte, vielleicht auch, weil Herzog Karl nicht auf feine 
Anträge eingehen wollte. Man begreift nun, daß König Hugo, der jedenfalls 
ein treulofer Tyrann war, nachdem er einmal die gefährlichen Feinde in feinen 
Händen hatte, die Nichterfüllung jenes Verſprechens — gleichviel ob Arnulf 
Schuld dabei trug oder nicht, — dem Metropoliten zum Berbrechen anrechnen 
fonnte. Jene hingeworfene Aeußerung Gerbert’s, der — wohlverftanden — 
das größte Intereffe Hatte, Arnulf als einen Berräther hinzuftellen, läßt 
folglich ungeziwungen eine Erklärung zu, die mit Richer's Ausfage vereinigt 
werden kann. Hören wir nun die Rheimfer Akten und Die weiteren Aeußerungen 
Gerbert’s gegen Widerold. In den Rheimſer Akten heißt es (cap. 23. Manſi 
XIX., 128. oder Perz III, 669. unten): von den Bertheidigern Arnulf’s feyen 
hauptfächlich vier Gründe, welche fofort fehr kurz und verworren angeführt find, 
zu Gunften des Angeflagten geltend gemacht worden. Sehr feltfam aber ift 
e8, daß neben den vier Gründen ein fünfter übergangen wird, den doch Ger: 
bert felbft in feinem Schreiben an Widerold furz zu berühren ſich gedrungen 
fühlt. In dieſem Briefe fagt er nemlich (Manft XIX. 155. gegen oben): „die 
Bertheidiger Arnulf’ hoben hervor, daß der König alle früher begangenen Fehler 
dem Erzbiſchofe vollftändig verziehen, und daß nach diefer Verzeihung 
Arnulf ſich Feines Vergehens gegen Hugo, das nicht verzeihlich 
wäre, fhuldig gemant habe. (Ali regem Arnulfo omnium peccatorum 
veniam tribuisse dicunt, neque [hunc] post veniam quiequam.non veni- 
ale commisisse.) Gerbert fpricht nachher in dem langen Schreiben Fein 
Wörichen mehr von diefem wunden Punkte. If nun die Ausfage der Ber: 
theidiger wahr — und wer möchte dieß bezweifen — fo folgt fonnenflar, daß 
Arnulf nicht wegen Treubruchs, fondern durch Verrath in Hugo’s Hände 
gerathen feyn muß. Folglich hat Richer uns im Ganzen — denn für jenen 


— 
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Zwifchen Hugo Capet und den legten Carolingern, dem Thron: 
räuber und den Beraubten, berichte Todfeinſchaft. Wenn daher 
Erfterer die geftürzten Gegner zu vernichten fuchte, fo ift dieß dem 
gewohnten Laufe der Dinge gemäß. Aber unter den Gefangenen 
befand fih ein Kirchenfürft, den Hugo nicht einfach durch einen 
Berhaftbefehl befeitigen durfte, weil er ſonſt die ganze Fatholifche 
Chriftenheit gegen fih aufgeregt hätte, Ein gerichtliches Verfahren 
mußte alfo gegen Arnulf eingeleitet werden. Nun fland nad) dem 
feit Karl's des Kahlen Kaiſerthum in Frankreich geltenden Kirchen: 
rechte nur dem Pabfte die Befugniß zu, über einen Metropoliten 
zu richten. Folglich hätte fih Hugo Capet nah Rom wenden müffen. 
Aber von dorther durfte er Yaut den por einem. Jahre gemachten 
Erfahrungen feine Hülfe erwarten. Um nun dennod) den gefangenen 
Erzbifchof mit einem Scheine regelmäßigen Verfahrens zu füllen, blieb 
ihm am Ende nichts Anderes übrig, als in das alte franzofifche 
Kirchenrecht, wie daffelbe von Karl dem Großen bis auf Hinfmar 
gegolten, zurüczugreifen, mit andern Worten, Arnulf vor ein Ge: 
richt einheimifcher Biſchöfe zu fiellen. Hugo fchlug diefen Weg ein. 
Gefahrvoll war der Verſuch; denn wie tief an Macht fland der 
Heine Thronräuber unter Karl dem Großen, der allein mit Sicher: 
heit des Erfolges ſolche Mittel hatte anwenden fünnen! Aber die 
Umftände drängten, feine andere Wahl war möglich. 

Auf den 17. Juli 991 berief er die Kirchenhäupter Neuftrieng 
nad) der Kirche des heiligen Bafolus bei Rheims, welche Stadt 
gleich nach der Gefangennehmung Arnulf's in Hugo's Hände gefallen 
feyn muß. Bon den Suffraganen Arnulfs erfchienen die Bifchofe 
Fuido yon Soißons, Adalbero yon Laon, Herveus von Beauvaig, 
Gptesmann von Amiens, Ratbod yon Noyon, Odo von Senlis; 
fodann der Metropolit Daibert von Bourges; aus der Kirchenprovinz 
Lyon die Suffragane Walter von Autun, Bruno von Langreg, 
Milo von Maconz aus dem Erzfprengel von Sens der Metropolit 





einzefnen Zug will ich nicht einftehen — den wahren Hergang berichtet. Zum 
Veberfluß wollen wir noch einen weitern Beweis führen. Der römifche Abt 
Leo, der 992 als Gefandter Johann's XV, nah Teutſchland und Gallien 
gefchieft wurde, um Arnulf's Sache zu unterfuchen, und vom wahren Stand 
der Dinge vollkommen unterrichtet war, fagt in feinem Briefe an König Hugo 
(Perz IIT., 689, unten): der Erzbifchof fey, Durch falfche Verſprechungen getäufcht, 
gefangen genommen worben. Er redet alfo dem Berichte Nicher’s das Wort. 
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Siguin, die Suffragane Arnulf von Orleans, Heribert von Aurerre, 
dann viele Aebte, denen man Sit und Stimme einräumte, Der König 
ferbft fand fich mit feinem Sohne und vielen Bafallen in der Stadt 
Rheims ein. Den DBorfig führte, als der Aelteſte, Metropolit 
Siguin von Sens; die eigentliche Leitung der Gefchäfte aber war 
dem Bifchofe Arnulf von Orleans übertragen, einem Manne von 
durchdringendem Berftande ') und dem Könige blindlings ergeben. 
Den wichtigen Auftrag, die Verhandlungen fehriftlich abzufaffen, hatte 
Hugo dem Flüchtling Gerbert zugedacht, der am Schluffe des Concils 
an bes Beklagten Arnulf Stelle auf den Stuhl von Nheims befördert 
worden if. Man wird fih daher nicht wundern, daß die Aften den 
Inhalt Deffen, was die DBertheidiger des Beklagten zu Arnulfs 
Gunften vorbrachten, nicht fehr getreu wiedergeben. 

Wir wollen zuerft den Außerlichen Berlauf der Synode kurz 
befchreiben. Bon einer freien Berhandlung, einem freien Ge: 
vichte war nicht die Rede, wie auch von einigen Bertheidigern be- 
merft ward, und aus der Fleinen Anzahl der anmefenden Bifchöfe 
erhellt. Sn dem Eingange der Akten heißt es: wegen dringender 
Bedürfniffe des Landes, habe man nicht alle Bifchöfe Galliens be: 
rufen fönnen, deßwegen ſey darauf gefehen worden, daß die würbdigften 
und weifeften erfchienen. Das ift eine befannte Redensart, welche 
das Geheimniß verbirgt, daß der König der Mehrzahl nach nur folche 
Kirhenhäupter zuließ, deren er verfichert zu feyn glaubte. Siguin 
eröffnete die Sikung mit dem Antrage, daß dem Beflagten auf 
jeden Fall Schonung feines Lebens verbürgt werden folle, was nad 
einigem Widerfpruche durchgieng. Dann wurden bie Beweife der 
Schuld Arnulf verlefen, namentlich der fchriftliche Eid der Treue, 
ben er bei feiner Erhebung auf den Stuhl yon Rheims dem Könige 
geleiftet. Noch größern Eindrud als diefes Aktenſtück, mag die 
mündliche Ausfage von Arnulf's vertrauteftem Diener gemacht haben. 
Es war nemlic der königlichen Parthei gelungen, fich des Priefters 
Adalgar zu bemächtigen und denfelben — Gott weiß Durch welche 
Mittel — als Werkzeug zu gebrauchen. Adalgar verrieth jet ſchaam— 
108 alle Geheimniffe feines ehemaligen Gebieters, indem er umftändlich 
erzählte, wie er von Arnulf beauftragt worben fey, den Leuten des 
Herzogs Karl die Thore der Stadt Nheims zu öffnen. Somit war 





») Acta conc, rhem, cap. 1, Perz III, 660, flg. 
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Arnulf der Lüge, des Trugs, des Meineids, der Felonie überwieſen. 
Nun forderte man mit frommen Redensarten Diejenigen, welche etwas 
für den Beflagten vorzubringen wüßten, auf!) ungeſcheut zu fprechen. 
Die Suffragane von Rheims ſchwiegen; die übrigen Bifchöfe ſchwiegen 
gleichfalls. Aber drei Mönche erhoben fi) 9), wie die Alten fagen, 
mit größter Lebhaftigfeit: Johann Scholaftifus zu Auxerre und 
die zwei Aebte Nomulf von Sens und Ab bo von Fleury, Teßterer 
ein ausgezeichneter Mann, im Geift der Cluniacenfer fiir Verbefferung 
der Kirchenzucht wirfend. Indeß wird in den Aften nur der Fleinfte 
Theil ihrer Einwendungen angeführt, über das Mebrige eilt der 
Berichterftatter mit der furzen Bemerkung °) hin, die Bertheidiger 
hätten folgende vier Punkte hervorgehoben: erft müffe Arnulf wieder 
in feine Würde eingefegt feyn, ehe man über ihn richten könne; 
der Streit gehöre nad Nom; man habe die canonifchen Formen 
nicht beobachtet; über die Anklage, die Perfonen der Anfläger, der 
Zeugen, der Nichter Hätte auf einer vorläufigen Synode erfannt 
werden müffen. Lesterer Punkt umfaßte alle wunden Seiten bes 
gegen Arnulf eingeleiteten Verfahrens, Dean ftopfte ihnen mit 
brauchbaren Stellen aus dem canonifchen Rechte den Mund. Nur 
über das behauptete Nichteramt des Pabftes fprach der eigentliche 
Leiter des Concils, Arnulf von Orleans, mit der größten Kühnheit, 
wie unten gezeigt werben foll. 

Sofort wurde auf Befehl der Synode der Angeffagte vor die 
Berfammlung geführt. 9) Der Bifhof von Orleans hielt ihm feine 
Bergehen vor. Der Unglüdliche Yaugnete, indem er vorgab, was 
zu Nheims gefchehen, falle nicht ihm zu Schuld; er fey von feinem 
Dheim Karl überwältigt worden und deſſen Gefangener gemefen. 
Nun widerfprach ihm aber fein Presbyter Adalgar ins Angeficht, 
alles Borgefallene wiederholend. Der Bifchof Guido zeugte wider 
ihn, ja auch fein eigener Geheimfchreiber Rayner, den gefangenen 
Metropoliten Enabenfchänderifchen Umgangs mit Herzog Karls Sohne 
bezüchtigend. Arnulf war erfchüttert. Da riefen einige Nebte, man 
jolle ihm erlauben, ſich zurüdzuziehen, damit er fich fammeln könne. 
Die Erlaubnig warb gegeben; er fchritt auf die Safriftei zu, aber 
feine grimm; gen Gegner, der Biſchof von Orleans, Bruno von 





1) Acta®rhemens. cap, 17. 18. Perz III., 666. — 2) Ibid. cap. 19. — 
3) Ibid, cap. 23. Perz III, 669, unten fig. — *) Ibid. cap. 30, Perz IIL, 677. 
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Langres, ) Siguin von Send, Gotesmann von Amiens begleiteten 
ihn. Während der furzen Abwefenheit Arnulf's warb in der Verſamm— 
Yung vorgebracht, daß der Angeflagte hochverrätheriſche Unter: 
vedbungen mit der Kaiferin Theophano und andern 
Feinden des Reichs gepflogen babe. ?) Bald kamen bie 
vier mit Arnulf abgetretenen Biſchöfe zurück und eröffneten ?): das 
Gewiffen des Angellagten fey von Gott gerührt worden, er habe 
feine verborgenen Sünden befannt, fich felbft der furchtbarften Ver: 
brechen befchuldigt, er fey ihnen zu Füßen geflürzt, habe unter 
Thränen feine Miffethaten gebeichtet und erklärt, daß er som Big: 
thume, das er bis jest unwürdig bekleidet, entfeßt zu werben ver: 
diene. Die übrigen Bifchöfe verlangten nun Zeugen feiner Beichte 
zu ſeyn. Nach einigem Bedenken willigte Arnulf ein: etwa 30 der 
Berfammelten durften in die Safriftei eintreten, und vernahmen, 
nachdem fie unter Strafe des Banns Stillfehweigen angelobt, das 
Befenntniß des Unglüdlichen. Hierauf berathfchlagte die Synode 
über die Frage, wie man das Geheimniß bewahren und doch bie 
bevorftehende Abfesung Arnulf vor dem Volke rechtfertigen könne. 
Das Ergebniß der Berathung fcheint den Leitern des Concils nicht 
gefallen zu haben. Sie hoben die Sitzung auf. 

König Hugo Capet war mit einem, vor den Prieftern unter 
dem Beichtfiegel ausgefprochenen, Bekenntniß des Schuldigen nicht 
zufrieden. Damit Arnulf für immer befehimpft fey, follte er fich vor 
allem Bolfe anflagen. Dffenbar um dieß durchzufegen, erſchien der 
König felbft in der nächſten Sigung. Nach einigen heuchlerifchen, 
wie ung ſcheint, zwilchen dem Bifchofe von Orleans und Hugo Ca— 
pet abgefarteten Nedensarten, trug Erfterer im Namen der Synode 
darauf an, daß der Beflagte in Gegenwart des Volks fein eigenes 
Urtheil fpreche. *) Die Thore des Doms wurden geöffnet, herein: 
firömte das Volk von Nheims, um die Erniedrigung feines bisheri- 
gen erzbifchöflichen Gebieters zu fchauen. Der Drleaner ergriff das 
Wort, fih zum Beklagten wendend: „Du fiehft Aller Augen auf 
Did gerichtet, warum ſprichſt Du nicht.“ Arnulf ftammelte einige 
Worte. Wieder fragte der Bifchof son Orleans: „bift Du noch der 





ı) Man vergl. acta ıhemens, cap. 5. — ?) Hier verräth fich der Diplo: 
matifche Stolz Gerbert’s. Er fagt: die anmwefenden Bifchöfe hätten feine Kenntniß 
von Dem gehabt, was im Berborgenen vorgieng. cap. 31 — 3) Acta 
cap, AO. Perz III., 681. — 9 Ibid. cap. 49—51, 
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nämlihen Meinung wie geftern.“ „Ich bins,“ war die Antwort. 
„Willſt Du auf das Priefterthum verzichten, das Du mißbraucht 
haft,“ fuhr Jener fort. „Wie Ihr fagt,“ erwiederte Arnulf. Jetzt 
fiel einer der Hofleute Hugo Capet's, der Graf Brochard, ein: „was 
foll das heißen, wie Ihr fagt, offen befenne der Schuldige feine 
Sünden, damit er hintendrein nicht sorgeben fann, die Synode 
habe ihm Berbrechen angedichtet.“ Darauf ſprach Arnulf: „ich be: 
fenne, gefehlt zu haben und von der fchuldigen Treue gegen den 
König abgewichen zu feyn.“ Bon Neuem beftand Brochard darauf, 
daß er Alles befenne, und namentlich auf das Bisthum förmlich 
verzichte. Doch die Bilchöfe machten ihm bemerflih, daß er nicht 
das Necht habe, eine Beichte gleich einem Priefter zu fordern, das 
Gefagte genüge. ) Nachdem der Drleaner hierauf den DBeflagten 
gefragt, ob er hiemit einverftanden fey, und diefer bejahend geant- 
wortet hatte, fuhr er fort: „fo wirf Dich nieder vor Deinen Herren 
und Königen, (Hugo und Robert) die Du unverföhnlich beleidigt 
haft, befenne Deine Schuld und flehe um Dein Leben.“ And nun 
that Arnulf, wag er nie hätte thun follen: die Arme in der Form 
eines Kreuzes ausgeftredt, ftürzte ber legte Karolinger in den 
Staub hin vor Hugo Capet's Füße, den Verderber feines Haufes, 
den Räuber des Farolingifchen Erbe um Gnade, um Friftung des 
Lebens anwinfelnd. *) Auch der Erzbifchof Daibert bat fußfällig für 
ihn, und nad einigem Bedenfen bewilligte der König erft Aufhebung 
der Todesſtrafe, wofern Arnulf fih nicht der Haft ent 
ziehe, dann, auf weitere Borftellungen der Bifchöfe Hin, Sicherung 
feines Lebens, fo lang er Fein des Todes würdiges Ver: 
breden begehen würde, Die Mitglieder des Coneils mißtrau- 
ten, wie man fieht, den Berfpredhungen des Königs. Hierauf Iegte 
Arnulf Ring und Stab vor den Füßen Hugo Caper’s, die geiftliche 
Amtstracht vor den Bifchöfen nieder. Noch follte er eine befondere 
Abdankungsurfunde unterzeichnen. Arnulf bat, daß dieſes Aften- 
ſtück in den Ausdrüden der einft yon Ebo ?) ausgeftellten Formel 
abgefaßt werden möge. Ich möchte hieraus den Schluß ziehen, daß. 
der Unglückliche die Hoffnung hegte, er werde einft, gleich Ebo, feinen 
Stuhl wieder erlangen. Sein Antrag ward bewilligt. Die Urkunde, 





1) Ibid, cap, 52, — 2) Ibid, cap. 53, — 2) Siehe oben S. 773, 82, 
967 fig. 
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welche in die Aften eingereiht ift, ) befagt, daß er im Gefühle 
feiner Sünden das bisher unwürdig befleidete Erzbisthum nieder: 
lege, daß er den Bifchöfen die Freiheit gebe, einen Nachfolger zu 
wählen, daß er endlich auf jede Zurückforderung feines Stuhles, fo 
wie auf das Recht einer Appellation in diefer Sade 
feierlich verzichte. Er felbft und hierauf ſämmtliche anmwefende 
Kirchenhäupter unterzeichneten-die Urkunde, worauf legtere ihm zu: 
riefen, „weiche vom Amte.“ Nachdem Arnulf noch Geiftlichfeit und 
Bolf von dem ihm geleifteten Eid der Treue entbunden hatte, ward 
er ins Gefängniß nad) Orleans abgeführt, wo auch fein Oheim 
Karl eingefperrt war. 2) 

est warf fih der Presbyter Adalgar zu den Füßen des Kö— 
nigs nieder, befannte feine Miffethat und flehte um Gnade. Man 
ließ ihm die Wahl zwifchen ewigem Banne, „der Entkleidung der 
priefterlichen Würde. Er wählte das Lestere und ward fofort zur 
Laien: Sommunion zugelaffen. ?) Lesterer Akt ift der ärmlichfte Theil 
ber zu Rheims getriebenen Heuchelei. Die geifllihen Herrn, die im 
Solde Hugo Capet's ihre Rolle fpielten, ftellten fih, als feyen fie 
voll glühender Entrüftung über Adalgar, und als hätten fie nur 
wiberfirebend ihm jene gelinde Strafe zugeftanden. Aber wer fieht 
nicht, daß der Priefter Adalgar, deſſen Ausfagen den Grundftein 
des gegen Arnulf eingeleiteten Verfahrens bildeten, vorher durch die 
größten Berfprechungen zum Verrath an feinem Herrn verleitet worden 
feyn muß. Das Feuerwerk von Zorn, das man zu gutem Ende 
über ihn ausließ, war eine Pofle für das Volk und darauf berech: 
net, die wahren Triebfedern zu verhüllen. 

Das Eoneil zu Rheims hatte den Endzweck, mit fo viel Lärmen 
und mit fo ftarfer Befchimpfung Arnulf’s als immer möglich, die 
Unfähigfeit des Angeklagten zu Fünftiger Bekleidung eines hoben 
Kirhenamts vor aller Welt darzulegen. Durch dieſen Kunftgriff 
‚hoffte nämlich der frangöfifche Hof zu verhindern, daß der Stuhl 
Petri, wie zu erwarten fiand, die Wiedereinfegung Arnulf’s, als 
eines ungerecht Berfolgten, fordere. Doc traute man dem Mittel 
nicht ganz, deßwegen wurde zugleich ein anderes noch ftärferes auf: 
geboten. Mit Hinweifung auf das fchändliche Verderben, das im 





») Acta rhem. cap, 54. — 2) Manſi XIX., ©. 105 oben. — 3) Acta 
shem, cap, 55, 
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Laufe des 10ten Jahrhunderts zu Nom geherrfcht, und die Vor: 
rechte des Stuhles Petri vernichtet habe, drohte nämlich Arnulf im 
Laufe der Verhandlungen, daß die franzöſiſche Kirche fih von der 
Einheit der römischen Iogreißen werde, wenn der Pabft fich unterftehe, 
die zu Rheims gefaßten Befchlüffe und die Abfesung Arnulfs zu 
verwerfen. Wir haben oben gefagt, daß die Vertheidiger des An- 
geflagten hervorgehoben hatten, nur der Stuhl Petri dürfe nad 
dem beftehenden Recht über einen Metropoliten richten. Hierauf 
entgegnete ) der Bifhof yon Orleans als Redner des Königs: 
„wir wollen Rom ehren, fo lange Nom die alten Kanones achtet 
und» ſich felbft treu bleibt. Aber was haben wir erleben müffen! 
Unglüdtihe Stadt, einft zu den Zeiten unferer Väter durch Hohen: 
priefter wie Leo, wie die Gregore verherrlicht, jest eine Beute ber 
fchändlichften Ungeheuer! Hat nicht Johann mit dem Beinamen 
Octavianus, der Knecht jeden Lafters, gegen denfelben Dito, ben er 
zum Kaifer gekrönt, fich verfchworen. Nah ihm ward ein Neuling, 
ein Laie, Leo, erhoben. Aber während der Kaifer Otto auswärts 
weilt, fehrt Detavian nah Nom zurüd, verjagt Leo, verflümmelt 
den Diafon Johann an Nafe, Zunge, Fingern, und flirbt nachdem 
er feine Wuth an den edelften Römern ausgelaffen. Hierauf wird 
der Grammatifer Benedift von den Römern erhoben, aber alsbald 
fallt der Neuling Leo mit feinem Kaifer Otto über ihn ber, fängt 
ihn, fett ihn ab und fchickt ihn nach Teutſchland in ewige Verban— 
nung. Auf Dtto I folgt fein gleichnamiger Sohn, der trefflichfte 
Fürft. Zu gleicher Zeit reißt in Rom das Scheufal Bonifacius den 
Stuhl Petri an fih, ein Menfch fo laſterhaft wie Feiner, Mörder 
feines Borgängers. Auch diefer wird jedoch verjagt und auf einer 
großen Synode verdammt, aber nach Otto's II. Tode fehrt er zus 
rück, flürgt den guten Pabft Petrus, den ehemaligen Bifchof von 
Pavia, wirft ihn ins Gefängniß, tödet ihn. Iſt es nun recht, frage 
ih Euch, daß folhen Bofewichtern, die aller Schande soll, aller 
göttlihen und menschlichen Wiffenfhaft baar find, unzählige Prie— 
fer des Abendlandes, ausgezeichnet durch Kenntniffe und fittlihen 
Wandel, fflavifchen Gehorſam Ieiften? Woher fommt es, daß das 
mit Ruhm und Ehren gefrönte Haupt der Kirche Gottes in ſolche 
Schmach verſunken if? Unſere Sünden find daran Schuld, weil 


') Ibid, cap, 28, Perz III, 672 fig. passim, 
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wir den eigenen Vortheil fuchen und nicht der Sache Chriſti dienen. 
Während von Jedem, der ein Bisthum erlangen will, Reinheit der 
Sitten, Ernft, Wiffenfchaft gefordert wird, macht man an den Bor: 
fteher aller Biſchöfe nicht die gleichen Anſprüche. Was ift denn, 
frage ih, jener auf erhabenem Site thronende, von Purpur und 
Gold funfelnde Hohenpriefter? Fürwahr nichts weiter als ein An- 
tichrift, fobald er der Liebe ermangelt und mit bloßem Wiffen ſich 
bläht. Wenn er aber gar der Liebe und des Wiffens zugleich ent- 
behrt, fo ift er nicht mehr als ein marmorner Götze. Wohin follen 
wir uns nun aber wenden? Das Evangelium fpricht von einem 
Gärtner, der drei Jahre auf Früchte feines Feigenbaums harrte, 
dann weil feine zum Borfchein famen, den Baum umbauen wollte, 
aber gemahnt ward noc länger zu warten. Wohlan! wir wollen 
noch) länger warten, ob jene Häupter ſich beffern, und indeß bie 
Nahrung des göttlichen Worts anderswo fuchen. In dem benach— 
barten Belgien und in Germanien find, wir wiſſen es, treffliche 
Priefter. Würde nur nicht der gegenfeitige Groll der Könige (Dt: 
to's II. und Hugo Capet's) uns hindern, fo wollten wir die Sache 
Arnulf's der fchiedgrichterlichen Entfcheidung diefer benachbarten Amts: 
genoffen überlaffen, ftatt in jener Stadt Rom Recht zu fuchen, wo 
Alles Fauflich if, wo die Gerechtigkeit um Gold vermäfelt wird.“ Ar: 
nulf führt im Folgenden aus: gerne würden fie den Grundſatz des 
‚Gelafius, daß Nom allein richten dürfe, ſich gefallen Yaffen, wenn 
Männer, wie Gelafius, auf dem Stuhle Petri fügen. „Aber zu Nom,“ 
fährt er fort, „findet fich heut zu Tage, wie die Sage geht, kaum 
ein Menſch, der Iefen kann, und doch beftimmen die Kirchengefeke, 
daß Leute fo gang ohne die niedrigfte Bildung nicht einmal zum 
Thürhüter angenommen werben bürfen. Wie mögen nun folce 
unmiffende Menfchen ſich herausnehmen, die ganze Kirche lehren zu 
wollen! In Bergleihung mit dem Oberhaupte der ganzen Kirche 
fonnte man einem einfachen Bifchofe noch Mangel an Kennt: 
niffen zu gute halten, aber bei einem Pabſte, dem die Aufjicht über 
Glauben, Lehre, Wandel aller Priefter anvertraut ift, erſcheint ſolche 
Unwiffenheit als empörender Unfug.“ Arnulf behauptet fofort, eigent- 
lich habe der Pabſt nur über fehlechte Priefter, die fi mit Sünden 
befleckt, vichterliche und firafende Gewalt, rechtſchaffene Biſchöfe aber 
ſtehen ihm gleich, fie können fo gut richten als er. „Zwar macht 
man hiegegen bie Beichlüffe von Sardika geltend, welche verfügen, 
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daß jeder wichtigere Streit vor den Pabſt gebracht werde. Nun es 
ſey fo! haben nicht wir ſelbſt, hat nicht unſer gnädigſter König bie 
Sache Arnulf's dem Pabfte vorgelegt, und hat man nicht dem Pabfte 
Zeit genug gelaffen, um zu unterfuchen, zu richten, zu entfcheiden ! 
Daß gleichwohl der heilige Bater ung gar feine Antwort gab, mögen 
Die verantworten, welche daran Schuld find!“ Weiter fucht nun der 
Bifhof von Orleans aus einer Yiftig benüsten Stelle der fardicen- 
ſiſchen Canones, aus Briefen Gregor’s J. aus den Befchlüffen von 
Nicäa, Antiochien, befonders aus afrifanifchen Coneilien, die wäh— 
rend der pelagianifchen Streitigfeiten gehalten wurden, endlich aus 
Hinfmar’s Schriften den Beweis zu führen, daß allerdings Provin- 
zial-Synoden das Recht zuftehe, felbftftändig über Bifchöfe zu rich— 
ten. „In der That,“ führt er fort, „könnte die Kirche nicht beftehen, 
wenn man immer yon Nom NRichterfprüche holen müßte. Denn 
wie dann? wenn die Verbindung mit Nom durch Barbarenwaffen 
abgefchnitten wäre, Wie dann? frage ich noch einmal, wenn Rom 
jelbfi einem Barbaren unterworfen, den Herrſcher— 
Launen deſſelben fröhnen, und feine geiftlihe Gewalt 
zum Bortheile barbarifhen Ehrgeizes mißbrauden 
müßte. ) Sollen etwa während folher Zuftände gar Feine Pro- 
vincial⸗Concilien flattfinden, und follen die Bifchöfe zum größten 
Nachtheil der Könige von dorther auf Entſcheidungen harren, die 
vorausfihtlih yon erbitterten Feinden der Staaten eingegeben wer: 
den? Aus Ehrfurcht für das Andenken der Apoftelfürften wollen 
wir, dem Beifpiele unferer Väter folgend, bie römische Kirche ehren. 
Mag fie würdig oder unwürdig entfcheiden, wir werden ung ihre 
Ausſprüche gefallen Yaffen, fo weit das Wohl des Staats 
niht dadurch gefährdet wird. Richtet Nom gerecht, fo ift 
bie Einheit geſichert; richtet Petri Nachfolger ungerecht, fo gilt 
der Spruch des Apoftels (Salat. 1, 8.): wenn aud ein Engel vom 
Himmel Euch das Evangelium anders lehrte, als wir, fo fey ihm 
Fluch gefagt. Schweigt aber Nom, wie bisher, nun fo reden die 
dort gegebenen Geſetze. D der unglüdlichen Zeiten, die ung des 
Schutzes der Mutterfiche beraubt haben! Wohin follen wir ung 





. Dieſe Worte find faft die wichtigften in der ganzen Rede. Arnulf giebt 
zu verftehen, Daß der Pabft vom teutfchen Kaifer als Werkzeug feiner Ehrfucht 
mißbraucht werde. 

Sfrörer, Kircheng. IM. 92 
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wenden, da die Hüterin der Völker in tiefſte Schwäche verfunfen 
ift? Denn offen fey es gefagt: feit dem Untergang des alten Kaifer- 
reichs hat Nom nach einander die alerandrinifche, die antischenifche 
Kirche eingebüßt, ja, um von Afrifa und Aften zu fohweigen, Europa 
feibft reißt fih von Nom los. Conſtantinopel hat fich getrennt, das 
innere Spanien weiß nidhts von Rom. Kine Scheidung, 
nicht bloß der Völfer, fondern auch der Kirchen ift im Werk, Der 
Antichrift, ) deffen Schergen bereits Gallien anfallen und ung mit 
alfer Macht unterdrüden, rüct drohend heran, wie denn der Apoftel 
fagt: (2. Theffal. 2, 7. 8.) bereits wirft das Geheimniß der Bospheit, 
und nur noch ein Hemmniß, das fehwinden wird, hält es auf. Dann 
wird offenbar werden der Sohn des Berderbens, der Menfch der 
Sünde, der fih erhebt wider den Namen Gottes und feinen heilt: 
gen Dienft“ u. |. w. 

Man muß befennen, daß der Biſchof yon Orleans, vielleicht 
auch Gerbert, der die Neden des Erfteren in eine fo bündige und 
glänzende Form bradte, ) ſich auf die Kunft der Nede verftand. 
Die fürhterlihften Drohungen Fleidet er in das gefällige Gewand 
des Mitleidens, der Trauer über Noms gefunfene Macht ein! Zwei 
Punkte verdienen in feinem Bortrage befondere Beachtung; er greift 
das ausfchließliche Richteramt des Pabftes an: einmal weil Rom 
fih in der Gewalt der teutfchen Kaifer befinde und weil deßhalb 
der Pabft dem Ehrgeize diefer Herren, die Frankreich Durch Firchliche 
Mittel zu unterjochen ftreben, blindlings fröhnen müffe. Der Grund- 
fag, den bier der Bifchof ausfpricht, ift wahr. Sobald der Pabft 
völlig der Gewalt eines fremden Fürften anheimgegeben ift, kann 
er nicht mehr Haupt der ganzen Kirche feyn. Denn Völker und 
Könige werden fih dann hüten, feine Ausfprüche zu ehren, weil fie 
mit Necht vorausfegen, daß er yon dem fremden Gebieter mißbraucht 
werde. Man begreift nun, wie vollfommen die Päbfte berechtigt 
waren, ſich auf jede Weife der Gewaltherrichaft zu erwehren, welche 
gewiffe teutfche Kaifer über fie ausüben wollten. Es handelte ſich 
in biefer Sache um nicht weniger als die Fortdauer der Fatholifchen 
Kirche und den Beſtand des Stuhles Petri. Weiter greift ber 





1) Das teutſche Kaiferhaus ift abermals gemeint. — 2) Der Abfaffer ver 
Akten, alfo Gerbert, fagt dieß felbft zu Anfang des 28. Kapitels, Perz TIL, 
6741 unten, 
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Bifchof die Vorrechte der römischen Kirche wegen ber Sittenlofigfeit 
an, durch welche mehrere Pähfte des 10ten Jahrhunderts fih um 
die Achtung der Welt gebracht hätten. Seine Nede ift in dieſer 
Beziehung hiſtoriſch wichtig. Man erfieht aus ihr, mit welchen Au- 
gen das Abendland die Verderbniß anfchaute, welche feit Jahren 
zu Nom herrſchte. Doch über diefe Stimmung der Bölfer haben 
wir noch andere Nachrichten. Treue Anhänger der Kirche, wie bie 
Mönche von Clugny, beflagten aus tiefer Seele, was dort geichah. 
Aber beide Theile, die Mönche von Clugny, und der Bifhof von 
Drleans fammt den ihm Gleichgefinnten, zogen aus dem Thatbeftand, 
den fie gemeinfam anerfannten, jehr verschiedene Schlußfolgerungen. 
Sene wandten Alles auf, um durchzufegen, daß die Duelle römi— 
fchen Berderbniffes, nämlich der Einfluß des dortigen Stadtfunfer: 
thums auf die Pabftwahlen, verftopft werde. Wirklich haben auch 
ihre Bemühungen nicht wenig dazu beigetragen, daß mit der Mitte 
des 11ten Jahrhunderts Männer voll Kraft und Weisheit den Stuhl 
Petri beftiegen. ) Anders verfuhr Arnulf von Orleans. Er redt- 
fertigt aus der fittlihen Schwäche mehrerer Päbſte die Drohung, 
Franfreih von der Einheit katholiſcher Kirche Ioszureißen! Und in 
welcher Abdficht feßt er all jenes Getriebe, allen jenen Aufwand 
prächtiger Worte in Bewegung? Damit der Thronräuber Hugo Ca— 
pet im Lande Wurzel faffen und die Stadt Rheims, die bisher ein 
unter teutſchem Schuge flehendes Gemeinwefen war, zu feinem an: 
gemaßten Reiche fchlagen könne! Um diefes Zweckes willen giebt 
fih Arnulf dazu ber, die franzöfifchen Biſchöfe zu byzantinern, das 
heißt, den König Frankreich zum unbedingten Herrn des neufirifchen 
Clerus zu machen. Denn das verfteht fih von felbft, daß die fran- 
zöſiſchen Kirchenhäupter mit dem Augenblide, wo fie fi von dem 
fatholifchen Haupte trennten, unterthänige Knechte der Krone wur: 
den. Freilich zunächft wollte Arnulf letztere Folge nicht, eine andere 
lag ihm noch näher, nämlich der geheime Pan, unter Hugo Capet's 
Schutze felbft den Pabſt in Franfreich zu fpielen. Denn wir wifjen 
aus andern Duellen, daß Arnulf von Orleans ein fehr herrfchfüch- 
tiger Mann war, wie nainentlich fein gewaltthätiges Verfahren gegen 
ben Abt von Fleury, Abbo, beweist. 2) Wenn man daher dem 





i) Hiefür den Beweis tiefer unten. — 2) Vita Abbonis cap. 8. bei Ma: 
bilfon acta Ord. S, Bened. VI., a, ©, 58. 
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Biihofe von Orleans den Ruhm der Beredtfamfeit und Gefchäftg- 
Erfahrung laffen muß, fo ift andererfeits gewiß, dag er feine Pflich⸗ 
ten als Prieſter und als Katholik nicht erfüllt hat. 

Mit der Abſetzung des geſtürzten Metropoliten war die Auf— 
gabe der Rheimſer Synode noch nicht gelöst. Ein Nachfolger mußte 
erft noch erforen werden. Die Wahl fiel, weil der König es. fo 
wollte, auf — ©erbert. Bor. feiner Erhebung mußte Gerbert ein 
Slaubensbefenntnig ausftellen, welches feltfame Dinge enthält: Es 
Yautet ) fo: „Sch Gerbert, durch Gottes zusorfommende 
Gnade demnadft Erzbifchof von Rheims, beurfunde vor Allem 
meinen Glauben in einfachen Worten.“ Folgt nun ein ausführlicher 
ſehr rechtgläubiger Artifel über die Dreieinigfeit, die Auferftehung, 
das jüngfte Gericht. Dann heißt e8 weiter: „bie Chen verbiete 
ih nit, die zweiten Heirathben verdbamme ih nit, 
den Genuß des Fleifhegs unterfage ih nit. Daß man 
mit folhen Büßern, die mit der Kirche ausgeföhnt find, Gemein- 
fchaft pflegen müfje, daß in der Taufe jede Sünde, ſowohl die erb- 
liche, als die freiwillig begangene, erlaffen werde, daß außer ber 
katholiſchen Kirche fein Heil fey, glaube und befenne ich, Die vier 
heiligen Coneilien, welche die allgemeine Mutter, die Kirche, 
annimmt, erfenne ich an.“ 

Man traut feinen Augen faum, wenn man dieſes Bekenntniß 
liest, denn es iſt ebenſo merkwürdig durch Das, was es ſagt, als 
durch Das, was es verſchweigt. Beginnen wir von hinten. Gerbert 
ſpricht von vier Concilien, welche die allgemeine Mutterkirche an— 
erkenne. Aber die römiſch-katholiſche Welt verehrte damals nicht 
vier, ſondern acht ökumeniſche Concile. Die vier, welche Gerbert 
gelten läßt, ſind ohne Zweifel die vier älteſten: das nicäniſche, das 
erſte konſtantinopolitaniſche, das von Epheſus, das von Chalcedon. 
Sie fielen ohne Ausnahme in die Zeit, da die römiſche Kirche, den 
alten Kaiſern unterthan, ſich mit den Griechen vertragen mußte, 
und da der Pabſt noch keine Weltmacht war. Mit dem 
fünften allgemeinen Concil (zu Conſtantinopel 553), das Gerbert 
bereits nicht mehr anerkennt, begann der Streit mit den Griechen, 
ſowie Aufſchwung und Selbſtſtändigkeit des Pabſtthums. Wenn nun 





) Manſi XIX., 107 oben, 
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Gerbert weiter fagt, außer der Fatholifchen Kirche fey Fein Heil, fo 
ift unter dieſer Kirche ohne Zweifel diejenige zu verftehen, welche 
mit ihm blos vier allgemeine Goneilien zahlt, d. h. Die franzöſiſch— 
proteftantifche — man verzeihe den Ausdruck, ich weiß feinen 
bezeichnendern — die eben damals gebildet werden follte. reiche 
Bewandtniß hat es mit dem vorhergehenden Satze über die Taufe, 
Wenn nämlich durch die Taufe alle Sünden getilgt find, fo braucht 
man nicht nach Rom zu wallen, noch vom heiligen Vater Ablaß zu 
polen. Diefem Bedürfniffe ift in der neuen Religion durch bie 
Taufe abgeholfen, welche der König durch feine Priefter ertheilen 
läßt. Noch mehr wird das geheime Ziel Gerbert’s durch den Sat 
aufgedeckt: man müffe mit Büßern, welche die Kirche begnadigt 
habe, Gemeinfchaft halten, denn dieß Heißt ficherlich ſoviel: wenn ber 
Pabſt auch irgend einen Franzofen mit dem Banne belegt, fo fcha= 
det der Bann dem Getroffenen nicht, fobald ihn die Kirche, näm— 
Yich die franzsfifhe, in ihren Schooß aufnimmt. Römiſche Flüche 
haben alfo in Neuftrien Feine Kraft. Der vorhergehende Sas: den 
Genuß des Fleifches unterfage ich nicht, Hat ohne Zweifel den Zweck, 
das gemeine Volk für die neue königliche Kirche von Frankreich durch 
Aufhebung der Faftengebote zu gewinnen. Der trefflihe Hugo Capet 
rechnet auf die Vorliebe feines Bolfs für Hammel: und Ochfen- 
fleifh. Der Sinn des weiteren Sabed: Die zweiten Heirathen 
verdamme ich nicht, wird durch eine Stelle bei NRicher trefflich 
erläutert. Hugo Capet's Sohn und Mitregent Robert war an 
eine geborne Stalienerin Namens Sufanna verbeirathet. Bald 
nad) dem Concile von Rheims jagte nun befagter König Robert 
befagte Königin Sufanna fort, behielt aber ihre Morgengabe zurüd, 
obgleich Sufanna ihr Eigenthum verlangte. Zum Vorwand ber 
Scheidung diente die Behauptung, Nobert fey zu jung und Sufanna 
zu alt.) Der wahre Grund aber war, daß Nobert, nachdem er 
Sufanna’s Vermögen an ſich gebracht, mit der freigeworbenen Hand 
eine andere reiche und mächtige Erbin angeln wollte, was er auch, 
wie unten gezeigt werden foll, bewerfftelligte. Nicher berichtet, 7) 
bie Scheidung des Königs habe den größten Unwillen im Lande 
erregt. Daß aber biefer Unwillen nicht gefährlich wurde, Dafür war 





1) Richer IV., 87, Perz III. 651. — 2) Ibid. cap. 88, 
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durch jenen Sat in Gerbert’d Glaubensbefenntnig zum Voraus 
gejorgt. Denn der franzöſiſche Dberpriefter Hatte ja die zweiten 
Ehen und folglich auch die Scheidung erlaubt. Noch ift der erfte 
und wichtigſte Artifel des Befenntniffes zu erflären übrig: die 
Ehen verbiete ih nicht. In der Fatholifchen Welt gab es feinen 
Stand, dem die Che verboten war, als Clerifer und Mönche. Auf 
diefe muß fi) alfo nothwendig der Sag beziehen. Wie der frangöfifche 
König den Pöbel durch Fleisch, fo fucht er den Clerus durch Weiber 
für feine neue Kirche anzumwerben. Sie dürfen in Zukunft heirathen, 
der fönigliche Dberpriefter hat es erlaubt! Zieht man nun vollends 
in Betracht, daß Gerbert’s Befenntniß feine Sylbe vom Pabſte oder 
den Borrechten der römifchen Kirche enthält, fo wird fonnenflar, 
daß dieſes Aftenftü aufs Engfte mit der von dem Drleaner Bischof 
im Laufe des Concils ausgefprochenen Drohung zufammenhängt : 
Sranfreich werde fih, im Falle der Pabft nicht das Gefchehene ge: 
nehmigen follte, von Rom losreißen. Beide Urfunden, das Glau— 
bensbefenntnig Gerbert's und die Aften der Synode von Nheims, 
ergänzen ſich. Arnulf von Orleans, der König, Gerbert, die Mehr: 
zahl der Bifchöfe des Rheimſer Concils, handelten nad) einem furcht: 
baren, aber mit größter Umficht entworfenen Plane. Doch iſt Far, 
daß die Verſchworenen dieſen Plan vorerfi nur ald Drohmittel wider 
Kom brauchten. An Ausführung dachten fie ſicherlich noch nicht, 
fie würden auch ohne Zweifel Alle zufammen den Hals darüber 
gebrodhen haben. So hatte denn Gerbert um einen entfeglichen 
Preis den Erzftuhl von Nheims errungen. 

Die Strafe folgte auf dem Fuße. In einem Briefe, den Ger- 
bert kurz nach feiner Erhebung an den Abt und die Brüder des 
Kloſters zu Aurillac ſchrieb, i) ſagt er: „nachdem ich um Gottes: 
willen von Rheims geflüchtet war, hat mich Gott zum Vorſteher 
von Rheims gemacht. Meine Erhebung hat jedoch den Neid der 
Völker gegen mich erregt. Und weil ſie mit Gewalt nichts gegen 
mich vermögen, greifen fie mich mit dem Geſetz an. Wirklich iſt 
Waffenfampf weniger furchtbar als Gefegesftreii“ u. ſ. w. Er bittet 
im Folgenden die Brüder um die Hülfe ihrer Gebete. Gegner um: 
ringten ihn demnach yon allen Seiten, innere wie äußere, und zwar 
waren letztere fehr furchbar. Zu Nom Fonnte Das, was in Nheims 





1) Epist, II., 35. 


“ 


vorgegangen, nur ben tiefften Unwillen erregen. Der römische Unz 
willen fand aber dießmal einen mächtigen Berbündeten an teutfchem 
Zorn und Neide Das Ditonifhe Haus grollte nämlich über 
die Erhebung Gerbert's aus zwei Gründen: erſtlich weil dadurch 
die wichtige Stadt Rheims, welche bis dahin unter teutſchem Schuge 
ftand, in die Hände Hugo Capet's gevathen war, fürs zweite weil 
der neue König von Franfreih Miene machte, feine Krone der 
drückenden Abbängigfeit von Otto's I. Geſchlecht, in welche fie unter 
den lebten Karplingern verftricdt worden, zu entziehen und auf eiges 
nen Füßen fliehen zu wollen. Bon eher haben Könige es nicht 
gerne gefehen, wenn ihre fchwachen Nachbarn fih zur Macht auf 
zufehwingen fuchten. Die feindfelige Stimmung des Kaiferhaufes 
gegen Hugo Capet theilten endlich auch, wiewohl aus andern Trieb: 
federn, die teutfchen Kirchenhäupter, denn die zu Nheims wider die 
Einheit des Fatholifchen Verbands gefchleuderten Drohungen, und der 
an dem Metropoliten Arnulf verübte Gewaltſtreich hatten ihnen tie: 
fen Abfcheu eingeflößt. Laut Nicher’s Zeugniß gieng der erfte Schlag 
wider Hugo Capet und Gerbert von dem germanischen Clerus aus. 
Er meldet ) nämlih: „da die teutfchen Bifchöfe dem Pabſte Jo— 
hann XV. häufig durch Briefe zufegten, Daß er die Erhebung Ger: 
bert’s und die Abfesung Arnulf's von Rheims für nichtig erflären 
folfe, fandte der Pabft den Mönch und Abt Leo mit der ausgedehn- 
ten Vollmacht eines Stellvertreters nad) Teutſchland und Gallien, 
um den Stand der Dinge zu prüfen.“ Zugleich fchrieb Johann XV, eine 
allgemeine germanifche Kirchenverfammlung nac Aachen aus, auf 
welcher die galliihen und teutichen Biſchöfe gemeinfchaftlich unter 
dem Borfige des Abts Leo die Aheimfer Sache unterfuchen follten. 
Die Teutfhen erjchienen wirklich im Frühjahre 992 zu Aachen, 2) 
aber die Franzoſen blieben aus, ohne Zweifel auf Befehl ihres 
Königs. Nun berief der Pabft die Gallier nach Nom, fie verwei— 
gerten abermal den Gehorfam. ?) Dagegen verfammelten fich die 
franzöfifchen Bifchöfe — wahrfcheinlih im Mai 992 — zu Chela *) 
einem fonft unbefannten Orte, und ſchwuren dafelbft, die Erhebung 





!) Hist. IV., 95. Perz III., 653. — ) Annales Colonienses ad annum 
992. Perz I., 99. — 3) Acta concil. Mosom. Perz III., 690 Mitte und Leo- 
nis abbatis epistola Perz III., 689 unten. — *) Richer hist. IV., 89. Peız 
III., 651, verglichen mit Gerberti epist. II, 50. 
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Gerber!’ und Arnulf's Abfegung aufs Aeußerfte zu vertheibigen, 
auch einmüthig zufammenzuftehen Einer für Alle und Alle für Einen. 
„Sie befchloffen ferner,“ fagt !) Richer, „wenn in irgend welcher 
Kirche eine tyrannifhe Gewalt auftauchen follte, diefelbe gemein: 
fchaftlich niederzufhlagen, fowie wenn Jemand mit dem Banne be- 
Yegt würde, folhen Bann gemeinschaftlich zu löſen. Sollte aber der 
Pabſt fich unterfiehen, irgend etwas wider die Entfcheidungen der 
Väter zu thun, fo gaben fie fih das Wort, feine Verfügungen für 
null und nichtig zu erfläven, gemäß dem Ausfpruche des Apoſtels 
(Titum 3, 10.) einen fegerifhen Menſchen, der von der 
Kirhe abweicht, meide gänzlich.“ Die Abficht diefer Befchlüffe 
ift nach Dem, was wir oben gefagt, Har. Während der franzöſiſche 
König auf folhe Weife den teutfchen und römischen Angriffen fühnen 
Widerſtand Ieiftete, machte er doch nebenbei Berfuche, mit dem Pabſte 
in der Art Unterhandlungen anzufnüpfen, daß der teutfche König 
feinen Theil daran nehmen follte. Ein Brief ) Hugo Capet's an 
Johann XV. ift auf ung gefommen, in welchem e8 unter "Anderem 
heißt: „Ich bin mir bewußt, Nichts gegen Eure apoſtoliſche 
Gewalt unternommen zu haben. Möge es Euch gefallen, Euch 
mit eigenen Augen bievon zu überzeugen. Auf der Gränze Stalieng 
und Galliens liegt die Stadt Grenoble, in welcher fchon öfter Kö— 
nige der Franfen mit Päbſten zufammentrafen. Diefes Beifpiel 
wollen wir, wenn es Euch gefällig ift, nachahmen. Entſchließt Ihr 
Euch, unfere Heimath zu befuchen, fo werden wir Euch mit den 
größten Ehren empfangen. — Dieß fagen wir aus Liebe, da— 
mit Ihr einfehet, daß wir ung Eurem Richterfpruche nicht entziehen 
wollen.“ Ich vermuthe, daß dieſes Schreiben um die Zeit ber 
Berfammlung von Chela erlafien worden iſt. Offenbar: fchmeichelte 
fih Hugo Capet mit der Hoffnung, von dem Pabft, wenn er ihn 
erft auf franzöfifhem Boden habe, in Güte oder mit Gewalt Alles 
was er wiünfchte zu erlangen. Aber die plumpe Lift fchlug fehl. 
Der Pabft Fam nicht. ! 

Immer drobender und fchwärzer zogen fih Gemitterwolfen 
über Frankreich zufammen. Dem Abte Leo, des Pabſtes Stellver: 
iyeter, waren bie Akten der Rheimſer Synode, vielleicht nach Aachen, 





') Richer hist, IV., 89. Perz II, 651, — ”) Manft XIX,, 168, 
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zugefendet worden. Leo zeigte jest durch bie That, daß die auf 
ihn gefallene Wahl für die wichtige Sendung ben rechten Mann 
getroffen hatte Ms römiſche Antwort auf die Nheimfer Er: 
flärungen erließ er am die Könige Hugo Capet und deffen Sohn 
Robert ein Schreiben, ) das von trasteverinifcher Derbheit, aber 
auch von gefundem Menfchenverftande first: „Die Schrift eurer 
Synode, die mir übergeben ward, hat mich mit tiefftem Abfcheu 
erfüllt. Wahrlih von Euch gilt das Wort des Herrn: viele find 
Widerchriften geworden, weßhalb wir auch wiffen, daß die lebte 
Stunde naht. Chriftus, der die Wahrheit felbft ift und nicht fügen 
fann, bat gefagt, daß die Kirche des feligen Petrus die Grund: 
Yage aller übrigen fey — dagegen lehren Eure Widercriften, daß 
zu Rom nur eine marımorne Statue und ein Götzentempel ftehe, 
Weil die Statthalter Petri und ihre Schüler nicht zum Lehrer haben 
wollen einen Plato, einen Birgil, einen Terentiug, noch das übrige 
Vieh von Philofophen, welche ftolz daher fliegen, wie die Vögel durch 
die Luft, oder in die Tiefe tauchen, wie die Fische des Meeres — 
darum fagt Ihr, daß die Söhne der Kirche nicht einmal Thürhüter 
zu werden verdienen, weil fie es nicht verſtehen, Verſe zu machen. 
Auch der Apoftel Petrus hat diefe elende Kunft nicht verftanden 
und ift doch Pförtner des Himmels worden. — Ihr habt den Pabft 
geſchmäht, daß er Gefchenfe angenommen habe, aber nahm nicht 
jelbft Chriftus die Gaben der Magier an!“) Dann auf die übrigen 
Ausfälle wider die Päbſte des 10ten Jahrhunderts übergehend, fagt 
er: „Es fteht gefchrieben, daß Cham, Noes Sohn, weil er die Schaam 
feines Baters aufdeckte und verhöhnte, mit dem ewigen Fluche belaftet 
ward. Eben Solches und noch Schlimmeres habt Ihr gethan. Als 
ber Erzbifchof von Merandrien Dioskor, deffen Achte Nachahmer 
Ihr feyd, fih unterwunden hatte, gegen Pabft Leo zu fehreiben, 
festen ihn die Väter son Chalcedon ab. Sie unterfuchten nicht 
erft, ob er Necht oder Unrecht habe, fondern fie flraften ihn wegen 
der Thatſache, daß er als der Niedere fich gegen den Vorgeſetzten 
aufgelehnt. Denn es ift alter Grundfag der Kirche, daß nichts 
ohne Zucht, ohne Gliederung feyn fol. Diefe Regel hat Bifchof 
Arnulf yon Orleans und fein Sohn, der Abtrünnige, (Gerbert ift 


ı) Diefes wichtige Aktenſtück hat Perz zum erſtenmale herausgegeben Script. 
III., 686, unten flg. — ?) Eine fehr unglüdliche Bergleichung. 
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gemeint,) völlig aus ben Augen gefeßt, da fie es wagten, wider 
bie römiſche Kirche zu fchreiben. Es ift wahr: auch die römifche 
Kirche wankt manchmal, aber ftets richtet fie fi wieder auf, und 
fie kann immer den übrigen Kirchen Hülfe bringen. Jene Vorrechte 
find dem Stuhle Petri von Chriftus felbft übertragen, nicht aber 
von den Synoden; dieſelben fünnen auch nicht gemindert werben, 
weil den yon Gott gelegten Grund feine menfchlihe Gewalt zu 
erfchüttern im Stande if, Man mag fie antaften, auf eine andere 
Kirche Fünnen fie nicht Übertragen werden, man mag an ihnen 
rütteln, umgeftürgt fünnen fie nicht werden.“ Leo fucht hierauf zu 
zeigen, daß die Stellen der alten Canones, welche die Bifchöfe der 
Nheimfer Synode für ihre Sache angeführt, argliftig verdreht und 
aus dem Zufammenhang geriffen feyen. Dann zeiht er die Ber 
hauptung, daß der Drient, dag Afrifa und Spanien fih von Rom 
getrennt habe, der Lüge, indem er anführt, erft neulich feyen Ge: 
fandte der Biſchöfe von Alexandrien und Jerufalem nah Nom ge: 
fommen und hätten Entfcheidungen des Pabftes nachgefucht. Ebenfo 
habe der Clerus von Carthago unter Pabſt Benedikt VII einen Priefter 
nah Rom geſchickt, damit er dort geweiht werde. Auch Spanien 
erfenne die Hoheit des Pabfles an, denn unter Johann XI., dem 
Sohne Alberich's, habe der Erzbifhof Dulian von Corduba dem 
Stuhle Petri feine Erfurcht bezeugt. Am Schluffe fagt er, es fey 
nicht die Schuld Johann's XV., daß er auf die früheren Eingaben 
der frangöfifchen Bischöfe fo Tange ſchwieg. Denn durch Grescentiug 
hart bebrüdt, habe er nicht früher antworten können. 

Man fieht, der Abt Leo ift ein ehrenhafter Mann und von 
Herzen der Lehre ergeben, welche er befennt. Ich glaube, man 
darf feinen Brief als den Furggefaßten Ausdrud des Geiftes ber 
mittelalterlihden Kirche betrachten. Ungefähr folgende Säge 
find darin enthalten: wo Feine &liederung, fein vrganifches Zu: 
fammenmirfen Bieler zu einem Zwede ftattfindet, wird nie etwas 
Großes, Nachhaltiges ausgeführt werben. Hinwiederum beruht bie 
Stärfe jeder Körperfchaft auf dem Grundfage, daß der Niedere dem 
Höheren gehorche. Was ift ein Heer ohne Mannszucht und Befehl, 
was ift ein Clerus ohne Haupt? Darin liegt aber keineswegs 
die Behauptung, daß der Pabſt das Recht habe, despotiſch über 
die Kirche zu herrſchen — nie ift ihm eine folche Befugniß zugeftanden 
worden — fondern vielmehr die Lehre, dag Pabft und Biſchöfe wie: 
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Haupt und Glieder Eines Leibs fid) verhalten. Der Pabft vermag 
nichts ohne die Bifchöfe und den niedern Clerus; denn ohne ihre 
ernftliche Beihülfe ift er machtlos, aber auch die Bifchöfe find 
nichts ohne den Pabft, denn wenn fie fih von ihm trennen, ver: 
fallen fie unfehlbar in die unbedingte Gewalt der Fürften, und bie 
Kirche wandert den byzantinischen Weg, der mit Berfumpfung und 
Schrecken endigt. Sitzt ein elender Priefter auf dem Stuhle Petri, 
fo hat man ihn als eine harte Fügung zu tragen, aber auch mit 
aller Anftrengung dahin zu wirfen, daß ein Tüchtiger bei der nächften 
Erledigung oben hinauf fomme. Der Abt Leo gefteht unverhohlen zu, 
daß in Rom Vieles nicht fo fey, wie es feyn ſollte. Diefe Offenheit 
macht nicht blos feinem Herzen, fondern auch feinem Kopfe Ehre, 
denn Lügner find fchlechte Bertheidiger einer an ſich guten, aber durch 
jeweilige Mängel verunftalteten Sache. Leo's weiterer Satz, daß ber 
Stuhl Petri zwar wanfen, aber nicht ftürzen fünne, wird, fo myſtiſch 
er auch Hingt, durch die Gejchichte beftätigt. Sind nur die Glieder 
des großen Körpers ganz, jo werben taufend Kräfte ſich regen, da= 
mit das Kopfweh, an dem die Kirche. manchmal leidet, geheilt werde. 
Wirklich ift es durch den Gemeingeift des teutjchen Clerus, befonders 
aber durch den ruhmwürdigen Eifer der Mönche von Clugny ge— 
ſchehen, daß im eilften Jahrhundert der fchändliche Einfluß römischen 
Sunferthbums auf die Pabſtwahlen vollends in Grund gebohrt und 
dadurch großen Männern der Weg zum Stuhle Petri gebahnt wurde. 
Auch die folgende Behauptung des Abts: der Pabft helfe den Di: 
ſchöfen, ift buchftäblih wahr. Nur wenn dem Bifchofe eine Macht, 
bie der Landesherr nicht zu erreichen vermag, als Rückhalt dient, 
fann derfelbe den nöthigen Grad von Unabhängigfeit bewahren; 
nur unter folhem Schirme wird der Gegenfaß zwifchen welt: 
liher und geiftliher Gewalt, ) welcher das erfle Kennzeichen 
der mittelalterlihen Kirche und zugleich die ficherfte Bürgichaft all 
gemeiner Bolföfreiheit ift, fortbeftehen. Hat es im Mittelalter Fürften 
gegeben, welche in allem Ernfte fagen durften? „der Staat, der bin 
ich.“ Oder ift die Gefchichte eines einzigen italienifchen Freiftaats, 
wie Venedig, Genua, Florenz, ja felbft Heiner teutfchen Gemein: 





1) Ich brauche mit gutem Bedachte den Ausdruck „mittelalterliche“ Kirche, 
welche ich von ber heutigen Fatholifchen wohl unterfcheide, weil der eben er: 
wähnte Gegenfaß in Yeßterer nicht fortbefteht. 
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weſen, wie Nürnberg oder Ulm, nicht die blutigen Roorbeern neuerer 
unbefchränfter Dynaftengefchlechter werth! 

Die Erklärung des Abts blieb nicht ohne Wirkung in Gallien, 
wozu allerdings noch andere Umſtände beigetragen haben mögen. 
Gerbert wanfte auf feinem Stuble, die ehemaligen Freunde ver: 
liegen ihn. Der Abt Conftantin zu Maffay muß ihm angerathen 
haben, freiwillig das Bisthum Rheims niederzulegen; denn Gerbert 
jhreibt ') an ihn: „es handelt fich in biefer Frage nicht um meine 
Perfon, fondern um höhere Dinge, um die Würde des Priefter- 
thums, um das Wohl des franzöſiſchen Reichs.“ Gleiche Borfchläge 
feinen ihm die Biſchöfe Siguin von Sens und Notfer yon Lüttich 
gemacht zu haben. Denn er bittet ?) den Lestern um Fortdauer 
feiner Freundfchaft und fucht fich rein zu wachen. An den Erfteren 
aber fchreibt 3) er: „Nom Fann nicht billigen, was Gott verdammt, 
nicht verbammen, was Gott billigt. Nom kann Niemand der 
Gemeinfhaft berauben, der feines Verbrechens überiwiefen 
ift, — Die Entfcheidungen der Päbſte gelten nur dann, wenn fie mit 
den Evangelien, Apofteln, Propheten, den ächten Canones überein: 
flimmen.“ Hieraus geht hervor, daß er und feine Parthei mit dem 
Kirhenbanne bedroht worden war. Um dieſelbe Zeit erließ er fein 
langes Schreiben *) an den Bischof Widerold von Straßburg, in 
welchem er das Verfahren in Rheims zu rechtfertigen fucht. Selbſt 
an ben Pabſt fehrieb ®) er, um Gnade flehend. Zugleich richtete er 
an die alte Kaiferin Adelheid die Bitte, 9) fie machte fih in Nom 
für ihn verwenden. | | 

Alles war vergeblih. Die Cöllner Jahrbücher melden, 7) daß 
994 eine neue teutfche Synode gehalten worden fey, um die Sache 
zweier Bifchöfe zu unterfuchen. Ohne Zweifel befchäftigte fich diefe 
Berfammlung mit Gerbert und Arnulf. Günftig kann ihre Ent: 
ſcheidung für Erfieren nicht ausgefallen feyn, denn durch Gerbert’g 
eigene fpätere Geftändniffe ®) erfahren wir, daß nicht blos feine 
Lehensleute, fondern auch der niedere Clerus der Stadt ihn ale 
einen Gebannten behandelten, nicht mit ihm aßen, wenn er in ber 
Kirche amtete, nicht darin erfchienen, Folglich war es der Fatholifchen 





N) Epist. II., 33. — ?) Epist, II. 34. — 3) Mansi XIX., 167. — *) Ibid, 
©. 155. unten flg., verglichen mit Epist. IL, 34. — 9) Epist. II., 38. — ®) Epist, 
11., 45. — ?) Perz I,, 99. — °) Epist, ad Adelaidem reginam Mansi XIX., 178, 
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Parthei ſchon 994 gelungen, den Abtrünnigen troß des königlichen 
Schutzes dem Falle nahe zu bringen. Gleichwohl flößte die un: 
glaublihe Gewandtheit des Mannes feinen Gegnern felbft bei diefem 
Stande der Dinge foldhen Schreien ein, daß fie neben ftarfen 
auch fanfte Mittel auf ihn wirken ließen. Wahrfcheinlich. noch 
im Jahre 994 vichtete der junge König Otto IN. ein hochtrabendes 
Schreiben ) an den Erzbifchof von Rheims, in welchem er Gerbert 
erfuht nach Teutſchland zu fommen und fein Lehrer zu werben, 
damit aus feiner Seele vollends, was von fahfifher Bäuer- 
lichkeit noch an ihr hafte, entfernt werde. Dan hat hier eine 
Probe son den Anfichten, welche die feine Griehin Theophano 
ihrem Kinde über den Sachſenſtamm und das teutfche Volk beige- 
bracht haben muß. Der Unglüdliche erniedrigt fih, in lindiſcher Be- 
wunderung griechifcher Schulwifferet, Diejenigen Bauern zu fehelten, 
welche feinen Ahn und feinen Bater mit ihren nerpigten Armen, mit 
der Schärfe ihres Schwertes zum Herrn von Europa gemacht hatten. 
Die Antwort Gerbert’s ift nicht weniger merkwürdig, denn fie zeigt, daß 
er gleich beim erften Zufammentreffen in Das unbewachte Gemüth des 
Knaben jene verwegene been eines römischen Kaiſerthums nach neuem 
Zufchnitte einzupflanzen fuchte, welche Otto II. in der Blüthe feiner 
Sabre ins Grab geführt haben. Er verfpricht zu fommen und fchließt 2) 
mit den Worten: „Wahrlich etwas Gsttliches ift es, daß ein Mann, 
Grieche yon Geburt, Römer an Herrfchermacdt, gleichfam kraft 
eines erblichen Rechts nach den Schätzen römiſcher und griechiſcher 
Weisheit verlangt. Ich gehorche daher, o Cäſar! dem kaiſerlichen Be— 
fehle, wie in Dieſem, ſo in Allem, was Eure göttliche Majeſtät be— 
ſchließt. Denn Der kann Eurem Dienſte ſich nicht entziehen, dem unter 
den Dingen dieſer Welt Eure Herrſchaft der willkommenſte Anblick iſt.“ 
Neben der angebotenen Lehrerſtelle im kaiſerlichen Pallaſte ſcheinen 
dem Erzbiſchofe von Rheims noch andere Dinge verſprochen worden 
zu ſeyn. Denn da ihn Otto III. wenige Jahre nachher auf den 
Stuhl von Ravenna erhob, ſo darf man wohl annehmen, daß er 
ihm ſchon damals eine ſolche Beförderung in Ausſicht geſtellt hat. 
Von Stund an richtete Gerbert ſein Schifflein wieder nach Oſten, 
und überließ dem franzöſiſchen Könige die Sorge, den gemeinſam 
herauf beſchworenen Sturm zu beruhigen. 





1) Epist, 153, — 2) Epist, 154, 
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Neben ber Unterhandlung mit Gerbert betrieb der teutfche Hof 
damals in Frankreich noch ein anderes Geſchäft, über das ung 
Richer Nachricht giebt. ) Seit Hugo Capet die franzöfifche Krone 
an ſich geriffen, hatte ein gewiffer Graf Odo gegen ihn diefelbe 
Role zu fpielen begonnen, wie Hugo einft gegen die Garolinger. 
Mit diefem Odo ſchloß der teutfhe Hof ein Bündniß ab, dem als 
dritte Macht der uns wohlbefannte Bifchof yon Laon Adalbero bei- 
trat. Letzterer fühlte ſich nemlich dadurch beleidigt, daß der Stuhl 
yon Rheims, von welchem doch feine Schlauheit den Erzbifchof 
Arnulf herabgeſtoßen hatte, nicht ihm felbft, fondern dem Fremdling 
Gerbert übertragen worden war. Der gemeinfchaftliche Plan gieng 
dahin, ) im Jahre 995 wegen Gerbert's Sache eine Synode teut: 
fcher und gallifher Biſchöfe nah Mouzon zu berufen, zu welcher 
man auch den König Hugo einladen wollte Die Verbündeten 
festen voraus, der König werde mit geringem Gefolge fommen. 
An dem Wege, durch den er ziehen mußte, follte ein teutfcher 
Heerhaufe in Hinterhalt gelegt werden, um Hugo gefangen zu 
nehmen. Würde der Streich gelingen, fo war befchloffen, Franfreich 
der deutſchen Krone zu unterwerfen, Ddo ald Herzog der Franfen 
auszurufen und Adalbero auf den Stuhl von Nheims zu erheben. Aber 
der Plan warb dem frangsfifchen Könige verrathen, worauf Hugo die 
Stadt Laon wegnahm, und den Bifchof gefangen feste. Noch) fchlimmer 
ergieng es dem Grafen Odo. Während Diefer gegen Hugo Capet im 
Felde fteht, kommt plötzlich eine ſchwere Krankheit über ihn, welche 
in furzer Zeit feinem Leben ein Ende machte. Richer entwidelt, 3) 
wie gewöhnlich, in Befchreibung der Krankheit Odo's feine ärztlichen 
Kenntniffe, aber genauen Aufſchluß über die wahre Urſache derjelben 
würde ung vermuthlich der Jude, der als Hofarzt und Apotheker in 
Hugo Capet's Dienften ftand, geben können, wenn er es räthlich 
gefunden hätte, das Geheimniß der Nachwelt zu überliefern. Im 
Uebrigen beweist der Vertrag, welchen der teutfche Hof mit dem 
Bifchofe von Laon und dem franzöſiſchen Grafen abzufchliegen für 
gut fand, daß die teutfchen Stände feinen Theil an biefem Ber: 
fuche, Frankreich mit Germanien zu vereinigen, genommen haben 
fönnen. Denn hätten fie die Vereinigung gewünſcht, fo würde 
unfer König auch in Stand gefegt worden feyn, feinen Zweck ohne 
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Künfte der VBerrätherei, nemlich durch Waffengewalt zu erringen. 
Der König von Frankreich konnte damals nur über fehr geringe 
Streitkräfte verfügen. Gegen Herzog Karl von Lothringen kämpfte er, 
Yaut Richer's Zeugniß, ') mit 6000 Mann, gegen den Graf Odo 
mit 12,000, ?2) Unfern Ständen wäre es alfo ein Leichtes geweſen, 
wenn fie nur wollten, einen fo machtlofen Fürften mit Gewalt zu 
erdrücken. Aber allem Anfchein nad dauerte diefelbe Abneigung 
gegen Wiederherfiellung des fränfifchen Weltreichs fort, welcher Karl 
der Dicke hatte weichen müffen. Und weil ſich dieß fo verhielt, griff 
der Hof, um dennoch das erfehnte Ziel zu erreichen, nach jenen 
unmürdigen Mitteln, 

Die oben erwähnte Synode in Mouzon fam Anfangs Juni 
995 wirklich zu Stande, aber die franzöfifchen Bifchöfe blieben aus, 
nur die teutfchen erfchienen: Liutolf von Trier, Notfer von Lüttich, 
Sigfried von Münfter, Haimo von Berdbum Auch der früher er 
wähnte Graf Godfried, erprobter Führer der teutfchen Parthei in 
Lothringen, nahm an der Berfammlung Theil. Das Schloß Mou— 
zon gehörte dem Stuhle vom Rheims und lag in deſſen Sprengel, 
welcher nach Gerbert’S Erhebung der franzöſiſchen Krone gehuldigt 
hatte. Nun erhellt ferner aus Richer's Berichte, daß die Synode 
wider Hugo Baper’s Willen zufammen trat. Denn der franzofifche 
Mönch fagt 9: Hugo habe feinen Bifchöfen verboten, die Berfamm: 
lung zu befuchen. Bei folhem Stande muß man offenbar annehmen, 
daß Gerbert zu der Zeit, als die teutfchen Kirchenhäupter in Mouzon 
anlangten, bereits den König von Frankreich nicht mehr als feinen 
Herin anerfannte, fondern den Sprengel an das teutfche Neich zu: 
rücfgegeben hatte. Diefer Schluß wird durch eine andere Thatfache 
betätigt: jenes Befehles unerachtet, erſchien nemlich Gerbert als 
der einzige Sranzofe auf der Synode. Folglih muß allem Anfcheine 
nad ſchon zuvor eine Lebereinfunft zwifchen ihm und dem teutfchen 
Hofe abgefchloffen gewefen feyn. Denn ohne Verträge hätte fih ein 
Mann, wie er, nie feinen bisherigen Feinden in die Hände geliefert. 
Wir fönnen daher Das, was in Mouzon vorgieng, nur als eine leere 
Spiegelfechterei betrachten. Den Borfig führte der römifche Abt Leo 
als Stellvertreter des Pahftes. Nachdem Gerbert eine glänzende Rede 
gehalten hatte, in welcher er die Reinheit und Lauterfeit feiner 
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bisherigen Handlungen zu erweifen fuchte, wurde ihm von Leo im 
Namen des Pabfts der Befehl angekündigt, bis zu einer zweiten 
Synode, bie im Juli nad) Rheims berufen werben follte, fich jedes 
gottesdienſtlichen Afts zu enthalten. Nach einigem, wie wir glauben, 
fheinbaren Widerftande, gelobte Gerbert Gehorfam. ) Wir 
wiffen nicht, ob die angefagte zweite Synode von Nheims ftattfand. 
Dagegen fpricht ”) Richer zum Jahre 995 von einer franzöfifchen 
Synode zu Senlis, auf welcher der abgefeste Arnulf und Gerbert 
unter dem Borfige des Abts Leo ihre Sache verfochten. hätten. Seit: 
dem muß Gerbert — und zwar wider den Willen des franzöſiſchen 
Hofes, Rheims und Frankreich verlaffen haben. Denn eine Ant: 
wort defjelben ?) auf ein verlorenes Schreiben der Königin Adelaide 
yon Franfreih ift auf ung gefommen, in welchem er fich gegen 
mehrere Vorwürfe vertheidigt, namentlich) daß er Rheims böslich 
verlaffen und, wenn ich anders recht fehe — denn er drückt fich dunfel 
aus — den Gegnern der Krone in die Hände gefpielt habe. Zu— 
gleih erhellt aus diefem Briefe, daß es dem Abte Leo gelungen 
war, die Freilaſſung des Unglüdlihen Arnulf von Rheims — folg- 
lich auch den erften Schritt zu feiner Wiedereinfegung — vom neuftri- 
ſchen Hofe auszuwirfen. Die franzöſiſchen Gewalthaber hatten, wie 
man fieht, die Heberzeugung gewonnen, daß es das Beſte für fie 
fey, zum Kreuze zu Friechen. 

Ehe wir mit Gerbert vom franzöfifchen Boden fcheiden, müffen 
wir noch einiger Begebenheiten gedenfen, die dort porfielen. Im 
Sjahre 996 ftarb*) der alte König Hugo Capet; im folgenden fchloß 
der junge König Robert, früher Mitregent feines Vaters, einen 
neuen Ehebund und zwar — mit Bertha, *) der Wittwe deſſelben 
Grafen Odo, der einige Jahre zuvor durch fein fehr verbächtiges 
Sterben den alten Hugo Capet wie den Sohn aus großer Ber: 
Jegenheit befreit hatte. Nobert trat als Achter Sohn in die Fuß— 
tapfen feines Vaters, Kühn feste er fi) über die gemeinen Geſetze 
der Menfchen weg. Erſt verjagt er feine erſte Gemahlin Sufanna, 
behält aber ihr Heirathgut zurüd, dann ehelicht er die Wittwe eines 
Grafen, den allem Anfchein nach Lapetingifches Gift in die andere 
Welt befördert hat, und erbt fo den Nachlaß feines Todfeindes. 
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Hiezu Fam alsbald eine weitere Gewaltthat. Robert's Vater, ber 
alte Hugo, war hauptſächlich durch die Hülfe, welche ihm ein Fulko 
leiftete, in Stand geſetzt worden, den Angriffen Odo's die Spitze 
zu bieten. ) Nach der Heirath mit Bertha nahm Robert die Miene 
an, als müſſe er feine neue Gemahlin an Fulko, dem Gegner ihres 
erften Mannes, rächen; er fällt über Fulko her und entreißt ihm bie 
Stadt Tours?) Die Heirath mit Bertha befam ihm ep — — 
wie tiefer unten gezeigt werden ſoll. 

Mir wenden ung nun wieder nach Teutſchland. Bon 986 — 
995, mit Ausnahme der beiden Jahre 988 und 989, wo bie fran- 
zöfifchen Angelegenheiten ausfchließlich die Aufmerkfamfeit des Otto— 
nifhen Haufes befchäftigten, herrſchte Krieg auf der Slavengränze. 
Faſt regelmäßig unterftüste Herzog Miſeko (Miceslaw) yon Polen 
unfere Waffen, weil er von den feinen flavifchen Stämmen, die 
zwiichen Elbe und Oder angefiedelt waren, auch feinen Theil abzu- 
reißen gedachte, Die Polen bewiefen Damals diefelbe politifche Blindheit, 
wie in Karls des großen Tagen die Obstriten, da diefe im Bunde 
mit den Franken die Sachſen unterjochen halfen. Denn bei einem 
Funfen von gefundem Menfchenverftande hätten Beide einfehen müffen, 
daß wenn fie erft durch gemeinfchaftlihe Eroberung des Gebiets, 
das zwifchen ung und ihnen lag, unfere Nachbarn geworben wären, 
bie Reihe der Unterdrückung an fie kommen müffe Auch gegen die 
Böhmen wurde 990 im Verein mit den Polen gekämpft. Obgleich 
biefer Streit für die Teutfchen nicht glücklich endete, dauerte Doch das 
alte Bafallenverhältnig der böhmiſchen Krone zu der unfrigen fort, 
Aus einer Urkunde, ?) die Otto II. im Jahre nach) dem böhmifchen 
Kriege (991) ausftellte, erhellt, daß die Böhmen ben feit Otto's I. 
Tagen herkömmlichen Tribut zu bezahlen fortfuhren. Trotz des 
langen und heftigen Kampfes gewann Otto IIL gegen die Eibfla- 
ven wenig Boden. Lebtere wußten die im Jahre 983 erfirittene 
Unabhängigkeit zu bewahren, Nichtsdefloweniger liegen mehrere 
Beweiſe vor, daß in dem Lande über der Elbe, auch ohne den 
Schutz teutfcher Oberhoheit, mehrere Bisthümer fid) erhielten. Im 
Jahre 992 erfolgte die Einweihung einer Kirche zu Halberftadt, an 
welchem Afte außer mehreren andern Kirchenhäuptern, auch ein Di: 
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fhof Raginbrat von Medienburg Theil nahm. ) Drei Jahre zu: 
vor hatte Pabſt Johann XV. durch eine noch vorhandene Urkunde ?) 
befiimmt, daß die Bisthiimer im Lande der Slaven zwifchen den 
Flüffen Eider und Peene unter dem Erzftuhle Bremen» Hamburg 
ftehen follen. Der Aufihwung, den das Heidenthum, wie wir frü- 
ber zeigten, nach den Siegen des Jahrs 983 in Slavien nahm, 
hatte folglich nicht vermocht, die von den Teutfchen gegründeten 
Kirchen vollig umzuftoßen. 

Indeſſen waren in ZTeutfchland einige wichtige Todesfälle ein: 
getreten. Oben ift erzählt worden, ?) daß bie Kaiferin Mutter 
Theophano zu Ende des Jahrs 988 nad) Nom abgieng, die Herr: 
Schaft ihres Sohns in Italien wiederherftellte, aber nach zweijähri- 
gem Aufenthalt zurüdfehren mußte. Tortwährend war fie das Haupt 
der vormundfchaftlihen Regierung; die Großmutter Adelheid wurde 
ferne gehalten. Aber bald nad ihrer Heimfehr aus Italien farb 
Theophans. Der Mönd yon Duedlinburg *) meldet ihren Tod mit 
den Worten: „nachdem bie Kaiferin Theophans das Reich gleichfam 
mit einem flarfen Bande umfchlungen und ihrer Herrfchaft unter: 
mworfen hatte, verfchied fie den 15. Juni 991 zu Nimmegen.“ 
Ihr Tod bradte den damals 11jährigen Thronerben in andere 
Hände. Dietmar von Merfeburg berichtet: 9) „Auf die Botfchaft 
vom Ableben Theophano's, eilte (die Großmutter) Adelheid herbei 
um ihre Rechte geltend zu machen. Sie nahm fi auch der Erzie- 
bung des Füniglichen Enfels folange an, bis Otto TIL durch die 
Rathſchläge verderbter Jünglinge verführt, fie zu gehen zwang.“ Bon 
Nun an übten feine Hofmeifter oder Diejenigen, welche hinter den 
Hofmeiftern fanden, den größten Einfluß auf den Knaben. Und in 
der Wahl der Lehrer war ſchon Wechfel genug eingetreten. Nach— 
dem Dito IH. im Jahre 984 aus der Gewalt des Gegenfönigs 
befreit worden, hatte man ihn zuerft der Sorge eines Grafen Hoifo 
‚anvertraut, ©) Drei Jahre fpäter (987) berief die Kaiferin einen 
teutfchen Clerifer von vornehmer Geburt, Namens Bernward, an 
den Hof, und übergab ihm die Erziehung des Thronerben. Der 





1) Annales Quedlinburg, ad annum 992, Perz III., 69. — ?) Abgedrudt 
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Lebensbefchreiber Bernward's, der dieß erzählt, ſchildert die Ver— 
dienfte des neuen Lehrers um ben Knaben mit den glängenften 
Farben. Er fagt: „während die Höflinge den jungen König durch 
hlüpfrige Zugeftändniffe verdarben, während feldft die eigene Mut- 
ter (Theophano) aus Furcht, die Gunft des Sohnes zu verlieren, 
feinen Lüften nachgab, blieb nur Bernward ohne alle Nachficht 
gegen die Unarten des Knaben, und erfreute ſich dennoch der Liebe 
deffelben.“ Wir befennen offen, daß ung Erſteres weit weniger glaub- 
lich dünkt, als das Lestere. Der Biograph fährt fort: nach Theo- 
phano's Tode habe fih Dito ganz der Leitung feines Lehrers über: 
laffen, und die wichtigſten Staatsgefchäfte nad) Bernward’s Rathe 
erledigt. Aber einige jehr mächtige Perfonen müffen mit dem Ein- 
fluffe Bernward’3 auf den Thronerben unzufrieden gewefen feyn, 
weil zwei Jahre nach Theophano's Tode Maaßregeln getroffen wur: 
den, ihn anderswo zu verforgen. Ausgangs des Jahrs 992 ftarb 
ber Bifhof Gerdag von Hildesheim. Alsbald vereinigten fich, wie 
der Biograph meldet, ) alle Stimmen den Faiferlichen Hofmeifter auf 
den erledigten Stuhl zu erheben. Bernward wurde den 15. San. 993 
von dem Mainzer Metropoliten Willigis zum Bifchof von Hildes— 
heim geweiht, und mußte nun die Pfalz verlaffen. Offenbar ift der 
Uebergang von der Würde eines bevorzugten Rathgebers im Palafte 
auf ein einfaches Bisthum Feine Beförderung. Zieht man nun 
weiter in Betracht, daß nach wenigen Jahren zwifchen Bernward 
und dem Metropoliten yon Mainz ein Streit ausbrach, der das 
ganze Neich erfchütterte, fo rechtfertigt fich die Bermuthung von 
ſelbſt, Willigis Habe im Jahre 993 den jungen Glerifer aus Unzu: 
friedenheit mit feinem Betragen, oder aus Eiferfucht vom Hofe ver: 
drängt. Wie Willigis muß aber auch die Schweiter des jungen 
Königs gedacht Haben. Denn auch fie Iegte nachher, wie weiter 
unten gezeigt werben foll, einen tiefen Groll wider den Bifchof von 
Hildesheim an den Tag. Neben Bernward, oder vielleicht nad) 
ihm, finden wir einen andern Günftling Theophano’s mit der Er: 
ziehung bes Thronerben befchäftigt. Kaifer Otto IL hatte einen - 
jungen Salabrefen yon niedrigem Stande Namens Johannes, der 
aus dem griechiſchen Unter-Jtalien flammte, auf Verwenden feiner 


') Vita Bernwardi auctore Thangmaro cap, 2 flg. Perz IV., 759, 
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Gemahlin Theophano in den Hofdienft aufgenommen. ) Noch bei 
Otto's Lebzeiten flieg dev ſchlaue Grieche yon Stufe zu Stufe. Nach 
des Kaifers Tode wurde er Theophano's bevorzugter Rathgeber ) 
und das Gerücht bejhuldigte ihn eines verbotenen Umgangs mit 
der Kaiferin. ) Der Mönd von Duedlinburg giebt zu verftehen, ') 
daß diefer Johann auch den Unterricht des Knaben leiten half. 
Später wurde er in ber Art auf den Stuhl von Piacenza erhoben, 
daß fein Borgänger ihm Pla machen mußte. D Wir werden tiefer 
unten auf Johann yon Piacenza zurüdfommen Zu guter Lest 
gerietb Dito II. noch in die Hände Gerbert’s, nachdem Diefer das 
Bistum Nheims geräumt hatte. Dietmar von Merfeburg bezeugt,?) 
daß Gerbert, aus Frankreich vertrieben, längere Zeit an Otto's IN. 
Hof weilte, und während feines Auferghalts zu Magdeburg eine 
Sonnenuhr yon eigenthümlicher Einrichtung baute. Man fieht: es 
hat dem jungen König von Teutfchland nicht an den verfchieden- 
artigften Lehrern gefehlt. Wollte man neuere Nedensarten gebrau= 
chen, fo fünnte man fagen: die größten -Geifter des Jahrhunderts 
feyen von allen Seiten aufgeboten worden, um dem Thronerben 
eine vortrefflihe wiſſenſchaftliche Erziehung zu geben. Die Wahr: 
heit aber ift, daß abgefeimte Ränkemacher an dem Hofe zufammen- 
firömten und die Seele des unglüdlichen Knaben durch Einflüfterungen 
verrückter Ehrſucht verfinfterten. Der Erfolg rechtfertigt dieſes harte 
- aber aufrichtige Urtheil. 

Bier Jahre nah Theophano, im Auguft 995 ftarb *) der Tod- 
feind ihres Haufes, der ehemalige Gegenfönig, jetige Herzog yon 
Baiern, Heinrih I. Die Nachwelt hat ihm den Beinamen des 
„Zänkers“ gegeben, man könnte ihn auch den Verräther nennen. 
Dietmar berichtet, 9 fterbend habe er feine Verbrechen bitter bereut 
und dem gleichnamigen Sohne, der nad) Otto's II. Tode als Kö— 
nig Heinrih II. Teutfchland beherrfchte, den Rath gegeben, ftets 
dem Reiche treu zu bleiben. Derfelbe Schriftfteller fpridt °) von 
Streitigfeiten, welche Heinrich IL bis an fein Ende mit dem Biſchofe 





1) Annales Quedlinburg. ad annum 997. Perz III., 74. — ?) Petri Da- 
miani Epist. I,, 21, Opp. edid. Cajetanus, Bassani 1783. Vol. I., ©. 50.oben. 
Auch Dietmar nennt den Calabrefen dilectum comitem imperatricis. Chron, IV., 
21, Perz III., 776. — 3) Chron. VI., 61, Perz III., 835. — *) Annales S, 
Gallenses Majores ad annum 995. Perz I, 81, Annales Hildesheim, ad eund, 
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Gebhard yon Negensburg hatte, womit ohne Zweifel die Nachricht 
des Mönchs yon St. Gallen zu verbinden ift, welcher fagt, ') ein 
biutiger Bürgerkrieg in Baiern ſey Heinrich's II. Tode vorangegan- 
gen, Ich möchte aus biefen Zeugniffen den Schluß ziehen, daß der 
faiferliche Hof für gut gefunden hat, dem Herzoge, der noch immer 
Verdacht erregte, eine mächtige Parthei entgegenzuftellen, welche ihn 
zum Gehorfam gegen das Reich zwingen follte. Heinrich's II, gleich- 
namiger Sohn erhielt das Erbe des Vaters, doch nicht nach feinem 
vollen Umfange. Oben wurde berichtet, 2) daß Heinrich der jün— 
gere, als er dem gleichnamigen Heinrich 11. 985 das Herzogthum 
Baiern abtreten mußte, die Provinz Kärnthen behalten durfte. Die: 
fer Kärnther Heinrich war im Jahre 989 mit Tod abgegangen, 3) 
worauf König Otto TIL dem „Zänfer“ — wahrfcheinlid in Folge 
des zu Frankfurt abgefchloffenen Vertrags — auch vollends Kärn— 
then überlaffen hatte. ®) Set aber trennte der Hof die beiden Her- 
zogthümer wieder. Während der Sohn des „Zänfers“ Baiern erbte, 
verlieh der König Kärnthen an den Franken Otto.) Allem Anz 
Schein nach betrachtete man bei Hofe den Tod, des Zänfers als ein 
glückliches Ereigniß, das den König von einem gefährlichen Wächter 
befreit habe. Entwürfe weitausfehenden Chrgeizes treten feitdem 
deutlich hervor. Bor Allem wurde der Plan. gefehmiedet, den fünf: 
zehnjährigen Prinzen zu verheirathen und zwar follte abermals eine 
Griechin die Auserwählte feyn. Im Auftrage Otto's IIL giengen 
995 der oben erwähnte Calabrefe Johann von Piacenza und der 
Bischof Bernward von Würzburg nach Conftantinoyel als Gefandte 
ab, um eine byzantinifche Prinzeffin für den König zu freien. °) 
Nicht blog die Heimath der Fünftigen Braut, fondern auch die 
Wahl des Calabreſen deutet auf eine hinterlaffene Anordnung der 
verftorbenen Kaiferin Theophano hin. Die Werbung mag yon ihren 
alten Anhängern ausgegangen feyn. Dagegen ſcheint aus mehre: 
ren andern Umftänden hervorzugehen, daß biefe zweite Verbindung 
unferes königlichen Bluts mit griechiſchem in Teutfchland felbft wenig 





1) Annales San -Gallenses Majores ad annum 995. PerzI., 81. — 
2) ©. 1454. — ?) Ter Beweis trefflich geführt von Wilmans, Jahrbücher 
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Beifall fand. Hatte nicht Theophano's Stolz ſchweren Anftoß er: 
regt? Sind nicht unmwiderfprechliche Belege vorhanden, dag man ihr 
das Unglück Otto's II. zufchrieb ! Wie Fonnte unter folchen Um: 
fländen die Wiederholung derfelben, längſt als falſch erkannten, Maaß— 
vegel der Nation angenehm feyn? Die Perfönlichfeit des zweiten 
Gefandten, des Bifhofs Bernward yon Würzburg, beflärkt ung in 
der eben ausgefprochenen Vermuthung. Die teutfehen Gefchichts- 
quellen wiſſen faft Nichts von ihm zu erzählen, er muß ein unbe: 
deutender Menſch geweſen feyn. Kein angefehenes Kirchenhaupt, 
fein mächtiger Laie gab fi folglich zu der Sendung her. Würde 
dieß aber, fragen wir, der Fall gewefen feyn, wenn der Plan, ftatt 
von einer Heinen Parthei am Hofe herzurühren, die Billigung der 
Nation für fih gehabt hätte? Im nämlichen Jahre, wo Heinrich 
der Zänfer farb und die Geſandtſchaft nach Conftantinspel abgieng, 
wurde auch die erfte Nomfahrt des jungen Königs vorbereitet. Wir 
müffen ung jest nad) Italien wenden. 

Seit der Abreife Theophano's war Pabft Johann XV. wieder 
in völlige Abhängigkeit von Crescentius gerathen. Wie fihwer er 
diefes Joch empfand, erhellt aus der unummundenen Sprache, welche 
fein Bevollmächtigter, der Abt Leo, in der obenangeführten Stelle ") 
feines Schreibens an die beiden Könige der Franzofen führt, Un- 
erträglich muß die Laſt feyn, wenn der Gefandte eines großen Für: 
ften vor aller Welt und fogar gegen Feindlichgefinnte gefteht, fein 
Gebieter fey durch die Gewalt, die ein Anderer über ihn ausübe, 
verhindert, frei zu handeln, Nirgend anders aber fonnte der unter: 
drüdte Pabft Hülfe finden, als in Teutfchland. Wirklich melden ?) 
die Sahrbücher von Hildesheim, Johann habe 995 im Einverftänd- 
nig mit den Römern und Langobarden Gefandte über die Alpen 
gefchieft, um König Otto TIL einzuladen, daß er nach Nom komme. 
Aber ſchon früher müffen gleichlautende Hülferufe an den teutfchen 
Hof ergangen feyn. Denn in einer Urfunde ?) vom Dftober 994 
braucht Johann yon Dito II. den Ausdruck „unfer geiftlicher Sohn, 
auch durch Gottes Gnade fünftiger Kaifer und Beſchü— 
Ber der römifhen Kirche“ Nimmermehr fonnte der Pabft fo 
forechen, wenn er nicht die beflimmte Hoffnung hatte, daß Otto 





1) ©. 1466. — 2) Ad aunum 995. Perz III, 91. — 3) Bei Schannat 
Codex probationum hist. Fuldens, ©. 151 unten. 
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demnächft ihm zu Hülfe eilen und die Kaiferfrone in Rom holen 
werde. Diefe Hoffnung fett hinwiederum vYorangegangene Unter: 
handlungen voraus. Da nun Dito die Romfahrt erft im Februar 
996 antrat, fo folgt, daß eine frühere Hülfeleiftung, welche der 
Pabft laut obigen Beweiſen erbat, auf Hinderniſſe geftoßen feyn 
muß. Man fann an Heimwih von Baiern, deffen Tod erfi Otto 
abgewartet zu haben feheint, oder an den unfichern Zuftand auf 
der Slavengränge denfen; aber ein Hinderniß ift noch ficherer. Wir 
wiffen, daß fein Stand im Reiche fich ehrgeizigen Römerzügen fo 
beharrlich wiberfegte, als ber geiftliche. Nun nahm aber der Pabft 
im Sabre 993, alfo gerade zu ber Zeit, wo bie Unterhandlungen 
mit unferem Hofe angeknüpft worden feyn müfjen, eine Handlung 
vor, welche offenbar darauf berechnet ift, die Eigenliebe des * 
Clerus zu befriedigen. 

Im Februar 993 erließ Johann XV. eine an ſämmtliche Bi— 
ſchöfe und Aebte Germaniens und Galliens gerichtete Bulle ') fol- 
genden Inhalts: Auf einer Kirhenverfammlung, welche am lebten 
Sanuar im Lateran ftattgefunden, babe der Biſchof Liutold von 
Augsburg ein Buch übergeben, das von dem Leben und den Wunz 
dern des ehrwürbigen Ulrich, einftigen Borftehers der Augsburger 
Kirche, handle. „Nachdem diefe Schrift verlefen worden,“ heißt es wei- 
ter, „haben wir einmüthig befchloffen, daß das Andenfen jenes Man- 
nes, nämlich des Heiligen Biſchofs Ulrich, mit größter Andacht 
und Liebe verehrt werben fol. Denn wir ehren und Iobpreifen die 
Reliquien der Märtyrer und Bekenner in der Art, daß Derjenige 
verehrt und angebetet werde, deſſen Märtyrer und Bekenner fie 
find. Wir preifen die Knechte, damit die Ehre auf den Herrn zu: 
rückfalle. Und weil wir nicht auf eigene Gerechtigfeit vertrauen, 
hoffen wir durch ihre Fürbitte und Verdienſte bei Gott Gnade zu 
erlangen. — Das Andenken Ulrich's ſoll alfo dem Gottesdienfte ges 
widmet feyn und flets das dem Allmächtigen ſchuldige Lob fördern.“ 
Folgen nun Androhungen mit dem Banne gegen Jeden, ber biefer 
yäbftlichen Verfügung den Gehorfam verweigern würde, Die Syno— 
dalafte ift außer dem Namen des Pabſts bios von fünf Biſchöfen 
unterschrieben, gleichwohl verpflichtete Die Bulle alfe Chriften. Ulrich's 
Heiligfprehung durch Johann XV. ift dag erfte Beifpiel eines 





1) Abgedrudt Manſi XIX., 169 flg. 
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Afts, ) der. fpäter häufig wiederholt wurde, Früher hatten einzelne. 


Bischöfe verdiente Todte dadurch, daß fie die Namen berfelben in 
die Gedenkbücher ihrer Kirchen eintrugen, der Verehrung ihrer Ge: 
meinden empfohlen. Aber ein folcher Aft galt, wie begreiffich, 
nur für den betreffenden Sprengel, weil er nicht von einer allge: 
meinen Kirchengemwalt, der päbſtlichen, fondern von einer örtlichen 
ausgieng. Ein Teutfcher genoß alſo zuerft den gewiß damals fehr 
beneideten Borzug, von dem Haupt der Chriftenheit im Namen der 
ganzen Kirche als Heiliger anerfannt zu werden. Warum ber Pabft 
unferer Nation in jenem Jahre diefe Ehre erwies, wurde oben an: 
gedeutet. ine andere Frage aber if, wie es dem Bifchofe Liutold 
gelungen feyn mag, diefen Gnadenakt gerade auf einen feiner Bor: 
gänger zu leiten. Gewiß war der heilige Ulrich ein vortrefflicher, 
um Kirche und Staat fehr verdienter Clerifer, aber andere Leuchten 
germaniſcher und romanifcher Kirchen ftehen ihm an Verdienſt nicht 
nad. Wir vermutben daher, daß Viutold über außerordentliche 
Mittel verfügt habe, um die Tugenden eines Augsburger Kirchen: 
haupts in Nom geltend zu machen. Und in diefer VBermuthung 
beftärft ung eine Stelle ?) des Lebens der Kaiferin Adelheid, wo es 
heißt: „der Biſchof Liutold von Augsburg (verkürzt aud 
Dudo genannt) fey ber vertrautefte Rathgeber Adelheid’s 
und immer in ihrer Nähe gewefen.“ Wollte der Pabſt die 
Zeutfchen zu einer Heerfahrt nach Nom vermögen, fo mußte er erft 
den König Otto III und feine nächften Berwandten, alfo nament: 
lich die Großmutter, zu gewinnen trachten. Das Ohr der Groß: 
mutter (Adelheid) aber befaß der Augsburger Liutold. Folglich 
handelte der Pabft fehr zweckmäßig, indem er eine Maaßregel ein: 
Yeitete, welche dem- ganzen hohen Clerus Germaniens, insbefondere 
aber dem Augsburger Liutold nicht anders als gefallen Fonnte, 
Einige neuere Kirchengefchichtfchreiber haben ſich bewogen gefunden, 
die Heiligfprehung Ulrich's als einen Akt päbftlicher Anmaßung hin: 
zuftellen. Sie irren hierin gewaltig. Jener Aft war vielmehr eine 
Gefälligfeit, welche Johann XV. dem germanifchen Clerus erwies. 





ı) Mabillon praefatio ad Vol. V, act, Ord. S. Bened, Nro. 100 fig. — 
2) Siehe oben ©. 941. und 807. — 3) Miracula Adelheidis Cap. J., Perz 
IV,, 645. b, unten flg. 
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Erft fpater wurde das Seiligfpredjen ein ausſchließlich päbſtliches 
Vorrecht. 

Im Winter von 995 auf 996 trafen der König und die Gros 
fen ihre Zurüftungen zum Römerzug. Regensburg fcheint zum 
Sammelplas beftimmt gemwefen zu feyn. Dort vereinigte ſich das 
Heer im Februar 996, Otto beichtete dem Abt Ramuold von St. 
Emmeram. Unter dem ©eläute der Gloden, unter den Gefangen 
der Gierifer. brachen unfere Leute, die heilige Lanze vorantragend, 
nach dem Süden auf. ) Der Feldzug trug dießmal ein entfchieden 
kirchliches Gepräge. Die erſten geiftlichen Würbeträger des Reichs, 
die Metropoliten Willigis von Mainz, Hartwig von Salz 
burg, die Bifchöfe Hildebald von Worms, Widerold von 
Straßburg, Ruotbert von Speier, Notfer von Lüttih, Haimo 
von Berdun, Lambert von Conftanz, Gotſchalk von Freifing 
und Chriftian yon Paſſau,“) der Abt Alawich von Reichenau, ?) 
befanden ſich im Gefolge des jugendlichen Königs, deſſen Wangen 
eben ein Yeichter Flaum zu fohmüden begann. ?) Bon den andern 
Begleitern Otto's II. find noch zwei zu nennen: ber Gapları 
Bruns, Sohn des oben erwähnten neuen Herzogs von Kärnthen, 
und der gewefene Erzbifhof von Rheims, Gerbert. °) Das Heer 
war ftarf, *) und aus allen Stämmen des teutfchen Reichs zuſam— 
mengefegt. 6) Dtto feierte Oftern in Pavia, wo ihm die Iangobar: 
diſchen Fürften huldigten, ) von da zog er nach Ravenna. Dort 
fam ihm eine Gefandtfchaft vornehmer Römer mit der Nachricht ent— 
gegen, dag Pabſt Johann XV. kurz zuvor geftsrben fey. Der Biograph 
Adalbert’s bezeichnet % ein hisiges Fieber als die Kranfheit an der 
Johann erlag, fein Todestag feheint in die Mitte Aprils zu fallen. 





!) Arnoldus de sancto Emmerammo II., 33. Perz IV., 566. b. Mitte flg. 
— 2) Diefe Alle unterzeichneten mit dem Kaifer Otto IIT. zu Rom am 24. Mai 
996 eine Urkunde, welche abgedruckt ift bei Höfer Zeitfehrift für Archiv: 
funde I, 558. — ?) Folgt aus einer Urkunde bei Dümge regesta Badensia 
©. 95. Siehe auch oben ©. 1528. — *) Vita Adalberti cap. 21. Perz IV., 
590, — ?) Richer ad annum 996, bei Perz III., 657. Bon Rom aus fehrieb 
Gerbert Ende Mai 996 in Otto's Namen den Brief an die Kaiferin Mutter 
epist, 157. Duchesne II,, 825 unten. — 9% Dieß erhellt aus der Urkunde bei 
Böhmer Nro. 767. — 7) Annales Quedlinburg. ad annum 996, Perz IL, 
.13. Chronicon Sagornini bei —— Jahrb. des teutſchen Reichs II, b. ©. 
88 fig. 
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Ale Duellen geben zu, daß der König von den Römern aufgefor: 
dert worden fey, einen neuen Pabft zu ernennen, und daß Otto 
biefem Wunfche entfprodhen habe. Aber darüber find fie nicht einig, 
vb Dito den Nachfolger fofort ohne Weiteres einfegte, oder ob Volk 
und Clerus von Rom bintendrein die Ernennung durch einen Schein 
von Wahl gut heißen durfte, Sehr wenig liegt jedoch an diefer Streit- 
frage, ) denn eine Wahl der Römer war, wenn fie auch Statt 
fand, unter den obwaltenden Umftänden eine leere Formalität. Das 
Heft der Gewalt hatte Dito II, oder hatten vielmehr feine teut- 
hen Rathgeber in Händen Noch in Ravenna fprady der König 
den Entihluß aus, feinen Berwandten, ben oben erwähnten 
Capellan Bruno, auf den erledigten Stuhl Petri zu erheben.) Wil: 
ligis von Mainz und Hildebald von Worms erhielten fofort den 
Auftrag, Bruno nad) Rom zu geleiten, wo der neue Pabſt freund: 
ih empfangen ward?) Seine Einweihung erfolgte wahrfcheinlich 3) 
am 3. Mai 996. Als Pabft Iegte er fi) den Namen Gregor V. 
bei. Bald nad der Ankunft des neuen Pabſts rückte auch Otto IH. 
mit dem Heere in Rom ein. Den 21. Mai 996 ſetzte Gregor fei- 
nem erlauchten Better die Kaiferfrone auf. *) Die Welt hatte jebt 
einen Pabft?) und einen Kaifer, die beide fehr jung,?) durch Bluts⸗ 
verwanbdtfchaft verbunden waren. Diele haben ficherlich über dieſen 
engen Bund zweier entgegengefetten Gewalten wenig Freude gefühlt, 
dagegen find deutliche Spuren vorhanden, baß eine höchſt ehren: 
werthe Parthei unter den Mönchen, die Cluniacenſer und ihre 
Gleichgeſinnten, d. h. Diejenigen, welche an Wiederherftellung alter 
Kirchenzucht arbeiteten, die Erhebung Gregor’s mit Jubel begrüß- 
ten. „Die Nachricht, daß ein Sprößling Faiferlihen Geblüts, ein 
Mann vol Weisheit und Tugend, auf den Stuhl Betri eingeſetzt 
worden ift, bat mich mehr gefreut als Gold und Edelfteine,“ 6) 





) Für erftere Meinung flimmen der Biograph Adalbert's, eine vortreff- 
liche Quelle, (Perz IV., 591 oben) und Dietmar (Chron. IV., 18. Perz IIT., 
775 unten) für Ießtere: die Chronit von Quedlinburg (ad annum 996, Perz 
IN, 73.); der Mönch von Hildesheim fucht beide Angaben zu vereinigen (ad 
annum 996. Perz IL, 91... — ?) Vita Adalberti cap. 21. Perz IV., 590, 
— 3) Den Beweis bei Wilmans, Jahrb. IL, b. ©. 212 unten flg. — *) An- 
nales Quedlinb. ad annum 996. Perz IIl., 73. und Dietmari chron, IV., 18. 
— 5) Neber die Geſchichte Gregor’s V. haben wir eine neue fleißige Arbeit von 
Höfler, die teutfchen Päbfte I., 97 fig. Sch habe viel aus diefem Buche gefchöpft. 
— 6) Der Brief abgevrudt bei Mabilfon act. Ord. S, Bened. VI, a. ©. 50. 
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Schreibt der ung befannte Abt Abbo von Fleury an einen Freund. 
Wir werden tiefer unten zeigen, daß Gregor V. hauptfächlic auf 
Unterftügung diefer Parthei rechnete. 

Nächſt der Einfegung des neuen Pabfls Hatte der Kaifer ein 
zweites gleich wichtiges Gefchäft in Nom, nämlih den Tyrannen 
Grescentius zur Nechenfchaft zu ziehen und für die Zufunft unſchäd— 
Yich zu machen, Crescentius wurde vor den Faiferlichen Richterftuhl 
geladen, und der Spruch der Richter fiel dahin aus, daß er wegen 
der an Pabſt Johann verübten Verbrechen in die Verbannung ge: 
fchieft werden folle. Aber nun Iegte Gregor V. Fürbitte für ihn 
ein, und Otto verzieh dem Llebelthäter, ) doch mußte er durch Eide 
fi) gegen Kaifer und Pabft binden. Nachdem Grescentiug den ver: 
langten Schwur geleiftet, ſcheint ihm Dito II. fogar bie früher 
beffeidete Würde eines Conſuls oder Präfeften gelaffen zu haben. ?) 
Gewiß ift die Schonung, welche man dem gefährlichen Menfchen 
bewies, fehr auffallend und es lohnt der Mühe, das Räthſel zu 
Yöfen. Grescentius und feine Ahnen hatten den eben verftorbenen 
Pabſt Johann XV., fowie deffen Vorgänger, auf eine empörende 
Weiſe bedrückt, und die Befürchtung war ficherlich nicht übertrieben, 
daß er bei nächſter Gelegenheit das alte Spiel wiederholen werde, 
Alſo hätte man ihn für immer unfchädlich machen follen. Nun befaß 
Kaifer Otto II, im Mai 996 ohne Zweifel die nöthige Gewalt, 
um Letzteres zu bewerfftelligen. Aber war er im Stande, den Pabſt 
Gregor fpäter gegen die Rache des Crescentius oder feines Anhangs 
zu ſchützen? Dffenbar liegt hier der Knoten! Indem Gregor für 
Crescentius bittet, handelt er unfehlbar in der Borausfegung, das 
die Macht, die ihm jest das unbedingte Uebergewicht gegen Cres— 
centius verfchafft, nicht immer da feyn, mit andern Worten, daß bag 
teutfche Heer in Fürzefter Zeit Rom und Italien wieder verlafjen 
werde, Und fo geihah es auch wirklich, Laut den Kaiſer-Urkun— 
den ?) bei Böhmer, ift Dito nur bis Ende Mai in Rom, am 
12, Juni zu Foligno, im Brachmonat bei Arezzo, Anfangs Auguft 
in Pavia, am 15. Sept. bereits wieder zu Ingelheim. Nach fehr 
furgem Aufenthalt in Rom muß alfo unfer Heer wieder nach der 





1) Annales Hildesheim. ad annum 996. Perz II, 91. — 2) Dieß muß 
man aus einer Aeußerung Dietmar’s fehließen, Chron, IV., 21. Perz III,, 776, 
— 3) Regesta Ottonum Nro. 767 flg. 
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Heimath gezogen feyn, und als einer ber Erften reiste, wie es 
Scheint, ) Willigis von Mainz ab. Nun bewies der fpätere Erfolg, 
dag Dtto’g III. Herz an Rom, an Stalien bieng, daß er dort ſtets 
zu bleiben wünſchte. Alſo ift höchſt wahrfcheinlich, daß ein flärferer 
Wille ihn zu dem fehnellen Abzuge nöthigte, ober genauer gefhro- 
hen, daß Diejenigen, welche mit Otto nad Nom zogen, an ihre 
Betheiligung bei der Heerfahrt die Bedingung Furzer Dauer ges 
fnüpft haben müſſen. 

Wir find in Stand gefebt, diefe wichtige Frage noch genauer 
aufzuhellen. Der Erzbiſchof Willigis yon Mainz erfcheint als die 
Seele des damaligen Römerzugs. Er begleitet Bruns nah Rom 
und feßt ihn dort auf den Stuhl Petri, er flellt, wie unten gezeigt 
werden fol, an den neuen Pabſt das Verlangen, daß Adalbert von 
Prag nad Haufe gefchieft werde, und Gregor willfährt ihm. End: 
lich erftattet — was der ftärffte Beweis — im Jahre 997 Gre- 
gor V. an Willigis, er, der Pabſt, an den Erzbifchof von Mainz, 
über die Befchlüffe der Synode von Pavia einen vertraulichen Bes 
richt, wie ein Bruder an den andern. Hievon ſpäter. Weiter er: 
heilt aus der oben angeführten Urfunde, daß bei dem Nömerzuge 
im Frühjahre 996 hauptſächlich Biſchöfe den König umgaben. Unter 
diefen Umftänden ift gewiß der Schluß nicht zu Fühn, daß auch die 
Spldaten des Heeres großentheils aus Dienftleuten teutfcher Stühle 
und Stifter beftanden. Wir wilfen fodann aus einer durch viele 
Beifpiele bewährten Erfahrung, daß unfere Fürften, wenn fie die 
großen Lehenträger der Kirche zu fernen Kriegszügen, befonders zu 
Nomfahrten, aufforderten, gewöhnlich bei Diefen Tangfames Gehör 
fanden. Wenn nun laut Obigem die bdeutlichften Anzeigen vor- 
handen find, daß an die fraglihe Fahrt die Bedingung fchneller 
Rückkehr geknüpft worden ift, fo darf man mit gutem Grund dieß 
auf Rechnung der Bifchöfe, hauptfächlich des Mainzer Metropoliten, 
ſchreiben. 

Die Grundſätze, nach denen unſere Kirchenhäupter damals 
verfuhren, ſtellen ſich ſo heraus: Der Pabſt Johann XV., ſchwer 
bedrückt durch das Haupt jener römiſchen Adelsparthei, welche faſt ſeit 
einem Jahrhundert den Stuhl Petri mißbrauchte, ſchreit um Hülfe. 
Als treue Söhne der Kirche ſind unſere Biſchöfe bereit, ihre Waffen 





i) Vita Adalberti cap, 22. Perz V., 591. 
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einzufesen, fie Yeiften die Heeresfolge. Wäre Johann am Leben geblie- 
ben, fo. würde man ihn befreit haben. Wir find jedoch berechtigt, 
dem Erzbifchof Willigis, der in feiner ganzen Amtsführung fich 
als einer der fähigften Köpfe erwies, noch eine tiefere Borausficht 
unterzulegen. Johann XV. war alt und fein natürliches Lebensziel 
fonnte nicht ferne feyn. Die Klugheit forderte daher für fommende 
Falle VBorforge zu treffen; es ift daher fehr wahrfcheintih, daß im 
geheimen Rathe des Königs die Fünftige Erhebung Bruno's zum 
Boraus befhloffen war. Der Heereszug hatte folglih alen An— 
zeigen nad) den doppelten Zweck, Johann XV., wenn er noch am 
Leben war, zu befreien, aber auch zugleich Maaßregeln zu treffen, daß 
Bruns nad) Johann's XV. Tode die Nachfolge gefichert werde, oder 
Lesteren, im Falle Johann indeß fterben follte, geradezu einzufegen. 
Weiter aber banden die Bifchöfe, welche, wie wir fahen, den größten 
Theil des Heeres flellten, an ihre Theilnahme eine Bedingung, bie 
ebenfofehr durch ihren eigenen Bortheil, als durch das allgemeine 
Wohl der Kirche gefordert wurde. Die Gefchichte Otto's I. hatte 
den Beweis geliefert, daß unfere Könige nur allzubereitwillig eine 
Fahrt nah Nom zu Gründung einer Gewaltherrfchaft über Stalien, 
über den Stuhl Petri, über das ganze Abendland mißbrauchten. 
Andererfeits war durch die Synode von Rheims Far geworden, 
daß die übrigen chriftlichen Neiche ſich — nicht mit Unrecht — 
yon der Einheit Fatholiichen Verbands Iogzureißen verfuchen würden, 
wenn der Pabft ein Sklave der teutfchen Könige bliebe. Erfteres 
wollten unfere Biſchöfe als geiftliche Lehensträger des teutfchen 
Reichs nicht. Letzteres koönnten fie als Katholifen nicht wollen. 
Nun gab es nur ein unfehlbares Mittel, diefer doppelten Gefahr 
porzubeugen: fehneller Nüdzug des Heeres, fobald ber eigentliche 
Zweck der Kriegsfahrt, d. h. die Befreiung Johann's XV., oder 
die Einfegung Brunv’s erreiht war. Wirklich haben fie aljo ge- 
handelt. Damit fprachen fie vor aller Welt das Bekenntniß aus, 
baß bie teutfche Krone zwar die Schutzvogtei der römischen Kirche 
behaupten werde, aber auch auf jede Gewaltherrichaft über den 
Stuhl Petri verzichte. Zugleich hatte aber diefer Plan Folgen für 
das fünftige Verhältniß Gregor’s V. zum römischen Volke und zum 
Adel. Da das teutfche Heer fogleich nach feiner Erhebung wieder 
abzog, Fonnte Gregor fein Negiment nicht auf bie bewaffnete 
Hülfe feiner. Landsleute gründen, fondern ex mußte fih auf bie 
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Macht des Geiftes verlaffen. Vortrefflich begriff der neue Pabft dieſe 
Stellung. Er ſchloß ſich enge an jene Parthei unter dem Clerus und 
den Mönden an, die eine Wiederherftellung alter chriftlicher Zucht, 
und eine Reinigung der Kirche verlangten. Er ift der erfte Pabſt, 
der die Speen, deren Werfftätte Clugny war, zu verwirklichen 
fuchte; er hat auf den warmen Beiftand der zahlreichen Berbinde- 
ten Clugnys gerechnet. Andererfeits nöthigten ihn die eben be: 
fihriebenen DBerhältniffe mit Crescentius und feinem Anhang ein 
friedliches Abkommen zu verfuchen. Was half es, wenn man Greg: 
centius während Otto's Anmwefenheit zu Nom nad) der Strenge der 
Gefege mit dem Tode beftraft Hätte! Mit dem Abzuge des Heeres 
wäre Gregor V. der Rache des Erescentinifhen Haufes verfallen. 
Denn auf Seiten der Grescentiner fand jedenfalls ein großer Theil 
des Bolfs und der Adel. Der Berfuh, in Guten fich mit den 
ftädtifhen Gegnern zu verftändigen, war baher durch eine eiferne 
Nothwendigfeit geboten. Im Mebrigen diente dem Pabft feine Ver: 
wandtſchaft als Fräftige Bruftwehr. Denn die Grescentier fonnten 
fih unmöglich darüber täufchen, daß Germanien feinen bepurpurten 
Sohn, Kaifer Otto feinen Vetter nicht ungeflraft werde beleidigen 
laffen. Gleichwohl war die Lage Gregor’s V. fehr ſchwierig. 

Nah dem Nüdzuge des Heeres weilte Otto IT. am Nhein, 
Weihnachten feierte er zu Cölln, den Winter brachte er in Franfen 
zu. ) Im Sommer des folgenden Jahres (997) fland er gegen 
die Slaven im Felde, ſchlug fie und Fehrte fiegreich nach Magde— 
burg zurüd. 2) Indeſſen Tiefen ſchlimme Nachrichten aus Italien 
ein. Wir müffen jest über die Amtsführung Gregor's V. berichten. 
Eine Reihe kraftvoller Befchlüffe bezeichnete gleich die erften Tage 
feines Regiments. Erluin, erwählter Bifhof von Cambray, hatte 
Klage über Verwüſtung des dortigen Sprengels und namentlich 
darüber geführt, daß, weil Gerbert zwar vertrieben, aber Arnulf 
von Nheims noch nicht wieder eingefeßt fey, Niemand ihm, als 
dem Suffraganen yon Rheims, die Weihe ertheilen könne. Auf 
biefe Befchwerde hin weihte Gregor V. in eigener Perfon den Bi: 
ſchof und ftellte zu feinen Gunften eine Bulle ?) aus, in welder er 





1) Annales Quedlinburg. ad annum 996. Perz III, 73. Annales Hildes- 
heim. ad e. a. Perz III., 9. — ?) Annales Quedlinburg, ad annum 997 
und Dietmari chron, IV., 20. — 5) Balderici chron, I., Cap, 411, 
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Serbert einen Eindringling nennt, und Alle mit dem Banne 
bedroht, weldhe die Güter oder Nechte des Stuhls von Cambray 
anzutaften wagen würden. Ferner erhellt ) aus der Biographie 
Abbo's yon Fleury, daß Gregor um bdiefelbe Zeit ein Schreiben an 
‚die neuftrifchen Herrfcher erlaffen haben muß, worin er erklärte, 
ganz Franfreih werde mit dem Banne belegt werben, wenn ber 
König nicht alsbald Arnulf freigebe und auf den Stuhl von Rheims 
wieder einfege. Während diefe Verfügungen das Bisthum betrafen, 
forgten ändere in auffallender Zahl und mit großem Nachdruck für 
die Wohlfahrt geregelten Mönchthums. Durch eine Urkunde ) vom 
24. Mat 996, welche oben angeführt wurde, ertheilte Gregor V- 
dem neugegründeten Srauenflofter Willich das Necht freier Aebtiffin- 
wahl und empfahl zugleid den Nonnen nach der Regel des heili- 
gen Benediftus zu leben. Neun Tage fpäter, durch Alte ®) vom 
2. Zuni beftätigte er Befisftand und Vorrechte der Klöſter Stablo 
und Malmedy. Auch die Abtei zum heil, Bincenz an den Quellen 
des Bolturnus erhielt Damals eine folche Urkunde, %) Gnadenbriefe 
der Art waren nichts Neues, fie famen auch früher häufig, bejon- 
ders nach Wabftwechfeln, vor. Aber Gregor V. that Damals einen 
wichtigen Schritt vorwärts, Da die Kiöfter fehr oft von Biſchöfen 
bedrückt und ausgefaugt wurden, arbeitete die Neformparthei unter 
den Mönchen, befonders der Eluniacenfer-Berein, eifrig darauf hin, 
den Klöftern Unabhängigfeit vom biſchöflichen Joche zu verichaffen. 
Aus drei Erlaffen, welche fih auf die drei Hauptländer der Kirche, 
Frankreich, Italien und Germanien, beziehen, fann man den Beweis 
führen, daß Gregor V. diefem Streben gleih vom Anfang feines 
Regiments die Hände bot. Er ftellte nämlich damals die merfwür: 
dige Urkunde °) aus, Fraft welcher er nicht blos ſämmtliche Kiöfter 
des Cluniacenfer » Vereins in ihrem Beſitze beftätigte, fondern auch 
den Abt von der Auflicht des Bischofs yon Macon, in deffen Spren- 
gel Clugny lag, befreite. Ganz dafjelbe Vorrecht ertheilte er durch 
Urfunde 6) vom 27. Mai 996 dem Abte Winizo des Klofters in 
Monte Amiato. Damit war in Italien und Frankreich der Anfang 





1) Vita Abbonis cap. 44. Mabillon acta Ord. $. B. VI, a. ©. 43 oben. 
— 2) Höfer Zeitfeprift I., 556 fig. — 3) Mabillon annales Bened. IV., 99. 
— 4) Den Beweis bei Höfler die teutfchen Päbfte J. 105. — 5) Siehe oben 
©, 1504 fig. — %) Mabillon annales IV., 9, 
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ber Klofterbefreiungen gemacht. Dafjelbe muß Gregor V. auch für 
Teutſchland verfucht haben, aber die Ausführung ftieß bier auf 
ſchwere Hinderniffe. Wir befigen eine Urkunde I) Otto's IIL, in 
welcher der Kaiſer erklärt, er habe vom Pabſte Gregor die Erlaub— 
niß ausgewirft, daß der Abt Mamich von Reichenau das Recht, 
Weihen zu ertbeilen, befisen folle, auch eine Dalmatifa und 
Sandalen nah der Art römifcher Aebte beim Gottesdienfte tragen 
dürfe. Diefe Faiferlihe Verfügung ift ausgeftellt unter dem 22. April 
998. Da aber der Kaifer nicht fagt, wann er vom Pabfte jene 
Gnade für Alawich erlangt habe, wohl aber bemerft, die Vergün— 
ftigung fey dem Abte wegen feiner Verdienſte bei dem Nömerzuge 
(des Jahres 996) verwilligt worden, fo find wir offenbar berechtigt, 
den päbftlichen Erlaß felbft in die gleiche Zeit, wo Gregor den Clu— 
niacenfern und dem Abte die nämlichen Befugniffe zugeſtand, alſo 
in den Sommer 996 zu verſetzen. Seltſam ift ferner, daß ber 
Kaifer im vorliegenden Falle eine päbftlihe Maaßregel, gleichfam 
mit einem Schußbriefe verfehen, in die Welt einführt, Wir haben 
uns den Zufammenhang der Sache ohne Zweifel fo zu benfen: 
Alawich hatte das luniacenfer Vorrecht fehon bei feiner Anweſen— 
heit in Rom erhalten, aber als er die päbfilihe Verfügung in 
Teutſchland vorwies, erflärten ihm die Kivchenhäupter, namentlich) 
fein geiftlicher Borftand, der Conftanzer Bifchof, daß fie Gregor’s 
Befehle in diefer Sache nicht anerfennen würden. Um nun diefen 
Widerftand zu brechen, wußte Mamwich jene Urkunde vom Kaiſer 
auszuwirken. Aber auch fo erreichten die Neichenauer Aebte ihren 
Zweck nicht, wie aus den früher erzählten Streitigfeiten ?) erhellt, 
bie zugleih als Gegenprobe für die Wahrheit unferer Darftellung 
der Sache dienen fünnen. 

Durh die bisher angeführten Maaßregeln, welche alle ben 
erftien Tagen feines Pabſtthums angehören, hatte Gregor V. der Welt 
dargelegt, in welchem Geifte er die Kirche zu Yenfen gedenke. Ein 
Sieg über die frangöfifchen Könige bewies fofort, daß er den rechten 
Weg eingefchlagen. 

Oben wurde aus einem Briefe Gerbert’s dargethan, daß noch 
zu der Zeit, da biefer Mann in Rheims weilte, Clerus und Adel 
jeden Umgang mit ihm mied. Die katholiſche Parthei war folglich 





) Dümge regesta Badensia ©, 95, — ?) ©, 1528 flg. 
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ſchon damals weit flärfer, als die proteflantifche, welche Gerbert 
gründen wollte. Zum Durchbruche gebieh die Sache vollends durch 
bie Drohung Gregor’s V., daß er den Bannſtrahl gegen ganz Franf- 
reich fchleudern werde, wenn nicht fofort die Wiedereinfegung Arnulfs 
erfolge. Zitternd vor einem allgemeinen Abfalle des Volks befchloffen 
die Könige mit dem Pabfte zu unterhandeln und um ſchön Wetter zu 
bitten. Zum Unterhändler aber wählten fie denfelben Abt von Fleury, 
der auf dem Rheimſer Coneile von 991 e8 gewagt hatte, Die Wahr: 
heit zu fagen, Abbo den Freund der Cluniacenſer. Abbo reiste 
wahrscheinlich ) gegen Ausgang des Jahres 996 (alfo nach Hugo 
Capet's Tode) über die Alpen, traf aber den Pabft nicht in Nom, 
fondern in der Gegend yon Spoleto wohin er ihm nacheilte. 2) Dei 
der erften Zufammenfunft Beider läßt der Biograph Abbo's den 
Pabſt alfo ſprechen: „Längft habe ich mich gefehnt, dein Antlig zu 
fhauen, denn fehr günftige Gerüchte über dich find mir zu Ohren 
gefommen. Sch werde bein jetiges Anliegen gerne erfüllen, denn 
ih weiß, daß du nur was Necht ift verlangft.“ Acht Tage behielt 
ber Pabft den Abt bei fi, während welcher Zeit die Angelegen- 
heiten der franzöſiſchen Kirche zwifchen ihnen befprochen wurden. Bei 
ber Abreife gab er dem Abte das Pallium für den damals noch 
gefangenen Metropoliten von Rheims, fowie einen Gnadenbrief für 
bie Abtei Fleury mit, welcher befagte, daß der Bifchof von Orleans 
(Arnulf der Gehülfe Gerbert’s), zu deffen Sprengel Fleury gehörte, 
in Zufunft nur wenn er gerufen werde, das Klofter betreten dürfe, 
und daß felbft im alle, wenn ganz Franfreich mit dem Interdikt 
belegt würde, Fleury davon ausgenommen feyn ſolle. Man fieht, 
der Pabſt war noch immer entfchloffen, das Interdift als letztes 
Drohmittel wider Nobert von Frankreich zu gebrauchen, aber zus 
gleich fühlte er fih auch feines Siegs fo viel als gewiß, wie aus 
der Ueberfendung des Palliums erhellt, das der gefangene Erz: 
bifhof nur nach feiner Befreiung benügen Fonnte. | 
Wirklich hatte Gregor V. richtig gerechnet. Denn bald lief yon 
Seiten Abbo's ein Schreiben ?) ein, in welchem eg unter Anderem 





) Man fehe Höfler a. a. O. I, 307. unten fig. — 2) Dieß und dag 
Folgende nach der vita Abbonis cap. 11. Mabilfon acta Ord, S. Bened, VI., 
a. ©. 42, unten flg. — 3) Abgedruct bei Bouquet script, rer, gal. X, 435, 
unten flg. 

Sfrörer, Kircheng. II. 094 


1490 II. Buch. Kapitel 15. 


heißt: „Sch habe eure Aufträge treulich ausgerichtet ohne den Zorn 
des Königs zu fürchten, und auch, was Jhr verlangtet, erreicht. 
Zeuge ift die völlige Losfprehung Arnulf's. — Eines rathe ich Eurer 
Majeftät, Ihr wollet dem Erzbiſchofe Arnulf Anweifung geben, wie 
er feine GEferifer behandeln, wie die Söhne feiner Kirche yon ihren 
früheren Berirrungen ablenfen, und die Güter, welche fein Stuhl 
verlor, wieder erlangen möge. Ein alter Dichter fagt: wenn die 
Könige rafen, müflen die Achiver es büßen. Diefer Sprud ift an 
den Gütern der h. Maria zu Rheims in Erfüllung gegangen. Denn 
durch die böfen Thaten, welhe Arnulf und Gerbert ver: 
übten, ward die angefehenfte aller gallifchen Kirchen in Armuth 
und Elend geftürgt“ u. ſ. w. 

Die Wiedereinfegung Arnulfs auf den Rheimfer Erzftuhl, welche 
hier Abbo anmeldet, muß in den erften Monaten des Jahres 997 
erfolgt feyn. Denn aus andern Nachrichten wiffen wir, ) daß 
Arnulf im Juni dieſes Jahres bereits wieder erzbifchöflihe Handlungen 
verrichtete. Aber die Verſöhnung der franzofiichen Krone mit dem 
Stuhle Petri war damit noch nicht vollendet. Denn der Pabſt, 
der fich nicht mit halben Maaßregeln begnügte, befand darauf, daß 
König Nobert auh auf die zweite Frucht der Nheimfer Synode, 
auf feine empörende Ehe mit Bertha, verzichte. Die Verhandlungen, 
die über diefen zweiten Streitpunft gepflogen wurden, find nicht auf 
ung gefommen, doch deutet eine hingeworfene Aeußerung in einem 
Briefe ?) Gregor’s V. an Abbo darauf bin, daß ſich der Pabft 
abermal der Vermittlung des Abts von Fleury bediente, um den 
König zur Scheidung zu zwingen. Aber Robert leiftete hartnäckigen 
Widerftand, von deffen Folgen unten die Rede feyn wird. 

Während fo Gregor V. auf mufterhafte Weife feine Pflichten 
als Dberpriefter der Kirche erfüllte, ward zu Nom der Boden unter 
feinen Füßen ausgehöhlt. Das Volk fcheint den Pabft als einen 
Fremdling und noch mehr vielleicht wegen gewiffer Gewaltthätig- 
feiten der Faiferlihen VBögte, welche man ohne Grund dem Pabfte 
Schuld gab, gehaßt zu haben. Neuerlich ift ein merfwürbiges Bruch— 
ſtück ?) über römische Gerichtsverfaffung ans Licht gezogen worden, 


1) Man fehe Höfler a. a. D. ©. 308. — 2 Bei Bouquet X,, A431, oben. 
Der Pabft fragt an de promissione regis. — ?) Rheimfches Mufeum für 
Surisprudenz. Odttingen 1835. Band V., ©. 151. 
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welches ganz gewiß ſich auf die Faiferliche Negierung Otto's IM. 
bezieht. 1) Hier heißt es: „Seit zur Strafe unferer Sünden das 
römische Reich in die Gewalt der Barbaren gerathen ift, haben ihre 
ganz unmiffende, ungelehrte und barbarifche Grafen ?) Unterrich— 
ter beftellt, welche, weil fie aus dem öffentlichen Schatze feinen 
Sold empfangen, die ihnen ertheilte Macht zu Befriedigung ihrer 
Habſucht mißbrauchen und alles Recht verwirren.“ Es ift fein 
Wunder, wenn eine folhe vom Kaifer aufgedrungene Einrichtung 
bie Menge erbitterte. Aber gefährlicher als der Haß des Volks 
war für Gregor V. die Untreue eines Großen. Uneingedenf des 
im vorigen Jahre geſchworenen Eides, fann Erescentius auf Ab: 
fall, und fremde Hülfe feste ihn in Stand, nicht nur dem Pabſt, 
jondern auch feinem teutfchen Befchüser, dem Kaifer, Tros bieten 
zu können. Wir müffen ung zunächſt nad) zwei Männern umfehen, 
welche früher genannt worden: den beiden im Jahre 995 nad 
Conſtantinopel abgefandten Freiwerbern Johann yon Placentia und 
Bernward von Würzburg. Lebterer war während der Hinreife im 
September 995 geftorben und auf der Inſel Euböa begraben 
worden, ?) der Erftere lebte noch, obgleich man in Europa faft zwei 
Jahre Yang nichts von ihm hörte. Allein ftatt in Byzanz die teutfche 
Sade zu vertreten, muß er ſich dort an den griechifchen Hof ver- 
fauft haben. Bernhard Guido, der Berfaffer einer kurzen Lebens: 
gefchichte Gregor’ V., welcher zwar erſt zu Anfang bes 14ten 
Sahrhunderts fchrieb, aber aus Altern nicht mehr vorhandenen 
Duellen ſchöpfte, meldet: +) Johann von Placentia fey von feiner 
griechiſchen Gefandtfchaft weg mit einer großen Summe Geldes nad) 
Nom gefommen und dort durch Crescentius zum Gegenpabfte Gre: 
gor's eingefest worden. Mit diefer Nachricht ſtimmt ein guter 
Zeuge aus dem I1ten Jahrhundert, Arnulf von Mailand, überein, 
indem er erzählt, °) Johann von Placentia habe die Abficht gehabt, 
das römische Neih den Griechen in die Hände zu fpielen. Die 
Fäden des Gewebes, welches damals in Nom angezettelt wurde, 
. N Tiefer unten mehr hievon. — ?) Im Texte heißt e8: illiterati ac bar- 
bari judices; aber gleich im zweitfolgenden Satze wird als gleichbedeutend 
der Ausdruf comes illiteratus ac barbarus gebraucht. — 3) Annales Hildes- 
heim. ad annum 995, Perz IIT., 91. — *) Aug einer Handfihrift des Vatikan 


bei Höffer I., 312, — >) Hist, Mediolan, I,, 11, bei Muratori Script, rer, 
italic, IV, ©. 11. 
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giengen demnach von Conftantinoyel aus. Wie hätte auch Grescentiug 
ohne einen ſolchen Rückhalt fi in eine Unternehmung voll Gefahren 
ftürgen können! Doch war Johann yon Placentia mit feinem griechi= 
hen Gelde nicht gleich beim erften Ausbruche der Bewegung. Er 
fcheint an einem fihern Drt das Gelingen des Aufftandes abgewartet 
zu haben. Die Sache verlief, ſoviel man aus den verworrenen Be— 
richten erfehen Fan, ungefähr folgender Maßen: 

Zu Anfang des Jahrs 997, wahrſcheinlich im Januar 9 brad) 
in Nom eine Empdrung gegen Gregor V. aus. Die Faiferlichen 
Beamten in der Stadt, welche der Mönch von Quedlinburg ?) 
„Gefandte,“ (legati), dagegen Dietmar ?) „Boten“ (nuneii) Otto's 
nennt, wurden von den Empörern gefangen und eingeferfert. Beide 
Ausdrüce find ſchwankend und vieldeutig; ich verftehe darunter Die 
in obiger Stelle erwähnten teutfchen Grafen, welde im Namen des 
Kaifers dem römifchen Gerichtswefen vorſtanden. Der Pabft felbft 
entfam mit genauer Noth. Die Jahrbücher von Hildesheim ) fagen: 
„er fey von Allem entblößt aus Nom geflohen.“ Bald darauf finden 
wir ihn in Pavia, wo er eine Kirchenverfammlung oberitalifcher Bifchöfe 
hält. Während diefes Goncils, oder gleich nad) dem Schluffe deffelben, 
erfcheint Zohann von Placentia in Nom, und wird nun von Gree- 
centius auf den Stuhl Petri erhoben. >) Hören wir zuerſt, was 
der aus Nom vertriebene Flüchtling that. Auf Gregor's V. Nuf 
traten in Pavia 12 Erzbifchöfe oder Biſchöfe aus Langobardien, und 
merfwürdiger Weife einer aus Afrika, Blinwarmund ®) von 
Hippo — ein Nachfolger des heiligen Auguflin und, dem Namen 
nah zu urtheilen, Sprößling vandalifhen Bluts — zufammen. 





) Der Mönch von Hildesheim verfebt Die Vertreibung Gregor's ang Ende 
des Jahres 996, die Chronik von Quedlinburg ins nächſte. Am natürlicften 
werden beide Ausfagen durch die Annahme vereinigt, Daß der Aufftand Furz 
nah Weihnachten 996 ftattgefunden habe. Für die Nichtigkeit diefes Schlufles 
bürgt eine afte Inſchrift Cbei Ughelli Italia sacra II. 270.) aug welcher erhellt, 
daß Pabft Gregor V. Mitte Januar 997 auf der Neife zum Eoneile von 
Pavia begriffen, eine Kirche zu Reggio eingeweiht hat. — *) Ad annum 
997. Perz III, 74 Mitte, — 3) Chronic. IV., 21. Perz II,, 776, — *) Ad 
annum 996. Perz UL, 91. — 5) Sp läßt der Mönch von Hildesheim die 
Erreigniffe auf einander folgen. Daß er Recht hat, erfieht man aus den Akten 
der Synode von Pavia. Hievon unten. — 6) Perz III., 694, Ich erinnere 
an Das, was der Abt Leo oben in dem Briefe am die franzöſiſchen Könige 
fagt. ©, 1466, 
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Ueber die Verhandlungen der Synode berichtet der Pabſt ferbft in 
einem Briefe !) an Willigis von Mainz. Diefes Schreiben Yautet 
feinem wmefentlihen Inhalte nach jo: „Gregor, Knecht der Knechte 
Gottes, dem geliebten Bruder Willigis, Erzbifchofe yon Mainz und 
unferem Stellvertreter, apoſtoliſchen Gruß! Folgende Beſchlüſſe der 
Synode von Pavia, welche ich mit den beiden Metropoliten von 
Navenna und Mailand, fammt den übrigen Bifchöfen unterfchrieben 
habe, beherziget wohl, und helfet ung, daß fie ins Werf gefegt 
werden fünnen. Wir haben befehlofien, daß alle gallifchen Bifchofe, 
welche an der Abfegung des Metropoliten Arnulf (von Nheims) 
. Theil nahmen, und obwohl bieher nach Pavia zur Verantwortung 
geladen, nicht erfchienen find, fondern durch einen Laien nichtsfagende 
Entfehuldigungen tberfendet haben, bis auf Weiteres ihrer Aemter 
enthoben werden follen. Die gleihe Strafe haben wir über Adal- 
bero verhängt, der fih an feinem Metropoliten vergriffen und ihn 
(den Königen) ausgeliefert hat. Wir haben weiter befchloffen, den 
König Robert, weil.er, gegen das apoftolifche Verbot, eine Blut: 
verwandte geehlicht hat, fammt den Bifchöfen, die ſolche Ehe be- 
günftigten, zur Buße aufzufordern. Wenn fie den Gehorfam ver: 
weigern, trifft fie der Bann.“ Aug diefen beiden Befchlüffen erhellt 
erſtlich, daß Arnulf zu der Zeit, da die Synode in Pavia gehalten 
wurde, bereits wieder feinen Stuhl inne hatte. Denn wäre Dieß 
nicht der Tall geweſen, fo würde Gregor ficherlih Arnulf’s Befreiung 
zur Sprache gebracht haben. Sodann erfahren wir Einiges fonft 
Unbefannte über die Verhältniſſe zwifchen der Curie und dem franzö— 
fifhen Hofe. König Robert muß, ehe die Heirat mit Bertha zu 
Stande fan, von Nom aus gewarnt worden feyn. Ferner muß 
der Pabft ſämmtliche Theilnehmer an der Synode von Rheims zur 
Berantwortung nad) Pavia vorgeladen haben, Wahrfcheinlich war dieß 
der urfprüngliche Zwed der letztern Verſammlung. Wenn ber Pabſt 
endlich die Ehe Robert's mit Bertha wegen einer Blutverwandtfchaft 
der beiden Ehegatten verwirft, fo gefchieht dieß offenbar nur aus 
Schonung für den franzöfifchen König. Jene Heirath konnte noch 
aus viel triftigern, aber auch für Nobert weit beſchämendern, Gründen 
angegriffen werden, Aber der Pabft will Feine Rache, er begnügt 
jih, den Zweck zu erreichen, auf welchem die Kirche befiehen muß. 





) Perz III, 694, 
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- Das Schreiben fährt fort: „Auch haben wir befchloffen, daß 
der neapolitanifche Anmaßer, welder den dortigen Erzbifchof ge: 
fangen nehmen ließ und durch Simonie den Stuhl deffelben an fich 
brachte, wenn er nicht Buße thut, mit dem Banne belegt werde.“ 
Man weiß fonft nihts von den hier erwähnten Unruhen zu Neapel, 
wahrfheinfich aber hängen fie mit dem römiſchen Aufftande des 
Grescentius zufammen. „Wir haben befchloffen, daß jeder Bifchof, 
Presbyter, Diafon, Clerifer, der bei Lebzeiten des Pabſts und ohne 
deffen Erlaubniß irgend welche Berbindlichfeiten in Betreff einer 
fünftigen Pabſtwahl eingeht, feines Amtes entfeßt, aus der Gemein: 
fchaft der Glaubigen verſtoßen und verflucht werden folle.“ Dffenbar 
bezieht fich diefer Artifel auf neuerliche Umtriebe, die unter Gregor’s 
Augen zum Behufe der Erhebung eines andern Pabſts, alfo des 
Johann von Placentia, gemacht worden feyn müffen. Dean fieht 
alfo, daß der Teste Aufftand von Anfang an zwifchen Sohann, 
Crescentius und dem griechifchen Hofe verabredet war. Der Gala: 
brefe ift daher niht zufälliger Weife in jene Bewegung ver: 
wirfelt worden, wie mehrere Neuere bie Sache barftellen. 

„Wir haben befhloffen, daß der Bifhof Gieſelher, welcher 
wider die Canones feinen eigenen Stuhl verlaffen, und einen fremden 
an ſich geriffen bat, Fünftige Weihnachten in Nom erfcheine, um 
Nechenfchaft abzulegen. Gehorcht er nicht, fo wird er feines Amtes 
enthoben. Wir zeigen Euch endlih an, daß wir einflimmig den 
Räuber und Verderber der römifchen Kirche, Erescentius, aus dem 
Schooße der Chriftenheit und der Gemeinfchaft aller Glaubigen aus— 
ftießen, und Wir bitten Euch in aller Liebe, Ihr wollet diefen unfern 
Beſchluß, ein Jeglicher in feinem Sprengel, verfündigen Yaffen.“ 
Bon dem Gegenpabft Johann fagt Gregor V. fein Wort, folglich 
fann derfelbe zur Zeit der Pavefer Synode noch nicht eingefegt ge- 
weſen ſeyn. Aber bald darauf erhielt Gregor V. Kunde von dem 
neuen Schlage; und nun wurde, noch in der erften Hälfte des Jahres 
997, der Eindringling erft yon Gregor, dann von fänmtlichen Bischöfen 
des obern Italiens, Germaniens, Galliens verflucht. ) Das Betragen 
Gregor's erfüllt mich mit Bewunderung. Bon den größten Gefahren 
umringt, beweist er eine unbeugfame, vielleicht allzu kühne Entfchloffen- 
heit, „Die Pflicht gethan, entftehe daraus was da wolle; Durchgegriffen, 





») Annales Hildesheim. ad annum 997, Perz IL, 91. 
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feinen Vertrag mit den Schlechten,“ ift der Grundfag, nach dem er 
handelt. Auch die heimathliche Kirche vergißt ev nicht; er zieht ben 
Berderber Merfeburgs zur Verantwortung, obgleich Gifelher, wie 
wir fehen werden, fehr gut mit dem Kaifer Otto II. fand. Unter 
dem ten Zuli 997 erließ hierauf Pabft Gregor V. an den Erz 
bifchof Johannes von Ravenna ein Schreiben, ') in weldem es 
heißt: „wegen der Spaltungen, die zu feinem tiefen Bedauern in 
der Kirche eingeriffen, habe er für nöthig erachtet, dem Erzflifte 
Ravenna zu Hülfe zu kommen; der Stuhl von Piancenza, wel: 
chen Sohann XV. unrechtmäßiger Weife vom Berband mit Navenna 
getrennt und den Canones zumider (an den Calabrefen Johann) 
vergeben habe, folle wieder jener Metropole unterworfen feyn.“ 
Diefe Verfügung ift, wie man fieht, gegen Johann von Placentia 
gerichtet, und fie fest voraus, daß Anfangs Juli die Anmaßung 
des Calabrefen dem Pabfte bereits befannt, und ohne Zweifel auch 
Schon mit dem Banne beftraft war. Gregor V. blieb, wie es fcheint, 
auch die zweite Hälfte des Jahrs in Ober-Jtalien, auf teutfche Hülfe 
barrend, deren Zuficherung er erhalten hatte. Ende Dezember traf 
er mit dem Kaifer und dem Heere in Pavia zufammen.?) Die 
Herzoge Heinrih von Baiern, des Zänfers Sohn und nachmaliger 
König, Otto yon Kärnthen, Pabft Gregor’s V. Vater, ?) Hermann II. 
von Schwaben, *) der Kanzler Heribert, 5) den Dito 999 auf den 
Stuhl von Cölln erhob, befanden ſich im Faiferlichen Gefolge. Auch 
ift zu bemerken, daß Dito II. vor der Abreife aus Teutſchland 
feine Muhme, die Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg, zur Neiche- 
verweferin ernannt hatte. 6) Diefe Verfügung deutet darauf hin, 
daß der Kaiſer auf eine lange Entfernung aus der Heimath rech— 
nete. In Ober:Stalien ſtieß aud das langobardiſche Aufgebot zu 





1) Manſi XIX, ©. 200. — 2) Annales Quedlinburg. ad annum 998, 
Perz 1II., 74. — 3) Den Beweis aus Urkunden bei Wilmang, teutich. Jahrb. 
I., b. ©. 98. Heinrich von Baiern blieb jedoch nicht immer beim Kaifer in 
Stalien. Wenigfteng befand er fich zu Anfang des Jahres 1002 in Teutichland. 
— 4) Urkundlich erfoheint er unter dem 29. März 999 als in Rom anweſend, 
Dümge reg. Badensia ©. 97. Bon Berrüfungen, die feine Dienftleute an 
einem römiſchen Kiofter verübten, fpricht Dietmar von Merfeburg Chron, IV., 
38. Perz IM., 78% unten. — 5) Vita Heriberti cap, 2. Perz IV., 742. — 
6) Annales Hildesheim, ad 997. Perz IU., 91, 
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ihm. ) Mit diefem und dem teutfchen Heere zog er, begleitet von 
dem Pabſte, Mitte Februar 998 nah Rom.) 

Auf die Nachricht von feiner Annäherung zog ſich Crescentius 
mit den Seinigen in die Engelsburg zurück. Der Gegenpabft Johann 
floh aus der Stadt und verſteckte fih in einem Thurme. 1) Allein 
auf Befehl Dtto’s III. jagte ihm Birthilo, Graf im Breisgau nad, 
nahm ihn gefangen, ließ ihn graufam verflümmeln und in ein Klo: 
fier werfen. ) Nun erhob fih zu Gunften des Unglüdlichen ein 
mächtiger FTürfprecher. Unter den Mönchen, welche damals in Ita: 
Yien durch Eifer für Sittenzucht ein mehr als gewöhnliches Anfehen 
genofien, nahm Nilus, ?) Grieche der Sprache und der Abſtam— 
mung nad, eine hohe Stelle ein. Geboren 910 zu Roſſano, 
der Hauptftabt des griechifchen Calabriens, trat er im 30, Lebens: 
jahre in ein Klofter feiner Heimath. Bald gab es in ganz Unter: 
Stalien feinen gefeierteren Mönch als Nilus, oder Nikolaus, welches 
fein urfprünglicher Name war. Die Strenge feiner Lebensweife, 
noch mehr aber die Gabe, Wunder zu thun, die das Gerücht ihm 
beilegte, verfehaffte ihm die unbegränzte Verehrung der Menge und 
eine Macht über die Gemüther, wie fie in flürmifcher Zeit einzelne 
fähige Bolfsführer zu befisen pflegen. Dadurch geſchah, dag auch 
die Großen mit einem Gefühl von Scheune ihm nabten, und daß 
ſelbſt die griechifchen Statthalter, ja fogar der byzantinifche Hof, 
die Augen auf ibn warfen. Sein Biograph meldet, daß Nilus die 
Strafe, welche die Einwohner yon Roſſano wegen einer Empörung 
erleiden follten, durch feinen Einfluß bei dem Statthalter abzumen- 
den wußte, ?) und daß er einen Auf nach Gonftantinopel ausge: 
ſchlagen habe. +) Später wollte man ihn zum Bifchofe von Roſſano 
maden, >) aber ftatt diefe glänzende Stelle anzunehmen, - verließ 
Nilus Salabrien und begab fi nah Monte Caſſino, deſſen Abt 
Aliger ihm ein Klofter bei Benevent, Namens Vallilucium, ab: 
trat. %) Die Ueberfiedlung des Nilus aus dem griechifchen Stalien 
nah dem Gebiet des mit den teutfchen Kaifern verbündeten Fürften 
son Capua und Denevent erfolgte ums Jahr. 979,9 alfo ungefähr 





1) Die Beweife bei Wilmanns a. a. DO. ©. 99. — °) Quelle vita S. 
Nili graec. et lat. bei den Bollandiften. September Vol. VIL, 279 fig. — 
5) Vita Nili Nro. 60 flg. ibid. ©, 318. — *) Vita Nili Nro. 65. — 5) Ibid, 
Nro. 67. — $) Ibid, Nro, 73. — ?) Acta Bolland. a. a. O. praefatio vitae 
Nro, 7, ©, 281: 


Die Kirche unter den Päbften Benedikt VI. ıc. 1497 


gu ber Zeit, da Otto IL feine erften Plane des Kriegs 
gegen die Öriehen entworfen haben muß. Fünfzehn Jahre 
blieb Nilus in Vallilueium, plößlih aber wandert er weiter gegen 
Norden, und bezieht ein Klofter bei Gneta, zmifchen Neapel und 
Rom. Die Gründe, welche fein Biograph für den neuen Orte: 
wechfel anführt, find ungenügend, fcheinheilig, faft läppiſch.) Der 
Zeitpunkt, in welden dieſe Wanderung fällt, weist abermal auf 
politiihe Zwede hin. Er fam nämlich nach Gaeta zwifchen 994 
und 995, 2) alfo während des bitterfien Streits zwifchen 
Pabſt Johann XV. und Erescentius, da Sener einmal über 
das andere Hülfe aus Teutfchland verlangte, Diefer aber mit den 
Griehen wegen eines Bündniffes zu unterhbandeln be: 
gann. Um den Beweis, den wir führen wollen, anfchaulicher zu 
machen, müffen wir jest einen zehnjährigen Zeitraum im Leben des 
Nilus überhüpfen, werden aber fogleih das Verſäumte nachholen. 
Zu Ende des Jahres 1004 trat Nilus eine dritte Wanderung 2) 
und zwar abermal in der Richtung auf Nom an. Er zog nämlich 
von Gaeta nad Grotta Ferrata, einem reizenden Drte auf dem 
Latinergebirge, vier Stunden von Rom. Dort ftarb er 1005, 
drei Jahre nad Kaifer Otto's II. Tode, im 95. feines Alters. 
Diefer Ießte Umzug erfolgte unter Pabft Johann XVIIL, welder 
feit den Zeiten des Photius zum erftenmal wieder in 
offene Kirhengemeinfhaft mit den Griechen getreten 
iſt. ) Ich denfe, die angeführten Thatfachen fprechen laut genug 
dafür, dag Nilus nicht blog ein griehifcher Heiliger, fondern 
auch ein politifcher Unterhändler war, beffen geiflliches An— 
ſehen der byzantinifche Hof für feine Abfichten benützte. Diefe unfere 
Vermuthung wird nun aud dur die Berhältniffe des Nilus zu 
Dito und Gregor V. beftätigt, von welchen wir jest reden müſſen. 

Der Lebenshefchreiber des Griechen meldet: *) „obgleich Nilus 
den Umgang mit großen Herrn aus Grundſatz mied, Fam er doch 
in fehr häufige Berührung mit ihnen, um Unglüdlichen, die von 
Mächtigen unterdrückt waren, zu helfen; Ebenderſelbe fchrieb zu ſolchem 





) Vita Nili Nro. 86. — ?) Acta Bolland. a. a. D. praefatio vilae 
Nro, 7. ©. 281. — 3) Den Beweis bei Pagi Breviarium pontif, rom. II., 
287, — *) Vita Nili Nro, 89. 
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Zwecke fehr viele Briefe, aus denen man ein fchönes Buch machen 
fönnte, wenn fie gefammelt wären. Auch an feinen Landsmann 
Johannes (von Placentia) hat er gefchrieben, als derſelbe von Ehr: 
geis geblendet, den Stuhl Petri an fi riß.“ Der Biograph ver- 
fihert im Folgenden, daß Nilus den Gegenpabft gewarnt habe, 
was wir dahingeftellt feyn laſſen, da der. Lebensbefchreiber ſchwer⸗ 
Yich die Geheimniffe feines Abts — er war nämlich ein Schüler 
des Nilus — gefannt hat. Dann fährt er fort: „wie Nilus bie 
Nachricht erhielt, dag Johann gefangen genommen, geblendet, an 
Naſe und Zunge verftümmelt worden fey, eilte der SSjährige Greis 
nah Nom um Schonung für den Unglücklichen zu erflehen.“ Weiter 
berichtet der Griehe: Kaifer Otto fey durch die Bitten des Nilus 
erweicht worden, aber nicht alfo Gregor V. Diefer habe vielmehr 
den Gegner öffentlich vor dem Bolfe Roms aufs Tieffte befchimpft. 
Hiemit ſtimmt eine treffliche latiniſche Duelle überein, ) laut deren 
Ausfage Gregor ein Coneil gegen Johann hielt, das bifchöfliche 
Gewand dem Gefangenen abreißen und ihn dann, rüdwärts auf 
einen Eſel gefeßt, durch die ganze Stadt führen ließ. Der alte 
Nilus gerieth hierüber in die leidenfchaftlichfte Stimmung. Vergeb— 
lich fuchte der Kaifer durch einen hohen geiftlichen Würdeträger, den 
er an ihn abſchickte, die That zu entfchuldigen, der Abt hörte nicht 
darauf, fondern ritt, Gregor und Otto verwünfchend, haftig wieder 
nad Gaeta zurüd. 2) Aus dem Berfahren Gregor's V. ift man 
berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß er den Gegenpabft beim ge: 
meinen Bolf in Rom beliebt glaubte, weßhalb er nöthig fand, durch) 
eine entfcheidende Handlung den Griechen in ber Meinung ber 
Menge zu verderben. Darum der Efelsritt des Geblendeten durch 
die Stadt. Unter den angegebenen Umftänden erjcheint diefe Maa$- 
vegel, obgleich fie graufam war, durch eine politifche Nothwendig- 
feit gerechtfertigt. Merkwürdig aber ift, daß der Kaifer nachher fo 
viel Beredtfamfeit aufwendet, um Das, was gejchehen war, bei 
Nilus zu entfchuldigen. Man fieht: er zittert vor dem Abte, folg- 
lich muß der Einfluß deffelben auf das Volk unbegrängt gewefen feyn. 
Nach der Beftrafung Johann's Fam die Reihe an Grescentius, 


— —— 


) Das fogenannte Chronicon Sagornini bei Wilmans a. a. D. ©. 100. 
Wir haben Leider diefes wichtige Buch noch nicht auf der Stuttgarter Biblio: 
thef. — ?) Vita Nili Nro. 91. 
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Bom Kaifer mit Belagerung ber Engelsburg beauftragt, ließ Effard, 
Markgraf von Meißen, große Leitern und Sturmzeug bauen. Am 
Montag nad dem weißen Sonntage (den 23. April) begann die 
Berennung, ) am 29. ward die Burg, bisher" für uneinnehmbar 
gehalten, erftürmt, Grescentius ergriffen, aufs Dach hinaufgeführt 
und dort enthauptet.?) Man brachte nachher feinen Leichnam auf den 
marifchen Berg und henkte ihn dort mit den Füßen am Galgen 
auf. Zwölf der am meiften befchwerten Anhänger des Crescentius 
erlitten gleichfalls die Todesftrafe. %) Nicht beffer ergieng es feiner 
Familie. Der Schwiegerfohn des Crescentius, Graf Benediktus, 
hatte dem Pabſte, wahrfcheinlich bei dem Aufftande des Jahrs 997, 
die Stadt Gere weggenommen. Gregor fand Gelegenheit, ben 
Sohn diefes Menfchen gefangen zu nehmen und forderte nun den 
Bater zur Mebergabe der Stadt auf. Benedikt verfprach es zwar, 
entflob aber aus Nom, worauf Kaifer und Pabit dem Flüchtling 
nacheilten, und dem Bater drohten, feinen Sohn vor Cere's Mauern 
aufhenfen zu laſſen, wenn die Stadt nicht überliefert würde, Jetzt 
unterwarf fi) Benedikt. *) Die Macht des Haufes der Crescentier 
war gebrochen, *) aber nur für den Augenblid, denn nad) Otto's III. 
Tode erhoben fie fih von Neuem. Schreden herrſchte in Nom, mit 
gewaltiger Hand hielten Dito und Gregor das Volk im Zaume. *) 
Die obrigfeitlihen Perfonen wurden im Ffaiferlichen Bortheil gewech— 
felt. Die Würde der Stadtvogtei (praefectura) erhielt ein gewiſſer 
Johannes, °) als Patrieius erfcheint Za zzo. ©) 

Bis dahin handelte Gregor V. im Einflange mit dem Kaifer, 
Aber nun erfuhr der Erftere eine große Kränfung. Wir müffen ung 
zunächft nach Gerbert umfehen. Obgleich der vertriebene Metropo- 
Yit von Rheims feit 996 die Gunft des Kaifers genoß und ihn auf 
dem erften Nömerzuge begleitete, kann Gregor V. nicht gut mit 
Gerbert geftanden feyn, noch die Abficht gehabt haben, ihm eine 
große Kirchenwürde zu verleihen. Erinnern wir ung, wie verächt: 
ih) Abbe von Fleury in dem oben angeführten ”) Schreiben, fo: 





1) Dietmari chron, IV., 21. — ?) Böhmer Urkunde Nro. 816, — 3) Annales 
Hildesheim, et Lamberti ad 998. Perz III,, 91, — *) Hugonis abbatis Farfensis 
relatio bei Mabillon annales Ben. Vol. IV., Anhang ©. 700 a. unten flg. 
5) Den Beweis aus Urkunden bei Wilmans, Jahrb. des teutfchen Reichs II., 
b. ©, 103. — ®) Dietmari chron, IV., 28, Perz II., 780. — ) ©. 1490. 
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wie auch der Pabſt ſelbſt ) über Gerbert fih Außern, vergegenwär⸗ 
tigen wir ung fobann, daß Gregor V. auf der Synode von Pavia 
alle Biſchöfe, die an Arnulf's Abſetzung Theil genommen, mit dem 
Banne bedrohte. Wenn er fo fireng gegen die Werkzeuge verfuhr, 
fonnte er unmöglih an Begnadigung des Hauptfchuldigen, des 
Berräthers an der Fatholifchen Kirche, denfen; der befannte Cha- 
rafter Gregor’s läßt die Borausfesung einer ſolchen Schwäche nicht 
zu. Mit diefen Spuren flimmt nun ein Brief ?) aus Gerbert’s 
Sammlung vortrefflich überein. Wir fesen benfelben im Auszuge 
ber: „Dem glorreichen Kaifer Otto, Gerbert. Ich weiß, daß ich den 
Allmächtigen in Vielem beleidigt habe und noch täglich beleidige, 
aber wodurch ich Euch beleidigt habe, weiß ich nicht, noch kann 
ich begreifen, warum meine Dienfte Euch fo unerwartet mißfallen. 
Lieber hätte ich das yon Euch Empfangene nie angenommen, als eg 
auf fo befchämende Weife zu verlieren. Was fprecht Ihr von Ga: 
ben, die Ihr mir verleihen möchtet, aber nicht könnet? Wenn Ihr 
es nicht könnet, warum habt Ihr mir es dann verfprochen; wenn 
Ihr es aber geben wollet, wer wagt es dann, meinem Kaifer, dem 
Herrn der Welt, Hinderniffe in den Weg zu legen? Der Elende, 
der den Kaifer zu meiftern wagt, trete hervor, damit er gefreuzigt 
werde. Sonſt glaubte die Welt, daß ich bei Eurer Herrlichfeit viel 
vermöge. Seht habe ich Urfache, die Verwendung Derer anzuru- 
fen, für die ich fonft fpracdh, und meine Feinde haben wahrlich 
die Zufunft richtiger beurtheilt, als meine Freunde. Denn eb: 
tere verbießen mir Alles Gute und Schöne, Erftere aber weiffagten 
mir, der glänzende Anfang meiner Gunft bei Euch und die Gna— 
denverleihungen werden ein fchlechtes Ende nehmen.“ — Gerbert hebt 
fofort in trogigen Worten bie Berdienfte hervor, die er fih um Ahn 
und Bater des regierenden Kaifers, fowie um ihn feldft erworben. 
Der Brief ift gefchrieben nach der Kaiſerkrönung Otto's III. und 
ehe Gerbert das Bisthum Ravenna erhielt, d. h. zwiſchen der zwei— 
ten Hälfte 996 und der erften Des Jahrs 998, alſo gerade zu der 
Zeit, als Gregor V. die oben gefchilderte Gefinnung gegen Gerbert an 
ben Tag legte, Unter den Feinden, welche den Kaiſer verhindern, 
feine an Gerbert gemachten Verfprechungen zu halten, kann nur ber 





1) In der oben angeführten Bulle S. 1487. — 2) Epist. IL, 30. 
Duchesne II., 836, 
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Pabſt und vielleicht Willigis von Mainz gemeint feyn. Was that 
nun Gerbert, um aus biefer verzweifelten Lage heraus zu fommen 
und einen tüchtigen Erfas für den verlornen Stuhl von Rheims 
zu erlangen? Die Antwort finden wir bei Richer, welcher zu ver: 
ftehen giebt, daß Gerbert im Jahre 997 wieder an den franzöft- 
chen Hof wanderte. Denn Richer fagt ') zum Jahre 997: „Ger: 
bert reiste (offenbar aus Frankreich,) abermal nad) Rom — denn da 
er die treulofe Abficht des Königs Robert gewahr wurde, wandte 
er fih an Dito und erhielt yon ihm ben Erzftuhl Ravenna.“ Die- 
fer verwirrte Sa hat ohne Zweifel folgenden Sinn: fo wie Ger: 
bert merfte, daß es mit feinen Hoffnungen in Teutfchland oder Stalien 
ſehr ſchlimm ftehe, fleuerte er nach Franfreih an Robert's Hof, 
und wärmte dort ohne Zweifel den alten Plan einer proteftantifchen 
yon Rom unabhängigen Kirche wieder auf, verfprah auch dem 
Könige feine Che mit Bertha durchzufechten. Das gewählte Mittel 
hatte die beabfichigte Wirkung, Der Kaifer und vielleicht auch Die 
Gurie gerietb in Schreden, weil fie Alles in Gefahr glaubten, wenn 
diefer unglaublich fähige, aber auch ebenfo fchlechte Menſch an ber 
Spige der frangöfifchen Kirchenangelegenheiten ftehe, Otto III. näherte 
fih daher wieder dem in Ungnade Gefallenen, und augenbliclich 
erklärte Gerbert feine Bereitwilligfeit, den König von Franfreich 
abermal zu verrathen, jedoch nur unter der Bedingung, daß man 
ihm irgendwo einen Erzſtuhl einräume. Der Kaiſer ſchlug ein, 
Gerbert begleitete ihn auf dem zweiten Römerzuge im Des. 997, 
und erhielt wirklich im April 998 die Metropole Ravenna. Und 
auf welche Weife hat er den Preis fo vieler Schlechtigfeiten davon 
getragen? Antwort: dadurch, daß man ben bisherigen Beſitzer ges 
waltfam audtrieb. Denn da fein Stuhl auf natürlichem Wege er: 
ledigt war, mußte man, um jenes Berfprechen erfüllen zu können, 
eine Fünflliche Erledigung fchaffen. Johann, der bisherige Erzbifchof 
son Ravenna, war berfelbe, der an Weihnachten 983 den Knaben 
Otto Frönen half, derfelbe, der im Jahre 997 auf der Pavefer 
Synode Gregor V. treulich unterftügte. Er hatte feine Pflichten 
gegen Kaifer, Neich und Pabft gewifjenhaft erfüllt, aber befand fich 
ganz in der Gewalt Otto's, weil Stadt und Gebiet von Navenna 
der Kaiferin Großmutter Adelheid zum Witthum angemiefen war! 





N) Perz III. 657, 
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Darum konnte hier Dito am Teichteften Durchgreifen. So fiel Jo— 
hann als Opfer für Gerbert. Er foll fih in eine Einöde zurück— 
gezogen haben. ) Man Tann fidh denfen, welche Leberwindung es 
dem Pabfte Foftete, eine folche Ungerechtigkeit zu beftätigen. Er, der 
Eiferer für Kirhenzucht, mußte, durch eine eiferne Nothwendigfeit 
gezwungen, den Räuber der Kirche von Nheims, den Berräther der 
fatholifchen Sade, auf einen der erften Stühle Italiens erheben!! 
Durd Bulle ?) vom 28. April, am Tage vor ber Hinrichtung des 
Grescentiug, ertheilte Gregor dem neuen Erzbifchofe Gerbert yon 
Ravenna das Pallium. Diefe Urkunde ift auch darum wichtig, weil 
der Pabſt zugleih an Gerbert auf den Fall, daß die alte Kaiferin 
Großmutter Adelheid vor Jenem fterben follte, das Gebiet der Stadt, 
die nahe Meeresküfte, den Zoll, die Münze, das Marktrecht, die 
Mauern, die Stadtthore vergabt. Ohne Zweifel fam es nicht dem 
Pabfte, fondern dem Kaifer zu, über diefe Güter zu verfügen. Die 
gewählte Form der Schenkung muß daher befondere Gründe haben. 
Ich erkläre mir die Sache fo: weil Gerbert fürdhtete, daß Gregor V. 
nad) des Raifers Tode, oder im Falle einer Sinnesänderung Otto's III. 
den Stuhl von Ravenna einem Würdigern verleihen dürfte, brauchte 
er die Borficht, den Pabft durch eine öffentliche Urkunde zu binden, 
est nachdem ihm durch den Pabſt felbft die Stadt gefchenft war, 
fonnte er nicht wohl mehr vertrieben werben. Er faß nunmehr zu 
Ravenna, wie einft zu Nheims, als ein unabhängiger Herr! Im 
Uebrigen beweist das Berfahren DBeider, daß Gerbert Gregor V. 
für feinen Feind hielt. 

Schon am. erfien Mai hielt Gerbert in feiner Metropole eine 
Berfammlung ?) der Suffragane, auf welcher er, im Sinne Gre— 
gor's V., als Eiferer für die Sittenzucht und als Wiederherfteller ka— 
tholifcher Grundſätze hervortrat. Er ſchaffte hier den Mißbrauch 
ab, Fraft deffen die Subdiafone des Erzſtuhls bisher neugeweihten 
Suffraganen und Prieftern Salböl und Hoftien um fehweres Geld 
verfauft hatten. Dagegen ficherte er den Verkürzten ein regelmäßi- 
ges Einkommen durch die Verordnung, jeder Pfarrer folle an bie 





1) Nur leiſe und mit fihtlichem Widerwillen ſprechen katholiſche Schrift⸗ 
ftelfer von der Entfernung Johann's aus Ravenna. Man fehe Ughelli Italia 
sacra II., 353 oben, Mabillon annales Benedict, IV., ©. 117. Nro, 67, — 
2) Mansi XIX., 201 Mitte fig, — 3) Die Akten ebendafelbft ©. 219 fig, 
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Subdiafone alljährlich am Tage des heil. Vitalis zwei Goldftüde 
entrichten. Zugleich) wurde das alte Gefeß erneuert, daß Fein Bi- 
hof in fremdem Sprengel ohne Einwilligung des betreffenden Kirchen: 
haupts Priefter einfegnen oder andere heil. Handlungen vornehmen, 
fowie daß die Priefterweihen Niemanden ertheilt werden dürfen, den 
firäflicher Wandel, Unreife des Alters, Mängel des Geiftes oder 
Körpers und andere canonifhe Hinderniffe ausschließen. Im Laufe 
beffelben Jahres wurde in Nom eine andere Synode gehalten, ) 
auf welcher der Pabft den Borfis führte, und mit vielen Bifchöfen 
ber Metropolit Gerbert erfchien. Auch Kaifer Dito war zugegen. 
Gregor V. vollendete hier, was er im Jahre zuvor zu Pavia bes 
gonnen. Der erſte Canon befagt: „Rönig Robert von Frankreich) 
verlafje feine Berwandte Bertha, welche er wider das canonifche 
Recht geehliht, und thue fiebenjährige Buße. Verweigert er den 
Gehorſam, fo trifft ihn, wie Bertha, der Bann.“ Der zweite: „Erz 
henbald, Metropolit von Tours, der diefe Ehe eingefegnet hat, und 
alle andern Biſchöfe, die der Trauung anwohnten, find fo lange 
ihres Amtes enthoben, bis fie vor dem Stuhle Petri Nechenfchaft 
ablegen.“ Der dritte: „das von Otto I. gegründete, yon feinem Sohne 
und Nachfolger aber widerrechtlich aufgehobene Bisthum Merfeburg 
ift wiederbergeftellt.“ Der vierte: „kann Gifelher, Bischof yon Magde— 
burg, den genügenden Beweis führen, daß er nicht aus Ehrfucht 
den Fleinen Stuhl Merfeburg mit dem größeren Magdeburg ver- 
taufcht hat, fo fol er nicht abgefest werben. Iſt er auf Einladung 
ber Gemeinde und des Clerus nah Magdeburg gefommen, fo mag 
er dort bleiben. Hat er ohne Einladung des Bolfs, aber Doch nicht 
aus Ehrſucht und Geldgeiz den Stuhl yon Magdeburg eingenom: 
men, fo fol er nah Merfeburg zurüdfehren. Kann er aber ben 
Vorwurf des Geldgeizes und der Ehrfucht nicht ablehnen, fo darf 
er feinen von beiden Stühlen behalten.“ Die vier übrigen Befchlüffe 
beziehen ſich auf den aquitanifchen lerifer Stephan, den fein Oheim 
Wido, früher Bischof yon Puy, ohne Einwilligung des Volks und 
bes Cerus zum Nachfolger eingefegt hatte. Stephan felbft und die 
Biſchöfe, welche ihm die Weihe ertheilten, werden mit dem Banne 
belegt. Als der zweite nad dem Pabſte unterfchrieb die Befchlüffe 
ber neue Erzbifhof yon Navenna, die Ehe des franzöfifchen Königs 





“ Die Alten ibid. ©, 225 fig. 
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verfluchend, die er felbft in Rheims angebahnt hatte! Auch in Be: 
treff Bertha’s, wie der Wiederberftellung Arnulf's, mußte ſich Robert 
zulegt den römiſchen Geboten fügen. Doch erlebte Gregor V. die- 
jen zweiten Sieg nicht mehr. Bis zum Jahre 1000 behielt Robert 
Bertha, ) aber im erften des neuen Jahrtauſends vermochten endlich, 
die Vorftellungen Abbo's von Fleury, daß er einer Verbindung 
entfagte,?) welche mit dem wohlverbienten Fluche der Kirche beladen 
war. Er heirathete fpäter Conftantia, ?) die Tochter des —*— 
Wilhelm von Toulouſe. 

Noch wollen wir hier eines gerichtlichen Akts, bei welchem 
Gregor V. durch ſeine Beamte mitwirkte, wegen ſeiner Wichtigkeit 
für Entwicklung der italieniſchen Verhältniſſe gedenken. Kurz nach 
dem Einzuge des teutſchen Heeres, im April 998, ſaßen der Kaiſer 
amd der Pabſt in der Baſilika des heil, Petrus zu Gericht. Da er: 
fhienen Priefter einer Kirche des heil, Euftathius und Flagten wider 
den Abt Hugo yon Farfa wegen gewiffer Güter, welche früher ihre 
Kirche an die Vorgänger des Abts gegen Jahreszins auf beflimmte Zeit 
überlaffen habe, und welche jest Hugo nad abgelaufener Frift her: 
auszugeben ſich weigere. Auf Befehl des Kaifers wurde fofort ein 
regelmäßiges gerichtliches Verfahren eingeleitet, *) bei welchem die 
Kläger darauf beftanden, dag nah römifhem Recht gefprochen 
werben folle, der Beklagte dagegen geltend machte, er und fein 
Klofter genieße den Borzug langobardifhen Rechts. Es 
ift hier nicht der Drt, den Verlauf *) des Streits zu erzählen, wir 
bemerfen blos, daß der Angeflagte den Sieg bavontrug, weil das 
Yangobardifche Geſetzbuch zu feinen Gunften entfchied. Denn das: 
felbe beflimmte, daß eine Kirche, welche den 40jährigen Befis eines 
Guts (gleihviel unter welchen Bedingungen) nachweifen könne, als 
rechtmäßige Eigenthümerin anzufehen ſey. Grell trat bei dieſer 
Gelegenheit das Unglück hervor, weldes die Verfchiedenheit des 





1) Den Beweis aus Urkunden bei Bouquet X., 568. 2). Helgaldi vita 
Roberti regis ibid. ©. 107. — 3) In Manſi's Sammlung (XIX., 204) fteht 
ein Brief Gregor’s V. an diefe Eonftantia mit der Auffchrift ad Constantiam 
- reginam Galliarum, Da Conftantia erſt mehrere Jahre nad) Gregor's Tode 
Königin wurde, fo folgt, daß wenigftens die Auffchrift dieſes Briefes unächt 
it. — 9) Die Akten in dem chronicon Farfense bei Muratori script. rer. 
ital, II, b. ©. 503 flag. — *) Man findet ihn ausführlich in den Akten, Für: 
zer bei Höfler, die teutfchen Päbſte J., 147 flg. 
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Rechts über Italien brachte. Das langobardiſche Geſetz begünftigte 
den Starfen gegen die Schwachen, und der unterbrüdte Romane 
fonnte Fein Necht wider feine Dränger finden. Diefer Zuftand ber 
Dinge hatte freilich feit Jahrhunderten gedauert; ohne dag Abhülfe 
erfolgte. Aber feit das Bisthum durch Erlangung des Königbanns 
die Herrfchaft über die Städte gewonnen, erhoben fi) mächtige Be— 
jchüger der Bedrüdten. : Denn von Nun an arbeiteten die Biſchöfe 
unabläßig daran, ihre fämmtliche Unterthanen, Langobarden fo gut 
wie Romanen, einem und demfelben Gefes, dem römiſchen, zu unter- 
werfen. Wir werden im folgenden Buche zeigen, daß bie Kirche 
diefes Ziel im Laufe des 11ten Jahrhunderts erreichte. Damit fiel 
das Borrecht der Eroberer, aber auch die Kluft, bie bisher den 
Romanen und Langobarden getrennt. Beide verſchwimmen in ein 
Volk und bei folder Mifchung theilt der Langobarde dem Roma— 
nen feinen harten Naden, feinen Stolz, Dieſer Jenem feinen Sinn 
für bürgerliche Drdnung mit. Die gefegnete Tochter dieſer politiz 
ſchen Ehe ift die Freiheit in den Langobarden-Städten. 

Seit der Erhebung Gerberr’s auf den Stuhl von Navenna 
zeigen fih Spuren einer wachjenden Spannung zwiſchen Pabſt und 
Kaifer, Mehr und mehr yon dem liſtigen Franzofen umgarnt, wen- 
det ſich Otto II von feinem Better ab. Mitte Dftober 998 erließ 
der Kaifer auf einer langobardiſchen Synode die Verordnung, ) 
daß alle Berfchleuderungen oder Abtretungen geiftlicher Güter, welche 
Bifhöfe und Aebte aus Geiz oder zu Gunſten Verwandter fi zu 
Schulden fommen ließen, null und nichtig feyn folten. Diefes 
Gefeß wurde, obgleich es von einer Kirchenverfammlung ausgieng 
und an alle kirchlichen und weltlichen Behörden Italiens gerichtet 
ift, niht von dem Pabſt, fondern von Gerbert, dem Erz: 
bifchofe Ravenna's, Hffentlich befannt gemacht. ) Der Navennate 
amtete, wie man fieht, zu ben Lebzeiten Gregor’, als der eigent- 
liche Statthalter Petri. Noch gründlicheren Aufſchluß über das Zer: 
würfniß des Kaifers mit dem Pabfte giebt ein Vorfall, ber furz 
vor Gregor’s Tode zu Anfang des Jahres 999 eintrat. Zwifchen 
dem Klofter Farfa und dem Stift zu den Heiligen Cosmas und 
Damian in Trastevere herrfehte ein alter Streit wegen einer gewiſſen 





) Manfi XIX., 233 Mitte fig. 
Gfrörer, Kircheng. II, 95 
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Zelle. Im Januar ) 999 wandte fich der obengenannte Abt Hugo 
yon Farfa Hagend an den Kaifer, Dito verwies ihn an den Pabft, 
als den zuftändigen Nichter, worauf Gregor den Kläger Hugo und 
den Bellagten por fich befchied. Beide Iegten, um ihr Recht bar- 
zuthun, Urkunden vor. Die vorhandenen Aften 2) behaupten jedoch, 
die yon Hugo vorgebrachten Pergamente feyen Alter und glaub: 
würdiger erfunden worden. Zulest zog aber ber Angeflagte, Abt 
Gregor in ZTrestevere, eine Schrift hervor, kraft welcher ber Vor- 
gänger Hugo’s, Johann son Farfa, erft in Otto's I. Tagen gu Gun: 
fien des Stiftes zum heil. Damian auf bie firittige Zelle verzichtet 
haben ſollte. Alsbald beftritt Hugo in den beftigflen Worten bie 
Aechtheit diefer Urfunde und verlangte ein Gottesurtheil durch Zwei: 
fampf, da das langobardifhe Gefes, unter weldem er 
ftehe, in ſolchen Fällen den Beweis durch Zweikampf vorfchreibe. 
Der Pabft verwarf jedoch dieſe Forderung und entfchied zu Gun: 
ften des Abts von Trastevere, der auf römifhes Recht feine 
Bertheidigung gegründet hatte, In beiden Streitfachen, der oben 
erzählten und ber vorliegenden, tritt der Abt Hugo von Farfa auf. 
In beiden braudt er Das langobarbifche Gefeßbuch gegen Romanen 
als Waffe, und wenn in ber Ießtern Gregor. V. wider ihn das Ur- 
theil fallt, fo dürfte die Bermuthung nicht unbegründet feyn, daß 
Borliebe des Pabſts für römiſches Recht einigen Antheil an feiner 
Entſcheidung hatte. Hören wir nun, wie der Handel weiter verlief. 
Nachdem der Pabft gerichtet hatte, beruhigte fich der Abt von Farfa 
feineswegs bei dem pabftlichen Spruche, fondern er eilt — zum Kaifer, 
serflagt den Pabſt und trägt auf eine neue Unterfuhung an. Diefer 
Schritt Hugo's war nicht blos höchſt unſchicklich, ſondern auch rechte: 
widrig. Denn da Otto II vor Beginn des Prozeffes den Abt an 
den Pabſt verwiefen hatte, fo durfte Hugo nicht mehr an den Kaifer 
zurüdfommen. Ohnedieß Tiegt es in der Natur der Dinge, daß 


TE —— 
Eu 


) Daß die Klage im Januar 999 beim Pabfte angebracht worden feyn 
muß, erhellt aus folgender Bererhnung. Gregor V. farb Anfangs Februar 999. 
Nun befagt die Urkunde, von welcher unten die Rede feyn wird, Daß der 
Spruch des Pabſts im namlichen Jahre (eodem praesenti anno, Muratori 
IL, b. ©. 501 Mitte) gefällt worden ift, wie die entgegengefeßte Entfcheidung 
des Kaifers. Lebtere aber ift unter dem 2. Dez. 999 ausgefertigt. Folglich 
bieibt für das Urtheil des Pabftes als einzig, mögliche Frift nur der Jan. 999 
übrig, — 2) Chronicon Farlense bei Muratori a, a. ©, IL, b. ©, 497 fig. 
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von der richterlichen Entfcheidung eines Pabſts, als des Haupts der 
ganzen Kirche, nicht mehr berufen werben darf. Fürs Zweite handelte 
Hugo offenbar in der Vorausfegung, daß ber Kaifer fchlecht mit 
dem Pabfte fiehe und deßhalb aus Haß gegen Gregor felbft form: 
widrige Klagen wider ihn anzuhören geneigt fey. Und feine Vor: 
ausferung wurde durch bie That beftätigt. In Kraft eines noch) 
vorhandenen Afts 1) vom 3. Des. 999 erflärte Dtto die Entfchei- 
bung bes damals feit zehn Monaten verfisrbenen Gregor für un: 
geſetzlich, und ſprach bie firittige Zelle dem Abte Hugo zu. Um bie 
nämlidhe Zeit wurde noch eine andere Urkunde ?) von dem päbft- 
lichen Schreiber Peter im Namen des KRaifers und des neuen 
Pabſtes Sylvefter IL (Gerbert) ausgefertigt, in welcher gerade: 
zu und mit dürren Worten die Behauptung fteht: der verftorhene 
Gregor V, fey vom Abte zum heil, Damian mit Geld 
beſtochen gewefen und habe deßhalb ein ungerechtes Ur— 
theil gefällt. Ich fage mit Zuverficht: wäre auch Gregor V. bag 
größte Ungeheuer gewefen, während doch feine Lebensgefchichte beweist, 
daß er ein edler und rechtfchaffener Mann war, fo forderte die 
Schidlichfeit, gegen einen Verftorbenen und einen Pabft feine An- 
Hage der Art in einer gerichtlichen Urkunde niederzulegen. Daß 
Syivefter I. und Dito III dennoch allen Anſtand Trotz boten, 
deutet auf einen wüthenden Haß Beider gegen den Tobten bin. 
Den 4. Februar ?) 999, alſo kurze Zeit nach der eben erzähl: 
ten tiefen Kränfung, farb Gregor V. plötzlhich. Zwei Zeugen, ein 
Grieche ) und ein Zeutfcher 5) fprechen yon einem gewaltfamen 
Tode, jener durch Erdroßlung, *) diefer durch Gift. >) Wenn ihre 
Ausfage begründet ift, wie ich vermutbe, fo kann faum ein Anderer 
ben Unglüdlichen verdorben haben, als die Schlange zu Raven: 
na. Da Gerbert offenbar feit feiner Entfernung aus Rheims 
auf den Stuhl Petri Insfteuerte, mußte er wohl zulest fih auf 
fünftlidem Wege Gregor's V. zu entledigen fuchen, denn er 
felbft näherte fi) damals den Siebziger Jahren, Gregor V. zählte 





1) Ibid. S. 500. — 2) Ibid. A499 fig. in der Note. — 3) Dietmari chro- 
nicon IV,, 27. Perz UI., 780 Mitte. — *) Vita Nili Nro. 91. bei den Bol- 
landiften September Vol. VIL, 357 Mitte, — °) Vita Meinwerci cap, 10, 
bei Leibniß 'seript. Brunsvie, I., 520.  Ebenfo Rupert in feinen Zufäßen zum 
Leben Heribert’s von Cölln Perz IV., 742 unten Note, 
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sielleicht noch nicht dreißig. Hoffnung den Jüngling zu überleben, 
durfte er ſich daher nicht machen. Mag nun der hier ausgeſprochene 
Verdacht begründet feyn oder nicht: gewiß ift, Daß der fchnelle Tod 
Gregor’s zum Bortheile Gerbert’s ausfchlug. Denn Otto II. er⸗ 
bob !) alsbald den bisherigen Erzbifchof von Ravenna auf den er- 
Yedigten Stuhl Petri. Pagi weist nad, ?) daß die Einweihung des 
neuen Pabits am 2. April 999 erfolgte. Er nahm den Namen 
Sylveſter IL an. Ohne Zweifel wollte er dadurch andeuten, daß er 
diejelbe Rolle dem teutfchen Kaifertbum gegenüber zu fpielen gedenfe, 
welche laut der Sage Spivefter I, gegen Gonftantin den Großen 
durchgeführt haben fol, 

Gerbert hatte ſehr ſchwere Vergehen wider die katholiſche Kirche 
gut zu machen. Er hat diefe Schuld gelöst, aber nur indem er 
eine unerhörte Treulofigfeit an dem Faiferlichen Sünglinge verübte, 
der ſich jest ganz in feinen Händen befand. Denn der neue Pabft 
entwidelt von Nun an einen Plan, der auf die eigenfte Natur 
firchlihen Regiments gegründet, feinen Nachfolgern ihre Bahn vor- 
zeichnet und einen faft übermenfchlichen Scharfiinn verräth, aber 
den jungen Kaifer, der fich feiner Leitung bingiebt, zu einem blin- 
den Werkzeuge fremder Zwecke erniedrigt. Ehe wir bievon reden, 
müfjen wir über die erſten Firchlichen Afte Sylveſters II. berichten. 
Mabillon hat eine Zufchrift Gerbert’s an die Bifchöfe der Ehriften- 
heit veröffentlicht, ©) welche ohne Zweifel als die Darlegung der 
Grundfäge betrachtet werden muß, nach welchen er bie Kirche zu 
lenken gedachte. Er fagt bier: „da ihm das Amt, die Heerde Chrifti 
zu weiben, übertragen worden, halte er für feine Pflicht, die Bifchöfe 
an ihre Pflichten zu erinnern. Groß fey Die Würde des Bisthums, 
yon Chriſto eingefett, yon Gott verliehen, über die höchſten Mächte 
der Erde geftellt, da felbft Könige ihr Haupt unter die Füße der 
Priefter beugen, und durch ihre Segnungen das Heil zu erringen 
trachten. *) Doc für folde Würde gezieme fich auch reiner Wandel. 





1) Otto fagt dieß felbft in der Urkunde (Perz legum II., 162 Mitte), von 
welcher unten die Nede feyn wird. — ?) Ad annum 1003. Nro. 1. Luccaer 
Ausgabe des Baronius XVI., 428 unten. — 3) Mabillon analecta Folivaug: 
gabe S, 105 Mitte fig. — *) Diefe Stelle wurde oben benüßt ©. 1299. Ich 
habe dort überfehen, daß Sylvefter, als er dieß Rundſchreiben erließ, bereits 
Pabſt war. Es foll daher dort heißen, „ber. eben den Stuhl Petri beftiegen 
hatte,“ ſtatt „der nachher den Stuhl Petri beſtieg.“ 
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Denn wer hoch ftehe, deſſen Fall fey um fo gefährlicher, wen viel 
anvertraut, von dem werde auch Vieles gefordert.“ Er fchildert ſo— 
dann nad den Worten des Apoftels und des Evangeliums die Ob: 
liegenheit der Kirchenhäupter: „der Biſchof folle feyn untabelhaft, 
eines Weibes Mann, d. h. die Kirche allein als feine Gattin 
betrachten, ehelos, frei von Keberei, nüchtern, ausgezeichnet durch 
Gaben des Geiftes, weife, gelehrt, veinen Nufes, befonders aber 
ſoll die abſcheulichſte aller Kesereien, die Simonie, ferne son ihm 
ſeyn. Nicht dem Gelde, nicht der weltlihen Gewalt darf er fein 
hohes Amt verdanfen.“ Weitläuftig und in harten Worten läßt er 
fich fofort über den Greuel der Simonie aus. Alles ift vecht fchön 
gefagt, nur Eines vergißt er dabei, daß er felbft den Stuhl Petri 
durch lauter Schleichwege, durch Verbrechen, durch die Willkühr des 
jungen Kaiſers, errungen hatte. Im Uebrigen verräth die Fleine 
Schrift feinen Plan, das Pabſtthum hoch über die Faiferliche Gewalt 
zu erheben. Ein DBrief,') den Sylveſter IL an den Erzbifchof von 
Rheims, Arnulf, feinen ehemaligen Nebenbuhler, erließ, gehört wohl 
in diefelbe Zeit: „dem beiligen Stuble fommt es zu, nicht blos 
Sünder zu berathen, fondern auch Gefallene wieder aufzurichten — 
damit die dem Apoftelfürften verliehene Machtvollkommenheit im 
Löſen ſich zeige, und die Herrlichkeit Roms überall hervorleuchte. 
Depbalb find wir auch Dir, Arnulf, der Du wegen einiger Ver: 
gehungen abgeſetzt worden warft, zu Hülfe gefommen, damit, weil 
beine Abdankung der römischen Zuftimmung ermangelte, an deinem 
Beifpiel offenbar werbe, daß Roms Gnade Gefallene wieder berftellen 
fann. Denn dem heil. Petrus ift eine Macht gegeben, mit welcher 
ſich Feine irdifche Gewalt vergleichen darf. Unter Ueberreihung 
des Rings und Stabs geflatten wir Dir das erzbifchöfliche 
Amt wieder zu führen, und aller Vorrechte der Rheimſer Kirche zu 
genießen. Du magft das Pallium "an den beftimmten Tagen tra: 
gen, die Könige der Franken falben, deine Suffragane weihen, und 
alle Befugniffe, die deine Vorgänger befaßen, ausüben. Auch ver: 
bieten Wir, daß irgend ein Eterblicher Div auf einer Synode oder 
bei anderer Gelegenheit Vorwürfe wegen deiner Abdanfung mache. 
Der Erzfprengel yon Rheims mit allen dazu gebörigen Suffragan: 
bisthlimern, Klöftern, Gemeinden, Kirchen, Kapellen, Höfen, Schlöflern, 





i) Manfi XIX, ©. 242. 
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Dörfern, Hütten — iſt dir beftätigt. Auch «verfügen wir hiemit 
unter Anrufung des göttlihen Gerihts, daß es feinem unferer 
Nachfolger auf dem Stuhle Petri, und feiner andern hoben oder 
niedrigen Perſon geftattet feyn fol, unfere Verordnung anzutaften“ 
u. ſ. w. Der geheime Sinn dieſer Bulle wird dur Das, was 
wir früher fagten, erklärt. Rheims gehörte dem Namen nad zu 
Neufter, in der That aber war e8 ein unabhängiges geiftliches Ge: 
meinmwefen, doch fo, daß bie teutfche Krone einen: berfömmlichen 
Einfluß auf die Wahl des Erzbifchofs, als des Haupts der Heinen 
Nepublif, übte. Dur Belehnung mit Ring und Stab, welde fonft 
nur den Fürften zuftand, riß nun Sylveſter IL die Oberherrlichfeit 
des Sprengels an fih, und dieß war ohne Zweifel der Grund, 
warum er den Metropoliten von Neuem bejtätigte. Denn ſchon Sy: 
veſter's Borgänger, Gregor V. hatte, wie oben gezeigt worden, Ar: 
nulf's Wiederherftellung ergwungen. An diefer Fleinen Probe mag 
man erfehen, welche Herricherfünfte Sylveſter II. entwickelte, 

Wir fommen nun auf feinen Hauptplan, müffen aber zunächft 
an den Brief ) vom Jahre 995 oder 996 erinnern, durch welchen 
Gerbert in der Seele des Knaben Otto fchwindelnde Ideen eines 
alten römiſchen Kaiſerthums nach Conſtantiniſchem Zufchnitt anzu: 
fachen firebte. Männer, wie Gerbert, handeln nie unüberlegt, fie 
fallen, wie man zu fagen pflegt, nicht mit der Thüre in das Haus. 
Senes Schreiben nöthigt ung daher zu der Borausfegung, daß Ger: 
bert wiffen mußte, folhe Redensarten, wie bie porgetragenen, feyen 
am teutfchen Hofe beliebt. Folglich kann er nicht der Erfte geweſen 
feyn, der diefe Saite angefchlagen hat. Alles weist vielmehr auf 
die Mutter Otto's IIL, die Griehin Theophano, hin. Bon Jugend auf 
gewöhnt an bie ſklaviſche Unterwürfigkeit, welche von jeher das byzan— 
tinifche Volk feinen Katfern bewies, welche aber im Abendlande ftets 
Efel erregte, ?) fand fie Fein Wohlgefallen an dem Berhältniffe zwi⸗ 
ſchen Herrihern und Beherrichten in Teutfchland, wo der Adel die 
Könige als die Erften unter Gleichgeftellten behandelte und ihnen 
die Wahrheit zu fagen fi) herausnahm. Daher der Wunſch, ihrem 
Sohne dereinſt ein Kaiſerthum in griehifchem Sinne zu verfhaffen! 
Sie begann damit, daß fie dem jungen Könige Lehrer, wie Johann 





» Siehe oben ©. 1469. — 2 Man fehe die Aeußerungen ver Farolini- 
fhen Bücher oben ©. 625 fig. 
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von Placentia, wie der gefügige Bernward von Hildesheim, beigab, 
welche das teutfche Wefen als eitel Rohheit und gemeine Unfitte 
darftellten und den Prinzen mit griechifcher Hofluft nährten. Weil 
Gerbert diefe Stimmung der Vormünder des Königs Fannte, hat 
er in jenem Tone gefchrieben. Auch fpäter hielt er es feinem Vor— 
theil angemefjen, auf dem von Theophano gelegten Grund fortzu- 
bauen. In der Vorrede eines philoſophiſchen Werks, ) Das Ger: 
bert im Frühjahr 998 dem jungen Kaifer widmete, äußert er fich 
alfo: „Dein unzertrennlicher Begleiter auf dem italienifchen Zuge, 
und zu jedem Dienfte bereit, lege ich Dir hiemit zu Füßen, was ich 
über die philofophifche Trage, die Du ung im legten flavifchen Feld» 
zuge (997) zur Beantwortung gegeben, ausgedacht habe. Stalien 
glaube nicht mehr, daß der Heilige Pallaft feiner Bildung erman— 
gele. Griechenland rühme fih nicht mehr ausſchließlich Faiferlicher 
Philoſophie und römischer Macht! Unfer, unfer iſt das römiſche 
Reich. Kräfte verleihen demfelben Italien, veih an Korn, Gallien 
und Germanien, fruchtbar an tapfern Männern, auch die Friegeri- 
fhen Staaten der Scythen (Slaven) fteben ung zu Gebot. Unſer 
bift du, o Cäſar! Beherrfcher der Römer und Auguftus, der Du aus 
dem erlauchteften Blute Griechenlands entfproffen, die Griechen an 
Macht übertrifft, ven Römern vermöge Erbrechts gebieteft, Beiden 
an Geift und Beredfamfeit überlegen.“ Ich vermuthe, daß biefe 
Schmeichelei die Einleitung war zu Gerbert's Erhebung auf den 
Erzfiuhl von Ravenna. Denn das Büchlein ift laut allen Anzeigen 
bald nach Dito’s zweiter Ankunft in Ftalien, alfo wohl im März 
oder April 998 vollendet. 

Bon Nun an blieb es nicht mehr beim bloßen Spiel mit dem 
Flitter alter Ideen, fondern man fohritt zur That. Otto III. rich— 
tete im aventinifchen Palafte zu Rom eine Hofhaltung nad byzan— 
tinishem VBorbilde ein. „Der Kaifer,“ fagt ) Dietmar von Merfe- 
burg, „wollte die faft vergeffenen Gebräuche der alten Römer 
wiederherftellen, und that deßhalb Vieles, was Manchen nicht gefiel. 
Er fpeiste allein auf erhöhtem Plase an halbrundem Tiſche.“ Die 
teutfchen Herren wurden allmählig aus feiner Umgebung verbrängt, 





') De rationali et ratione abgedrudt bei Pez Thesaurus anecdot. no- 
vis. Vol. I, b&; 449 fig. Die Borrede fteht auch bei Mabilfon analect. 
Jolioauegabe ©, 106 flg. — 2) Chron. IV., 29, Perz II., 781. 
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fie mußten römiſchen Schmeichlern weichen. In öffentlichen Urkunden, 
auf Siegen fpricht Otto III. von Wiederherftellung des alten Römer⸗ 
reichs. Noch ift die Bleibulle ) zu einer Urkunde vom 22, April 
998 vorhanden, deren Vorberfeite das Bruſtbild des Kaifers mit 
der Inſchrift enthält „Otto Kaifer Auguftus.“ Die Rückſeite zeigt 
das Haupt des Herrfchers mit Lorbeern ummwunden, Schild und 
Fahnenſpies fammt der Umfchrift „Erneuerung des Reiches der Rö— 
mer.“ In einer andern Urfunde ?) vom Jahre 1001 nennt er fih 
„Otto den Römer, den Sachſen, den Italiener, son Gottes Gnaden 
Kaifer der römischen Welt.“ Gin einziger alter Chronift fpricht aus: 
füprih son Otto's Plane: Balderih, Biſchof yon Noyon, welder 
fagt: 3) „Dtto hielt damals Hof zu’ Nom in dem alten Kaiferpalafte 
auf dem aventinifchen Berge, In jugendlicher Ueberſchätzung feiner 
Kräfte und feiner Hausmacht, faßte er den großen, aber unaus— 
führbaren Gedanfen, die einftige Macht des Römerreichs wieder 
berzufiellen. Auch die firenge Kirchenzucht, welche durch den Geiz 
der Römer und ihren geiftlichen Handel zerfallen war, wollte ex 
wieder zu früherer Reinheit zurüdführen. Und um dieß befto leich- 
ter zu. bewerfftelligen, erwies er den Römern bas größte Vertrauen, 
er zog fie überall, als eingeborne und der alten Gebräuche fun: 
dige Leute, feinen Teutſchen vor und folgte ihrem Rath.“ Die hoben 
Würdenträger Confiantinifcher Hofhaltung, die man aus dem Theo: 
dofianischen Geſetzbuche oder aus den byzantinischen Schriftftellern 
Sennt, leben plöwlich in dem heiligen Palaſte Dito’S auf. Urkund- 
lich ) werden Protofyatarier, Logotheten, Protoveſtiarier und ans 
dere Hofämter der Art) genannt, ja fogar ein Admiral der Faifer: 
lichen Flotte, die ficherlich bios in Gedanken vorhanden war, erfcheint 
unter dem altrömifhen Namen eines praefeetus navalis. %) Diefe 
Deamte zufammen bildeten den weltlichen Hofftaat bes Kaiſers. 
Aber Otto hatte vermöge der neuen Einrichtung auch einen geift- 
lien Hofſtaat, deſſen Mitgliedern weit wichtigere Gefchäfte ob: 
lagen. Da die Stadt, in welcher ber Nachtreter Conftantins des 





J 


!) Dümge regest. Badens. S. 96. — ?) Böhmer regest. Nro, 872, — 
3) Chronicon Camerac, et Atrebat, I., 114. ed. Colvenerius ©, 205 unten 
flag. — 9 Die Beweife bei Wilmang, Jahrb. des teutfchen Reichs IL, b. ©. 
154 flg. — Wie comes sacri palatii, familiares comites, magister impe- 
rialis militiae, 
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Großen feinen Wohnfig auffchlug, feit Jahrhunderten der Mittel- 
punkt geiftlicher Kicchengewalt war, fo muß man zum Voraus an: 
nehmen, daß durch die damals entworfene Berfaffung das Fünftige 
Berhältniß zwifchen Kaiſer und Pabft abgewogen und feft beftimmt 
worden jey. Wie dur ein Wunder find einige Bruchſtücke 1) geret- 
tet worden , welche über letztere Frage Aufichluß geben. Das eine 
derfelben Tautet ?) fo: „Im römifhen Reihe und in der 
römifhen Kirche giebt es heut zu Tage fieben Hofrichter 
(judices palatini), welde den Kaifer einweihen (ordinant) 
und in Verbindung mit ben vömifchen Clerifern den Pabſt er: 
wählen. Der oberfte von ihnen heißt der primicerius, der zweite 
seeundicerius. Diefe beiden ftehen rechts und links zur Seite des 
Kaifers und regieren gleihfam mit ihm, denn ohne fie 
darf der Kaifer nihts Wichtiges beſchließen. Aber au 
in der römiſchen Kirche bei allen öffentlichen LUmgügen führen fie 
den Pabft an der Hand, und haben den Vorrang vor den Bifchd- 
fen und den übrigen Großen. Der dritte Hofrichter heißt der Käm- 
merer bes Schaßes Carcarius); er führt die Aufficht Über die Steuern. 
Der vierte heißt der Zahlmeifter (saccellarius), er zahlt dem Heere 
ben Sold aus, vertheilt die (öffentlichen) Allmofen an die Armen 
und verrechnet das Einfommen der Päbſte wie der übrigen Clerifer 
und Beamten. Der fünfte heißt der Protoferiniarins und fteht der 
Kanzlei vor, ber fechste heißt erfter Defenfor und führt die Aufficht 
über die Defenforen (Anwälte), Der fiebente heißt adminiculator, 





) Aufgefunden von Perz, (Archiv der Geſellſchaft für ältere teutfche Ge: 
fchichtsfunde, Band V., 119 fig. und 171.) im Drucke mitgetheilt von Blume 
(rheinifches Mufeum für Jurisprudenz V., 125 flg.). Ein Theil des Teßtern 
Sragments, das wir hier zunächft befprechen, hat ſchon Mabillon veröffentlicht 
Museum italicum II., 570 Mitte. Ich behaupte mit größter Zuverficht, daß 
ſämmtliche von Blume herausgegebene Bruchftüde in die Regierung Otto's III. 
und, noch genauer. befiimmt, in die Jahre 998 bis 1002 gehören. Denn fie 
feßen unverfennbar voraus, daß zur Zeit ihrer Abfaffung ein teutfcher Kaifer 
feinen Wohnfis dauernd in Rom aufgefchlagen und dafelbft eine Hofhaltung 
nach griechifchem Vorbild eingerichtet hatie. Dieß paßt einzig und allein auf 
Dtto TIL, und die oben bezeichneten Jahre. Blume irrt, wenn er an Otto I. 
denft. Er kennt die Gefihichte diefes Kaifers nicht genug. Gleich hinter den 
Worten, die oben im Texte überfest find, folgt der Satz, den wir ©. 1191. 


mitgeteilt haben. — 2 Blume a. a. O. ©, 129 fig. Mabillon iter italicum 
Il, 570, 
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er vertritt bie Sache der Waifen, der Wittwen, der Unglücklichen 
und Gefangenen. Diefe Sieben richten nie über peinliche Klagen, ") 
noch verhängen fie über irgend Jemand bie Todesſtrafe. Sie find 
fammtlih Elerifer und können feine andere Würde 
erlangen.“ Bon den fieben geiftlihen Großbeamten des neuen 
Kaiſerthums werden in dem zweiten Bruchſtück die weltlichen 
Würdeträger des Hofftaats genau unterfchieven. Denn bier finden 
wir erftlich eine Formel ?) für die Wahl eines Patricius, in welcher 
es heißt: „zum Patricier darf Niemand yon niedrigem Stande, fein 
Unbefannter, fondern nur ein dem Kaifer ergebener, kluger, fanft: 
müthiger Mann erhoben werden. Wenn nun ein Solcher gefunden 
ift, trete der Protofpatharius vor den Kaifer , Füffe deffen Schulter 
und fpreche: größter der Kater, der Dann ift da, den Du gerufen 
haſt. Hierauf ftelle fich der Hyparch zur Linken des Kaifers, und 
Leterer rede ihn mit den Worten an: führe den Fünftigen Patri— 
eier herein. Iſt fodann der Patricius eingeführt, fo küſſe er erft 
die Füße, dann das Knie des Kaifers, zuletst ihn felbft, und nad 
ihm die umftehenden Römer. Drauf fpreche der Kaifer zu dem 
Eingeführten: es wäre ung zu fehwer, die Gewalt, welche ung Gott 
verliehen, allein auszuüben. Daher ernenne ich dich zu meinem 
Beiftand“ u. f. w. Die hier aufgeführten Beamten: ber Hyparch und 
der Patricius, gehören zu einer und derfelben Claffe, an deren Spitze 
der Protoſpatharius ſteht, weßhalb Diefer es ift, der fie einführt. 
Der weltliche Charakter ihrer Würde erhellt fchon aus dem Namen 
ihres Borftehers, denn der Protoſpatharius ift Hauptmann ber Leib: 
wache und Schwertträger des Kaiſers. Nach der eben angeführten 
Formel folgt nun eine zweite, ?) in welcher die Einfegung eines 
der fieben Hofrichter befchrieben ift: „Wenn die Stelle eines Rich— 
ters zu befegen ift, werde ber Bewerber vor den Kaifer gebracht 
und der Primicerius führe ibn ein. Drauf fpricht der Kaifer 
zu Jenem: Mein Primicerius, fieh wohl zu, ob der Vorgefchlagene 
nicht Sklave eines Andern und nicht alfo arm ift, daß er des. Gel- 
des wegen fein Gewiffen verlegen fünnte. Zum neuen Richter aber 
ſpreche der Kaifer: Hüte dich, daß du nie bei irgend welcher Geles 





) Der Blutbann fland eigenen Nichtern, den fogenannten Confuln zu, 
von denen gleich nachher. die Rede if. — ?) Blume a, a, DO. ©. 425 unten 
fig. — 3) Ibid. ©. 125. | 
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genheit bag Geſetz unferes beiligften Borgängers Juſti— 
nianus verletzeſt. Drauf ſchwört der Richter: ewiger Fluch 
treffe mich, wenn ich Solches thue. Dann beeidigt ihn der Kaifer 
auf das Gefes, legt ihm den Mantel an, beftet denfelben mit der 
Agraffe auf der rechten Schulter und giebt ihm das Geſetzbuch (Ju: 
flinian’s) in die Hand, fprechend: nach diefem Buche richte Nom, 
die Leoftadt, die ganze Welt“. Bergleiht man nun beide 
Formeln, fo treten folgende Thatjachen hervor: erftlich die Beamten 
der zuerft aufgeführten Claffe find genau unterfchieden von ben 
Richtern. Jene führt der Hauptmann der Leibwache vor den Kai: 
fer, Diefe der Primicerius. Zweitens während zur Aufnahme in 
. bie erfte Claſſe adelige Geburt und ein Bafallenverhältnig zum 
Kaifer gefordert wird, ift in der zweiten Formel von folhen Be: 
dingungen nicht die Rede. Der Richter braucht nur fein Leibeige- 
ner, fein ganz armer Dann zw feyn. Um fo höher aber bürfte 
das Maaß geiftiger Befähigung anzufesen feyn, obgleich dieß nicht 
ausdrüdlich erwähnt wird. Wir ſtoßen bier auf den allbefannten 
Grundfag der Kirche, daß perſönliche Verdienſte, Talent, Klugheit, 
Tugend, den Mangel der Geburt erfegen, und zu den höchften Wür— 
den berechtigen. Drittens der Wirfungsfreis, der den Richtern an- 
gewiefen ift, reicht weit über die Mauern Noms hinaus, er umfaßt 
das chriftliche Abendland, Viertens die Grundlage, auf welche ihre 
Macht gebaut werden foll, ift allgemeine Ausbreitung bes 
alten römifhen Rechts. | 

Wir find jest in Stand gefegt, ein Urtheil über das Berhält- 
niß der einen DBeamtenreihe zu der andern, fowie über den Geift 
der neuen Berfaffung zu fällen. Der Beamtenftaat, an deſſen Spitze 
der Protofpatharius ſteht, die Protoveftiarier, Logotheten, Grafen 
des heiligen Palaftes u, ſ. w. dienen offenbar nur zum Faiferlichen 
Gepränge, fie find die zwar theure, aber an fich unbedeutende Zier: 
rath des Faiferlihen Haufes, Alle Macht dagegen befindet fich in 
den Händen ber fieben Richter. Zwei von ihnen umgeben ftets die 
Perſon des Kaifers, fie find feine Ohren, feine Augen, Einer beforgt 
die Verwaltung der öffentlichen Einkünfte, der Andere zahlt bie 
Truppen aus und leitet die unermeßlichen Wohlthätigfeits-Anftalten 
Roms. Er ift dadurd in Stand geſetzt, jeden Augenblid den 
Pöbel und die bewaffneten Zünfte der Stadt aufzuregen. Alle Sieben 
zufammen befisen die höchſte gefeßgebende und vichterlihe Gewalt, 
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Unter diefen Umftänden bedurfte es nicht einmal ber ausprüdlichen 
Bemerkung des Bruchſtücks, daß der Kaifer ohne die Sieben nichts 
Wichtiges unternehmen könne, denn das verfteht fih son ſelbſt. End: 
lich fleht den Sieben noch bei einem Negierungswechfel ein bedeuten⸗ 
des Necht zu. Sie weihen den neuen Kaifer wahrfcheinlich durch 
Bekleidung mit den Ehrenzeichen — der Krone, dem Scepter — ein. 
Hiebei ift, wie ung ſcheint, Erblichfeit des Kaiſerthums in Dito’g 
Familie vorausgefegt. Mit dem Gedanfen an ein Wahlfaiferthum 
wagt man noch nicht herporzutreten. Sehen wir jest, wer über 
den Sieben fteht, die den Kaiſer gängeln. Sie fünnen feinem andern 
Stande angehören, als dem Clerus, fie find der Kirche und folge 
lich auch dem Pabfte verpflichtet. Bei Erledigung des Stuhls Petri 
haben fie zwar Antheil an der Wahl, aber feinen ausſchließlichen, 
feinen überwiegenden. Denn fie wählen in Gemeinfchaft mit der 
römischen Geiftlichfeit den neuen Statthalter Petri, und ba Yeßtere 
weit mehr Mitglieder zahlt, als das Collegium der Sieben, fo 
können Diefe die Wahl nicht beherrfchen. Zu Gunften des Kaifers 
iſt dagegen die Beftimmung berechnet, daß feiner der Sieben auf 
eine höhere Stufe befördert werden dürfe. Denn wäre ihnen auch 
vollends die Bahn zur dreifachen Krone geebnet, fo würde ber 
Kaiſer zum offenfundigen Werkzeuge des Pabſtthums berabfinfen. 
Diefer Schein mußte vermieden werden. Zieht man dagegen in 
Betracht, daß der Stuhl Petri als eine Anftalt son uralter Dauer 
die tiefften Wurzeln in Rom getrieben hatte, während bas neue 
römische Kaiſerthum, als Geſchöpf von Geftern und Heute, als eine 
fünftlihe Treibhauspflange erfcheint, fo kann fein Zweifel darüber 
feyn, auf welche Seite ſich das Vebergewicht neigen mußte. Das 
neue römifche Kaiſerthum ift das umgelehrte Byzanz Wahrend in 
Conſtantinopel der Patriarch als geiftliher Handlanger dem Kaifer 
dient, foll in Rom das Entgegengefeßte gefcheben. 

Urheber und Erfinder dieſer Berfaffung ift ohne Frage Ger: 
bert, Denn außerdem, daß er von Weiten her durch jene ſchlaue 
Einwirkungen auf die Seele-deg jungen Kaifers den Wechfel por: 
bereitet, außerdem daß er allein die Früchte der neuen Einrichtung 
gepflückt hat, fpricht ein amsliches Aftenftück far das Wort des Näth: 
jels aus. In einer Urkunde, ) welche Dito II. unter dem 3. Oft. 


1) Abgedrudi bei Mabillon annales Ord, S. Ben, W., 694 Mitte fig. bei 
Böhmer regest, Ottonum Nro, 844, 
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999 ausftellte, beißt es: „aller Welt fey hiemit befannt gemacht, 
was Maßen Wir eines Tags Nom verließen, um mit dem Marks. 
grafen (von Tugeien) Hugo, unferem Getreuen, und dem ehr- 
würdigen Pabſte Syivefter IL wegen Wiederberftel- 
fung der NRepublit!) Raths zu pflegen.“ Begonnen aber wurde 
das Werk nicht erft unter Gerbert’s Pabſtthum, fondern noch unter 
feinem Borgänger, Gregor V. Denn die obenangeführte Urkunde, 
deren Bleibulle verräth, daß die Umgeftaltung des Reichs bereits 
ihren Anfang genommen hatte, ift vom Ende April 998, folglich 
zu ber Zeit unterzeichnet, da Gerbert eben durch einen Machtfpruch 
Otto's IN. den Stuhl Ravenna’s beflieg. Seine Beförderung war 
vielleicht der Lohn für den ausgearbeiteten Plan, den er dem Kat 
fer vorgelegt hatte, und der fofort ind Werk gefest wurde. Auch 
die fieben Hofrichter, die eigenthümlichfte Schöpfung des neuen Staats, 
fcheinen noch in Gregor's V. Tagen eingefeßt worden zu feyn. Ich 
fchließe dieß aus einer alten Sage, welde den eben genannten Pabft 
zum Urheber der fieben Kurfürften macht. Diefelbe findet fich zus 
erft, wie es fcheint, in einer Schrift, *) die dem heil. Thomas yon 
Aquino beigelegt wird, Beftimmter wird fie wiederholt von einem 
Schüler des heil. Thomas, Auguftinus Triumphus, welcher zu An: 
fona 1244 geboren, frühe in den Drden der Auguftiner-Eremiten 
trat, 1274 der wichtigen Kirchenverfammlung von Lyon anwohnte, 
in die Geheimniffe päbſtlicher Politif eingeweiht war, und 1328 
als Erzbifchof von Nazareth in Neapel ftarb. Diefer Mann fagt ®) 
in feiner Schrift Über die Kirchengewalt: „Pabſt Gregor V. berief 
zu den Zeiten Kaifer Otto's (III.) die Fürften Teutſchlands zuſam⸗ 
men und feste (in ihrer Gegenwart) die fieben Kurfürften ald Groß: 
beamte des Faiferlichen Hofes ein: nämlich vier Laien, den König 
son Böhmen, den Herzog von Sachſen, den Pfalsgrafen (bei Rhein) 
und den Markgrafen von Brandenburg; dann drei Clerifer, bie 
Erzbifchöfe yon Mainz, Trier, Cölln.“ Spätere Schriftfteller ſchrie— 
ben den ebengenannten Beiden nad. Längſt hat man den aller: 





1) Res publica, imperium, Augustus waren Die alten römiſchen Ausbrüde, 
die man aus der Vergeſſenheit heraufbeſchwor. — ?) De regimine principum 
UI, cap, 19. Die Stelfe angeführt bei Manft XIX, 217 unten. — °?) Au- 
gustinus (ab Ancona) de potestate ecclesiastica ad Johannem XXII., quae- 
stio 35, Nro, 2, Ausgabe Romae 1473, Blatt 120 in tergo erfte Spalte 
oben. 
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dings nicht fehwierigen Beweis geführt, daß dieſe Angabe irrig fey, 
indem die Einrichtung des Kurfürftenraths erft dem 13ten Jahr: 
hundert angehört. Allein ſchon oft habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß folchen und Ähnlichen Zeugniffen fpäterer Kirchenlehrer, die wie 
Auguftin Triumphus eine hohe Stellung einnahmen, bei manchen 
Irrthümern immer ein Funke Wahrheit zu Grunde liegt. Allem 
Anfchein nach ift Dieß auch hier der Fall. Nimmt man an, eine 
dunfle Kunde von der Staate-Einrichtung, die unter Gregor V. 
eingeführt zu werben begann, ſey dem Anfonitaner zugefommen, 
fo ift jene Stelle erklärt, fintemal das Collegium der fieben Rich— 
ter leicht mit dem in mancher Beziehung Ähnlichen Nath der fieben 
Kurfürften verwechfelt werden mochte. 

Zedenfalls aber hatte Gregor feinen Antheil weder an Ent: 
werfung noch Einführung des neuen Staatsplans; vielmehr wurbe 
berfelbe offenbar wider den Willen des jungen Pabſtes ins Werf 
gefegt. Denn feit der Erhebung Gerberr’s auf den Stuhl von Ra— 
venna, welche laut Obigem mit den erften Anfängen der fogenann- 
ten Erneuerung des Römerreichs zufammenfällt, begann, wie früher 
gezeigt worden, das Zerwürfniß zwifchen Kaifer und Pabft, das mit 
dem gewaltfamen Tode Gregor’s V. endete. Gregor durchſchaute 
ficherkich, die geheimen Abfichten Gerbert's, und arbeitete dem ver: 
berblichen Plane deffelben, ſey es aus Haß gegen den gefährlichen 
Eindringling, fey es aus Liebe für den Kaifer, der in ein Labyrinth 
son Gefahren verwidelt ward, fey es aus teutfchem Nationalgefühl, 
entgegen. Um fo leichter gelang es der Arglifi Gerbert’s, den un- 
glücklichen Pabft, den er als einen Mann ohne höhere Einficht, als 
ein unfeliges Hinderniß der wichtigften Entwürfe hinftellen konnte, 
in der Meinung des unreifen Kaifers zu verderben. 

Der Stantsftreih Gerbert's mußte fhon durch bie einfache 
Zuftimmung des Kaiſers Dito III. für die anfehnlichiten Länder 
des Deeidents verhängnißvolle Folgen haben. Erſtlich wurde da— 
durch Stalien, wenigfteng für den Augenblid, was es früher 
geweſen, Stammland der Herrfchaft, Nom aber Hauptflabt und 
Mittelpunft eines geiftlichen und politifchen Weltreihs. Da es ſich 
darum handelte, die alte Größe der römiſchen Stabt herzuftellen, 
fo Tag nichts näher alg der Gedanfe, dem verödeten Nom auch wieder 
eine Fülle von Bevöllerung zu geben. Wohlan! eines der früher 
angeführten Bruchſtücke enthält wirklich den Beweis, dag Dito mit 


Die Kirche unter) den Päbſten Beneditt VL. ıc. 4519 


dem ebenerwähnten Gedanfen fehwanger gieng, beflehend in einer 
Formel Über Aufnahme neuer römischer Bürger. Diefelbe Yautet !) 
jo: „wenn Einer Römer zu werben wünſcht, jo fchide er in aller 
Demuth feine Getreuen an den Kaifer, und” flelle durch fie die 
Bitte, daß ihm erlaubt werde, dem römifchen Geſetze fich zu unter: 
werfen und das römische Bürgerrecht zu empfahen. Und wenn dann 
folches Anfinnen dem Kaifer gefällt, fo ift alfo zu verfahren: der 
Kaiſer halte eine Sisung mit feinen Großrichtern und Meiflern ?) 
(den Sieben). Zwei ber Richter treten fobann mit gebeugtem Haupte 
vor den Kaiſer, fprechend: Unfer Cäſar! was gebietet dein höchſter 
Wille? Der Kaifer antwortet: daß die Zahl der Römer ver: 
größert werde! Demgemäß ertheilen wir dem Bewerber, ben 
du angemeldet haft, das Bürgerrecht und befehlen, daß er fi 
dem römifhen Rechte unterwerfe.“ Die Neulinge, von deren 
Aufnahme hier die Rede ift, find feine Leute gemeinen Standes, 
denn foldhe haben Feine Getreue CBafallen), fondern mächtige 
Sremde. Man fieht demnach, wie Otto fih mit der Hoffnung 
fchmeichelte, daß teutfche Große herbeifommen dürften, um bie Kai: 
jerftadt zu füllen, und gleih ihm, Neurömer zu werden. An bie 
Ertheilung des Bürgerthums wird aber bie Annahme des römischen 
Rechts gefnüpft. Diefer Grundgedanfe bricht auch hier wieder Durch, 

Fürs Zweite fanf vermöge jenes Plans Germanien yon der 
Stufe eines Herrfcherlandes herab und wurde zu einer romanifchen 
Provinz — fofern nämlich die Teutfchen ſich gutwillig die Umwand— 
lung gefallen ließen. Aber der Plan fchloß zugleich ein Mittel der 
Ausführung und der höchften Entwicklung des Pabſtthums in fi. 
Mir berühren hier die wichtigfte Seite des Gerbert'ſchen Entwurfs. 
An mehreren Beifvielen ift früher gezeigt worden, daß der romifchen 
Kirche das Streben inwohnte, die Selbfiftändigfeit der einzelnen 
Bölfer des Abendlandes zu befördern, und. fie als gleichberechtigte 
Glieder einer chriftlichen Staatenfamilie um den Stuhl: Petri, alg 





1) Blume a. a. O. ©. 125 unten fig. Wir wollen bier noch bemerken, 
daß für das Alter des erften Bruchſtücks, welches mit dem zweiten aufs Ge: 
nauefte verwandt ift, auch ein biplomatifcher Beweis vorliegt. Perz hat ed 
nämlich) aus einer Handfehrift genommen, die laut feiner gewiß fachfundigen 
Schätzung dem Alten Jahrhundert angehört. Zünger als aus dem Ende des 
10ten Jahrhunderts kann alfo der Inhalt nicht feyn. Blume ibid. ©, 123, — 
2) Cum optimatibus suis judicibus alque magistris. 
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den gemeinfamen geiftlichen Mittelpunkt, zu fammeln, Die Art und 
Weife, in welcher diefes Ziel angebahnt ward, beftand darin, daß Die 
Päbfte den Bölfern, welche den Keim eigener Nationalität in ſich 
trugen, eine von den Nachbarn unabhängige Metropolitan-Berfaffurg 
zu verichaffen fuchten. Sp iſt England in die hriftliche Familie 
eingeführt, fo in Germanien durch unfern Apoftel Bonifacius hun- 
bert Jahre vor dem Staatsvertrag von Verdun der Grund politi- 
fher Mündigfeit und Größe gelegt worden. Geit Otto I, hatten 
aber unfere Kaifer die Kirche als Werkzeug mißbraucht, um die 
benachbarten heidniſchen Nationen unter Dem Schein des Chriſtenthums 
zu unfern Knechten zu machen, indem man Bisthiimer bei ihnen 
errichtete, welche Erzftühlen auf der teutfchen Gränze untergeordnet 
wurden. Nun gab es damals zwei Völker auf der teutfchen Oft: 
und Südmarfe, welde befähigt waren, als felbfiftändige Glieder 
dem geiftlihen Staat einverleibt zu werden: Polen und Ungarn, 
beide auf die angeführte Weife von den Teutſchen behandelt, aber noch 
nicht unterjocht. Dei allen Täuſchungen, welche Gerbert’s Feinheit 
dem unmündigen Kaifer vorgaufelte, hatte er, als eigentlichen Hinter- 
gedanken, die Befreiung der ebengenannten beiden Bölfer im Auge, 
er wollte ihnen durch Ertheilung einheimifcher Dietropolitanverfaffung 
politifche Seldftftändigfeit zuwenden. Hiezu bedurfte er der Mit: 
wirfung Dtto’s. Wenn Diefer, als anerfanntes Haupt des germa- 
nifchen Reichs, feine Zuftimmung gab, daß Polen und Ungarn eine 
eigene Kirche erhielten, wenn er ben dortigen Königen die Krone 
auffeste, war ber Zweck erreicht. Hintendrein fonnte dann der. Stuhl 
Petri, fobald die in das Neubruchland verfeste Pflanze einmal er: 
ftarkt war — und fie erftarkte fehr ſchnell — die Firchlich felbfiftändig 
gewordenen Polen und Ungarn gegen die Teutfchen bewaffnen, im 
Tall Lebtere wieder das Gelüfte anwandeln follte, in Europa bie 
Rolle der allgemeinen Heren und Unterdrücker zu fpielen. Dtto bot 
‚wirklich die Hand zum Werk, und Gerberi's Scharflinn feierte einen 
merfwürdigen Sieg über die Arglofigfeit des Knaben. 

Wir haben hiemit die geheimen Gründe der Reife Otto's nad) 
Gnefen aufgedeckt. Vorher aber müffen wir noch Yon gemiffen 
Ereigniffen berichten, welche diefe politifche Bewegung vorbereiten 
halfen. Oben ift erzählt worden, ') bag Dtto II. auf dem Veroneſer 





1) S. 1408, 
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Keichstage den Böhmen Woytech, oder Adalbert, zum Biſchof von 
Prag ernannte, und daß hierauf Willigis von Mainz denfelben 
weihte. Adalbert's Stellung in Prag war ſehr ſchwierig, denn bie 
Böhmen haßten ihn als ein Werkzeug teutfcher Herrfchaft, obgleich 
er die Pflichten eines Chriften, eines Minds, eines Biſchofs mit 
gewiffenbafter Treue erfüllte. ) Als vollends in dem teutſchen Dür- 
gerfriege, der in den erften Jahren Otto's II. ausbrach, der Böh— 
menberzog Boleslaw II. Parthei für den Gegenfünig Heinrich von 
Baiern ergriff, erfuhr Adalbert die bitterften Kränfungen. Der 
Berfaffer feiner-Lebensgefchichte fagt: 9) „hauptſächlich drei Urfachen 
hätten dem Bifchofe einen ferneren Aufenthalt in Prag unerträglich 
gemacht, erftlich die Vielmeiberei der Großen, zweitens die Priefler 
eben, welche Adalbert troß alles Eifers nicht habe hintertreiben 
können, drittens der Menfchenhandel mit chriftlichen Gefangenen 
und Sklaven, welchen die Böhmen aus fchmusiger Gewinnfucht 
den Juden erlaubten.“ Ums Jahr 988 lieg Adalbert feinen Stuhl 
im Stich und floh nah Rom, wo ihm Pablt Johann XV. freien 
Aufenthalt geftattete. ?) Bald faßte Adalbert den Entſchluß, eine 
Wallfahrt nach Zerufalem anzutreten, zu welchem Zweck ihn bie 
Kaiferin Theophano mit einer großen Summe Geldes unterftügte. 
Adalbert verfchenkte jedoch das Geld an die Armen, und trat den 
Weg zu Fuße an, allein entweder war die Wallfahrt nur Vor— 
wand, oder wirkte ein mächtigerer Wille auf ihn ein. Wir finden 
ihn erft in Monte Caſſino, dann in Vallilueium bei dem ung wohl⸗ 
befannten Byzantiner Nilus. *) Letzterer beredet ihn fofort zur 
Rückkehr nah Nom und giebt ihm ein dringendes Empfehlungs- 
fchreiben an den Abt Leo, °) wahrſcheinlich denfelben, der Furze 
Zeit ſpäter die wichtige Gefandtichaft nach Gallien und Germanien 
in Gerbert's Sache übernahm. Der Berfehr Adalbert's mit Nilus 
erweckt in mir den Verdacht, als fey Erfterer ſchon damals in einen 
geheimen Plan, die flavifche Kirche vom teutfchen Joche zu befreien 
und dadurch Teutfchland zu ſchwächen, eingeweiht gewefen, Er ward 
in Leo’s Klofter aufgenommen, legte das Mönchsgelübde ab, und 
verrichtete, ald Nopizenprobe, die niedrigften Dienfte, Indeß Dauerte 


1) Vita Adalberti cap. 9 fig. Perz IV., 584 unten fig. — ”) Ibid. cap. 
12. Perz IV., 586. — 3) Ibid, cap, 13, — #) Ibid, cap. 14. 15.— °) Ibid, 
cap. 15. Perz IV,, 588, 

Gfrörer, Kircheng. II, 96 
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fein Aufenthalt nicht Yange, denn eine böhmifche Gefandtfchaft mit 
Driefen vom Metropoliten Willigis kam um 994 nad Nom und 
forderte fchleunige Rückkehr des flüchtigen Biſchofs. Die Sade er- 
regte Lärm. Der zweite Biograph Adalbert’s, Brunn, verfichert,') 
Pabft Johann XV. hätte den Flüchtling gerne bei fich behalten, was 
abermals darauf hindeutet, dag in Adalbert's Berhältniffen irgend 
ein Geheimniß verborgen ifl. Allein auf einer Synode, welche 
gehalten wurde, errang die Forderung des Mainzer Metropoliten 
den Sieg. Adalbert erhielt vom heil. Stuhle Befehl, wieder in 
fein Bisthum zurüdzufehren. Er gehorchte. Anfangs fehien es gut 
zu geben, die Böhmen empfiengen ihn mit großen Ehren, aber 
bald ftelen fie, wie der Biograph verfichert, ?) wieder im bie alten 
Sünden zurüd. Nun floh Adalbert abermals nach Nom in Leo’s 
Klofter, wo er weilte, als Otto IL und Willigis der Erzbifchof mit 
dem Heere einzogen und Gregor V. auf den Stuhl Petri festen. 
Asbald drang Willigis bei dem neuen Pahfte ernftlich darauf, daß 
Adalbert gezwungen werde, nach Prag heimzufehren. Adalbert muß 
ein ſehr liebenswürdiger, fanfter, vielleicht etwas zu weicher Mann 
gewefen ſeyn. Gregor V. durch feine Tugenden gerührt, hätte ihm 
daher gerne den fauren Schritt erſpart, aber noch von der Reife 
aus beftürmte Willigis den Pabſt fo lange mit Briefen, bis Adal- 
bert aus Rom fortgefchidt ward. Der Biograph giebt zu verftehen,?) 
beim Abfchiede Habe der Pabft dem Bifchofe die Erlaubniß ertheilt, 
wenn er in Böhmen nicht nad Wunſch wirken fünne, das Evange— 
lium heidniſchen Slaven predigen zu dürfen. Willigis handelte bei bie: 
fer Gelegenheit, wie es dem Primas des teutfchen Reiches geziemte. 
Unfer Kaifer hatte Adalbert zum Bifchofe ernannt, weil derſelbe 
einer mächtigen Familie angehörte und Anhang im Lande befaß, 
Indem Wogtech den Lehngeid Ieiftete, übernahm er die Verpflichtung, 
als teutfcher Beamter in Böhmen zu wirfen, und dem Me: 
tropoliten von Mainz Fam e8 zu, über Einhaltung diefer Obliegen: 
heit zu wachen. Ob der Bifhof zu Prag in angenehmen Ber: 
hältniſſen lebte oder nicht, gehörte nicht zur Frage, Der Cleriker hat 





1) Vita Adalberti auctore Brunone cap. 15. Perz IV., 602, — 2) Vita 
1., cap. 18. 19, Vita I., 15. Beide erzählen fofort von dem Aufftande, der 
losbrach, weil den Bifchof eine adelige Ehebrecherin wider den Blutdurft ihrer 
Verwandten ſchützen wollte, — ®) Vita I, cap. 22, Perz IV,, 594, 
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auf feinem Poften zu bleiben, und, wenn es feyn muß, darauf zu 
fterben. Die Kirche verlangt fo gut Treue gegen die Fahne als 
der Kriegerftaat. 

Adalbert war zu gut, um ſeine Lehenpflicht gegen Teutſchland 
zu brechen, aber auch zu ſchwach, wohl auch zu ſlaviſch geſinnt, 
um durchzugreifen, darum trat Willigis mit ſtarker Hand ins Mittel. 
Nie und unter keinen Umſtänden kann Germanien auf Böhmen 
verzichten, die Czechen mögen denken und thun was ſie wollen. 

In Geſellſchaft des Biſchofs Notker von Lüttich kehrte Adalbert 
im Herbſte 996 über die Alpen zurück. Er gieng zunächſt nach 
Mainz, wo er mit dem Kaiſer zuſammentraf und neue Verſuche 
gemacht zu haben ſcheint, um der Heimkehr nach Prag enthoben zu 
werden. Der Biograph berichtet, 7) daß er viel mit Otto TIL be— 
tete, und ihn ermahnte, der Fünftigen Welt eingedenf zu feyn. Sein 
Geſuch beim Kaifer fcheint nicht erfolglos geblieben zu feyn. Adal: 
bert Fehrte nicht mehr nach Prag zurück, Die Böhmen hatten wäh: 
vend der Zeit, da er in Nom weilte, feine Anverwandten theils 
umgebracht, theils verjagt. ) Der Bifchof fragte durch Boten an, 
ob fie ihn aufzunehmen geneigt feyen? Als die Antwort Fam, daß 
fie den Strafprediger nie mehr fehen wollten, erflärte er freudig 
fein Berhältnig zur Prager Kirche für gelöst. Er warf nun feine 
Augen zuerft auf Ungarn, gab aber ſchnell diefen Bekehrungsplan 
wieder auf, N und trat mit einem mächtigen Slavenfürften in Unter: 
handlung. Der Herzog Miceslaw (Mifefo) yon Polen, uns befannt 
durch feine Berhältniffe zu den Ditonen, war im Jahre 992 geftor: 
ben. ) Auf ihn folgte fein und der Böhmin Dobrawa 5) Sohn, 
Boleslaw mit dem Beinamen Chrobry (der Kühne), ein Mann 
der für Polen that, was Heinrich I. oder Otto I. fiir Teutſchland. 
Er Hatte Eroberungen in Preußen gemacht. In eben diefem Lande 
wollte jest Adalbert das Evangelium predigen, um bie polnische 
Herrſchaft zu. befeftigen und eine ſelbſtſtändige ſlaviſche 
Kirche aufzurichten. Begleitet von 30 Bewaffneten, welche ihm 
ber polnische Fürft mitgab, und yon zwei geiftlihen Gehülfen, ſei— 
nem Bruder Radim (Gaudentins ift fein Tateinifher Name) und 


— 





1) Vita J., cap. 23, Perz IV., 591. — 2) Ibid. cap. 25. — °®) Vita IT, 
cap. 23, Perz IV., 607. — #) Annales Hildesheim, ad annum 992. Perz III., 
69, — 5) Siehe oben ©. 1288, av 
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dem Vriefter Benedikt, fuhr Adalbert im Frühjahre 997 zu Schiffe 
die Weichfel hinab nah Danzig, ') wo er einige Tage vermeilte 
und viel Volk taufte. Dann feste er Über das Meer nad der 
Küfle von Samland, ftieg dort aus und ſandte die bewaffnete Be- 
derung nach Haufe. Sein erfted Zufammentreffen mit ben heibni- 
fhen Breußen war für ihn unheilmeiffagend. Er warb mißhandelt 
und gefchlagen, und mußte mehrmal flüchten. Als er nun eines 
Tags ein den Heiden heiliges Feld betrat, und dort mit den Gei- 
nigen ausruhte, fiel ein Haufe heidniſcher Preußen über fie her und 
band die Sendboten. Aufrechtfiebend und betend empfieng Adalbert 
am 23. April 997 den tödlichen Streich yon eines Götzenprieſters 
Hand. Die Leihe wurde in Stüden gehauen, ber Kopf vom 
Rumpfe getrennt. *) Seine beiden Begleiter yerfchonten die Wüthen- 
den, fie entkamen fpäter und meldeten dem Herzog Boleslaw den 
Tod Adalbert’s. Diefer erfaufte die Gebeine des Getödeten um 
jchweres Geld von den Mördern ?) und feste fie in Gnefen bei, 
Seitdem warb ber heil. Adalbert, wie er es verbiente, als Märty- 
rer und Apofiel der Slaven verehrt. 

Ganz gewiß trug Adalbert ein warmes Herz zu feinem Volle, 
den Slaven, und der wahre Grund ſeiner wiederholten Flucht aus 
Prag beſtand ohne Zweifel darin, daß es feinem Gefühle wider: 
ftrebte, den teutfchen Schergen in Böhmen zu machen. Aber er war aud) 
zu gut und zu rechtichaffen, als daß er den Leheneid, den er bei feiner 
Erhebung gefhworen, gebrochen hätte. Che er für eine freie fla= 
viſche Kirche wirkte, wollte er feiner Pflichten gegen bie teutfche ent 
bunden feyn. Als einen folhen Dann bat ihn unfer Erzbifchof 
Willigis behandelt. Weil er ihn Feines Treubruchs fähig hält, dringt 
er ftets auf Adalberr’s Rückkehr nach Prag. Weiter leſe ih aus 
ben beiden Lebensbefchreibungen Adalbert’s, fo vorfichtig diefel: 
ben auch abgefaßt find, das Geheimniß heraus, daß man in Nom 
Thon geraume Zeit vor Gerbert's Pabſtthum mit dem Plane ſchwan— 
ger gieng, den Slaven eine, yon teutſchem Joche unabhängige, 
Kirchenverfaffung zu geben. Mußte nicht der Anblick, wie die Dito- 
nen den Namen bes Chriftenthums zu Errichtung einer Gewalt: 
herrſchaft über die Slaven mißbrauchten, alle nicht yon Nationalftolz 





) Gpdannyze heißt die Stadt. Vita L, 27, — 2 Vita L, cap. 30, — 
3) Vita II, 34, Perz IV., 612, | “ 
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verblendeten Catholifen, die Italiener, die Gallier empören! Leber: 
dieß forderte das Wohl des Stuhles Petri gebieterifh, daß noch 
andere unabhängige Völker, als die Teutfchen, in die große chrift- 
Yiche Familie aufgenommen würden. Allein wie dieß zu bewerfftel- 
ligen fey, wußten die Römer nicht. Erſt Gerbert's dämoniſche Fein: 
heit hat den Weg zu folhem Ziele gebahnt. - | 

Nachdem Kaifer Dito IM. die italienischen Angelegenheiten für 
die Zeit feiner Abwefenheit geordnet und die Fürften Italiens, 
namentlich den Marfgrafen Hugo von Tuscien angewiefen hatte, 
für den Schutz des Pabftes Sylveſter IT. zu ſorgen,) z0g er, beglei- 
tet von einem glänzenden Gefolge römifcher Senatoren und Cardi— 
näle, zu Ausgang des Jahres 999 über die Alpen. ?) Deffentlich 
angegebener Zweck der Reife war eine Wallfarth nach Gneſen zu 
Adalbert's Grab, an dem viele Wunder gefchehen follten; die wahre 
Abficht wurde verborgen gehalten. Da damals am Schluffe des 
erften Jahrtauſends chriftlicher Zeitrechnung durch ganz Europa der 
Glaube berrfchte, das Weltende und die Ankunft des Herren zum 
Gerichte ftehe nahe bevor, erregte die fromme Reife allgemeine 
Theilnahme,. Mit hohen Ehren wurde Dito im Januar 1000 zu 
Negensburg von dem Bifchofe der Stadt Gebhard empfangen. 
Bald fand ſich auch ein anderer hoher Cleriker ein, der fehr drin: 
gende Urſache Hatte, die Gunft des Kaiſers um jeden Preis zu er: 
langen. Erinnern wir ung, daß auf der römifchen Synode des 
Jahrs 998 befchloffen worden war, Gifelher, der Zertriimmerer des 
Merfeburger Stuhls, folle zur Nechenfhaft gezogen und das zerftörte 
Bisthum wieder bergeftellt werden. Hart betroffen durch dieſen 
Schlag, bot Gifelher feitvem Alles auf, den Raub zu behalten. 
Unter dem Vorwande, daß er felbft wegen Gicht nicht veifen Fünne, 
hatte er, vielleicht noch zu Ende des Jahres 998, einen feiner Cleriker 
Rotmann nah Rom geichiet, um den Sturm abzuwenden, und 
Gifelber’s reine Abfichten durch einen Eid zu erhärten.?) Notmann 
bewirkte wenigfiens Auffhub.?) As nun Dito nah Teutfchland 
kam, eilte ihm Gifelher entgegen, und verfuchte felbft feine Künfte. 3) 
Dietmar verfichert ,®) er habe wenigftens für den Augenblid Gnade 





) Man vergleiche Gerberti Epist. 158. Duchesne II., 826. — ?) An- 
nales Quedlinb. ad annum 1000. Perz. II., 77, Dietmari chronic. IV., 28, 
ibid. ©. 780, — ®) Dietmari chronic, IV., 28. 
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beim Kaifer gefunden, er ſchloß fih dem Gefolge an. Der Zug 
gieng über Zeiz, Meißen nach ber polnifchen Gränze. Im Dorfe 
Eilau am Bober traf Otto mit dem polnifchen Herzoge Boleslaw 
zufammen, der mit einem Aufwand ohne Gränzen den hohen Gaft 
ehrte. Man fieht hieraus, daß fchon zuvor Berhandlungen zwifchen 
Otto und Boleslaw Chrobry gepflogen worben feyn müffen. Ge: 
meinfam festen die polnifchen-und teutfchen Herren die Fahrt nad) 
Gnefen fort. ‚In der Nähe der Stadt angefommen, flieg Otto 
vom Pferde, legte die Stiefel ab, und wallte mit nadten Füßen 
in die Kirche zum Grabe des h. Adalbert, wo er weinend feine 
Andacht verrichtete. Bon Nun an gingen geheime Dinge vor, die 
wir nur mittelft Bergleichung polnifcher, teutfcher und römifcher 
Duellen zu enträthfeln vermögen. Dietmar bezeugt,') daß Dtto da— 
mals den Bruder Adalbert’s, Gaudentius, zum Erzbifchofe in Gnefen 
einfegte und ihm bie drei Stühle Craka u, Colberg und Bres— 
Yau unterorbnete. Polen hatte alfo jest feinen eigenen Metropolitan: 
Berband, Nicht aufgenommen in denfelben wurde jedoch ber ſchon 
unter Dito I gegründete?) Stuhl son Pofen. Dietmar bemerkt 
ausprüdlich, *) daß die neue Einrichtung ohne Zuftimmung bes 
Biihofs Unger von Pofen, oder teutfch gefagt, wider deſſen 
Willen erfolgt fey. Polen verblieb vorerft unter dem Magde— 
burger Erzftuhle, und Giſelher mag die kurze Gnade beim Kaifer, 
yon welcher Dietmar Spricht, hauptſächlich deßhalb errungen haben, 
weil er fih der Gründung einer unabhängigen polnischen Kirche, 
deren Oberhoheit früher nach Otto's 1. Plane Magdeburg zugedacht 
war, nicht widerjegte. Auch mit Boleslam Chrobry machte Otto III. 
wichtige, den teutfchen Gefchichtfcehreibern unbekannte, „der beſſer 
aus Schaam von ihnen verfchwiegene, Gejchäfte ab. Wir müffen 
hierüber den älteften polnischen Chroniften Martin mit dem Bei: 
namen „Oallier“, der zu Anfang des 12ten Jahrhunderts blühte, 
vernehmen. Diefer erzählt?) Folgendes: „Im Sahre 1000 Fam 
Kaifer Otto nad Gnefen, um am Grabe des h. Adalbert feine 
Andacht zu verrichten, zugleich aber auch um ben glovreichen Bo— 
leslaw Fennen zu lernen, wie zu leſen ftehet indem Bude 





1). Chronie, IV., 28. — 2) Siehe oben ©. 1281 u. 4288, — °) Vincen- 
tius Kadlubko et Martinus Gallus, scriptores. historiae polonae vetustissimi 
Gedani 1749, fol, ©, 60 unten flg. 
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son den Leiden des Märtyrers“ Adalbert). Martin deutet 
hier an, daß er feine Nachricht aus einer alten und ohne Zweifel 
gleichzeitigen Lebensgefchichte Adalbert's ſchöpfe. Wie gut biefelbe 
unterrichtet war, erhellt aus dem weiteren, Berichte. Der Pole 
fährt, nachdem er bie prächtigen Feſte befchrieben, mit welchen Bo— 
leslaw die Anfunft des Kaifers gefeiert habe, alfo fort: „im Ange: 
ficht feiner Großen ſprach Otto IIL, es ift nicht würdig, daß ein 
fo herrlicher Mann, wie Boleslaw, nur den geringen 
Namen Herzog oder Graf trage, fondern er ver- 
dient mit dem fönigliden Diadem gefhmüdt und auf 
den Thron erhoben zu werden Dieß gefagt, nahm er fein 
eigenes Diadem herunter und feste es zum Zeichen des Bundes auf 
das Haupt des Boleslaw, auch gab er ihm als NReiches-Banner _ 
einen Nagel vom Kreuze Chriſti ſammt der Lanze des h. Mauriciug, 
wogegen ihm. Boleslam einen Arm des h. Adalbert ſchenkte. Beide 
fühlten an jenem Tage folche Liebe zu einander, daß Dito den 
Polen Bruder, Mitwirfer bei Wiederherftellung des 
Reichs, auch Freund und Bundesgenoſſen des römi- 
hen Volkes nannte!) Ueberdieß ertheilte er auch in Kirchen: 
angelegenheiten, fo weit diefelben die Könige an: 
geben, im Bereiche des ganzen Polens und ber Fünf: 
tig zu mahenden Eroberungen, Boleslaw und feinen Nach— 
folgern vollfommene Gewalt, welchen Bertrag nachher 
ber Pabft SyIvefter durch eine Bulle beftätigte.“ Sofort 
erzählt Martin, daß Boleslaw, nachdem er auf ſolche Weife vom 
Kaifer zum König erhoben worden war, prachtvolle dreitägige Gaft- 
mähler anftellte, bei welchen jeden Tag die gebrauchten Gefäße und 
Geſchirre gewechfelt wurben, und daß er zulekt al dieſen Schmuck 
von unermeßlihem Werthe dem Kaifer fchenfte. Auch vergißt er 
nicht beizufügen, daß Boleslaw durch ähnliche Gefchenfe die Herren 
aus dem Gefolge des Kaifers, die vorher bittere Feinde des Polen 
gewefen, zu feinen beften Freunden gemacht habe. 

Dem Berichte Martin's ift das Sigel der Wahrheit auf die Stirne 
gebrüdt. Schon ber von ihm gebrauchte Ausdrud „Freund und Bundes: 
genoſſe des römischen Volks und Mitwirfer am Neiche,* welcher ganz 





1) Martin braucht die Ausdrücke: (Otto) eum (Boleslaum) fratrem et 
cooperatorem imperii instituit, ac populi romani amicum et socium appel- 
lavit, 
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und gar dem oben befprochenen Plane von Wiederherftellung des alten 
Römerreichs angehört, bürgt mit unbefiegbarer Kraft für die Aechtz 
heit des Zeugniffes. Aber auch noch andere Beweiſe find vorhan- 
den, welche die Ausfage des Mönchs theils beftätigen, theils erläu- 
tern: erftlich die Errichtung eines von Teutfchland unabhängigen 
Metropolitan-Verbandes in Polen gieng von ©erbert oder Sylve- 
fter IL aus, und Dtto fpielte dabei nur die Rolle eines Handlangers. 
Mabillon theilt ) aus den Schäben des Klofters Farfa eine Urkunde 
vom 2. Dez. 999 mit, welche, außer vielen Andern, Gaudentius, 
„Erzbifchof zum heiligen Märtyrer Adalbert“ unterzeichnet, Folglich 
war Gaudentius zum wenigften 4 Monate vor der Scene in Gne— 
fen — die Reife Dito’s dahin fällt in die Zeit vor Oftern 1000, — 
vom Pabfte zum Erzbifchofe Polens ernannt worden. Durch eine 
teutfche Duelle erfahren wir, daß Syivefter IL diefe Gnade ben 
Polen nur für bedeutende Gegenleiftungen ertheilt hat. Laut Diets 
mar’s Angabe,?) Hagt Boleslaw 1013 unter König Heinrich. IL beim 
Pabfte, daß er wegen der geheimen Nachftellungen des ebengenannten 
Königs den jährlihen Zins, zu welchem er fid gegen 
den Stuhl Petri verpflichtet habe, nicht zu entrichten ver- 
möge. Ich kann mir feinen andern Zeitpunkt denken, wo Boleg: 
law diefen Tribut zu zahlen übernommen haben follte, als bei Grün: 
dung der Unabhängigfeit polnischer Kirche, alfo im. Jahre 1000, 
während Otto's Anmefenheit in- Gnefen. Zweitens auch die politis 
ſchen DBerabredungen zwifchen dem Kaifer und dem Solenfürften 
haben ihre Richtigkeit. Dito muß Boleslam als König von Polen 
anerfannt und feines Bafallenverbandes zu dem teutfchen Reiche 
entledigt haben. Denn obgleich Dietmar an der oben angeführten 
Stelle hievon ſchweigt, verräth er an einem anderen Orte, baß er 
das Geheimniß Fennt. Indem er nämlich den Verlauf der glüd: 
lichen Kriege fchildert, welche Boleslam Chrobry nach Otto's Tode 
wider Teutfchland führte, ruft?) er aus: an allem diefem Un: 
heit ſey Dtto II. ſchuld ꝛe.: „der Allmächtige möge es dem Kaifer 
verzeihen, daß er den Polen, der bis dahin zinspflitiger 





!) Annales Benedictini IV., S. 150 unten. — ?°) Chronie. VI., 56. 
Perz III,, 833. — 3) Chronie, V., 6. Perz II., 793 untere Mitte. Deus 
indulgeat imperatori, quod tributarium fecit Dominum. 
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Bafall bes Neihes gewesen, zu einem felbfifiändigen 
Herrn gemacht hat.“ Diefe Worte find deutlich genug! Aber 
indem Dtto Boleslam der Unterthänigfeit gegen Teutfchland entband, 
nahm er ihn in Pflichten gegen das erneuerte römische Kaiſerthum, 
das Geſchöpf feiner Phantafie. Hierauf weist Dietmar hin, indem 
er berichtet:) beim Abfchied Habe der neue König von Polen dem 
Kaifer, zu deffen größter Freude, breihundert gepanzerte Nitter mit- 
gegeben. Diefes Häuflein Soldaten follte ohne Zweifel der Preis 
feyn, mit welchem der Pole feine Verpflichtung als „Bundesgenoffe 
und Freund des römifchen Bolfs, als Mitwirfer am Kaiferthume« 
erfüllte. Die Unabhängigfeits-Erflärung der polnischen Krone und 
Kirche hatte Dauer. Boleslaw und feine Biſchöfe wußten das 
Werk zu erhalten. Der Stuhl Petri, die Kirche im Allgemeinen, ja 
man kann fagen, die Sache der Menfchheit errang einen bauernden 
Erfolg. Teutfchland dagegen und Dtto verlor. Denn mit des Kaiferg 
Tode zerrann der Findifche Traum eines aufgewarmten Römerthums! 

Bon Boleslaw Chrobry geleitet, kehrte Otto nad) Magdeburg 
zurück, wo Beide den Palmtag feierten. ') Hier machte der Kai: 
fer an Gifelher das Anfinnen, daß er auf das Erzbisthum verzich- 
ten und nach Merfeburg zurückkehren fole. Durch gut angebrachte 
Beftechungen bewirkte jedoch Gifelher, daß ihm Aufihub bis zu 
einem demnächſt befchloffenen Tage zu Quedlinburg bewilligt wurde, 
Diefe Berfammlung fam zu Stande, aber Gifelher erfchien „Krank— 
heits halber“ nicht. Der obenerwähnte Cleriker Rotmann und der 
Probſt Waltherd führten das Wort für ihn. Nun ward ein neues 
Eoneil nad) Aachen ausgefchrieben, vor welchem Gifelher zwar fich 
ftellte, aber durd) die Verwendung eines römischen Archidiafong aber: 
mal eine weitere Frift bis zu einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
erhielt. Gifelger ftarb als Erzbifchof?) den 25. Januar 1004, 
erſt nad feinem Tode wurde unter König Heinrich II. der Merfe- 
burger Stuhl wieder hergeftellt. Dean erfieht hieraus, daß eine 
ſchmähliche Berfäuflichfeit an Otto's IIL Hofe herrfchte. 

Außer der nußlofen Synode, von der eben die Rede war, 
beforgte der junge Kaifer zu Aachen noch ein anderes Gefchäft: er 
ließ das Grab des großen Karl öffnen und flieg in Begleitung 





') Chronie, IV,, 28, Perz III., 781. — 2) Idem Chronie, V., 24, 
Perz III., 802, 
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zweier Bilchöfe und des Grafen Dito von Laumel hinab. Der 
Vestgenannte Graf hat darüber einen Bericht aufgefeßt, der auf 
ung gefommen ift, ) er lautet fo: „Nachdem eine Deffnung im 
Gewölbe gemacht war, traten wir zu Karln ein. Er lag nicht wie 
andere Leichname hingefivedt, fondern faß wie ein Lebender auf 
einem Stuhle, eine goldene Krone auf dem Haupte, einen Seepter 
baltend und mit Handſchuhen angetban, Durch welche die Nägel der 
Finger durchgewachfen waren. Ueber ihm erhob fih ein Zelt aus 
Kalf und Marmor gebildet. Wir öffneten dafjelbe und alsbald 
verbreitete fich ein fehr flarfer Geruch. Wir ftürsten fofort vor 
dem Kaifer auf die Kniee nieder und beteten. Dito gebot, dem 
Leichname andere Gewänder anzulegen und die Nägel ber Zehen 
zu ergänzen. Von ben Gliebern war noch feines durch Fäulniß 
zerftört, außer der Nafenfpige, welche Otto aus Gold wieder her: 
ftellen ließ. Nachdem Otto einen Zahn aus dem Munde des Kaiſers 
zum Andenfen mitgenommen, wurde das Grab verfchloffen.“ Diefer Bor: 
fall fest ung in Stand, einen tiefen Blid in das Innere des unfeligen 
Zünglings zu werfen. Otto III., das blinde Spielwerk ränfevoller 
Gelehrten, die ihn gängelten, mit Ideen aufgefüttert, die er nicht 
begrief, verborbener Wisling ohne gefunden Berftand, Opfer ber 
Ehrfucht feines Gefchlechts, hielt fich für den Achten Nachfolger bes 
großen Karl, weil er über einem Zindifchen, aber ihm felbft 
erhaben dünkenden, Gedanfen brütete, den ihm fremde Arglift 
eingeträufelt hatte Er blieb über Pfingften in Aachen?) und 
bot indeffen auf, was er irgend von Soldaten zufammenzu: 
vaffen vermochte. 3) Der Mönd von Quedlinburg giebt aus 
Gelegenheit der damaligen Anweſenheit Otto's zu Aachen die 
Nachricht, *) der Kaifer habe die Abficht geäußert, dieſe Stadt nächſt 
Nom allen anderen vorzuziehen. Wahrſcheinlich wollte er nad 
„wieberbergeftelltem eich der alten Cäſarn« feinen Herrfcherfig ab- 
wechfelnd in Rom und Aachen aufichlagen. Vermuthlich gieng er 
auch mit Einrihtung eines teutſch-byzantiniſchen Hofftaates nach dem 
Mufter des obenbefchriebenen ſchwanger; denn Lantbert führt?) ein 





!) Chronicon noyaliciense bei Duchesne script. hist, Franc. II,, 229 
unten. — ?) Annales Hildesheim, ad annum 1000. Perz III., 92, — 3) Vita 
Heriberti cap, 7, Perz IV., 745 oben. — 9 Ad annum 1000, Perz III., 77, 
5) Vita Heriberti cap. 5. Perz IV., 743. Otto, heißt es bier, sola Dei Gra- 
tia imperator — alfo nicht mehr Durch die Wahl des Volkes. 
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Schreiben Dito’g an den neuernannten Erzbiſchof Heribert von 
Cölln an, das mit den Worten beginnt: „Otto durch bloße 
Gnade Gottes Kaifer, an Heribert ben Archilogotheten!) 
unfern Gruß und den Stuhl von Cölln fammi dem Pallium.“ Ende 
Mai brach er mit dem gefammelten Heere nah Italien auf, um 
Teutſchland nicht wieder zu fehen. Unterwegs ftießen die Biſchöfe 
Hugo von Zeiz, Sigefried von Augsburg, Lambert yon Con: 
ftang, Heinrich von Würzburg mit ihren Dienfimannen zu ihm.?) 
Auch Heinrih yon Baiern und der Bifchof von Lüttich begleiteten 
den Kaifer.?) Anfangs November des Jahres 1000 war Otto 
wieder zu Nom in feinem Palaſte auf dem Aventinifchen Berge, *) 

Während unfer Kaifer zu Gnejen mit Boleslaw unterhandelte, 
trat der König von Ungarn Stephan zu dem Stuhle Petri, viel 
leicht auch in gewiffen Sinne zu dem neuen vömifchen Kaiferthum, 
in bafjelbe Berhältniß, wie Polen zu Otto. Herzog Geyfa von 
Ungarn, der, wie früher berichtet worden, das Chriſtenthum begün- 
fligte, ohne fich entfchieden für daffelbe zu erklären, farb 997,°) 
worauf fein Sohn Waie den Thron erbte Waie heivathete eine 
teutfhe Fürftentochter, Gifela, die Schwefter des Herzogs Hein: 
vih yon Baiern, nachmaligen Kaifers der Teutfchen. 9) Wie 
e8 feheint warb er erft nach vollzogener Heirath getauft, I nahm 
nun den criftlihen Namen Stephan an, und begann fofort bie 
Kirche in feinem Lande feft zu gründen, Allein ſchon unter feinem 
Vater hatte eine fehr ftarfe heidnifche Parthei großes Aergernig an 
den teutfchen Prieftern und Laien genommen, welche Geyfa ing 
Land berief, um Bildung zu verbreiten. est ftellte fi) ein mäch— 
tiger Adeliger, der felbft nach der Krone frebte, an die Spike der 
Heidnifchgefinnten, und ein religiöfer Bürgerfrieg brach aus, Ob: 
gleich Die Feinde ftärfer waren, errang doch Stephan, hauptfächlich 





y) Man erinnere fih, daß die Würde des Logotheten oder Archilogotheten 
eines der neuen weltlichen Hofämter zu Rom war. — 2) Dieß folgt aus 
vita Henriei II., cap. 3. Perz IV., 684 u. vita Bernwardi cap, 22. Perz 
IV., 768, — 5) Vita Bernwardi a. a. DO. — 9 Böhmer regesta Ottonum 
Nro. 868, — °) Das Jahr 1000 ift laut der unten anzuführenden Stelle aus 
Hartwig dag vierte der Regierung Stephan’g; folglih muß er im Jahre 997 
den Thron feines Vaters beftiegen haben. °) Vita Henrici imperatoris Cap. 
30. Perz IV,, 810, 
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mit Hülfe teutfcher Streiter den Sieg. Die Gegner wurden nie 
dergemacht oder verjagt, ihre Güter zum Vortheil der Kirche ein= 
gezogen.) Mit allem Nachdruck feste von Nun an Stephan die 
Einführung des Chriſtenthums durch. Sein bedeutendfter geiftlicher 
Gehülfe bei dem großen Werfe war Anaftafius, auch Aftrifus 
genannt, Abt des erften und damals in Ungarn einzigen Klofters 
Martinsberg, zu dem noch Stephan, Geyfa’s Vater, den Grund 
gelegt hatte. Später famen, um Anaftafius zu unterftügen, zwei 
Mönche aus Polen herüber, Andreas und Benedift,?) son 
denen wir den Iestern als Gefährten des h. Adalbert und Zeugen 
feines Märtyrertodes fennen. Zum Mindeften eben fo vielen Ans 
theil an der ungarifchen Belehrung, als diefe Monde und vielleicht 
Stephan felbft, hatten Kaifer Otto III, und Pabft Syivefter II. Da 
jedoch Das, was wir nunmehr erzählen werden, dunfel und zum 
Theil beftritten ift, wird es nöthig, vorfichtig zu verfahren. Dietmar 
von Merfeburg, ein älterer Zeitgenoffe Stephan’s, meldet:?) „durch 
die Gnade und die Verwendung des Kaifers Otto II erhielt Waie, 
Schwiegerfohn des Herzogs Heinrich II. von Baiern, da er Big: 
thümer in feinem Lande errichtete, die Königsfrone und den Segen.“ 
Derjenige, von welchem Waice Beides empfing, Tann der Natur 
der Sache nad) nur der damals herrichende Pabſt, alfo Sylveſter II., 
gewefen feyn. Wirklich berichtet der älteſte ungarifche Gefchicht: 
fchreiber, Biihof Hartwig, der zu Anfang des zwölften Jahr: 
bunderts blühte, Folgendes: „im vierten Jahre nach dem Tode 
feines Baters ſchickte Herzog Stephan den Abt Aftrifus, der auch 
Anaftafius genannt wurde, nad Nom zur Schwelle der h. Apoftel, 
um den Pabſt zu bitten, Daß er dem neubefehrten Panno— 
nien feinen Segen ertheile, daß er die Kirde von 
Grand) zur Metropole erhbebe, daß er die übrigen 
eben eyrichteten Bisthümer beftätige, endlich daß er 
ben Herzog mit ber Königskrone ſchmücke. — Nachdem 
der Pabſt den Bortrag des Abts gnädig angehört hatte, bewilligte 





1) Hartvigi vita Stephani bei Schwantner seriptor. rer, Hungar, I., 416 
und die Urkunde Stephan’s vom Sahre 1001, bei Fejer cod. diplom, 
Hungariae J., 280. — 2) Hartwig ibid, ©. 447 und die eben angeführte 
Urkunde. — 3) Chronie. IV., 38, Perz II., 784. — ) A. a.O. bei Schwant- 
ner ©, 417 gegen unten flg. — °) Ecclesia Strigoniensis, 
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er alle diefe Bitten und überbieß ein Kreuz, das dem Könige hin- 
fort als Auszeichnung apoftolifcher Würde vorgetragen werben folle. 
Ich, fagte er, der Pabft, bin der Apoftolifus, mit Recht kann aber 
auch Derjenige Apoftel genannt werden, burhrdeflen Bemühungen 
ein fo großes Volk befehrt worden iſt. Deßwegen überlaffe ich ihm 
(Stephan) das Recht, an meiner Statt die Kirchen zu ordnen, 
Freudig Fehrte hierauf Aftrifus mit dem Kreuze, der Krone und 
Briefen des Pabſtes nad Ungarn zurüd.“ Das Zeugniß des Un- 
garn wird, wie man fieht, im Ganzen durch die Ausfage des Altern 
Zeutihen bekräftigt, nur muß man aus dem Gefchichtsbuche des 
Lesteren hinzufügen, daß Sylvefter IL alle jene Gaben im Einver- 
ftändniffe mit Kaiſer Otto II. verliehen hat. Dagegen ift dem un 
gariihen Bifchofe die Angabe eigenthümlich, dag Stephan von Syl- 
vefter IL zum pabftlihen Stellvertreter in allen Kirchenangelegen- 
heiten feines Landes ernannt worden fey. Anderweitige Gründe 
yon ſtärkſtem Gewicht flreiten für die buchſtäbliche Wahrheit diefer 
Behauptung. Stephan I. felbft ſagt ) in einer Urfunde som Jahre 
1036: „Ih habe von dem Dberhirten des römischen Stuhles 
Vollmacht empfangen, nicht nur an allen Orten, wo es mir gut 
dünft, Bisthümer und Abteien zu gründen, fondern auch bie ers 
richteten Stifter mit beliebigen Freiheiten auszuftatten.“ Ebenſo 
verlangt einer ber fpäteren Nachfolger Stephan’s I., König Bela IV,, 
in einem Briefe?) an Gregor IX, vom Jahre 1238, daß ihm in 
Bezug auf die Walachei, die er vom Pabſte aufgefordert zu er 
bern im Begriffe fland, diefelben umfaffenden kirchlichen Befugniffe 
ertheilt werben follten, welche der heilige Stuhl Steyhanl. 
für Ungarn eingeräumt habe, nämlich die Vollmacht, Big: 
thümer zu errichten und abzugränzen, Bifchöfe einzufegen. Das 
Zeugniß des Bischofs Hartwig ift alfo vollfommen begründet: Syl⸗ 
vefter IL. Hat wirklich den erften König von Ungarn, Stephan, zum 
pabftlihen Stellvertreter mit ausgedehnten Vollmachten ernannt. 
Ferner wiſſen wir aus vielen älteren Beifpielen, daß der Stuhl 
Petri ſolche Gaben nicht ohne bedeutende Gegendienfte zu verleihen 
pflegte, Auch läßt fich der Preis, den Sylveſter gefordert haben 
dürfte, mit hoher Wahrfcheinlichfeit errathen. Der jährliche Ding, 





1) $ejer cod. dipl, Hung. I,, 328, — 2) Idem ibid, vol, IV., a. ©, 
415 unten. 
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welchen der Pole Boleslaw, laut der oben angeführten Stelle Dietmar’s, 
an die päbſtliche Kammer zu entrichten übernahm, deutet darauf 
bin, daß er fein Land dem Stuhle Petri zu eigen gegeben, aber 
als päbſtliches Lehen zurücdempfangen haben muß, Denn nur unter 
diefer VBorausfegung wird der Tribut begreiflih. Demnach fteht zu 
vermuthen, daß auch in Ungarn, wo Daffelbe gefchah wie in Polen, 
Aehnliches gefordert worden ſey. Die Frage, um bie es fich bier 
handelt, wäre fogleich entfchieden, wenn wir den Brief hätten, den 
Syivefter im Jahre 1000 nad Ungarn gefchiekt haben foll, und 
aus dem Hartwig einige Worte anführt. Nun ein foldhes Schrei: 
ben ift wirklich im fechszehnten Jahrhundert ans Tageslicht gezogen 
worden, und daffelbe enthält, was man in ihm fraft der eben 
entwicelten Berhältniffe zu finden erwarten darf! Es ift unter dem 
27. März des Jahres 1000 yon Sylveſter ausgeftellt und Yautet ') 
feinem wefentlichen Inhalte nah fo: „Sylvefter, Knecht der Knechte 
Gottes, dem Herzöge der Ungarn unfern Gruß und den apofloli- 
fhen Segen! Die Anfunft Deiner Gefandten, befonders des ehr: 
würdigen Aftrifus, Hat ung mit Freude erfüllt. — Wir danfen 
Gott dem Vater und unferem Herrn Jeſu Chrifto, daß in unfern 
Zagen in dem Sohne Geyfa’s ein neuer David erweckt warb, das 
ausermählte Volk der Ungarn zu weiden. Auch preifen wir Deine 
Großmuth, die weil Du durch deine Gefandte und die 
überfhidten Briefe Dein Neid, das Volk, deffen 
Herzog Du bift, und all’ Dein Eigenthbum dem Apoſtel— 
fürften Petrus zum ewigen Eigentbum gefhenft 
haft. Es it unfere Abficht, Div Alles zu gewähren, was Du vom 
apoſtoliſchen Stuhle erbeten haft: die Krone, den königlichen Namen, 
die Errichtung der Metropole zu Gran und der übrigen Bisthiimer 
für jest und Fünftige Zeiten. Das Reich, welches deine Großmuth 
dem Stuhle Petri anbot, und das Volk der Ungarn, nehmen wir 
in den Schuß der h. römifchen Kirche, geben es aber Div, deinen 
Erben und rechtmäßigen Nachfolgern für immer zurüd. Jedoch 
ſollen deine Erben und Nachfolger, fobald fie durch die Stände 
des Reichs gefehmäßig erwählt worden, verbunden feyn, gleich Dir 
unſern Nachfolgern gebührende Huldigung zu leiſten, fih ber h. 
römischen Kirche, welche ihre Unterthanen nicht wie Sklaven, ſon⸗ 


— 





) Fejer a. a. O. I, 274 unten fig. 
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dern wie Kinder hält, hold zu beweifen, und im Fatholifchen Glau— 
ben getreulich zu verharren. Und dieweil Deine Herrlichkeit, die 
Apoftel nahahmend, das Amt der Predigt und der Ausbreitung des 
Glaubens übernommen, und ung in unferem hohenprieſterlichen 
Berufe freiwillig unterflügt hat, fo verwilligen wir als befondere 
Auszeichnung, daß Du, fo wie deine Erben und Nachfolger, fo 
fern fie auf die befchriebene Weife erwählt und vom apofiolifchen 
Stuhl beftätigt feyn werden, für jest und alle Zufunft die Ehre 
genießen follen, daß man ihnen nad) erfolgter Krönung ein Kreuz 
porantrage, fo wie daß Du und Deine Nachfolger als Stellvertreter 
des apoſtoliſchen Stuhls die Kirche Ungarns ordnen und einrichten 
diirfen. Wir flehen endlich zum allmächtigen Gott, der ung gebot, 
die Krone, welche eigentlih für den Herzog von Polen 
beftimmt war, Dir zu verleihen, daß er Dich in allen Früchten 
der Gerechtigfeit wachen Taffen möge“ u. |. w. Diefe wichtige 
Bulle wurde von dem öfterreichifchen Jefuiten M. Inchoffer zus 
erft in feiner Kirchengefchichte Ungarns veröffentlicht, welche ev 1645 
zu Rom berausgab. Inchoffer wollte die Abfchrift von dem Frans 
eiseaner-Mönche Raphael Levakovich, Diefer ebendiefelbe von dem 
öfterreichifchen Unterhändler Athanaſius Georgier erhalten haben. 
An Georgier aber foll fie im Jahre 1573 mit dem Nachlaſſe des 
eben verftorbenen Erzbifhofs yon Gran, Antonius Verantius, gez 
fommen feyn, leßterer aber, beißt es weiter, habe die Urſchrift im 
Archive zu Tram in Dalmatien vorgefunden, und eine Abfchrift da— 
yon genommen. Seitdem aber hat Niemand mehr weder die Urs 
ſchrift noch eine beglaubigte Abſchrift gefehen, alle Nachforfchungen 
in ungariſchen Archiven waren vergeblich.!) Diefes allerdings felt- 
fame Schiefal der Urkunde erregte längſt Verdacht. Im vorigen 
Jahrhundert wurde heftig gegen ihre Aechtheit geftritten, und viele 
angefehene Gelehrte haben fie als ein Machwerk verworfen. Aber 
mit gutem Fuge machten die Vertheibiger der Aechtheit geltend, daß 
ber größte Theil ihres Inhalts durch den Bericht Hartwig’s beglau: 
bigt werde, der ſelbſt mehrere Ausdrüde der Urkunde wiederhole 
und diefelbe vor Augen gehabt haben müffe Weiter wurde her: 
vorgehoben, daß ber ungarifche Edelmann Stephan yon Werböcz, 
ber zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts, geraume Zeit vor 











1) Beier a. a. ©, I, 277 unten flg. 
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Gründung des Fefuitenordens, ja felbft vor dem Beginn der Ne- 
formation, die älteſte Sammlung ungarifcher Gefeße veranftaltete, 
deutlich auf jenen Brief Sylvefter’s anfpiele. Diefe Gründe find 
allerdings fehr ftarf, und haben bewirkt, daß jegiger Zeit die mei- 
fien Sachkundigen den Vorwurf gänzlicher Unächtheit fallen laſſen, 
aber dagegen die Einfchiebung falfcher Zuſätze von fpäterer Hand 
entweder geradezu behaupten, ) oder doch als möglih annehmen. ?) 
Tritt man letzterer Meinung bei, fo könnten folgende vier Punkte, 
weil fie dur Hartwig’s Zeugniß nicht ausdrücklich beglaubigt find, 
angegriffen werben: erfilih daß Stephan I. fein Reich dem Pabfte 
zum Eigentbum angetragen und von ihm als Kirchenlehen zurüd- 
empfangen ; zweitens daß Sylvefter II. dem Stuhle Petri das Necht 
vorbehalten habe, auch Fünftige Könige Ungarns zu beftätigen und 
Huldigung von ihnen zu verlangen; drittens die päbſtliche Beſtim— 
mung, daß bie Erben und Nachfolger Steyhan’s von den Ständen 
des Reichs gewählt werden follen; viertens daß Sylveſter nicht bloß 
Stephan I. felbft, fondern auch feinen Erben und Nachfolgern das 
apoftolifche Amt oberfter Auffiht in Kirchenangelegenheiten übertra: 
gen habe. Was den erften Punkt betrifft, fo komme ich auf das 
früher Gefagte zurüd. Es ift undenfbar, daß Pabſt Sylveſter II. 
ben bisherigen Herzog yon Ungarn ohne eine bedeutende Gegenlei— 
ftung zum König erhob. Da nun derfelbe Pabſt zu der nämlichen 
Zeit und unter gleichen Umftänden dem Neiche der Polen um ben 
Preis eines DVafallen-Berhältniffes ein felbftftändiges Priefterthum 
verlieh, fo muß man vernünftiger Weife vorausfesen, daß auch ber 
Ungar nur gegen biefelbe Einräumung feine Krone erlangte. Hat 
fi aber Stephan zu einer Huldigung verftanden, fo ift wohl gar 
fein Zweifel, daß der Pabft die Fortdauer dieſes Zugeftändniffes 
auch für fommende Zeiten ausbedang, denn fonft hätte daſſelbe fo 
viel als feinen Werth gehabt. Damit ift auch der zweite Punkt 
erledigt. Nicht anders verhält es ſich mit dem dritten. In Ungarn . 
galt fhon vor Sylveſter IL wie nad) ihm der Grundfag, daß ber 
herrfchende Stamm der Arpaden allein zur Krone berechtigt ſey, 
daß aber zugleich die freie Wahl der Stände darüber verfüge, 
welches einzelne Mitglied dieſes Herricherhaufes ben erledigten Thron 





1) Sp Mailath, Gefchichte der Magyaren. Anhang zum I. Bande ©. 7. 
2) Beier a. a. O. J., 277 unten flg. 
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befteigen folle. Das Königthum war eine Miſchung von Wahl: und 
Erbreih; nah dem Tode eines Fürften erforen die Ungarn Den 
jenigen aus dem Stamme der Arpaden zum Nachfolger, der ihnen 
am meiften gefiel.) Im Uebrigen darf dieſe Einrichtung feineg- 
wegs als eine Eigenthümlichfeit ungarischer Verfaſſung betrachtet 
werden, ber gleiche Brauch herrfchte vielmehr damals faft durch 
das ganze germanifhe Europa, namentlih in Teutſchland und 
Frankreich. Sylveſter IL hat folglich durch jene Bedingung nichts 
Neues verlangt, fondern bloß das beftehende Hecht befräftigt. Daß 
er aber diefen Punft befonders hervorhob, ift ganz in der Ord— 
nung, und fonnte yon der Staatsfunft Gerbert's nicht anders er— 
wartet werben. Wir wiffen aus andern Beifpielen, daß die Päbſte 
die Königswahl in ſolchen Ländern, wo fie durch Verjährung abge— 
fommen war, wieder herzuftellen ſuchten.“ Der Baum Föniglicher 
Gewalt follte, nad dem Wunfche dev Statthalter Petri, nicht all 
zu hoch und nit in den Himmel hinein wachfen! Leber ben 
vierten Punkt entfcheidet endlich unferes Bedünkens das polnifche 
Beifviel. Martin der Gallier fagt:?) das Recht der höchſten 
Aufjicht über die Kirchenangelegenheiten, welches Otto III. dem Po— 
len Boleslam Chrobry und feinen Nachfolgern zugefprocen 
babe, fey durch eine Bulle Sylvefter’s II feierlich beftätigt worden. 
Warum follte alfo der Ungar weniger erhalten haben, als ber 
Pole? Wir behaupten fogar mit größter Zuverfiht, daß der Pabſt 
einige Beihränfungen der Vorrechte Stephan’s abgerechnet, die der 
Natur der Sache nad) bei deffen Nachfolgern eintreten mußten, der 
neuen Krone Ungarns nicht weniger, als die Ausdrücke obiger 
Bulle beſagen, gewähren konnte. Stephan befam die Befugniß, 
Stühle durch fein Reich zu errichten. Nachdem letztere einmal ges 
gründet waren, konnten Stephan’s Nachfolger diefes Necht vernünf— 
tiger Weife nicht mehr ausüben, denn wenn ein ganzes Land in 
Bisthümer eingetheilt ift, wird die Errichtung neuer fehr ſchwierig 
oder geradezu unmöglich, weil fie nur auf Koften der alten erfol- 
gen könnte. Dagegen blieb den Nachfolgern König Stephan’s das 
Net, Klöfter zu gründen, fo wie Bifchöfe und Aebte zu ernennen. 
Ehen dieſe Befugniß haben bis auf die Zeiten Gregor’s VII. 





) Mailath J., a2 u. Anhang S. 8, — 9 Siehe oben S. 1097 fig. — 
3) Kadlubko et Gallus ©, 61 Mitte, 
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ſämmtliche Landesfürften geübt, und e8 war ausgefprochener Grund: 
jab ) des Kirchenrechts im 10ten Jahrhundert, daß nur die Könige 
ermächtigt feyen, Biſchöfe und Aebte einzufegen. Sicherlich würde 
daher Stephan I. nicht zufrieden geweſen feyn, wenn der Pabft nur 
ihm perſönlich, und nicht auch den folgenden Königen bie aan 
ficht über die Kirche zugeflanden hätte. 

Unter diefen Umftänden-fehen wir ung genöthigt, ben Inhalt 
der fraglichen Urkunde Gerbert's ihrem ganzen Umfange nach für 
ächt zu erklären. Daß die Urſchrift verloren gieng, begründet durch— 
aus feinen Verdacht. Denn auch die Gefese Stephan’s felbft find 
son den Strubeln bes 16ten und 17ten Jahrhunderts mit taufend 
andern Urkunden verfchlungen worden, und man befist nur Bruch: 
flüde von ihnen, die ung der obengenannte Werbörz aufbewahrt ?) 
hat, Man muß nämlich wiffen, daß gleich nach den Zeiten der Ne: 
formation ein furchtbarer und lange anhaltender Türfenfturm über 
Ungarn ergieng, der eine Menge alter Denfmäler vernichtete. 

Die Krone, welde damals Syivefter IL. an Stephan I. über: 
jhiete, ift noch vorhanden, aber in fehr feltfamer Zufammenfesung. 
Diefes Juwel, mit dem die ungarifchen Könige noch heute gekrönt 
werben, befteht aus zwei Stüden, von denen jedoch nur das eine 
dem genannten Pabfte und dem latiniſchen Abendlande angehört. 
Der Unterfag ift nämlich byzantinifch und enthält auf der Border: 
feite das Bild Jeſu Chrifti, zu feiner Rechten die Bilder der Erz 
engel Michael und Gabriel, auf dem goldenen Neife die Märtyrer 
Cosmas, Georgius, Demetrius und Damianus, auf der Hinterfeite 
den Kopf des Kaifers Conftantin des Purpurgebornen, außerdem 
zwei andere, von denen ber eine die Leberfchrift KoaAng ?) zig Teo- 
xiag, (König von Ungarn) trägt, als Bafalle des byzantinifchen 
Hofes bezeichnet ift, und allem Anfchein nach einen der früher genann- 
ten Vorgänger Stephan’s 1. Gyula oder Gylas vorftellt. Der 
zweite Kopf ift ein Mitregent Conſtantins. Der Oberfas dagegen 
fammt aus Rom. Auf dem Scheitel prangen die Bilder Chrifti und 
yon acht Apofteln, deren Namen mit langobardiſchen Buchftaben, 





) Siehe oben ©. 1304. — 2) Mailath, Gefrhichte der Magyaren I, ©. 
42. — ?) Ein flavifches Wort, dag — * bedeutet, daher der ungariſche Aus: 
druck Kiraly für König. 
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oder fogenannter Mönchsſchrift angegeben find. ) Offenbar hat 
Stephan die Krone, welche jener ältere ungariiche Fürſt aus Byzanz 
erhalten, und diejenige, welche er felbft yon Sylveſter II. empfieng, 
zufammenfügen Yaffen. 2) Er wollte, wie es ſcheint, mit den Lati— 
nern gut fiehen, aber es mit den Griechen nicht verderben. Diefe 
politifhe Deutung Deffen, was mit den beiden Kronen gefchah, 
wird durch mehrere Afte des Königs beftätigt. Obgleich ein enger 
Berblindeter des Stuhles Petri und Tatinifchen Kirchthums, fliftete 
Stephan I. ein Klofter für griechifhe Nonnen zu Veszprim, ?) ja 
ebenderfelbe ließ fogar auf feine Koften einen Tempel in der Kaiſer— 
ftadt Conftantinopel*) erbauen. 

Noch müffen wir eine Stelle in der Bulle Sylvefter’s aufhellen, 
nämlich die Bemerkung, daß die Krone, welche er an Stephan 
überſchickte, eigentlich fir den Polen Boleslaw beſtimmt ge— 
weſen ſey. Zwei andere Quellen, Martin der Gallier ’) und 
Hartwig ©) flimmen hiemit überein. Beide fagen aus: der Pabft 
habe die Krone urfprünglich für den Herzog von Polen anfer: 
tigen Yafjen, aber fie dann, durch ein göttliches Geficht gewarnt, 
den ungarifhen Gefandten übergeben. Dffenbar wäre es 
muthwillig eine Nachricht, für welche drei Zeugen einftehen, in Zweifel 
zu ziehen. Unſeres Bedünkens weist fie auf eine Meinungsverfchie- 
benheit des Pabſtes und Kaifers über die Behandlung ber polnifchen 
Angelegenheit Hin. In folcher Anficht beftärfen ung mehrere andere 
Anzeigen. Wir haben oben ?) einen Brief angeführt, den Otto 
furz vor feiner Abreife nach Gnefen an Sylveſter II fehrieb, und 
in welchem er dem Pabſte meldet, daß der Marfgraf Hugo während 
der Abwefenheit des Kaifers mit der Verwaltung Staliens beauf- 
tragt ſey. Im Eingange eben diefes Schreibens 8) heißt es: „Sehr 





V Da ich die Schrift von Horany commentarius de sacra corona Hun- 
gariae, und Die Beirhreibung der heil. Krone im öfterreichifcehen Beobachter 
Dftober und November 1825 nicht befommen konnte, habe ich Obiges aus 
Schröck's Kirchengefhichte XXL, 539, geſchöpft. — 2) Dieß nimmt auch Mai: 
lath an, der die ungarifche Krone zweimal gefehen hat, a. a, O. T., Anhang 
©. 7. — 9) Stiftungsurfunde vom Jahr 1025 bei Feier I, 312. — *) Hart: 
wig bei Schwantner I., 420 Mitte. — °) Kadlubko et Martinus Gallus ©. 76. 
Nur verfeßt Martin dieſen Borfall fälfchlich in die Zeiten Micislaw's J., ftatt 
feines Sohnes Boleslaw Chrobry, auch nennt er den betreffenden Pabft Leo 
ftatt Sylveſter. — 9) Schwantner J., 417 unten, — 7) ©. 1525. — 9) Ger- 
berti epist, 158. Duchesne IT., 826. N 
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leid thut es mir, daß ich, durch die Dringlichkeit der Umſtände ge- 
hindert, Euren Wünfchen nicht entfprechen Tann. Mein Herz ift 
soll Liebe für Euch; aber die Beichaffenheit meines Leibes und Rück: 
fiht auf meine Gefundheit nöthigen mich, Jtalien zu verlaffen. Doc 
mein Geift bleibt bei Euch, wenn auch der Körper ferne if“ u. ſ. w. 
Klar erhellt hieraus, daß der Pabſt den Wunfch ausgefprochen haben 
muß, Otto folle nicht nach Polen gehen, fondern in Stalien bleiben. 
Otto III. entſchuldigt fih mit einer Ausflucht, welche, teutſch gefagt, 
eine Lüge if. Denn Jeder, der fchon in Stalien war, weiß, daß 
der dortige Aufenthalt blos in den Sommermonaten, nicht aber im 
Winter die Gefundheit germanifcher Körper bedroht. Nun trat aber 
Otto, wie oben gezeigt worden, den Zug nach Gneſen im Noven: 
ber oder Dezember 999 an. Beide, Kaifer und Pabſt, laſſen gegen: 
jeitiges Mißtrauen durchblicken. Zieht man nun in Rechnung, wie 
Sylveſter in der nämlichen Angelegenheit mit Stephan. verfuhr, fo 
löst fi) das Räthſel. Laut dem früher angeführten Zeugniffe Diet: 
mar’s, hat Kaifer Dito zur Erhebung des Ungarn feine Juftim- 
mung gegeben, auch hätte diefelbe ohne diefe Einwilligung nicht 
erfolgen fünnen. Aber die Unterhandlung mit Stephan leitet der 
Pabſt felbft, während in die polnische Angelegenheit der Kaifer un: 
mittelbar eingreift. Hierin liegt der Schlüffel zum Berftändniß jener 
Spannung zwifchen Dtto II. und Sylveſter II. Ohne Zweifel hatte 
der Pabft das Anfinnen an den Kaifer geftellt, daß die Unterhand: 
Yung mit Polen wie mit Ungarn dem Stuhle Petri überlaffen bleibe, 
aber der Kaifer wollte aus Mißtrauen — gegen bie Ehrlichkeit 
Sylveſter's das Gefhäft mit dem Polen lieber in eigener Perfon 
abmachen. Und wirklich vechtfertigte der Erfolg Otto's III. Bedenk— 
Yichfeiten. Denn in der Bulle, durch welche Syivefter die Fünftige 
Stellung des ungarifchen Königs vegelt, fteht Fein Wort von Gte: 
phan's I. VBerpflihtungen gegen den Kaifer, während doch die von 
Dietmar bezeugte Einwilligung Otto's in den ungarifchen Plan bie 
Borausfesung begründet, daß der Kaifer ſich gleichfalls einige Ge: 
genfeiftungen Stephan’s zu feinen Gunften, oder genauer gefprochen 
ein Bafallen-Berhältniß des Ungarn zu dem neurömifchen Kaifer- 
thum, von welchem der Faiferliche Züngling räumte, ausbedungen 
haben muß. Zur Strafe für die einfeitig mit dem Kaifer eingegan: 
gene Unterhandlung verweigerte nun ber Pabft dem Polen Die Krone, 
die ſchon für ihn bereit Ing, ertbeilte ihm dagegen bie obenerwähn: 
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ten geiftlichen Bollmachten, denn gang wollte er nicht mit ihm bres 
hen. Die Entziehung der Krone war für Boleslaw Chrobry ein 
wefentlicher Nachtheil. Denn nad der Meinung des Mittelalters 
gehörte zwar die Zuftimmung des Kaifers dazu, daß ein Fürft die 
Königsfrone empfange, aber nicht der Kaifer, fondern nur der 
Pabſt fonnte die Krone felbft verleihen. Das Diadem, das Dito 
dem Polen, Yaut dem Berichte Martin’s, zu Gnefen aufjeßte, war 
nicht die Krönung felbft, fondern blos ein finnbitdlicher Aft, der 
ihn der Faiferlichen Zuftimmung zum polnifchen Königthum verſicherte. 
Sp lange Boleslaw die Krone nicht som Pabſte erhielt, fehlte ihm 
noch immer ein wichtiges Erforderniß zu feiner Größe. 

Der bisher geführte Beweis, den wir aus einigen urfundlichen 
Aeußerungen Otto's II. und des Pabftes zogen, wird durch bag 
Betragen des polnischen Fürften glänzend beftätigt, Cardinal Das 
miani erzählt ) im Leben des Abts Romualdus, deſſen jüngerer 
Zeitgenoffe er war, folgendes: „der Slavenkönig Boleslaw ?) rich: 
tete an Kaifer Otto die Bitte, er möchte ihm Mönche zufchicen, die 
fähig wären, das polnifche Volk zu befehren. Nun wandte ſich Otto 
an den Abt Romuald, und erfuchte ihn einige Mönche abzutre- 
ten, die man nad Polen ſchicken könne. Der Abt wollte feinem 
der Brüder von Amtswegen die Sendung anbefehlen, doch melde: 
ten ſich zwei freiwillig, Johann und Benedift. Sie giengen wirf: 
Yich nad Polen ab, und blieben dort Yängere Zeit in einer Einöde, 
befchäftigt die polnifhe Sprache zu eriernen. Als fie diefelbe nad) 
fieben Jahren erlernt, fchieften fie einen Mond nad Nom, um bie 
Erlaubniß zum Predigen vom Pabſte zu erlangen Zu 
gleicher Zeit drang aber der Pole in die Brüder, daß fie ihm vom 
Stuhle Petri gegen eine große Geldſumme, welche er ihnen mit— 
geben wollte, die Königskrone verfchaffen follten.“ Damiani berich- 
tet weiter, daß die Brüder den Antrag als ein unheiliges Gefchäft 
zurücgewiefen hätten, aber bald darauf von polnischen Räubern, 
welche der irrigen Meinung gewefen, die Summe, um welde bie 
Krone zu Rom erlangt werden follte, befinde fich wirklich in ihren 
Händen, ermordet worden feyen. Im weiteren Berlaufe feiner Er: 
zählung verräth jedoch Damiani, daß er ein geiflliher Diplomat 


— 





i) Vita Romualdi abbatis cap. 47 flg. bei Mabillon act, Ord. 5. Ben. 
VI, a. ©, 261 flg. — ?) Damiani nennt ihn Busclavus. 
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war, ober mit andern Worten, daß ihm mehr dev Ruhm der Kirche 
als die gefchichtliche Wahrheit am Herzen liegt, Er fährt nämlich 
fort: ) „Kaiſer Heinrich IL, der die Plane des Boles- 
Yaw wohl fannte, ließ die Wege, welche nach Stalien führten, 
fireng bewachen, damit Die Boten, bie etwa Boleslam nad Rom 
fenden möchte, in feine Hände fallen müßten, Wirklich wurde auch 
der Mönch, den die beiden Märtyrer abgefchiet hatten, von den 
faiferlihen Wächtern gefangen und eingeferfert.“ Die Gefandtichaft 
des Mönchs hatte alfo nicht blos den Zwei, vom Pabfte Erlaub: 
niß des Predigens zu exbitten, folglich Fönnen auch Benedikt und 
Johann das Anfinnen des Boleslaw in Betracht der Krone nicht 
fo, wie Damiani fagt, abgewiefen haben, fondern fie müffen darauf 
eingegangen feyn. Denn aus dem Berfahren des teutfchen Kaiſers, 
der, wie Damiani felbft gefteht, von den polniſchen Planen gut 
unterrichtet war, gebt hervor, daß die Reife des Mönchs, den 
jene Beiden abgeſchickt hatten, einem politifchen Zwecke diente, mit 
andern Worten, daß fie fih auf die päbfiliche Anerfennung bes 
polnifchen Königthums bezog. Die Zeit der Gefangennehmung des 
Mönchs ift nicht genau zu ermitteln, fie paßt aber am beften ing 
Sahr 1004, wo Heinrich IL, Otto's IIL Nachfolger, die teutfche 
Herrſchaft in Italien wiederherftellte und gegen Boleslaw Chrobry 
einen fohweren Krieg wegen Böhmens führte.) Da nun Benedikt 
und Johann, laut Damiani's Zeugniß, das fiebente Jahr in Polen 
angetreten hatten, als der Mond von ihnen nah Nom abgeordnet 
ward, fo würde ihre Ankunft im Sarmatenlande und demnach, auch 
die vorangegangene Botſchaft des Boleslaw an Kaifer Otto ing 
Jahr 998 fallen, was mit andern Anzeigen im Einklange fteht. 
Es verfteht fih von felbft, daß der Neife Otto's II, nach Gnefen 
längere Unterhandlungen vorangiengen, im Jahr 998 aber begann 
der unbedingte Einfluß Gerbert’s auf das Gemüth des jungen Kai: 
jers und die Entwiclung des großen Plans, von weldem die Er- 
bebung Polens zu einem felbfiftändigen Staate eine der wichtigften - 
Seiten war. Im Uebrigen weist das Berfahren des. Boleslaw 
unferes Bedünkens darauf hin, daß ihm fchon früher von Rom aug 
Hoffnungen in Bezug auf die Königsfrone gemacht, aber durch 


') Ibid, cap, 51. Mabillon a. a. O. ©. 26% — 2) Man ſehe Annales 
Quedlinburg, ad annum 1004, Perz III, 79. 
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irgend ein Hinderniß wieder vereitelt worden feyn müffen, und daß 
er den damaligen Zeitpunkt für geeignet hielt, das langerfehnte Ziel 
zu erreichen. Die Nachrichten, welche Damiani ohne alle Bezie— 
hung auf Syivefter II. mittpeilt, Tegen alſo ein wichtiges Zeugnig 
für die Aechtheit der an Stephan gerichteten Bulle, und zugleich 
für die Wahrheit der Ausfagen des Galliers Martin ab. Noch 
wollen wir bemerfen, daß die Erzählung Hartwig’s von dem Ge- 
fichte, durch welches Sylveſter aufgefordert worden fey, die urfprüng- 
lich dem Polen zugedachte Krone an den Fürften der Ungarn zu 
verleihen, unverfennbar ein aus etlichen Worten ') der Bulle ent- 
flandenes Mährchen ift, alfo das Borbandenfeyn der Urfunde vor— 
ausfest. Martin der Gallier, welcher, wie wir fagten, gleichfalls 
berichtet, daß die Krone Anfangs für Boleslam beflimmt war, 
beruft fi) auf ein Leben des heiligen Königs Stephan son Polen, 
womit er wahrfheinfich die noch vorhandene Arbeit Hartwig’s meint, 
aber außerdem noch auf Jahrbücher des yolnifhen Reis, 
Folglich müffen in letzteren Zeugniſſe geftanden ſeyn, die mit der 
Bulle Sylvefter’s übereinſtimmten. 

Durch) den Vertrag Otto's IIL mit Boleslaw und die Bulle 
Syivefter’s IL traten zwei wichtige Glieder in die europäische Staaten- 
familie ein. Stephan I. ward Geſetzgeber und Ordner feines Volks, 
Gründer eines geregelten Staats. Zehn Bisthlimer richtete er, Yaut 
Hartwig's Zeugniß, ?) in feinem Lande auf, Aber blog die Stiftungs- 
urfunde ?) des Bisthums zu Stuhl: Weißenburg ift auf ung 
gefommen. Die übrigen von Stephan gegründeten Stühle find Raab, 
Beszprim, Bars, Kolveza, Erlau, Waisen, Cdanad, 
Groswardein und Gran ald Metropole *) Aus mehreren 
Spuren glaube ih den Schluß ziehen zu dürfen, daß Pabſt Syl- 
vefter II. zwei Metropolen in Ungarn gefliftet wiſſen wollte und 
wirflich eingefegt hat. Einmal ift weltbefannt, daß es alte Politik 
der Statthalter Petri war, nie ein ganzes Neich einer einzigen 
Metropole unterzuordnen, weil daraus leicht eine für den Stuhl 





. 1) Divinitus praemoniti eupidissimo animo (legatorum tuorum) ad- 
ventum praestolabamur, und am Ende Oramus Deum — qui diadema, quod 
duci Polonorum confectum per nos fuerat, tibi dandum mandavit. Sylvefter 
ftellt Hier als gewandter Theofrat feinen veränderten Entfehluß als eine gött— 
liche Eingebung dar. — 9 Schwantner L, 417 Mitte. — 9) Feier I, 291. 
— Mailath Gefchichte der Magyaren L, 40. 
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Petri felbft gefährliche Patriarhenmact entftehen konnte. Dieß vecht: 
fertigt die Bermuthung, daß Sylveſter IL von der wohlbegründeten 
Negel feiner Borgänger nicht abgegangen feyn werde. Zwei That: 
fachen weifen auf daffelbe Ergebnig hin. Als der Abt Aftrifus bie 
Gefandifhaft nah Nom antrat, war er bereitd von Stephan zum 
Biſchofe von Colocza ernannt. 1) Nun verdiente bei Einrich— 
tung der ungarifchen Kirche gewiß Niemand eher die Ehre, zum 
Metropoliten eingefegt zu werden, als Aftrifus, durch deffen Hände 
das ganze Gefchäft gieng. Gleichwohl erhob der Pabſt nicht Die 
Stadt Colocza zur Metropole, fondern, laut Hartwig’s Zeug: 
niffe, Gran. Sicherlich hat dieß Sylveſter nicht aus Abneigung 
gegen Aſtrikus gethan, den er ja in ber Bulle mit den größten Lob: 
fprüchen beehrt, fondern offenbar weil er dadurch die Errichtung 
einer zweiten Metropole erzwingen wollte. Unferes Bedünkens rech— 
nete der Pabſt fo: Aftrifug werde jest allen feinen Einfluß beim 
Könige aufbieten, daß als gerechter Lohn feiner. Verdienſte Colocza 
gleichfalls zur Metropole erhoben werde. Das Mittel war fchlau 
gewählt und blieb nicht erfolglos. Hartwig erzählt: 3) „Stephan I. 
hatte. den Minh Sebaſtianus zum Erzbifchof von Gran ernannt, 
Dieweil aber der Allmächtige alle Söhne züchtigt, Die er lieb hat, 
beraubte Er Sebaftianus, um feine Geduld zu erproben, für einige 
Zeit des Augenlichtes. Damit nun die im Glauben noch nicht er= 
ftarkte Heerde durch die Entfernung des Hirten feinen Schaden 
leide, feste der König mit Bewilligung des Pabfts den viel erwähn- 
ten Biſchof Aftrifus von Colocza zum Verweſer der Metropole ein. 
Nah drei Jahren befam Sebaftianus. durch Gottes Gnade das 
Geſicht wieder, und nun erhielt ev auch fein Erzbisthum zurüd, 
Aftrifus dagegen ward vom Pabſte mit dem Pallium gefhmüdt 
und gieng wieder nad Colocza“ u. f. w. Es fpringt indie Augen, 
daß dieſe falbungsvolle Geihichte, deren wahren Sinn. vielleicht 
Hartwig felbft nicht vecht verftand, ein Firchliches Geheimniß in fich 
ſchließt. Fir den Kern beffelben halten wir die Thatfache, dag Aftri- 
fus das Pallium und folglih Metropolitanrechte davon trug. 
In einer Urfunde *) Stephan’s vom Jahr 1015 wird er wirklich 
Erzbifhof von Colveza genannt. 





» Als folher wird er in der Bulle Syivefter’s bezeichnet, Feier I., 275 
oben; ebenfo Hartwig bei Schwantner I., 417 Mitte, — 2) Ibid, — 3) Schwant- 
ner I., 419 oben, — *) Feier IL, 502, 
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Neben den erwähnten Bisthlimern gründete oder erweiterte 
Stephan I. eine Reihe Abteien. Dem Klofter Martinsberg, das 
ſchon fein Vater Geyfa geftiftet, verlieh er ') im Jahr 1001 die 
Borrechte von Monte⸗-Caſſino. in zweites Klofter errichtete Ste: 
phan zu Persvarad, ?) ein drittes auf dem Berge Zobor bei 
Neitra, 3) ein viertes zu Zala, *) ein fünftes zu Bakony Bel in 
einem dichten Walde. °) Außerdem gründete er ein Priefterhaus in 
Ravenna zur Aufnahme ungarischer Clerifer, die nad) Nom reis: 
ten. 6) Als weltlicher Gejebgeber feines Volls nahm Stephan bie 
Einrichtungen Germaniens zum Borbilde. Das Land wurde in 
Herzogthlimer und Graffchaften eingetheilt. ”) Ein milder, die Frei- 
heit ehrender, Sinn tönt aus den Borfchriften an feinen Sohn her: 
yor, welde die Grundzüge der ungarifchen Berfaffung enthalten. 
„Behandle die Edlen des Volks,“ heißt es °) darin unter Anderem, 
„wie. Bäter und Brüder. Als Krieger mögen fie bir dienen, 
nicht als Knechte. Herriche fanft über fie, und vergiß nie, daß 
alle Menſchen (urfprünglid) eines Standes (gleich) find.“ Mit 
Recht verehren die Ungarn König Stephan I. als ihren Heiligen 
und Schubpatron. 

Wie in Ungarn wurden auch in Polen zugleich mit der Bes 
gründung nationalen Prieſterthums germanifche Einrichtungen und 
germanifch-latinifche Freiheit eingeführt. Im UVebrigen erhielt Bo: 
leslaw vermöge feines Vertrags mit Dito und der römifchen Kirche 
noch einen befonderen Friegerifhhen Auftrag. Er follte die Sla— 
venvölfer, welche gegen Norden und Dften an Polen grängen, mit 
feinem Reiche vereinigen und zugleich zum Glauben befehren. Hel— 
mold berichtet ?) in feiner Chronif der Slaven: „im Bunde mit 
Otto IN. unterwarf der allerchriftlichfte König Boleslaw nicht blog 
ganz Slavien jenfeits der Oder (diefer Strom follte wohl nad 
Otto's II. Plane die Gränze Teutfchlandg gegen Polen bilden) 





i) Urkunde bei Fejer I., 280. — 2) Stiftungsbrief ibid. ©. 296. Er ift 
merkwürdig für die Eulturgefchichte wegen Aufzählung der Handwerker, die dem 
Klofter zugetheilt werden. — 3) Urkunde ibid. J., 285. — * Zwei Urkunden 
ibid. J., 304 flg. — 5) Urfunde ibid. I, 327. — °) Urkunde ibid. J., 331. 
— 7) Duces, marchiones, comites, vicecomites werden in mehreren Urkunden 
Stephan’s aufgeführt f. Feier J. 282. 290. 291 unten flg. 302. — °) Ibid, 
322. — °) Chron. Slavorum I., cap, 15. bei Leibniz script. Brunsvic. IL, ©. 
550 unten. 


1546 II. Buch. Kapitel 15. 


fondern auch das Land der Ruſſen und Preußen.“ Ueberein— 
ſtimmend hiemit entwirft ) Martin der Gallier eine glänzende 
Schilderung von den Siegen Boleslaw's über die Nuffen, wie bie 
Polen auf ihren fehnellen Noffen 1018 nad) Kiew ftürmten, wie 
der König mit einem Gtreiche feines guten Schwerts (des Schar: 
tenhauers) das goldene Thor der ruſſiſchen Hauptftadt fprengte, 
wie Kiew yon den Siegern geplündert ward, und wie die Polen 
auf dem Rückzuge, von den nadjeilenden Ruſſen verfolgt, obgleich 
ihrer Wenige gegen Biele, denjelben eine folche Niederlage beibradh- 
ten, daß der Bug Blut ſtrömte. Durch diefe Kämpfe zwifchen Polen 
und Nuffen, denen der Glaube zum Vorwand diente, wird auf ein: 
nal begreiflich, warum der Gropfürft Wladimir yon Kiew um jene 
Zeit ſich der griechiſchen Kiche in die Arme warf, und in enger 
Berbindung mit Byzanz fein Heil fuchte. 9 Boleslaw yon Polen 
dehnte jedoch feine Eroberungen weiter aus, als Dito III. ihm zu: 
geftanden haben kann, ſchwerlich aber weiter, als der Stuhl Petri 
wünfdhte Wir berühren hier ein Geheimnig, über welches nur 
einige dunfle Nachrichten vorliegen, weßhalb Schlüffe aushelfen müffen. 
Der Mönch von Hildesheim meldet ?) zum Jahre 1000: „Otto hat 
während feiner Anmwefenheit in Polen eine Synode berufen und 
fieben Bisthümer errichtet, au) Gaudentius, den Bruder des ver- 
ftorbenen Adalbert, mit Zuffimmung bes Pabſts zum Metropo: 
Yiten in der Hauptſtadt der Slaven, Prag, eingefest.“ Ganz 
daffelbe fagt der Berfaffer der Lebensgefchichte des Bifchofs Mein: 
werf. +) Auch Lambert son Afchaffenburg behauptet, 9) Gauden⸗ 
tus, Adalbert's Bruder, jey im Jahre 1000 zum Erzbiſchofe 
yon Prag gemacht worden. Diefen Ausfagen widerſpricht der Zeit: 
genoffe Dietmar aufs Beftimmtefte, laut deffen obenangeführtem 
Berichte Otto IH. nur vier Stühle in Polen errichtete, den Gau: 
dentius aber zum Erzbifchofe von Gnefen, nicht yon Prag ernannte. 
Eine Prager Chronif meldet, 9 daß nach dem Märtyrertode Adal- 
bert's im Jahre 998 der Glerifer Thiatdag Biſchof von Prag 
geworben, und im Jahre 1017 geftorben ſey. Auch Dietmar führt 





1) Kadlubko et Marlinus Gallus ©, 64 unten fly. — ?) Siehe oben ©. 
5341. — 3) Perz IIL, 92. — #) Vita Meinwerei cap, 9. bei Leibnig script. 
Brunsvic, I, 520 Mitte. — °) Perz Ill, 91 unten, — 6) Annales Pragenses 
ad annos 998 und 1017. Perz III., 119 und 120. 
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diefen Biſchof Thiatdag als den Nachfolger Adalbert’s an, und ver- 
fest feinen Tod in das angegebene Jahr. ) Demnad) bleibt für die 
erzbifchöfliche Amtsführung des Gaudentius zu Prag Fein Raum 
übrig. Dennoch kann ich mich nicht entfchließen, das Doppelte Zeug: 
niß Lambert’ und des Hildesheimer Mönchs für rein aus der Luft 
gegriffen zu halten, hauptfächlich weil eine polnifche Duelle auf ihre 
Seite tritt. Martin der Gallier fagt ?) namlich, die Thaten des 
Königs Boleslam Chrobry zufammenfaffend, derfelbe habe Mähren 
und Böhmen unterjocht, in Prag feinen Herrfcherfig aufgefchlagen 
und dieſe Stadt feinen Biſchöfen untergeben. Allerdings wird 
die Behauptung der beiden Chroniften, daß Dito im Jahre 1000 
Gaudentius zum Erzbifchof von Prag einfeste, durch Dietmar und 
die andere Duelle widerlegt; fie ift alſo irrig. Aber wie? wenn 
die Bereinigung Böhmens mit Polen, ob auch nicht som Kaifer 
zugeftanden, doch ein Theil des yäbftlichen Planes war? Dann 
bleibt den Ausfagen des Hildesheimer Mönche und Lambert im- 
mer einiges Recht und ihr Irrthum wird begreiflih. Man muß 
befennen, daß bie fpäteren Ereigniffe fehr fchön zu diefer Vermu— 
thung paſſen. Im nächften Jahre nach Otto's III. Tod bricht der Pole 
Boleslaw Chrobry in Böhmen ein, erft unter dem Borwande, den 
vertriebenen Erbfürften des Landes, den er zurücführte, wieder auf 
den Thron feiner Väter einzufegen, aber bald warf er die Maske 
ab, verbrängte feinen bisherigen Schüßling, und ließ ſich felbft als 
Herren des Landes ausrufen. 9 Damals geſchah ohne Zweifel, 
was Martin der Gallier meldet, daß der Prager Stuhl der polni- 
fchen Kirche einverleibt ward. Boleslam Chrobry wartete, wie man 
fieht, erft den Tod des jungen Kaifers ab, ehe er Böhmen an fi 
viß. Diefe Thatfache beweist unmiderleglich, daß yon Otto IIL eine 
Bereinigung Böhmens mit Polen nicht zugeftanden worden if. Wohl 
aber muß Boleslaw auf den geheimen oder offenen Beiftand des 
Pabftes gerechnet Haben. Denn einmal fonnte er ohne Einwilligung 
des Stuhls Petri die Stadt Prag nimmermehr zu einem polnifchen 
Bistum machen, was fie doch laut dem Zeugniffe Martin's wurde. 
Fürs Zweite wiffen wir aus Adalbert's Lebensgefchichte, daß man 





') Chron. VI., 9. Perz III, 808 und VII, 41. ibid, ©. 854. — ?) Kad- 
lubko et Martinus Gallus ©. 60 Mitte. — 3) Distmari chronicon V., 18, 
Perz III, 799, 
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in Rom und Prag ſchon vor Sylveſter's Pabſtthum mit Plänen 
umgieng, bie böhmiſche Kirhe vom teutfchen Joche zu befreien. 

Warum follte Syivefter die ſchöne Gelegenheit nicht benügt haben! 
Fürs Dritte ift far, daß das ganze Blendwerf, welches der Pabſt 
mit Otto III. trieb, — jenes Spiel eines neurömifchen Kaiſerthums — 
darauf berechnet war, im Often und Süden durch Gründung der zwei 
felofiftändigen Reihe Polen und Ungarn, ein unüberfteigliches Boll: 
werk wider teutfche Ehrfucht aufzuthürmen und dadurch unfere Herr: 
fcher zur Verzichtung auf die Rolle Otto's 1 zu nöthigen. Nun 
führte kaum ein anderes Mittel fo fiher zu dem erftrebten Ziele, als 
wenn man Böhmen von Teutfchland Yosriß und mit dem flamm: 
verwandten Polen vereinigte. Für entfcheidend aber halten wir 
einen vierten Umftand. Oben wurde. gezeigt, daß Boleslaw im 
Jahre 1004, nachdem er fih Böhmens bemädhtigt hatte, eine Ge: 
fandtfchaft von Mönchen an den heiligen Bater abfchickte, um bie 
Königsfrone für fih zu erbitten. Diefe Maaßregel an fih, noch 
mehr aber ber Zeitpunkt, in welchem fie getroffen warb, deutet 
“unferes Bedünfens darauf hin, daß der Pole vorausfeste, die Ber: 
einigung Böhmens mit Polen fey in Rom erwünfcht, und es werde 
ihm daher jett gelingen, yon dem Nachfolger Syivefter’s eine Gabe 
zu erlangen, die Lesterer ihm im Jahre 1000 verweigert hatte. Ich 
ftelle mir den Zufammenhang der dunfeln Sache fo vor: nachdem 
der Plan zur fogenannten Wiederherftellung des alten Römerreichs 
zwifchen Raifer und Pabſt im Jahre 999 verabredet war, verlangte 
Syivefter, daß Böhmen, als ein flayifches Land, mit dem neuen pol- 
niſchen Stante yereinigt, und daß in Prag der Sig bes polnifchen 
Erzbisthums aufgerichtet werde. Hiezu wollte fich jedoch Otto II. nicht 
verfteben, weil ev fühlte, daß ein folches Zugeftändnig ihm den tiefften 
Has feiner teutfchen Unterthanen zuziehen müffe. Denn wurde nicht 
Böhmen längſt als ein Anhängſel des germanifchen Neichs betrach: 
tet? War nicht der Prager Stuhl der Mainzer Metropole zugetheilt? 
Es fam darüber zur heftigen Spannung zwifchen Kaiſer und Pabſt. 
Dtto eilte wider Sylveſter's Willen nach Gnefen, um auf eigene 
Fauft mit Boleslaw abzufchliegen. Aus Aerger darüber verweigerte 
Syivefter dem Polen die früher zugefagte Krone. Andererfeits er: 
fuhr Boleslaw die feinem Ehrgeize fo günftige Abficht des Pabſtes, 
und all fein Streben gieng feitdem dahin, Böhmen an fi zu reißen. 
Sobald ihm dieß gelungen, hoffte er ficher auf Anerfennung feis 
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nes Königthums durch den Stuhl Petri. Und feine Berechnung 
war nicht unrichtig. Beweis dafür die Aengftlichfeit, mit welcher 
Heinrich II, der Nachfolger Otto's TIL, die Zugänge nach Stalien 
bewachen ließ, damit die Gefandten des Polen nicht nad Rom 
gelangen möchten. Die Abfichten Splvefter’s in Betreff Böhmens 
wurden, fo fehr die Curie auch fie zu verheimlichen gefucht haben 
mag, in Teutfchland ruchtbar, und Famen dem Chroniften von Hildes⸗ 
beim zu Ohren. Er irrte jedoch darin, daß er für That nahm, 
was blos Plan war und nie ganz ausgeführt worden if. Denn 
ihon im Herbſte 1004 mußte Boleslaw, von den Teutfchen ver 
drängt, Böhmen wieder räumen. ) Aber der bittere Haß, welchen 
unfere Gefchichtfchreiber bei Schilderung des damaligen Zugs nad) 
Prag wider Boleslaw Chrobry an den Tag legen, die Schimpf: 
wörter, mit welchen fie ihn überfchüütten, beweifen, daß fie in ber 
polnischen Eroberung Böhmens ein für Teutfchland fehr gefährliches 
Unternehmen erkannten. 

Dei Weiten am Stärkften und Empfindlichften ward durch den 
großen Gerbert’fchen Plan Germanien getroffen. Während unfere 
Kaifer, den Bli ins römische Alterthum, in die Zeiten Karl's des 
Großen rückwärts gerichtet, unabläffig bemüht find, nad dem 
Beifpiel Cäſar's eine Weltherrfchaft zu gründen, während fie für 
diefen felbftfüchtigen Zweck die Befehrung der heidnifchen Völker 
zum Glauben als Aushängefchild, das Anfehen des Stuhles Petri 
als Waffe benüsen, ſchießen urplöglich auf unferer Oft: und Süd— 
Dftmarfe zwei helleuchtende Kryftalle neuer, mit ung gleichberechtig- 
ter, auf eine felbfiftändige Eirchliche Verwaltung gegründeter Staaten 
an, die jenen gemeinzperberblihen Anfchlägen Einhalt gebieten. 
Zeutichland kann hinfort, nach der dee des Gründers diefer neuen 
Ordnung, zwar noch die Ehren des Erfigebornen in der hriftlichen 
Staantenfamilie verlangen, aber auf die Herrfcher: und Unterdrücker: 
Rolle muß es verzichten. Wo nicht, fo ift der Stuhl Petri als 
geiftlihes Haupt der abendländifchen Chriftenheit in Stand gefebt, 
bie Macht der neuerlich in das chriftliche Bürgerthum aufgenommenen 
Bölfer wider den gemeinfchaftlichen Feind der Unabhängigkeit Aller 
zu ke a Friede ſoll fortan im chriſllichen Europa herrſchen. 


— — — — 


1) Annales Quedlinburg. ad annum 1004, Perz II., 79, und Dietmari 
chron, VI., 8, 9, ibid, 807 fig. 
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Um biefen Frieden dauernd zu befeftigen, brachte Sylvefter IL noch 
ein befonderes Mittel in Anwendung, welches für fi) allein beweist, 
daß er einer der größten Staatsmänner aller Zeiten war. Wahr: 
fheinlih im Jahre 1000 erließ er einen europäiſchen Hirtenbrief, ) 
welcher in die Form eines Hülferufs der von den Heiden zertretenen 
Mutterficche Jerufalems eingeffeidet ift: „die Kirche von Jeruſalem 
an die allgemeine (römifche) Kirche, die da herrſchet über die Scep— 
ter der Königreiche, 2) Da e8 Dir wohl geht, o unbefledte Braut 
des Herrn! deren Mitglied zu feyn ich mich rühme, fo lebe ich der 
Hoffnung, daß es mir gelingen werde, mit deiner Hülfe mein ge- 
beugtes Haupt wieder zu erheben. Gewiß darf ich auf Dich vertrauen, 
fobald Du überzeugt bift, daß ich die Deinige bin. — Keiner ber 
Deinigen wird glauben, daß ein Unrecht, das an mir verübt warb, 
Euch nichts angehe. — Obgleich jest niedergetreten, war ich doc) 
einft das Haupt. Hier erichollen die Drafel der Propheten, bier 
wohnten die Patriarchen, von bier giengen bie Apoftel aus, yon 
bier nahm der Glaube feinen Anfang. Hier warb dem Fleiſche 
nach der Erlöfer geboren, gefreuzigt, begraben und zum Himmel 
erhoben. Aber während der Prophet verfündet: „Sein Grab wird 
glorreich ſeyn,“ fucht der Teufel durch die Hände der Heiden bie 
heiligen Stätten umzuftürzen. Darum, 9 Soldat Chriftil erhebe 
dich, Pflanze dein Banner auf, und ftreite für mich; willſt du nicht 
kämpfen, fo unterflüse mich mit beinem Nathe, deinen Schäben“ 
u. ſ. w. Diefer merkwürdige Brief ift die erfte und älteſte Auffor- 
derung zu einem Kreuzzuge, erlaffen mehr als 90 Jahre, bevor 
das Abendland fi auf Aften ſtürzte, um das heil. Grab zu befreien. 
Die eigentliche Abficht des Pabſts ſcheint uns unzweifelhaft zu ſeyn. 
Weil er einen geordneten Friedensftand in Europa, ein ruhiges 
Nebeneinanderbeftehen der chriftlichen Staaten wollte, follte die gäh— 
rende Kraft, welche überall Fehden ſchuf und befonders unfere Kai: 
fer nach Italien riß, der Waffenmuth germanifchelatinifcher Jugend, 
anderswo zum Bortheil des Ganzen beſchäftigt werden. Derfelbe 





1) Gerberti epist, 28. Duchesne U,, 794, Der Brief trägt weder den 
Namen des Pabfis, noch enthält er eine Zeitbeftimmung, Doch ift er allem Ans 
ſchein nach mit dem Schluffe des alten, oder dem Anfang des neuen Jahrtau— 
ſends erlaffen. — ?) Diefe Wendung deutet unferes Bedünkens darauf hin, 
daß der Plan des neurömifchen Kaifertpums bereits in der Ausführung Begrif: 
fen war. 
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Gedanke hat auch fpäter bie Päbfte, Sylveſter's Nachfolger, geleitet, 
als es ihnen wirflid gelang, das riftlihe Europa gegen den mog- 
Jemifchen Drient zu bewaffnen. Der Aufruf Sylveſter's IL, Hatte, 
fo viel ich finde, Feine augenblickliche Wirkung, er war mehr ein 
Werk ftaatsmännifcher Sehergabe, als raſcher That: Doc wurden 
feitdem Wallfarthen nach Serufalem immer häufiger, Der Mond 
Ademar meldet:!) im Sabre 1026 fey der Graf Wilhelm von 
Angouleme, begleitet von mehreren Aebten und einer großen Schaar 
Adeliger, durch Baiern und Ungarn, in weld’ letzterem Lande die 
Pilger freundliche Aufnahme bei König Stephan I. gefunden hätten, 
nach Serufalem gewallt, Ademar’s Zeitgenoffe, der Benediktiner 
Glaber Radulf erzählt: ?) „ums Jahr 1033 firömte eine unglaub: 
liche Menge Menfchen aus der ganzen Welt in Jeruſalem und am 
h. Grabe zufammen; anfangs nur gemeines Bolf, dann Leute aus 
ben Mittelftänden, ſpäter Mächtige der Erde, Könige, Grafen, 
Markgrafen und Biſchöfe; zulegt fogar, was man früher nie ge: 
feben, »iele edle wie auch arme Weiber.“ inunddreißig Jahre 
fpäter (1064) traten bie Bifhöfe Sigefried von Mainz, Güns 
ther von Bamberg, Dtto von Regensburg , Wilhelm von Utrecht, 
eine Pilgerfahrt in das gelobte Land an. Ein bewaffnetes Gefolge 
begleitete fie, das flarf genug war, um 12,000 Bebuinen, von 
denen fie angegriffen wurden, bie Spitze zu bieten. Lambert yon 
Aſchaffenburg berichtet weitläufig?) über die Schiefale, welche die 
eben genannten Pilger erfuhren. Man kann dieſe vereinzelten 
Wallfahrer als Sturmpögel betrachten, die der großen Bewegung 
zu Ende des 1lten Jahrhunderts voraneilten. 

Pabft Syivefter IL hat, wie man fieht, alle Keime, die im 
Pabſtihum Tagen, entwidelt, feinen Nachfolgern ihre Bahn vorge: 
zeichnet, das neuere hriftliche Staatenfyftem gejchaffen. Bon jeher 
"war es Grundſatz des Stuhles Petri, die Selbftftändigfeit der Bol: 
fer, die den Fatholifchen Glauben beihworen, in den geheiligten 
Schus der Kirche zu nehmen. -Sp ward im Tten Jahrhundert 
England, im 9ten Mähren in die europäifche Familie eingebürgert, 
fo im Sten, hundert Jahre vor dem Staatsvertrag von Verdun, 
durch Bonifacius der Grund zu einem teutfchen Neiche gelegt. Den 





») Histor. UII., 65, Perz IV., 145, — ®) Histor. IV,, 6. bei Bouquet 
script, X, 50, — 3) Ad annum 1064 sequent, ed, Krause ©, 56 unten flg. 
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wichtigften Schritt aber that Sylvefter, indem er, als Gegengewicht 
wider Ehrfucht germanifcher Kaifer, Polen und Ungarn zu felbft- 
ftindigen Mächten umſchuf. Zu dem Tatinifchegermanifchen Staa- 
ten-Syftem, das heute noch befteht, fehlte noch Dänemarf, das be- 
reits zum Eintritte fi rüftete, fammt Schweden und Norwegen, 
deren Einbürgerung etwas fpäter erfolgte. Sicherlich beruht das 
Vebergewicht der neuern Bildung über die römifch-griechifche der 
alten Welt, und der erftaunliche Einfluß, den der Feine Erbibeil 
Europa auf den ganzen vom Menfchengefchlecht bewohnten Ball 
ausübt, hauptfächlih auf dem Nebeneinanderbeflehen im Einzel: 
nen verfchiedener, im Ganzen jedoch verwandter Völker, deren höchſt 
lebendiger Wechfelverfehr durch fiete Reibung eine Maffe geiftiger 
Funken ausftrahlt, und jede Berfumpfung, jede Abnahme des all: 
gemeinen Lebens verhindert, Wohlan diefes glückliche Syftem if 
hauptſächlich das Werf des Stuhles Petri, und Pabſt Syivefter II. 
bat nicht den geringften Antheil daran. 

Betrachten wir nun aber auch die Schattenfeite feines Wir: 
fens, welche fchwarz genug if. Nur indem er den Faiferlichen 
Knaben befchwagte, jene Zurüftungen werden zu einer Wiederher- 
ftellung des alten Römerreichs führen und Otto III. auf die Höhe 
irbifcher Macht erheben, während das ganze Gewebe zwar der euro: 
päiſchen Menfchheit und insbefondere dem Stuhle Petri förderlich war, 
dem Knaben aber Berderben bringen mußte, fonnte er den großen 
Plan ausführen. Gerbert hat das Bertrauen Otto's III. ſcheußlich 
mißbraudt und ihm gleichfam den Dolch ins Herz geflogen. Um je: 
doch ein gerechtes Urtheil zu fällen, muß man zwifchen dem Menfchen 
Gerbert und dem Pabft Syivefter II. unterfcheiden. Seit Otto's 1. 
Gewaltthat befand fih das Pabſithum und die teutfche Krone im 
Kriegszuftande. Wer fonnte es den Statthaltern Petri verargen, 
wenn fie Alles aufboten, um ihre durch teutfche Uebermacht furcht: 
bar bedrohte Unabhängigkeit wieder zu erringen! Nimmt man die 
Menſchen, wie fie einmal find, nicht wie fie nad) dem Evangelium 
feyn follten, fo ift Gift im Kriege fo gut erlaubt, als Gewalt. 
Wäre es nur nicht ein son Otto eingefeßter, nicht von ihm aus 
dem Staube hervorgegangener Pabft gewefen, der den unbefonnes 
nen Jüngling überliftet hätte, fo fünnte man fih auf den gewöhn- 
lichen Weltlauf berufen. Aber der Abt son Bobbio ſchleicht fich erſt 
in. das Bertrauen Otto's IIL ein, wird dann von ihm gegen bie 
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beiligften Verſprechungen auf den Stuhl Petri erhoben und Yohnt 
nun dem Unbefonnenen, wie die Schlange dem Wanderer, der bie 
erftarrte in feinem Bufen wärmte. Doch muß man befennen, daß 
auch die Kaiſerin Theophano einen großen Theil der Schuld Ger: 
bert’8 trägt. Gerbert war im Jahre 983, beim Ausbruche der großen 
Unruhen in Teutfchland nad Otto's II, Tode, derfelbe talentvolle 
Mann, wie am Ende des Jahrhunderts. Die Kaiferin beſchließt, 
feine außerordentliche Fähigkeiten zu benügen. Man fchidte ihn nach 
Rheims. Angefeuert durch Ausfichten auf die höchſten Kirchen: 
ämter, die man ihm verhieß, ) Teiftet er dort die wichtigften Dienfte 
und hat großen Antheil an Wiederherftellung Dttonifher Macht in 
Teutfchland. Adalbero von Rheims ftirbt, man ſchiebt Gerbert 
zur Seite und giebt den erledigten Stuhl nicht ihm, fondern dem 
elenden Arnulf, einem Menfchen ohne Würde und Talent. Ge: 
fränftes Chrgefühl, Rache über Zurückſetzung durch Fürften, bie in 
augenblicliher Laune oder um eines augenblicklichen Nutzens wil: 
len erprobte Diener wegwerfen, aber darüber vergeffen, daß bie 
Leute unter ihnen auch Gefühle und Leidenschaften haben, daß Ehr: 
geiz das gemeinfame Erbtheil aller begabten Geifter ift, hat von 
jeher die größten Bewegungen hervorgebracht. Vom franzöfifchen 
König verlockt, wirft Gerbert fih ihm in die Arme und fällt yon der 
teutfchen Partei ab. Durch diefe eine That ift feine ganze Zu— 
funft unwiderruflich beftimmt. Damit er das Rheimſer Erzbisthum, 
das ihm Hugo Capet angeboten, behaupten Tünne, muß er 
den Plan entwerfen, Frankreich von der Einheit Fatholifcher Kirche 
Ioszureißen. Weil er feine Maaßregeln zu dieſem an fich abſcheu— 
lichen, aber fir ihn nothwendigen Zweck mit gewohntem Verſtande 
trifft und den Gegnern Schreden einfagt, ſucht man ihn durch bie 
glängendften Verfprechungen wieder auf die teutfche Seite herüber— 
zuziehen. Er folgt dem Rufe des jungen SKaifers und verläßt 
Rheims, aber alsbald vergißt Dito, wie oben gezeigt worden, was 
er Gerbert verheißen. Dan will ihn abermal befeitigen. Doch weiß 
der Schlaue das Gewebe feiner Feinde zu durchreißen, die Seele 
des Knaben zu bemeiftern und bahnt fich, vielleicht nicht ohne ein 
Berbrechen, den Weg zum Stuhle Petri. In welchem Lichte wer: 
den num Diejenigen, welche Gerbert's Verfahren zu Rheims Fannten, 





1) Dieß erhellt deutlich aus Gerberti epist, 117, 
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Männer, wie der Abt Leo, den neuen Pabft angefehen haben? 
Sicherlich erblicten fie in ihm einen Verräther, der fich ins Heiligthum 
eingedrängt, einen Widerhrift. Solchem gerechten Haffe gegenüber 
mußte Syivefter II. alle Fibern feines Gehirns anftrengen, alle 
Kräfte feines reihen Geiftes aufbieten, damit er durch außeror: 
dentliche dem Pabſtthum geleiftete Dienfte Verzeihung für fein frühes 
res Leben erlange. Wirklich bemächtigte er fi) mit unerhörter 
Gewandtheit der von Theophano in das Gemüth ihres Kindes 
auggeftreuten Idee einer Wiederherftelung byzantinifch-römifcher Welt: 
herrfchaft zum Bortheil der Kirche. Das Steigen des Pabſtthums 
aber ift der Natur der Dinge nach eine Niederlage Faiferlicher Ge— 
walt. Otto IL mußte ald Opfer fallen. Dan fieht nun: nad 
dem erften falfchen Schritte in Rheims ift Gerbert nicht mehr frei. 
Alles andere erfolgt mit eiferner Nothwendigfeit. Wie viele Sterb: 
Yihe aber giebt e8, die unter den angegebenen Umfländen das Erz: 
bistpum Rheims nicht aus der Hand des Königs Hugo Lapet 
angenommen hätten! Uebrigens glaube man nicht, daß ohne Ger: 
bert’8 Eingriffe Das, was er that oder beabfichtigte, nicht auch ge— 
fchehben wäre. Sein Plan lag in der natürlichen Entwidlung des 
Pabſtthums. Früher oder fpäter würde einer feiner Nachfolger 
Daffelbe gewagt haben. 

Schnell ſchlugen die Flammen über Otto's II, Haupte zufam: 
men. Die von ihm eingefchlagene Bahn mußte nothwendig bie 
Folge haben, daß bie politische Herrfchaft über Teutſchland in die 
Hände eines zu Rom feftgehaltenen Merowingers gerieth, der von 
römischen Prieftern gegängelt ward. Der Stuhl Petri kann recht 
gut geiftliches Haupt der europäiſchen Landesfirchen feyn. Die freie 
Entwicklung der Völker verliert nichts dadurch, fondern gewinnt 
vielmehr. Aber 'nimmermehr barf die weltliche Negierung einer 
Nation fremden Händen überliefert werden. Nom fann fo wenig 
königliche Macht befisen, als die Könige priefterlihe. Mit 
Recht fahen unfere Stände in den Planen Otto's den Verſuch 
zum Hochverrath. Dietmar meldet:') (ums Jahr 1001) „mad: 
ten die teutfchen Herzoge und Grafen nicht ohne Einverfländs 
niß der Biſchöfe eine Verſchwörung gegen den Kaiſer. Auch 
den Herzog Heinrich IL. von Baiern, der nachher Otto's III. Nach— 





1) Chronic, IV., 30. Perz III, 782 oben. 
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folger wurde, wollten fie hineinziehen. Diefer aber wies, eingedenf 
ber Lehren, welche ihm fein fterbender Vater gegeben, jede Theil- 
nahme zurüd.“ Die yon Dietmar gebrauchten Ausdrüde Yaffen 
feinen Zweifel darüber zu, daß die Verſchwörung eine allgemeine 
war. Otto farb bald nachdem er Diefe Umtriebe erfahren.) Hätte 
er länger gelebt, fo wäre er jedenfalls entthront worden. Einer 
der Unzufriedenen aber fchlug einen ebleren Weg ein, indem er 
außer dem Reiche auch den Kaifer zu retten fuchte. Dieſer Eine 
war der Erzbifchof Willigis von Mainz Wir müffen jest über 
einen merkwürdigen kirchlichen Kampf berifften, der offenbar mit 
der damaligen Stimmung der Teutfchen wider Otto aufs Engfte 
zufammenhängt, aber, weil man biefen Zufammenhang überfah, 
bisher ganz falfch verftanden worden ift. 

Früher wurde berichtet, daß der Stammherr des Ottoniſchen 
Haufes, Herzog Ludolf von Sachſen, um die Mitte des Yten Jahr: 
hunderts das Frauenkloſte Gandersheim gegründet hat. Geit 
Heinrih I. flanden faft immer Töchter des Föniglichen Haufes dem 
Stifte vor. Es Tiegt nun in der Natur menfchlicher Verhältniſſe, 
daß fürftlihe Aebtiffinnen größere Anſprüche machen, ald andere, 
aus gemeinem Blute entjproffene. Ueberdieß erhielten die Aebtifjin- 
nen auf gefeglihem Wege eigenthümliche Vorrechte. Durch Kreis 
brief?) vom Jahre 948 nahm Pabft Agayet I. Gandersheim 
in den befonderen Schu des Stuhles Petri und verbot bei Strafe 
des Bannes allen Bifchöfen, unter irgend welchem Vorwande die 
Gerichtsbarkeit des Klofters anzufprechen. Zwar wurden im Laufe 
des 10ten Jahrhunderts, wie wir früher gezeigt, ſolche Freibriefe 
für Klöfter nie fo verftanden, als ob letztere von der geifilichen Auf— 
ficht des nächften Bifchofs dadurch entbunden wären. Doc) begreift man, 
daß Aebtiffinnen aus dem faiferliden Haufe das Vorrecht 
jo deuten mochten. Gandersheim gehörte ohne Frage zum Suffra: 
ganfprengel von Hildesheim und zum Metropolitanverbande yon 
Mainz Aebtiffin war feit 960 Gerberga, Enkelin Königs Hein: 
vih I, Zochter Heinrich's von Baiern und folglich Schwefter des 
gleichnamigen baierifchen Herzogs, mit dem Beinamen des Zän- 
kers.“) Unter ihrer Borfteherfhaft nahm Sophia, Tochter Kat 





') Chronie. IV., 30. ©. 782 oben, — 2) Abgeprudt bei Harenberg 
histor, eccles. Gandersh, ©, 57, — ?) Die Beweife ibid. ©. 604 unten flg. 
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jers Dito IL und der Griechin Theophano, um 988 den Schleier, 
erklärte aber zugleich, daß fie fih nicht von einem einfachen Bifchofe, 
fondern bloß von einem Metropoliten, dem Mainzer Willigis, eins 
Heiden Yaffen werde. Dsdag, der damalige Bifhof von Hildesheim, 
verwarf diefes Verlangen als einen Eingriff in feine Rechte. Dar: 
über entftand zwiſchen Willigis und Osdag ein Streit, der 
unter Vermittlung des Knaben Otto IL und feiner Mutter Theo: 
phano dahin ausgeglichen wurde, daß beide, Osdag und Willigig, 
die Einweihung ber Prinzeffin vornehmen follten; zugleich aber behielt 
fih Osdag für alle andern Fälle diefe Befugniß ausſchließlich vor. !) 
Bald darauf farb Dsdag 989, auch fein Nachfolger Gerdag nahm 
den Stuhl yon Hildesheim nur wenige Jahre ein. Im Januar 
993 erhielt hierauf Bernward, bisher Erzieher Otto's III. und Günft: 
ling Theophano's, das dortige Bisthum.“) Bon dem Augenblide 
der Erhebung Bernward’s legte die Prinzefjin: Nonne Sophia den 
glühendften Haß gegen ihn an den Tag. Thangmar berichtet, ?) 
fie babe wider den Willen der Aebtifjin Gerberga das Kiofter ver: 
Yaffen und fih an den Hof begeben, um für die Parthei des Erz. 
biſchofs Willigis zu wirfen, auch gegen zwei Jahre bafelbft zuge— 
bracht, taub gegen die wiederholten Borftellungen Bernward's, der 
fie mit den fanfteflen Worten ermahnte, ihres Rufes zu ſchonen 
und der Regel zu geboren; vom Hofe habe fie fih zu Willigis 
nach Mainz begeben, benjelben in jeder Weife gegen Bernward 
aufgereizt, und erſt fpät fey fie nad) Gandersheim zurüdgefehrt. Die- 
fer Groll Sophia's gegen den Bilchof von Hildesheim war ber 
erfie Anlaß des kirchlichen Sturms, yon welchem jetzt berichtet 
werden fol. Wir find der Anficht, daß eine folche Leidenfchaft 
nicht aus bloßer weiblicher Laune erklärt werden könne, fondern 
einen tieferen Grund haben müſſe. An einem andern Orte wurde 
gezeigt, daß Bernward, ein Gefchöpf der Griechin Theophano, allem 
Anſchein nach auf die verberbliden, in Zeutfchland nicht anwend— 
baren Ideen byzantinifcher Herrfcherweife bei Otto's III Erziehung 
eingieng. Der Erfolg wird zeigen, daß ebenderfelbe die geheimen 
Plane Sylvefter’s II. begünftigte. Andererfeits befaß Germanien 
damals fein fähigeres Kirchenhaupt, als Willigis, Feinen geiftlichen 





') Vita Bernwardi cap. 13. Perz IV., 764, — ?) Siehe oben ©. 1475, 
5) Vita Bernwardi cap, 14, Perz IV,, 765, 
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MWiürdenträger, der die Gefahren, mit welchen jene Nänfemacher 
aus Theophano’s Schule das Herricherhaus und das Reich bedrohten, 
jo vollfommen durchfchaute wie er. Da nun Sophia fi ganz 
yon dem Erzbifchofe leiten Yieß, fo dürfen wir zuverſichtlich voraus: 
fegen, daß fie in Bernward den Verderber ihres Bruders haßte. Eben: 
fo verhielt es fich ohne Zweifel mit der Abneigung des Erzbifchofs wider 
Bernward. Thangmar, der Tebensbefchreiber des Hildesheimer Bifchofg, 
welcher der Hauptzeuge über den Gandersheimer Streit ift aber 
höchſt partheitich für Bernward fehreibt, fagt zwar:!) „der Zorn und 
Unwille des Metropoliten über den ehrwürdigen Biſchof von Hil- 
besheim hatte feine Urfacdhe in der ausnehmenden Gunft, melde 
Bernward por allen Andern beim Kaifer genof. Denn durch die 
aufopferndfte Gefälligfeit gewann er Dito II., weil er 
Alles, was diefem irgend angenehm feyn fonnte, mit 
dem größten Eifer that. Dieß zog Bernward den Neid fehr 
Bieler, namentlih des Mainzer Erzbifchofs zu, welcher es nicht 
leiden fonnte, daß ein Anderer, als er, etwas beim Kaifer gelten 
folle.“ Allein der gute Presbyter vergißt, daß eine foldhe Dienfibe- 
fliffenheit gegen junge Fürften faft immer niedrige Schmeichelei ift, 
im vorliegenden Falle fogar ein ftrafbares Verbrechen feyn Fonnte. 

Bei folder Stimmung beider Partheien fam das Jahr 1000 
und Otto's II, Reife nad) Gnefen heran. ine von der Aebtiffin 
Gerberga erbaute Kirche war. fertig geworden und follte eingeweiht 
werben. Gerberga, alt und betlägerig, überließ die Anordnung 
biefes Geſchäfts ihrer Nichte Sophia, doch fcheint fie den Wunſch 
ausgefprochen zu haben, dag Bernward nicht Übergangen werben 
möge.?) Allein die Prinzeffin wandte fich ſogleich an den Erzbifchof 
von Mainz, mit der Bitte, die Kirche einzumeihen. Nur zögernd, 
und fchwer gieng Willigis auf den Antrag ein. Thangmar 
erzählt: ) anfangs fey die Kirchweihe (durch Sophia) auf den 14, 
Sept. angefagt gewefen, an welchem Tage auch Bernward, durch 
Gerberga hinter dem Rücken der Prinzeſſin herbeigerufen, fich ein: 
gefunden habe. Der Bischof fand jedoch feine Zurüftungen getroffen. 
As er darauf beftand, die Meffe zu Iefen, warb er am Ende 
durch die Dienfileute der Nonnen beſchimpft. Erft jest erfuhr 





. 1) Vita-Bernwardi cap. 1% Perz IV., 766 unten flg. — ° Dieß folgt 
aus Dem, was Thangmar erzählt vita Bernwardi cap. 16. 


1558 IT, Buch. Kapitel 15, 


Bernward, daß mittlerweile bie Friſt der Einweihung son Willigis 
auf den 21. Sept. hinausgeſchoben worden fey, und der Metropo: 
lit fendete ihm fogar die Botfchaft zu, daß er dem Akte mit 
anmwohnen möge. Diefe abgeriffenen Angaben Thangmar’s empfan- 
gen durch eine Lebensgefchichte des Bifhofs Godhard yon Hildeg: 
heim Licht, welcher der Nachfolger Bernward’s wurde Der 
Berfaffer der fraglihen Biographie erzählt") nämlich Folgendes: 
„Nachdem die alte Aebtiſſin Gerberga, durch Kränklichkeit im Bette 
fefigehalten, den Auftrag, für Einweihung der neugebauten Kirche 
Borforge zu treffen, ihrer Nichte Sophia übergeben hatte, wandte 
ſich diefe alsbald, ihrem früheren Verfahren gemäß den Bifchof 
übergehend, an den Metropoliten Willigis von Mainz. Willigis 
wollte anfangs kommen, aber duch Vorftellungen Bernward's ge: 
warnt, trat er wieder zurück. Auch die zweite Einladung Sophien's 
wies er aus gleihem Grunde ab; erft als die Prinzeffin zum drit— 
tenmale in ihn drang, erflärte er ſich bereit, das Gefchäft zu 
übernehmen.“ | 

Das Schwanfen des Erzbiſchofs deutet darauf hin, daß zuletzt 
Triebfedern der ftärfften Art feine Unfchlüffigfeit befiegt haben. 
Wir find berechtigt, diefe Triebfedern in der Zeitgefchichte zu fuchen. 
Zurückgekommen aus Gnefen hatte Dtto III. den Maimonat 1000 
am Nheine zugebradt und war Ende Juni nad Stalien aufge 
brochen.) Was ift wahrſcheinlicher, als daß feitdem allmählig 
fih in Teutſchland Gerüchte yon ben weit ausfehenden römifchen 
Planen verbreiteten, Die man geflüst auf Das, was eben in Po: 
Yen gefhehen, in Böhmen eingeleitet war, dem Pabfle mit 
immer größerer Beftimmtheit zufchreiben durfte. Da nun der Kampf, 
welchen Willigis jebt begann, ohne. Frage nicht ſowohl gegen bie 
Perfon Bernward’s, auch nicht gegen Otto III., fondern gegen 
Syivefter IL. gerichtet ift, fo vermuthe ih, daß Mittheilungen, 
welche ihm die Schweiter des Kaifers über die päbftlichen Geheim— 
niffe machte, den Metroppliten vollends zur Schilderhebung beftimmt 
haben. | 

Willigis befchloß, nah Gandersheim zu gehen. Die That 
zu der er fich anfchiefte, hatte das äußere Recht nicht für fi. Denn 





1) Vita Godehardi cap. 3. bei Leibniz seript. Brunsvic. IL, 490 Mitte. 
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nach den damaligen Einrichtungen ſtand den Biſchöfen unzweifelbar 
bie Befugniß zu, alle in ihren Sprengeln gelegenen Klofterficchen 
einzumweihen. Noch ungünftiger für Willigis war, daß der Angriff, 
den er auf Bernward zu machen bereit ftand, eigentlih den Rech— 
ten aller teutfchen Bifchofe Eintrag that. Es ließ fih vor 
ausfehen, daß wenn der Faiferlichen Aebtiffin Sophia erlaubt ward, 
geiftliche Verrichtungen innerhalb ihres Klofterg einem beliebigen 
Bifchofe zu übertragen, die Übrigen Aebte und Nebtiffinnen des 
Reichs nicht ermangeln würden, bie gleihe Machtvollfommenheit 
anzufprechen oder zu erfireben. Und wenn dieß geihab, war es um 
die biſchöfliche Dberaufficht über die Klöfter gefchehen. Man fteht 
demnach, dag Willigis ben Fehdehandfchuh unter fehr fchwierigen 
Umftänden feinen Gegnern hinwarf. Gleichwohl haben nachher die 
meiften teutſchen Bifchöfe für Willigis Parthei genommen, wie 
fich fofort zeigen wird. Schon aus diefer einen Thatfache erhellt 
fonnenflar, daß es fich in vorliegendem Streite nur dem Scheine 
nah um Gandersheim, in der That aber um Dinge handelte, 
deren Wichtigfeit die Mehrzahl unferer Kirchenhäupter bewog, von 
ihrem befonderen Vortheil abzufehen und das allgemeine Wohl im 
Auge zu behalten. 

Am Tage vor der feftgefegten Frift zur Kirchweihe, den 20. 
Sept. 1000, erſchien Willigis in Gandersheim, begleitet von den 
Bifhöfen Netharius zu Paderborn und Berenger zu Berben, 
jo wie von dem fächfiihen Herzoge Bernhard, Obgleich zum 
zweitenmale eingeladen, Fam Bernmwarb nicht, fehickte aber am 21. 
als feinen Stellvertreter den ehemaligen Bischof von Schleswig, 
Eggehard, der durch die Dänen von feinem Stuhle vertrieben, 
wahrfcheinlich feit 983 eine Zuflucht in Hildesheim gefucht hatte, 
Nach erhaltener Erlaubniß, zu fprechen, erflärte Eagehard dem Me— 
tropoliten, Bernward habe, verhindert durch Gefchäfte, die er im 
Auftrage des Kaiſers beforge, nicht fommen fünnen, aber er wun—⸗ 
dere fich fehr, dag Willigis darauf beftehe, in fremdem Sprengel 
eine Kirche zu weihen, die von jeher dem Hildesheimer Stuhl un: 
tergeben gewefen fey. Ohne ſich um diefe Einveden zu befiimmern, 
fandte der Erzbifchof die Botfchaft nach Hildesheim, daß, wenn 
Bernward fih nicht am folgenden Tage in der Frühe ein- 
ftelle, die Kirche fofort ohne Rückſicht auf ihn eingeweiht werben 
würde. Bernward Fam wieder nicht, dagegen wiederholte Egge - 
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hard am 22, in heftigen Ausdrüden feine Einfprache, und febte 
es durch, daß die Kirchweihe abermal verfchoben werben mußte, 
Thangmar meldet weiter: ') Eggehard habe während des Gottes: 
dienftes das Volk angeredet, nachher fih auf den biſchöflichen Stuhl 
im Chore gefest, und von bort herab Befehl ertheilt, daß fofort 
mehrere bisher unbefannte Freibriefe verlefen würden, deren 
Inhalt die Rechte und Güter des Stuhls von Hildesheim 
feierlich beftätigte und Damiderhandelnde bedrohte, Diefe bisher 
unbefannten Freibriefe müfjen offenbar kurz zuvor som römiſchen 
Stuhle der Hildesheimer Kirche verliehen worden feyn. Daraus fcheint 
denn hervorzugehen, daß der Gandersheimer Streit ſchon feit längerer 
Zeit vorausgefehen war, und daß beide Theile ihre Zurüftungen 
getroffen hatten. Noch fügt Thangmar die Nachricht bei:) alle 
in Gandersheim anwefenden Bifchöfe hätten, entrüftet über das eigen: 
mächtige Verfahren des Metropoliten, insgeheim duch Eggehard 
den Hildesheimer Bifchof auffordern laſſen, daß er perſönlich bei 
Kaifer und Pabſt Beſchwerde führen folle, Aber die Ausfage des 
Presbyters kann unmöglich ihrem ganzen Umfange nad) wahr feyn, 
weil feitbem die Mehrheit der Häupter bes teutfchen Clerus im Ein: 
fange mit Willigis handelte. 

Bernward reiste wirklich den 2. Nov. 1000 von Hildesheim 
nach Stalien ab. Er traf den 4. Januar 1001 zu Rom ein und 
wurde vom Kaifer und Pabſte aufs Glänzendfte empfangen.) Das 
Gerücht von den Firchlichen Streitigkeiten in Teutfchland war ihm 
vorangeeilt und hatte dort das größte Auffehen erregt. Während 
aber Bernward noch auf ber Reife weilte, that Willigis einen wei: 
teren wichtigen Schritt. Er berief nämlich auf den 28, Nov, 1000 
eine Synode nach Gandersheim, bei welcher außer ihm Retharius 
von Paderborn und viele andere Biſchöfe aus Thüringen, Heffen 
auch aus Niederfachfen fich einfanden. Bon der Gegenparthei kam aber: 
mal Eggehard und warnte den Metropoliten, in fremdem Sprengel 
- Berfammlungen zu halten. Willigis fuhr ihn mit harten Worten 

an: „Ihr habt hier nichts zu Schaffen, beforget Eure eigenen Sachen 
und kehret dahin zurücd, woher Ihr gekommen. feyd.* Als Egges 
hard nichts befioweniger auf feinem Widerfpruche bebarrte, drohte 
Willigis ihn durch. feine Dienftleute hinauswerfen zu laffen. Nun 
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verließ Eggehard die Verſammlung. Zugleich mit ihm feyen, fo ver: 
fihert I Thangmar, aud mehrere andere Bifchöfe fortgegangen, 
Mit denjenigen Suffraganen, bie bei ihm zurückblieben, fette Wil— 
ligis die Berathung fort. Man vereinigte ſich zu dem Befchluffe, 
bag Gandersheim dem Stuhle von Mainz unterworfen feyn folle. Als 
die Kunde von dieſen Auftritten in Nom einlief, kam Schreden 
über Kaifer und Papſt. Der Stuhl Petri wie die Kaiferfrone, hieß 
es, ſey ſchwer beichimpft, das gefährlichfte Aergerniß in der teut- 
fhen Kirche gegeben, Noch im Januar 1001 trat eine Synode in 
Nom zufammen, an welcher 20 Biſchöfe aus Nomanien, etliche aus 
Tuscien und Langobardien, von teutfchen aber nur Vier, nämlich 
Bernward, dann Sigefried von Augsburg, Heinrich von 
Würzburg, Hugo von Zeiz Theil nahmen. Den Vorſitz führte 
Pabft Syivefter II. in eigener Perfon, auch der Kaifer war zuge: 
gen. . Nachdem die Evangelien verlefen waren, erhob fi) Bern: 
ward als Ankläger wider Willigis. Der Pabſt ftellte Hierauf die 
Frage, ob die Berfammlung, welche Willigis neulich in einem 
fremden Sprengel gegen den Willen des rechtmäßigen Bifchofs ge— 
halten, als eine Synode angefehen werden dürfe? Die anwe— 
jenden Teutſchen enthielten fih jedod, ihre Stimmen 
abzugeben. Nur die Jtaliener flimmten, und zwar erft nach— 
bem fie ih zu einer geheimen Berathung zurüdgezogen 
hatten.?) Hieraus erhellen zwei Dinge: erftens daß die Teut: 
hen nach ihrer Nüdfehr in die Heimath als Berräther behandelt zu 
werden fürchteten, wenn fie gegen Willigis geftimmt haben würden; 
zweitens daß man Das, was dem Gandersheimer Streit zu Grunde 
lag, nicht einmal in der Synode laut zu fagen wagte, weßhalb 
eine geheime Berbandlung nöthig fehlen. Natürlich fielen die 
Befchlüffe nad) dem Wunfche des Pabftes aus. Im Einflange mit 
dem Coneile erklärte Sylvefter II. Alles, was Willigis in Ganders— 
heim gethan, für null und nichtig, ihn felbft für den Urheber einer 
Kichenfpaltung, endlih ſprach er noch das Klofter feierlich dem 
Hildesheimer Stuhle zu. Sodann wurde entfchieden, daß im kommen⸗ 
den Juni eine fächfifche Kirchenverfammlung nah Pölde ausge— 
fhrieben und daß der Cardinal Friedrich dorthin abgeordnet. werben 





1) Tbid, cap. 20. — 2) Vita Bernwardi cap. 22, Perz IV., 769 Mitte. 
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folfe, um als päbftlicher Stellvertreter diefe Synode zu leiten. Fried— 
rich war ein junger ſächſiſcher Cleriker; ) er wurde gleich nach 
feiner Zurücfunft von der Berfammlung in Pölde auf den Erz 
ftubl von Navenna befördert. ?) Jch glaube, man darf aus 
diefen beiden Thatfahen den Schluß zichen, daß der Pabft nicht 
wagte, einen Andern, als einen Zeutfchen, nach Pölde zu chiden, 
fowie daß er die Sendung felbft für ein fehr gefährliches und eines 
hohen Lohnes würdiges Unternehmen hielt. Wirklich Fam Friedrich, 
wie wir jehen werben, kaum mit heiler Haut von Pölde weg. 
Mitte Februar 1001 verabfchiedete ſich Bernward von dem 
Kaifer unter vielen Thränen, er fehrte über Pavia, Martina, St. 
Morig im Wallis nah Hildesheim zurück, wo er den 10. April 
eintraf. Alsbald begann er feine Stadt zu befefligen und ver: 
wandte den ganzen Sommer auf diefes Gefchäft. ) Der Erfolg 
bewies, daß feine Sorge nicht unnöthig war. Indeſſen Fam bie 
vom Pabfte für das Concil zu Pölde anberaumte Frift, der 22. Juni 
heran. Friedrich fand fih ein, warb aber fürchterlich Falt empfan— 
gen. Thangmar nennt nur zwei, welche ihm die gebührende Ehre 
erwiefen hätten, nämlih Bernward von Hildesheim und den Erz- 
bifchof Lievizo von Hamburg. Wir wollen zum Voraus bemer: 
fen, daß Lievizo von Geburt ein Jtaliener, und mit dem gefan- 
genen Pabſte Benedift V. 964 nad Hamburg *) herübergefommen 
war. Nah dem Tode des alten Erzbiſchofs Adaldag hatte ihn 
König Otto III oder feine Mutter, auf Empfehlung des Berbliche- 
nen hin, 988 zum Metropoliten eingefegt. I) Während faft der 
ganze teutfche Clerus in der vorliegenden Frage den Erzbifchof von 
Mainz unterftügte, neigte Lieyizo zum Pabfte hinüber, Man fann 
hieraus abnehmen, wie bedenklich es ift, Fremde, befonders Ita—⸗ 
liener, auf hohe Kirchenftellen dieffeits der Alpen zu erheben. Nur 
mit Eingebornen follte der Clerus überall befest werden, denn für 
feinen Stand ift Liebe zum Baterlande unerläßlicher als beim geiftlichen. 
Als die Sitzung den 22. Juni eröffnet werden follte, entfland eine 
unbefchreibliche Scene, Man verweigerte dem Gefandten bes Pabfts 





1) Vita Bernardi cap. 22, Perz IV., 769 Mitte. — 9 Ibid, und cap. 
36. Perz IV., 774 untere Mitte. — 3) Ihid, cap. 27. — *) Siehe oben ©. 
1261. — °) Dietmari chronic, IV., 12. Perz III. 772 unten flg. und mL, 
53, Perz IIT., 831 fig. in». » 
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den Eintritt. Flüche, Verwünſchungen umtönten ipn. Doch nahm 
Friedrich zuletzt zwiſchen Bernward und Lievizo Pag und begann, 
nachdem Stille gefchaffen war, in honigfügen Worten die Berfamm: 
fung zum Frieden, zur Cintracht zu ermahnen. Dann zog er ein 
an den Mainzer Erzbifchof gerichtetes Schreiben des Pabftes her: 
vor, Willigis wies daſſelbe verächtlich zurüd; Doch wurde es ver: 
Yefen, es enthielt Vorwürfe und Ermahnungen zum Gehorfam. In: 
beffen hatte Willigis mühſam fein Fochendes Blut bemeiftert und 
Faffung gewonnen. Er wandte fih an den Erzbifchof von Ham: 
burg: Bremen mit der Frage, was nah feiner Meinung zu thun 
fey? Lievizo entgegnete: „da der beleidigte Theil (Bernward) fich 
an unfere Herren, den Pabft und den Kaifer, gewandt hat, fo finde 
ich recht, daß Du vor dem anweſenden Stellvertreter des heiligen 
Vaters Nede fteheft.“ Alsbald wurden die Thore des Verſammlungs⸗ 
Saales aufgeriffen und hereinftürzte ein Haufe bewaffneter Laien, 
meift Lehnsmannen des Mainzer Erzftiftes, mit dem wüthenden Rufe: 
„Tod ben Reichsverräthern, nieder mit Bernward, nieder mit dem 
Cardinal Friedrich,“ Bernward muß einen folhen Ausbruch erwar- 
tet haben. Denn Thangmar verfichert, ) daß er gleichfalls eine 
ftarfe Anzahl bemwaffneter Dienftleute mit fi) gebracht habe und 
im Stande geweſen fey, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Doc 
fam es nicht zum Kampfe; die Gemäßigten ftellten die Ordnung 
her, aber Willigis verließ plöglich den Saal, gefolgt von dem päbft: 
lichen Gefandten, der ihn im Namen des Stuhles Petri aufforderte, 
bei der zweiten Sigung am nächften Tage zu evfcheinen. Aber 
ſtatt diefem Rufe Folge zu leiſten, reiste der Metropolite in ber 
Naht von Pölde ab. Als dieß der Cardinal erfuhr, erklärte er den 
Biihöfen am folgenden Tage, daß fie fich bis Fünftige Weihnachten 
in Rom vor dem Pabſte zu ftellen hätten, an den Mainzer Metro: 
politen aber erließ er ein Schreiben ) folgenden Inhalts: „weil Du 
dic) der Synode entzogen und den Befehlen des römifchen Hohen- 
priefters Troß geboten haft, fo wilfe, daß Dir hiemit im Namen 
der Apoftelfürften Peter und Paulus durch deren Stellvertreter, den 
Pabft Sylveſter II., jede geiftliche Amtshandlung für folange unter: 
jagt ift, bis Du vor ihm zur Verantwortung erfchienen feyn wirft.“ 





') Vita Bernwardi cap. 28, Perz IV., 772, — 2) Ibid, cap. 29. 


1564 IT. Buch. Kapitel 15. 


Bald nad diefem Afte trat der Cardinal die Rückreiſe über bie 
Alpen an, reichlich befchenft von Bernward. Der Bericht, welchen 
er dem Pabſt und Kaifer erftattete, machte auf fie einen yeinlichen 
Eindrud. Beide erließen fofort einen Aufruf an fammtlide Be 
fchöfe Teutſchlands: alle follten unverweigerlich bis künftige Weib: 
nachten in Rom erfcheinen, und zwar nicht Jeder für fih allein, 
fondern mit allen ibremDienfimannen, aud nicht blos 
zu einer Synode, fondern ebenfogut zum Kampfe ge: 
rüftet, fo daß fie ſtehenden Fußes gegen jeden Feind 
aufbredhen könnten, ben ihnen ber Kaifer bezeichnen 
würde Zum Lohne für feine Gefandtfchaft erhielt Friedrich den 
Erzftuhl von Ravenna. 

Der erfte Kirchenfürft Germaniens war jest in halben Bann 
gethan. Aber weder Willigis felbft noch die übrigen teutſchen 
Biſchöfe befümmerten fih darum. Dagegen z0g ſich um feinen Feind 
der Kreis des Berderbens immer näher zufammen. Als Bernward 
von Hildesheim im Hocfommer ein Feft in der Abtei Hildwart- 
haufen, bie ihm vom Kaifer verliehen worden war, begehen wollte, 
wurden feine Leute von Mainzer Bafallen überfallen und übel zus 
gerichtet fortgejagt. Ebenfo ſchlimm ergieng es ihm in Ganders: - 
heim. Denn auf die Nachricht, daß Bernward das Klofter heim: 
zufuchen gebenfe, bot die Prinzeffin Sophia ihre eigenen Dienftleute 
auf, und rief überdieg Hilfe aus Mainz herbei. Mauern und 
Thürme waren mit Bewaffneten befett und Alles bereit, den Hildes- 
heimer mit faltem Eifen zu empfangen. Unter ſolchen Umftänden 
fand er es gerathen, auf die Fahrt nad Gandersheim zu ver: 
zichten. ') 

Indeſſen hatte Willigis auf den 15. Auguft 1001 eine allge: 
meine teutfche Synode nach Frankfurt ausgefchrieben. Bon Metro: 
politen erfchienen außer ihm Heribert von Cölln und Liudolf 
son Trier. Bernward war zwar eingeladen, er Fam jedoch, offenbar 
weil er dem Landfrieden mißtrauie, nicht in eigener Perfon, ſon— 
bern ſchickte abermal den abgefesten Bifchof von Schleswig Cage: 
hard, fammt dem Hildesheimer Domprobfte Thangmar, demfelben, 
welchem wir bie ausführliche Gefchichte diefer merfwürbigen Händel 
verdanken. Beide entfchuldigten das Ausbleiben Bernward’s mit 
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einer Kranfpeit. Allein in der zweiten Sisung drang Willigig 
darauf, daß Bernward fich perfönlich ftelle. Er forderte fogar von 
Thangmar einen Eid, daß der Hildesheimer Bifchof wirklich durch 
Krankheit gehindert ) fey. Der Probft lehnte jedoch den Eid ab, 
Obgleich nun, laut dem Zeugniffe des Biographen, DBiele der An: 
wefenden darauf antrugen, die Aufjicht über das Gandersheimer 
Stift dem Stuhle von Hildesheim zurüdzugeben, feste dennoch Wil- 
ligis den Beihlug durch, daß die Entſcheidung des Streits einem 
zufünftigen Tage in Fritzlar vorbehalten bleiben folle. Nicht blogs 
diefer Beſchuß war ein Triumph für Willigis, fondern noch viel 
mehr die Thatſache, daß die angefehenften Kirchenhäupter Germa—⸗ 
niens mit ihm, dem halb Gebannten, zu tagen fich erfühnten. 
Denn nad dem bergebrachten Kirchenrechte durfte, feit der Legat 
ihm jede priefterliche Verrichtung unterfagt hatte, Fein Glerifer mit 
ihm amtlihe Gemeinschaft pflegen. Dieß hob auch wirklich Thang- 
mar, wiewohl vergeblich, auf der Synode hervor. ?) Durch die Ver: 
fammlung von Frankfurt hatte die teutſche Kirche thatſäch— 
ih mit dem Stuhle Petri, oder beffer mit dem Pabfte 
Sylveſter IL gebroden. 

Gleich nachher fchidte Bernward den Probft Thangmar, der 
ihn fchon im vorigen Jahre auf der römifchen Reife begleitet hatte, 
nad Stalien mit Briefen an den Pabft und Kaifer. ®) Er traf 
Otto im Gebiete von Spoleto. Weihnachten nahte heran und mit 
dem Felt die Frift für die angefagte große römifche Synode. Aber 
weder die teutfchen Biſchöfe Famen, noch ihre Dienftleute mit Roffen 
und Waffen; ja felbft der Pabſt fonnte in Bezug auf den Ort ber 
Berfammlung nicht Wort halten. Denn Rom befand fih nicht 
mehr in feiner oder in bes Kaiſers Gewalt, vielmehr war in Ita⸗ 
lien, wie in Germanien, Alles im Aufftande gegen Dtto II. und 
Sylveſter I. Nachdem Kaifer und Pabſt Weihnachten 1001 in 
Todi, einem Heinen Städtchen zwifhen Narni und Perugia, gefeiert 
hatten, hielten fie am dritten Tage, den 27. Dezember, die längft 
ausgeſchriebene Synode. Nur 30 Biſchöfe fanden ſich ein, worunter 
27 aus dem Kirchenftaate, Tuseien und Langobardien, 3 aus Ger: 





h lbid. cap. 33. Note p. Lesart des zweiten von Perz benüsten Eoder 
Perz IV., 773. — 2) Perz IV., 773, Note p. conventum nulla auctoritate 
subnixum, quem super apostolicam synodum conciverint, — 3) Vita Bern- 
wardi cap, 34, | | 
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manien: Notker yon Lüttih, Sigefried von Augsburg, Hugo 
yon Zeiz. Thangmar trat als Kläger gegen Willigis auf, und der 
ehemalige Cardinal Friedrich, nunmehr Erzbifchof yon Ravenna, 
befräftigte feine Worte, Allen obgleich harte Neden gegen Willigis 
und feinen Anhang geführt wurden, hatte der Pabft nicht den Muth 
etwas Entfcheidendes zu verfügen, vielmehr beichloß die Verfamm- 
Jung erft das Eintreffen des Metropoliten Heribert von Cölln 
und einiger Andern abzuwarten, deren Ankunft angefagt war. Thang- 
mar begleitete nad) Anfang des neuen Jahres 1002 den Kaifer in 
die Burg Paterno, die etlihe Meilen von Nom am Fuße des Ber: 
ges Sprafte Liegt. ) Weil jedoch die empörten Römer alle Zufuhr 
abgeſchnitten hatten, brach Mangel in dem Schloſſe aus, ?) deß— 
wegen verabfchiedete fih Thangmar von Otto II. am 13, Januar 
1002 und fehrte-veich befchenft nach Teutfchland zurüd. Bald 
nad ihm traf Heribert ein, ?) gerade noch recht, um den Kaifer 
vor feinem Tode zu feben. Wir müffen nun die Gefchichte von 
fünf Jahren überfpringen, um das Ende des Gandersheimer Streis 
te8 zu erzählen. König Heinrich II hielt, nachdem er die ärgſten 
Schwierigfeiten überwunden, die ihn fein Borgänger Otto III. hin— 
terlafien hatte, den 5. Januar 1007 einen Tag in Gandersheim, 
um bie fo oft verfchobene Weihe der dortigen Kirche vorzunehmen. 
Den Erzbifchof Willigis an der Hand führend, trat er vor bie 
verfammelte Gemeinde und fpradh: „der lange Streit foll heute 
beigelegt werden. ch weiß, daß diefe Kirche und die umliegenden 
Dörfer zum Stuhle von Hildesheim gehören.“ Darauf richtete *) 
Willigis an den Biſchof Bernward laut vor allem Volfe die Worte: 
„mein Bruder und Mitbifchof, ich verzichte auf alle Anſprüche an 
diefe Kirche, und übergebe Dir dieſen Bifchofsftab zum Zeugniß, daß 
weder ich, noch meine Nachfolger je die Anfprüce erneuern wer: 
den.“ So lange Sylveſter IL lebte hatte Willigis den Kampf gegen 
Bernward aufs Heftigfte fortgeführt, jest, nachdem der Pabft ges 
fiorben, zeigte ex dur die That, daß es ihm noch um etwas An⸗ 
deres, als die bloße Vermehrung des Beſitzes feiner Kirche A 
etliche armſelige Nechte zu thun gewejen war. 





1) Eine. Befchreibung der Dertlichfeiten don Paterno findet man in ber 
Augsburger allgemeinen Zeitung 1843, zum 5. April, Beilage ©. 719. — 
2) Perz IV. 774 Note r. — 3) Dietmari chronicon IV., 30, Perz III. 781, 
— +) Vita Bernwardi cap. 43, Perz IV,, 777, 
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Dem Treiben des jungen Kaiſers, das nothwendig bie Folge 
haben mußte, die höchfte politiihe Gewalt über Germanien  italie- 
nifchen Prieftern in die Hände zu fpielen, durfte Willigis als der 
höchſte Kirchenbeamte des teutfchen Reichs nicht ruhig zufeben. Wenn 
er an der Verſchwörung, die, wie gezeigt worden, in Teutſchland 
fich bildete, Theil nahm, fo fiel Dito unfehlbar, Aber offenbar 
wollte er den Kaifer, der nur Werkzeug in fremder Hand war, 
retten und dagegen den eigentlichen Urheber des verberblichen 
Plans, den Pabft, zur Strafe ziehen, An den Pabft konnte er aber 
nur dadurch fommen, daß er feine teutfchen Verbündeten und Hel- 
fershelfer angriff. Zu Lebtern gehörten, fo weit bie auf ung ge: 
fommenen Nachrichten reichen, folgende drei Kirchenhäupter: Heri— 
bert von Cölln; denn ihn hatte Dito zum Großlogotheten ernannt, !) 
eine wichtige Stelle in dem neu⸗byzantiniſch-römiſchen Hofftaat war 
ihm folglich zugedacht. Dafjelbe gilt vom zweiten Verbündeten bes 
Pabſts, dem Bifchofe von Hildesheim. Bernward nennt fich ſelbſt 
in einer Urfunde ?) den Lehrer (didascalus) und primiserinius 
des Kaifers Dito II, Das Amt eines primiscrinius gehörte gleich: 
falls dem neuen Hofftaate an. Der Dritte im Bunde war ber 
Erzbifchof Lievizo von Hamburg-Bremen, wie aus feinem Betragen 
auf der Synode zu Pölde erhellt. Heribert von Cölln wagte jedoch 
nicht, hervorzutreten, deßwegen ließ man ihn in Ruhe. Dagegen wurde 
ber Schild gegen die beiden Andern erhoben. Die Weife des An- 
griffs befand darin, daß man die Aebte oder Aebtiffinnen der Kld- 
fter, die zu den Stühlen Hamburg und Hildesheim gehörten, wider 
fie aufhegte: gewiß eine fehr empfindliche Waffe. Was Willigis in 
Gandersheim vornahm, gefhah auch in Hildwarthaufen. Ganz 
auf dieſelbe Art wurde gegen den Hamburger verfahren, Derenger 
yon Berden, einer der Verbündeten des Willigis, machte dem Ita— 
liener Lievizo die Abtei Ramesloh flreitig. I Willigis und fein 
Anhang hatte vorausgefehen, daß die Beihädigten bei dem Pabfte 
Hülfe fuhen und finden würden. Das war es eben, was ber Erz⸗ 
bifhof wollte; denn nun fonnte man Spivefter II. ind Angefiht 
trogen, ihm den Gehorfam auffündigen, wie es denn auch geſchah. 





1) Siehe oben ©. 1531. — 2) Vita Bernwardi cap. 51. Perz IV., 779 
zu unterft flg. — 3) Den Beweis aus Urkunden bei Staphorft Hamburg’fche 
Kirchengefchichte L., a, S, 321. 


1568 "70 Buch. Kapitel 15. 


Ueber das letzte Ziel der Anftrengungen des Metropoliten find wir 
im Dunkeln; das Wahrfcheinlichfte dünft mir anzunehmen, daß er 
durch feine drohenden Maaßregeln den Kaifer zwingen wollte, Sta: 
lien zu-verlaffen und nach Zeutfchland heraus zu kommen. Hätte 
Dtto diefen alleinigen Weg des Heiles betreten, fo würde ihm Wil: 
Yigis die Augen über den Abgrund geöffnet haben, vor welchem der 
unglüdlihe Jüngling ftand. Aber in Rom drehten fie die Sache 
um. Man fagte den teutfchen Biſchöfen: „kommt allgumal zu ung 
herein, und zwar gewaffnet.“ Wären fie gefommen, fo hätte man 
fie wohl gegen die teutfchen Laien gebraucht, die damals fich gleich: 
falls gegen Kaifer und Pabft verſchworen. Aber fie blieben weis— 
lich zu Haufe. Pabſt Syivefter, der fchlaue Franzofe, fand, wie 
man fieht, an dem eifernen Kopfe des teutfchen Erzbifchofs einen 
ihm gewachſenen Gegner. Willigis Hat als rechtichaffener Kirchen: 
beamter und Vorſteher des teutichen Volks gehandelt. Sein An: 
benfen ruhe im Seegen. Nach dem gewöhnlichen Fatholifchen Maaß— 
ftabe darf man ihn nicht beurtheilen. Die damaligen Umftände 
waren außerordentlicher Art. Wenn dem Stuhle Petri gewiffe Rechte 
fiber ung zufamen, fo hatte der Pabſt beftimmte Pflichten gegen 
ung zu erfüllen. Indem Syivefter es wagte, in der Perfon Otto's IN. 
die teutfche Krone aufs Tieffte zu erniedrigen, berechtigte er unfere 
Biihöfe, ihm den Gehorfam aufzufündigen. Auch braden fie nicht 
mit dem Stuhle Petri, fondern mit Sylvefter IL, dem einzelnen 
Pabſte. 

Nicht blos in Teutſchland, auch in Italien rächte ſich der ein— 
geſchlagene falſche Weg fürchterlich an Otto. Wir finden ihn ſeit 
1000 in ununterbrochenen Kämpfen mit italieniſchen Bürgerſchaf— 
ten. Einmal empörte die Italiener, daß der verhaßte Teutſche ſich 
dauernd unter ihnen anſiedlen wollte und Unterthanentreue ver: 
langte. Sie hatten aber außerdem, wie ung feheint, noch einen 
befondern Grund des Haſſes. Es war nämlich auf ihren Geld» 
beutel abgefehen. In dem früher mitgetheilten Bruchftüde, das bie 
Grundzüge der neuen VBerfaffung enthält, erfcheint unter den höchften 
Neihsbeamten ein Zahlmeifter des Heeres. ') Hieraus er: 
heilt, daß Pabft und Kaifer ein Soldheer zu errichten gedachten. 
Bringt man hiemit eine Stelle in. der an Dito gerichteten Vorrede 





1) Siehe oben ©. 1513. 


ı . JACKE 


Die Kirche unter den Päbſten Benedikt VI. ıc. 1569 


Gerbert’s 7) in Verbindung, wo ber damalige Erzbifchof von Ra— 
venna die Hülfsmittel des Reichs aufführt, jo wird Far, wer die 
Koften des Soldheers hergeben follte, Denn hier preist er Gallien 
und Germanien. wegen- ihres Reichthums an tapferen Männern, 
Stalien aber wegen feiner Sruchtbarfeit. Offenbar deutet dieß 
auf den Plan hin, Soldaten in Zeutfchland auszuheben und mit 
italifchem Gelde zu bezahlen. Ein neulich son Höfler veröffentlichter 
Brief ?) Sylveſter's II. fpricht das Wort des Räthſels aus, Gefor- 
derte Steuern erjcheinen hier deutlich als Anlaß des römifchen Auf: 
ruhrs. Daß nun folhe Zumuthungen den Bürgerfchaften der Städte 
nicht gefielen, ift fehr begreiflih. Noch mochte die Wirthſchaft der 
alten römifchen Kaifer im Andenken feyn, wo die Steuerbeamten 
den armen Pflihtigen das Hemd vom Leibe herunterriffen, um den 
Schlund des Schageg zu füllen. Zu Anfang des Jahrs 1001 em— 
pörte fi die Bürgerfchaft von Tibur (Tivoli) gegen den Kaifer 
und ſchlug den von Dito eingefegten Hauptmann Mazzolin todt. 
Otto belagerte fofort die Stadt und nahm fie nur mit größter Mühe 
ein. Auf Bitten Bernward's und des Pabſts Syivefter II. verzieh 
Otto den Unterworfenen, aber fie mußten Geißeln ftellen und einen 
Theil der Mauern niederreißen. ?) Gleich darauf brach eine Em: 
porung in Nom aus. Das DBolf verrammelte die Straßen, tüdtete 
mehrere Anhänger des Kaifers und belagerte ihn felbft in der Burg 
auf dem Aventin. Nur durch Bermittlung des Herzogs Heinrich 
von Daiern und des Marfgrafen Hugo von Tuscien, gelang es 
ihm, für feine Perfon freien Abzug zu erhalten, die Befasung aber 
blieb in der Burg eingefchloffen. %) Unterhandlungen wurden jebt 
angefnüpft und Dito hielt in Folge berfelben an die Römer eine 
Rede, welche Thangmar mittheilt. >) Deutlicher als in irgend einer 
andern Quelle treten bier die Plane feiner Regierung hervor: „Höret 
auf Die Worte eures Baters,“ forach er, „und beherziget fie. Seyd 
Ihr meine Nömer, um deren willen ic) Vaterland und Verwandte 
verließ? Hab ich nicht Euch zu Lieb die Sachfen und alle Teutfche, 





1) Siehe oben ©, 1511. — 2) Die teutfehen Päbfte I. ©. 330. — 3) Vita 
Bernwardi cap, 23, Perz IV,, 759. und vita Romualdi cap. 34. bei Mabil: 
longAct. Ord, S. Bened, VI., a. ©. 238. — *) Vita Bernwardi cap. 24. 
verglichen mit Balderici chronicon I,, 114, ed. Colvener ©. 205. — ?) Am 
a. O. cap. 25, 
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‚mein Fleisch und Blut, hintangefest, habe ich Euch nicht in die ent: 
fernteften Theile der Welt geführt, wohin Eure Väter, die bamaligen 
Herrn der Welt, nie ihren Fuß festen, damit der Ruhm Eures 
Namens überall verherrliht werdel Euch habe ich am Kindesftatt 
angenommen, Euch Allen vorgezogen, und eben deßhalb den Haß 
Aller auf mich geladen. Zum Danfe dafür habt Ihr Euren Vater 
verworfen, meine Tiebflen Freunde ermordet, und mich felbft aus 
ber Stadt vertrieben“ u. f. w. Die Rede machte zwar Eindrud, 
das Volk unterwarf fih und Tieferte fogar die Nädelsführer aus, ') 
aber bald fieng der Streit wieder von Neuem an. Thangmar be 
richtet: ?) die Römer feyen, weil fie den Befehlen des Raifers wider: 
firebten, hart bebrängt worden, Tammo, Bruder des Bifchofg 
Bernward, habe die Burg Paterno mit feinen Leuten beſetzt und 
von dort aus die aufrührerifche Stadt befriegt. Aber da im Sa: 
nuar 1002 der Beſetzung zu Paterno die Lebensmittel ausgiengen, 
muß der Schluß gezogen werben, daß damals die Aufrührer im 
Bortheil waren. Wirklich flürsten auch die Staltener auf die Hand: 
poll unferer Leute, weldhe Ende Januar 1002 die Leiche des Kai— 
jers in die Heimath geleiteten, von allen Seiten wie Tiger ber. 
Die Berlegenheiten des Kaifers wurden noch durch den Pabſt 
vermehrt, der, fobald er den Züngling fo weit gebracht fab, als er 
wünſchte, andere Saiten aufzog. Aus dem früher erwähnten Briefe, 
den Dito III, im Begriffe die Reife nach Gnefen anzutreten, an 
den Pabſt erließ, geht hervor, daß der Kaifer damals mit dem 
Pabſte wegen S Grafichaften im Streite lag, die der Stuhl Per, 
wahrfcheinlich als zur Schenfung Karls des Großen gehörig, in 
Anſpruch nahm Wirklich ift eine Urkunde?) Otto's IL auf und 
gelommen, kraft welcher er an Sylveſter IL. 8 Graffchaften, aber 
unter bittern Ausfällen gegen die älteren Päbſte, abtritt. „Durch 
die Liederlichfeit der Römer,“ fagt er, „ſey das Ältere Beſitzthum des 
Stuhles Petri verfchleudert worden, und um den leeren Schat 
wieder zu füllen, hätten dann einige Päbſte fih an dem Reichs— 
gute vergriffen, und zum Schirme ihrer Anmaßung die unverſchäm— 
teften Lügen, eine Schenfung Conftantin’s und Karl's des Kahlen, erdacht. 
Er aber,“ heißt es weiter, „vergabe aus freiem Antriebe und aus Ach— 





| . 
1) Ibid. — ?) Perz IV., 773 unten Note x — 9) Abgedruckt bei Perz 
leges. IL, b, ©, 162, 
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tung für Sylveſter yon feinem eigenen Gute der römifchen Kirche 
8 Graffchaften ,‚“ die fofort namentlich angeführt werden. Die ge: 
reistefle Stimmung tönt aus dem Aftenflüde hervor, und macht 
fih durch einen Kram von Gelehrfamfeit Luft, der eines Kaifers 
unwürdig if. Otto III. ſchenkt, Tann aber feinen Aerger darüber 
nicht verbergen, daß er fihenfen muß. Jeder Zug der Urkunde 
ift den damaligen Umftänden angemefien, fie fann nimmermehr 
unächt ſeyn.) Wenn Syivefter mit dem Kaifer über die acht Graf: 
fchaften firitt, worüber jene Stelle in dem Briefe feinen Zweifel 
zuläßt, mußte Otto nothwendig verlieren. Denn er war mit allen 
feinen natürlichen Freunden entzweit und blindlings der Gewalt des 
Pabftes hingegeben. Auch fonft hat Syivefter den Kaifer mit For- 
derungen behelligt. In dem von Höfler veröffentlichten Briefe?) 
verlangt er, daß gewiffe Güter im Sabinerlande dem Stuhle Pe: 
tie herausgegeben werden. Noch auffallender ift die Sprade, 
welche der Pabft in einer anderen Sache gegen Otto II, führt. 





1) Für die Aechtheit ſtimmt Perz (a. a. DO.) gegen fie Roger Wil— 
mans, Jahrbücher d. d. Reihe IL, b. ©, 253 flg. Diefer fleißige und ge- 
lehrte Forfcher macht fich eine Freude daraus, diefelbe Rolle, nur in umgefehrter Rich: 
tung, zu übernehmen, welche einft die eifrigften Romaniften fpielten. Wie Lebtere 
jede Urkunde, welche Päbfte zu Gunften von Kaifern ausftellten, anzu— 
zweifeln für gut fanden, fo halt Herr Wilmans Alles, wag KRaifer zu Gun: 
ften der römiſchen Kirche verfügen, für unächt. Ueber Gefchmadfachen 
ift befanntlich nicht gut flreiten. Dagegen behaupte ich, daß die Gründe, auf 
welhe Wilmans fich beruft, "fein Gewicht haben. Er macht unter Anderem 
geltend, daß der Ausdrud der Urfunde: Dominum Silvestrum papam elegimus 
et ipsuam serenissimum ordinavimus et creavimus unfinnig fey und die 
ungefhidte Hand eines Lügenſchmids verrathe. Denn wie könne der Kaifer 
einen Pabft ordiniren? Ich erlaube mir hierauf die Bemerkung, daß das 
Wort ordinare zu den Kunftaugdrücden der neuen, von Sylvefter und Otto er: 
fonnenen, Berfaffung gehörte. In dem Bruchftüde von Blume ch. Mufeum 
für Jurisprudenz V., 129 unten) heißt es von den 7 geiftlichen Hofrichtern 
septem judices ordinant imperatorem. Wenn nach dem neuen Rechte 
der Kaiſer von den Beamten des Pabſts ordinirt wurde, fo ift höchſt natür: 
lich, daß fi der Kaifer gleichfalls die Befugniß vorbehielt, eine gewiſſe Or: 
bination erwählter Päbfte vorzunehmen. Der von Herrn Wilmans angegriffene 
Ausdruck iſt folglich ein Beweis der Aechtheit, denn er weist auf die kurze Zeit 
son 998—1002 hin, da die Gerbertinifche Verfaffung beftand. Denn nachher 


— * dieſer politiſchen Mißgeburt nicht mehr die Rede. — 2) Teutſche Päbſte 
„330, 
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Gewiffe Zierrathen des Thores an der Engelsburg waren, wie es 
fcheint, auf des Kaifers Befehl, aber ohne vorläufige Anfrage bei 
dem Pabfte, weggenommen worden. Nun droht!) Sylveſter, wenn 
nicht das Weggenommene bis zum nächften Peter- und Vaultage 
an feinen Drt gebracht fey, die Thäter, Anftifter und Gönner 
ſolchen Frevels mit dem Kirchenbanne zu belegen. Die Honigwochen 
der Verbindung zwifchen Otto und feinem theuerften Lehrer, dem 
Herrn Sylveſter IL, waren, wie man ſieht, vorüber. 

Otto befand fih in der fürdhterlichften Lage. Verlaſſen von 
Teutſchland, ohne ein genügendes Heer, ohne Freunde, gegängelt 
von dem Pabſte, und doch fühlend, daß er in fein Verderben renne, 
fuchte er bald in finnlihen Ausfchweifungen Betäubung?) bald in 
der Religion Troſt. In der That gab es für ihn feinen anderen 
Ausweg, als das Grab oder das Klofter. Der Unglückliche legte 
fih felbft die härteſten Büßungen auf. Wahrſcheinlich im Jahre 
1000 wallte er zu Fuße nah dem Berge Garganus in Apulien, 
um wegen der graufamen Behandlung, welche der Gegenpabft Jo— 
hann yon Placentia erfahren hatte, Buße zu thun. Auf dem Heim: 
wege befuchte er das Kiofter des Abts Nilus. Leber Das, was er 
dort that, laſſen wir den Lebenshefchreiber des Nilus berichten : °) 
„As Dito die Wohnung der Mönche fah, rief er aus: das find 
die Hütten Israels, bier find Bewohner des Himmelreihs, denn 
nicht wie Bürger, fondern wie Pilger weilen fie hier. Otto betete 
mit dem Abte im Oratorium, unterhielt fi) Yange mit ihm und bot 
ihm ein größeres Klofter an. Nilus fchlug Alles aus, da aber ber 
Kaifer mit Bitten nicht aufhörte, daß er von ihm irgend einen Be: 
weis feiner Huld annehmen möchte, antwortete der Abt: von Allem, 
was bu mir bieteft, will ich nichts, als das Heil deiner Seele, denn 
obwohl du Kaifer bift, mußt du doch flerben und yon deinen Hand— 
Jungen Rechenfchaft geben. Bei diefen Worten,“ fährt der Mönch 
fort, „weinte Otto bitterlich, Tegte feine Krone in die Hände des 
Abts nieder und empfieng mit feinen Begleitern von ihm den Se— 
gen,“ Otto Tehrte nah Nom zurüd, Die Befchreibung ift rührend, 





N) Zeutfche Päbſte I., 330, — 2) Glaber Radulf erzählt (Bouquet X., 8 
unten), daB Die Wittwe des im Jahre 998 enthaupteten Crescentius, welche laut 
andern Nachrichten Stephania hieß, die Geliebte Otto’g III, war, — 3) Vita 
Nili act, Sanct, Bolland, September VII, 337, 
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dennoch glauben wir, daß unfer Kaifer ſich bei Nilus, dem Send: 
Yinge der Byzantiner, in Teinen guten Händen befand, 

Außer Nilus übte ein italienifher Mönd einen faft unbe 
fchränften Einfluß auf die fhwermüthige Seele des Kaifers. Ro— 
muald,!) geboren bald nah Anfang des 10ten Jahrhunderts, 
ftammte aus einem Zweige des berzoglichen Haufes von Ravenna. 
In feiner Jugend lebte er ausfchweifend und fröhnte der Gefchlechts- 
liebe, allein ein Berbrechen, welches in feiner Familie verübt wurde, 
brachte in ihm den Entſchluß zur Neife, die Welt zu verlaffen. 
Romuald's Vater haderte mit einem Anverwandten wegen eines 
Grundſtücks. Beide Partheien befehdeten fih und in einem Kampfe 
fiel der Gegner, von Romuald's Vater getödtet. Obgleich Nomuald 
felbft feinen Antheil an dem Todſchlage hatte, machte die That einen 
fo tiefen Eindrud auf ihn, daß er fih in das Klofter zum h. Apol- 
Yinaris bei Ravenna begab, um die 40tägige Buße, welde für 
Todtſchläger sorgefchrieben war, zu üben. Sn der Abtei forderte ihn 
ein Laienbruder auf, dem Flöfterlichen Leben fich zu widmen. Lange 
fol Romuald den Ermahnungen widerftanden feyn, bis ihn ein 
Geſicht umftimmte. Seitdem wurde er ein eifriger Mond, Refor— 
mator des Standes und Gründer eines neuen Ordens. Wir find 
überzeugt, daß das Borbild der Cluniacenſer auf Romuald einge— 
wirft hat. Diefer berühmte Verein fand damals in höchſtem An: 
fehen und Romuald wollte ohne Zweifel für Ztalien werden, was 
Odo, Majolus und Odilo für Burgund und Frankreich. Gewiß ift, 
baß ein großer Theil der Borfchriften, welche er den Brüdern von 
Gamaldoli gab, der Kluniacenferregel entlehnt wurde. Nachdem 
Romuald das Gelübde im Stifte zum h. Apollinaris abgelegt 
hatte, übte er alle Pflichten eines Mönchs aufs Strengfte, und er- 
mahnte die Brüder, welche freier Tebten, fo häufig und nachdrück— 
ih, daß fie voll Haß ihm nach dem Leben trachteten. Jetzt 
floh Nomuald zu einem Einfiedler im venetianifchen Gebiet, Namens 
Marino, bei welchem er überreiche Gelegenheit fand, fich in der Selbft- 
verläugnung zu üben. Marino war nämlich ein Heiliger feltfamer 
Art, der drei Tage in der Woche nichts als ein Stüdlein Brod 
und ein wenig Bohnen, die drei übrigen einen Trunf Wein und 





1) Duelle die von dem Kardinal Damiani verfaßte vita Romualdi bei 
Mabillon act. Ord. S. Bened. VI., a, ©. 249 fig. 
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ein wenig Maisbrei genoß, und jeden Tag den ganzen Pfalter her: 
fang: zwanzig Palmen unter einem Baum, dreißig unter einem ans 
dern und fofort, bis die Sonne hinunterſank. Romuald mußte mit: 
fingen, und wenn er einen Fehler machte, was häufig geſchah, weil 
Romuald damals noch gar wenig wußte, fo ſchlug ihm ber Ein: 
ſiedler mit feinem Stecken auf das linke Ohr, daß er faft das Ge: 
hör auf demfelben verlor. Romuald bat daher den Greis ihn Tie- 
ber von Nun an auf das rechte Ohr zu Schlagen. Diefe Geduld 
entwaffnete die Nohheit des Alten, Im Jahre 977 7) bewogen Beide 
den Herzog Petrus Urfeolus yon Venedig, der von Gewiffensbiffen 
gefoltert war, weil er feinen Vorgänger hatte ermorden Yaffen, in 
einem Klofter Buße zu thun. Da ein folder Entſchluß in der Nähe 
nicht ausgeführt werden Fonnte, zogen fie mit ihm nach der Abtei 
Cuſan in Catalonien. Der ehemalige Herzog trat als Mönd in 
das Stift. Die beiden Brüder Nomuald und Marino dagegen feg- 
ten in der Nähe von Cuſan ihr Einfiedlerleben fort. Schnell er: 
rangen fie aud in ber ſpaniſchen Marf den Ruf von Heiligen, 
Der Graf des Bezirks, in welchem das Klofter Cufan lag, beich— 
tete Romuald feine Verbrechen. Romuald fand das Bekenntniß fo 
furdhtbar, daß er dem Sünder rund heraus erflärte, feine Seele 
fey ewig verloren, wenn er nicht für den Reft feiner Tage Buße 
in einem Kloſter thue. Widerſtrebend beugte fi) der Graf unter 
das Gebot der Religion, verließ fein Schloß, gieng nach Montes 
Caſſino in Jtalien und trat als Mönd in das Mutterſift des Be⸗ 
nediktiner⸗Ordens. 

Nach einem mehrjährigen Aufenthalt bei Cuſan, erhielt No: 
muald die Nachricht aus Italien, daß fein Vater, der nach voll- 
brachtem Mord des Anverwandten gleichfalls Münch geworden war, 
nah den Freuden der Welt begierig, dem Flöfterlichen Leben wieder 
abzufagen gedenfe. Augenblicklich war fein Entihluß gefaßt, den 
Bater daran zu hindern. Aber bei der Abreife fließ er auf Schwie— 
tigfeiten. Die Bevölferung der Umgegend mollte den Heiligen nicht 
ziehen laffen, und als er dennoch Miene machte, drobten fie ihn 
umgubringen, damit fie menigftens feinen Körper behielten. Ro— 
muald ftellte fih wahnfinnig,-um endlich Ioszufommen. ?) Nachdem 





1) Den Beweis geführt von Gieſebrecht Jahrbücher des teuiſchen Reiche 
1I., a. ©. 46. — 2) Vita cap. 20 a, 0.8. ©. 264 unten, 
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er zu Ravenna angelangt war, brauchte er unglaublich heroiſche 
Mittel gegen die Weltliebe des Vaters, er Iegte ihm Feffeln an, 
mißhandelte ihn mit Schlägen und Einfperrung, bis der Alte fich 
mit dem’ Klofterleben zufrieden erklärte.) Seitdem blieb Romuald 
in Stalien und gründete mehrere Klöfter an verfchiedenen Orten. 
Wir finden ihn in Verbindung mit einem Markgrafen Hugo, der 
ihm Geld zu ſolchen Zweden giebt.?) Diefer Markgraf Hugo ift 
ohne Zweifel derfelbe, der in Dito’s IH. Gefchichte mehrfach her: 
yortritt. Obgleich Wohlthäter der Mönde, war Romuald in allen 
Kiöftern verhaßt, weil er auf firenge Zucht drang. Indeß fam das 
Jahr 996 heran, in welchem Otto II. feinen erften Römerzug 
machte. Der König wollte das Klofter Elaffe in Ravenna wieder 
auf guten Fuß berfiellen und fuchte hiezu einen tüchtigen Abt. Man 
fhlug ihm Romuald vor. Nur nad) langen Bitten nahm er bie 
Stelle an, aber die Meuterei der Mönde, die ſich den firengen 
- Geboten nicht unterwerfen wollten, nöthigte ihn, bald wieder das 
Klofter zu verlaffen. Er eilte an den Hof und legte den Hirtenftab 
vor den Füßen des Kaifers nieder. Dafür gründete er um Weni- 
ges fpäter auf der Infel Pereum unmeit Ravenna eine Pflanzfchule, 
welche tief in die Bewegungen der Zeit eingrief. Dort fammelten fich 
um ihn Mönche zum Theil von fehr hoher Geburt, welche feitdem 
das Gefchäft übernahmen, Polen und Ungarn zu befehren, und zugleich 
beide Länder yon der teutfchen Kirche unabhängig zu machen. Unter 
ihnen werden genannt Johann und Denedift, welde wir aus 
der Gefchichte Polens Fennen,?) dann ein Sohn des Herzogs Bo: 
leslaw Chrobry von Bolen, welchen Romuald bewog, das 
Höfterliche Leben zu ergreifen. %) Der bedeutendfle aber war ein 
ZTeutfcher. Bruno, aus einer Nebenfamilie des ſächſiſchen Haufes 
ftammend, 5) wurde von feinem Bater in die Magdeburger Dom: 
fchule geſchickkt, wo er den nachmaligen Apoftel der Preußen und 
Bischof von Prag, Adalbert, kennen lernte. Beide fludirten mit: 
einander und ſchloßen Freundſchaft.) Später ward Bruns in 
die Capelle des Königs Dito 11. aufgenommen , und beglei- 
tete den König auf feinem erfien Römerzuge. Aber Bruno blieb 





) Ibid, cap. 21. — 2) Ibid. cap. 27. — 3) Siehe oben S.1541. — *) Vita 
Romualdi cap. 39 bei Mabillon a. a. ©. ©. 259. — 5) Man vergleiche Diet- 
mari Chronic, VI., 58 mit vita Romualdi-cap, 40. — ©) Die Beweiſe für 
dieß und Das Folgende bei Perz script, IV., 578, 
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nicht bei Hofe, fondern er trat in das Stift Romuald's in Pereum 
ein, und erhielt feitdem den bedeutfamen Mönchsnamen Bonifacius, 
unter welchem ihn der Lebensbefchreiber Romuald's allein Fennt. Da 
miani: berichtet ,) daß Otto auf Bitten Romuald's um 1000 in 
Pereum ein Stift zu Ehren des h. Adalbert erbaute, welches mit 
Gütern reich ausgeftattet wurde. Allem Anfchein nach follte diefes 
neue Stift hinfort der Mittelpunkt für die Beftrebungen feyn, Po— 
Yen und Ungarn, unabhängig von teutfchem Joche, mit einem felbfl- 
ftändigen Prieſterthum auszurüften. Hierauf weist der Name bes 
h. Adalbert, Apoſtel's der Preußen und Polen, welchen man dem 
Klofter gab, fo wie der Kloftername Brunv’s hin, der yon bort 
ausgehend, für Polen und Ungarn werden wollte, was einft der 
h. Bonifacius für ung Teutfche gewejen. Man fieht demnach, Abt 
Nomuald, der eigentliche Begründer biefer wichtigen Anftalten, war 
in bie Firchlichen Geheimniffe feiner Zeit eingeweiht, und fpielte troß 
der anfcheinenden Demuth feiner Stellung {eine hohe Rolle Auch 
wird jebt begreiflih, warum Gerbert, ehe er Pabft wurde und 
gleichfam als Vorbereitung dazu, nah dem Stuhle von Ravenna 
angelte, und warum König Stephan I. von Ungarn gerade in bie: 
fer Stadt ein Klofter für Magyaren gründete.) Denn in Raven: 
na's unmittelbarer Nähe befand fich das Stift, aus welchem Ungarn 
und Polen feine Befehrer und Firhlichen Befreier erhielt. Dort wur: 
den die erften Linien des großen Planes gezogen, durch deffen Aug: 
führung Gerbert fein Pabſtthum verewigt hat. 

Auf die Nachricht, daß die beiden Mönche Johann und Be: 
nebift in Preußen erfchlagen worden feyen,?) rüftete fi) Bruno: 
Bonifacius, auf Verlangen des Abts Nomuald, in ihre und Adal— 
bert’s Fußftapfen zu treten, Er gieng nach Nom, empfieng von 
einem der Nachfolger Sylvefter’s, Johann XVIL oder dem achtzehn: 
ten, das Pallium und die erzbifchöfliche Würde über Polen. Mitten 
im Winter 1004 reiste er fodann nad) Teutfchland zu König Hein: 
rich II, der indeß auf Dito III. gefolgt war. Aber hier muß Bru- 
no's und Romuald’s urfprüngliher Plan eine wichtige Abänderung 
erfahren haben. Dietmar von Merfeburg berichtet nämlich,) daß 
Bruno-Bonifacius ſich die bifchöfliche Weihe vom teutfchen Könige 





!) Vita Romualdi cap. 52. — 2) Siehe oben ©. 1515. — ?) Siehe oben 
©. 1341. — 9 Chronic. VL, 58, Perz II, 833 unten flg. 
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erbat, und daß Heinrich IL ihm biefelbe durch die Hände des Erz- 
biſchofs Tagino ertheilen ließ, worauf Bruno erfi das Pal: 
lium, das er mit fih.bradte, angelegt habe. Man 
fann dieſe Angabe Dietmar’s nicht bezweifeln, denn er war ein 
Zeitgenoffe, Landsmann, Freund Bruno's, und was er erzählt, 
gieng gleichfam unter feinen Augen vor. Nicht minder fteht aber 
die Ausfage Damiani's feft,") dag Bonifacius, ehe er die Reife 
antrat, som Pabſte die erzbifchöfliche Weihe empfieng. Denn auch 
Dietmar fagt ja, daß Bonifacius das Pallium mit fi nad 
Zeutfchland brachte, was eine vorangegangene Ernennung zum Erz 
bifchofe vorausſetzt. Ausgemacht ift alfo: Bruno-Bonifacius wurde 
doppelt geweiht, einmal vom Pabfte, dann von dem Magdeburger 
Erzbifchofe. Aber eine ſolche Doppelweihe widerftreitet dem kirch— 
lichen Herfommen. Irgend ein Geheimniß muß alfo in biefer Be— 
gebenheit verborgen feyn. Nun die Lofung ift nicht ſchwer! Als 
Bruno fih zu der Befehrungsreife entfchloß und als ihn der Pabft 
mit dem Pallium ſchmückte, war es die Abficht Beider, Daß ber 
neu ernannte Erzbifchof fofort, unabhängig von ber teutfchen 
Kirche, den befehrten Polen und Ruſſen vorftehen ſolle. Aber in 
Teutfchland, Durch weldhes Bruns feinen Weg nehmen mu te, machte 
fi eine andere Meinung geltend, Ohne Zweifel hat ihm König 
Heinrich II. rund heraus erklärt: wenn Ihr nicht die Oberhoheit 
der teutfchen Kirche anerkennt und zum Zeichen Eurer Unterwer: 
fung Eudy vom Magdeburger Metropoliten weihen laßt, unter deſ— 
fen Stuhle jest wieder, wie früher, die Slaven ftehen werden, fo 
verweigern wir Euch den Durchzug und nehmen Euch am Kopfe. 
Zum Boraus wollen wir bemerken, daß König Heinrich 11. feit 
feiner Erhebung alle Theile des Gerbertinifchen Planes, namentlich 
die Unabhängigfeit der ſlaviſchen Kirche, verworfen hat, und deßhalb 
einen Kampf auf Leben und Tod mit dem Polen Boleslaw Chro— 
bry beftand. Dieß ſtimmt treffliich zu jener Stelle Dietmar’s, die 
jest vollfommen Far erfcheint. Bruno-Bonifacius mußte ſich als 
Teutfcher dem Willen des teutfchen Königs Heinreich IL fügen, 

Er gieng nun nad) Polen und fchrieb dort, mit Benützung 
ber Älteren fchon in Otto's Tagen verfaßten Gefchichte Adalbert’s, 
eine neue Biographie dieſes Apoſtels der Preußen, ®) in welcher fi) 





5) Vita Romualdi cap, 41, — ?) Beide bei Perz IV., 581 flg. 
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fein Eifer für das Chriſtenthum und eine hohe eble Seele abfpiegelt. 
Die von Tagino empfangene Weihe feheint ihm am polnifchen Hofe 
nicht gefehadet zu haben, denn Dietmar verfichert, !) dag Boleslaw 
den Erzbifchof mit Gütern überfchüttete, die aber Bruno bloß zum 
Beften des Bolfs und der Kirche verwandte. Mehrere Jahre wirkte 
Bruns-Bonifarius nit nur in Polen und den umliegenden ſlavi⸗ 
hen Provinzen, fondern auh in Ungarn?) Ag er aber im 
Sabre 1009 die Marfe zwiſchen Preußen und Rußland — wahr: 
ſcheinlich Litthauen — befuchte, ward er mit 18 feiner Begleiter 
yon den Eingebornen enthauptet.!) Sein Todestag war der 14, Febr. 
des Jahres der Gnade 1009, 

Als die Kunde vom Märtyrertbum bes Bonifacius nad) Sta= 
lien fam, befchlog Romuald in eigener Perſon die oberfte Leitung 
bes Befehrungswerfs bei den Slaven zu übernehmen. Er wollte 
nad) Ungarn gehen, erbat und erhielt som Pabſt Urlaub, lieg 
zwei feiner Schüler zu Erzbiſchöfen weihen und trat mit 
24 Brüdern die Neife an. Der weitere Bericht?) Damianı’s je 
bo, dem wir folgen, ift myſtiſch. Er fagt: „als ſich Nomuald der 
Gränze Ungarns näherte, ward er von einer Krankheit befallen 
und das Uebel wuchs in dem Maaße wie er weiter ziehen wollte. 
Da er hierin eine göttlihe Abmahnung fab, Fehrte er wieder um. 
Tünfzehn der Brüder drangen wirklich nach Ungarn durch, aber es 
ergieng ihnen dort fchlecht.“ Sch vermag den geheimen Sinn dieſer 
Morte nicht genügend zu Idfen, glaube dagegen, daß man eine 
Nachricht, welche Damiani ein wenig weiter unten giebt, herbei— 
ziehen muß. Er berichtet *) dafelbft: „Während Romuald zu Pa- 
venzo in Sfirien, (alſo nicht fern der ungarifchen Gränze) weilte, 
ſchickten der Ayoftohfus und die Bürger Noms dur eine Gefandt: 
Schaft die Mahnung an ihn, nach Rom zurücdzufehren Würde er 
dieß thun, fo feyen fie bereit, al’ fein Berlangen zu erfüllen, wo 
er aber nicht fomme, werde er in Bann gethban werden. 
Romuald gehorchte, er gieng nach Italien zurüd.“ Da Romuald 
die Reife nach Ungarn erft nach dem Tode des Bonifacius, alſo 
nicht wohl vor dem Jahre 1010 antrat, ba ferner aus der Dar: 
ſtellung Damiani’s erhellt, daß der Abt feitvem längere Zeit in 





1) Chronie. VI., 58. — ?) Perz IV., 579, — ®) Vita Romualdi cap. 63 
und 64. 5 Ibid, cap. 68, | 
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Sfirien verweilte, fo kann jene Gefandifchaft nicht früher als ing 
Jahr 1011 — 12 gefett werden. Römiſche Päbſte aber waren feit 
1003 Johannes XVIIL, feit 1009 Sergius IV., feit 1012 Benebif- 
tus VIIL Bon allen diefen fagt ') Dietmar, daß fie einen Römer: 
zug des teutfchen Königs Heinrih IL. gar fehr gewünſcht hät: 
ten, daß aber berfelbe flets durch widrige Umſtände verhindert 
worden fey, Man begreift, warum fie die Ankunft Heinrich's wünjd- 
ten. Nah Otto's IL Tode war eine furdhtbare Verwirrung in 
Stalien entftanden, und in Langobardien hatte ſich überdieß der 
Markgraf Hartwig von Ivrea zum Könige aufgeworfen, welcher 
den Päbſten dafjelbe Schiefal, wie einft Berngar, zu bereiten drohte, 
Man jehnte fih daher in Rom nad einem teutfchen Rückhalt. Um 
diefen Zweck zu erreichen, mußte man aber den Teutfchen gefällig 
ſeyn. Nun wiſſen wir, daß Heinrich 11. feit feiner Thronbefteigung 
ben von Sylveſter II. entworfenen Plan Firchlicher Unabhängigfeit der 
Länder auf unferer Oft: und Sübmarfe, einen Plan, an deffen 
Ausführung Romuald und feine Freunde arbeiteten, mit aller Kraft 
zu vereiteln ſtrebte. Wollten daher die Päbſte Die Gunft des Kö— 
nigs gewinnen, fo war es gerathen, in dieſem wichtigen Punfte nach- 
zugeben. Und zwar hatte Keiner von den obenangeführten Statt: 
haltern Petri mehr Anlaß, Solches zu thun, als Benedikt VIIL, 
unter welchem allem Anfchein nach jene Gefandtfchaft an Romuald 
ergangen iſt. Denn Benedikt wurde durch einen Gegenpabft, Gre⸗ 
gor, hart bedrängt, und Fonnte ſich nur durch teutfchen Beiftand 
auf feinem wanfenden Stuhle halten. !) Faßt man dieß Alles zu: 
fammen, fo wird höchſt wahrfcheinlih, daß nicht eine Krankheit, 
fondern daß Gegenbefehle aus Rom. den Abt gezwungen haben, auf 
das Unternehmen in Ungarn zu verzichten. 

Nomuald blieb feitdem in Stalien, aber nicht an einem Drte, 
fondern er reiste beinahe immer im Lande herum, neue Klöſter ftif- 
tend, ältere reformirend. Nur auf dem Berge Sytria (in der Pro- 
vinz Umbrien) wo er gleichfalls eine Abtei gegründet, harrte er 
gegen 7 Jahre aus. ?) Sonft begnügte er ſich überall, Priore ein: 
zufegen und wanderte dann weiter. 3) Damiani fagt: *) „fo groß 
war ber Eifer, welcher in ber Bruft des heiligen Mannes glühte, 





1) Dietmari Chron, VI., 61. Perz III., 835, — ?) Vita Romualdi Bun 
79, — 5) Ibid, cap, 75, — % Ibid, 62, 
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daß er, nie mit Dem, was er gethan, zufrieden, ftets neue Gefchäfte 
anfieng. Es fihien, als ob er die ganze Welt in eine Einſiedelei 
verwandeln wollte.“ Unter den vielen Pflanzfchulen, die er ftiftete 
oder erneuerte, wurde Camaldoli feit Romuald's Tode die wichtigfte 
und Haupt der übrigen, wie Clugny für die Klöfter des Cluniacen⸗ 
ſer⸗Vereins jenfeits der Alpen. Der Ort liegt im Gebiete von 
Arezzo auf den Bergen, welche Tuscien von der Romagna fcheiden, 
Eine Urkunde ) vom Jahre 1027 nennt ihn Campus Malduli. 
Damiani führt?) ihn unter dem Namen Aqua-bella auf, Von bie: 
fem Hauptflifte ?) empfiengen Romuald's Söhne ihre fpätere Be— 
nennung. Die Lebensweife der Camaldulenfer zeichnet fich durch 
folgende Eigenthümlichfeiten aus: jeder Bruder bewohnt fein eigenes 
von den andern getvenntes Häuschen, welche in Straßen abgetheilt, 
eine kleine Stabt vorftellen. Das Ganze umſchließt eine Mauer, 
außerhalb derſelben befinden fih die Wirthichaftsgebäude, von wo 
aus den Brüdern durch eigene, dem Klofter verpflichtete, Diener aus 
dem Laienftande *) Färgliche Koft gereicht wird. Stillſchweigen ge: 
hörte zu den wichtigften Pflichten der Camaldulenſer. Doch ſcheint 
das Maaß diefer Laft Anfangs der freien Wahl der Brüder über: 
laffen gewefen zu feyn. Einige fprachen zwo Faftenzeiten Yang Fein 
Wort, andere hundert Tage. Außer der großen Faftenzeit wird 
mehrere Tage der Woche bei Waffer und Brod gefaftet. Fleiſch 
darf gar nicht über die Lippen des Camaldulenfers kommen. Weis 
bern ift der Zutritt in ein Camaldulenferftift unterfagt. Nur zu den 
eanonifchen Stunden fommen die Brüder in einem gemeinfchaftlichen 
Bethaufe zufammen, um die Andacht zu verrichten. Sonft liest, betet, 
ißt jeder einfam in feiner Zelle. Während andere Mönde damals 
Kutten aus dunfeln Stoffen trugen, führte Romuald, ohne Zwei— 
fel als Zeichen innerer Neinheit, weiße Tracht ein.) Dffenbar war 
die Negel der Camaldulenfer eine Verbindung alten ägyptifchen Ein 
ſiedlerthums mit gemeinfchaftlihem Klofterleben. Damiani nennt 9) 
den alten Aegypter Hilarion ein Vorbild Romuald's, an einem 





1) Bei Mabillon act. Ord. S, Bened. VI, a. &, 247. — ?) Vita Ro- 
mualdi cap. 72. — ?) Eine Abbildung deffelben findet man bei Mabillon an- 
nales Bened. IV., 262. — *) Solche werden genannt vita Romualdi cap. 93. 
— 5) Yeber die älteften Gebräuche der Camaldulenfer vergleihe man Mabil- 
{on annal, Ord. S. B, IV., 261 unten fig. — % Vita Romualdi cap, 80. - 
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“andern Orte fagt er, D das Stift in Sytria fey gleichfam ein 
zweites Nitria 2) gewefen, Die Verpflichtung zum Stillſchweigen 
ſcheint mir aus der Cluniacenſer Borfeprift entlehnt, Aber Romuald 
gieng weiter als Odo. Der Benediktiner-Orden hat flets den An: 
ſprüchen der menfchlichen Natur und auch ihren Schwächen ein gewiffes 
Recht eingeräumt: eine Mäßigung, weldhe der Gemeinde und ihrem 
erlauchten Stifter zu ewigem Ruhme gereicht. Romuald dagegen 
hoffte, indem er die Anforderungen, welche er an den Menfchen ftellte, 
noch höher fpannte, den Zweck, den auch Odo verfolgte, um fo 
ficherer zu verwirklichen. Dadurch, daß er die Brüder von einander 
trennte, und zu täglicher Einfamfeit verdammte, follte jede Reis 
bung unter denfelben, alle Regungen ber Eiferfucht, abgefchnitten 
werden. Wir zweifeln, ob er feine Abficht erreicht hat. Aus den 
Angaben Damiani's erhellt, daß ingrimmiger Haß gegen den firen- 
gen Oberabt in den Herzen vieler Brüder Tochte, und oft den Fries 
den der Einftedeleien ftörte, 

Romuald farb den 19. Juni 1027 zu Bal de Caſtro, im 
Gebiet yon Camerino, 120jährig. ?) Fünf Jahre fpater erlaubte 
der Pabft über feinem Grabe eine Capelle zu bauen, ) womit der 
Anfang zu feiner Verehrung gemacht war. Wie ein Mönchspabſt 
in Stalien waltend, griff er furchtlos Tirchliche Mißbräuche an, mit 
befonderem Nachdruck verfolgte er Diejenigen, welche um Geld hohe 
geiftliche Stellen erfauft hatten. Damiani fagt:) „Nomuald erklärte 
die Simonie für die greulichfte aller Kegereien, denn Feiner, der durch 
Geld eine Kirchenwürbe erlangt, könne felig werden, wenn er nicht 
Buße thue und aus dem geiftlihen Stande trete. Aus Haß über 
feinen Freimuth wollten ihn daher Biele todtfchlagen. Denn big 
auf Romuald's Zeiten wußte in Italien faft Niemand, 
daß die Simsnie Sünde fey. Er bewies es den Zweifelnden 
aus den Canones. Wirklich meldeten fich einige Biſchöfe, die ihre 
Stellen erfauft hatten, bei ihm und verfprachen Buße zu thun. 
Aber ich glaube nicht,“ fahrt Damiani fort, „daß es ihm gelungen 
ift, einen einzigen wirklich zu befehren. Denn dieſe Ketzerei ift 
namentlih im biſchöflichen Stande fo hartnäckig, flets 





') Ibid. cap. 93. — 2) Ueber die Einſiedler-Colonie auf dem Nitrifchen 
Berge fehe man B. IL. diefes Werks. ©. 114, 365, — 3) Ibid, cap, 101, — 
#) Ibid. cap, 105, — 5) Ibid, cap, 60, 
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Gutes verfprechend, und nie Wort haltend, daß es weit fchwerer 
fällt, einen Juden zu befehren, als einen Simoniften zur Buße zu 
bewegen.“ Weiter unten berichtet Damiani, daß Romuald einft einem 
Abte, der feine Würde der Simonie verdankte, hart zuſetzte. In 
finfterer Nacht fchlich der ſchuldbewußte Abt in die Zelle Romuald's 
und fuchte den Mahner mit eigener Hand zu erdroffeln. Mit genauer 
Noth entlam der Bedrohte durch die Hülfe eines treuen Mönchs 
dem Mörder, Unglaublih muß die Gewalt gewefen feyn, welche 
Romuald auf die Gemüther übte, fowie der Schredfen, welche bie 
ehrfurchtgebietende, durch die firengften Büßungen abgemagerte Ge: 
ftalt des Greifen Schuldbewußten einflößte. Damiani erzählt, ) 
ein Graf Rayner, den der alte Abt wegen grober Verlegung der 
Sittenzucht firafte, habe öfter geäußert: „nicht der Kaifer, ja fein 
Menſch auf der Welt erfüllt mich mit ſoviel Furcht, wie der An: 
blick Romuald's. Wenn ih vor ihm ſtehe, weiß ich nicht, was ich 
Sagen fol, und ich finde Feine Entfchuldigung meines Thuns.“ Auch 
der Pabſt und der Kaifer beugten fich vor dem Mönchs- Patriarchen, 
Nomuald hegte die Ueberzeugung, daß die Religion nicht mehr yon 
teutfchen Königen als Mittel ſchmähliger Herrfchfucht mißbraucht werden 
dürfe, und daß daher die Curie Unrecht gethban habe, als fie von 
dem Gerbert’ichen Plane, die Firchliche Unabhängigfeit Polens und 
Ungarns zu behaupten, abwich. Bol Furcht vor den Einreden 
des alten Mönche, bedrohte ) man ihn mit dem Banne, aber zu: 
gleich verſprach man ihm auch alles Liebe und Gute, wenn er nur 
fchweige und ſich füge. As unfer Kaifer Heinrich II. 1022 nad 
Stalien kam, ſchickte er Gefandte an den Greis mit der Bitte, ihn 
feines Befuchs zu würdigen. Nach langem Sträuben gieng Nomuald 
und hatte eine lange Unterredung mit Heinrich IL Damiani fagt:?) 
er habe den Kaifer aufgefordert, den Kirchen ihre Rechte zurück— 
zugeben, den Gewaltthaten der Mächtigen, der Unterbrüdung bes 
armen Mannes zu ſteuern. Zum Schluffe erbat er fih vom Kaifer 
für feine Camaldulenfer ein Klofter, das er auch erhielt. 

Bon folder Art war der Mann, welcher feit 1000 die Schwer: 
muth des unglüdtichen Jinglings Otto III. in bie religiöfe Schule 
nahm. Romuald befand fi) zu Anfang des Jahres 1001 bei dem 


— — — — 


1) Ibid, cap, 66. — 2) Ibid, cap. 68, und oben ©. 1578, — 5) Ibid, 
94, 9. gr - ‚ 
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Heere des Kaifers, als diefer Tivoli belagerte. Sein Einfluß wirkte 
mit, daß den Empörern menſchliche Bedingungen zugeftanden wur- 
den. !) Einen Theil der großen Faftenzeit deffelben Jahres brachte - 
Otto III. zu Ravenna im Kloſter Claſſe zu, umgeben, wie aus einer 
Urkunde 2) erhellt, vom Pabfte Sylveſter IL, yon dem Eluniacenfer: 
Abt Odilo, von mehreren Biſchöfen und Kaplanen. Damiani ver: 
fihert, I daß Otto damals fih firengen Büßungen unterwarf, 
fortwährend betete und faftete, unter dem Purpurgewande ein härnes 
Büßerfleid auf der bloßen Haut trug, und auf hartem Stroh fhlief, 
Der Biograph fügt bei, Otto habe dem Abte Romuald das Ber: 
fprehen gegeben, daß er bie Krone niederlegen und ein Mönd 
werden wolle. Nachher traf *) der Kaifer noch einmal mit dem 
Abte zufammen. Nomuald erinnerte ihn an fein Berfprechen, mo: 
rauf Otto erwiederte: „ih will mein Wort halten, aber erft muß 
ih Nom unterwerfen und als Sieger in Ravenna einziehen.“ Der 
Genius feines Geſchlechts beliebte noch einmal die erlöfchende Flamme. 
Aber Romuald warnte *) ihn mit den Worten: „wenn bu nad 
Nom gehft, wirft du Ravenna nicht mehr fehen.“ 

Otto fah nicht Rom, nicht Ravenna wieder. Er gieng son 
Todi nach Paterno. Eine ſchleichende Glut zehrte an feinem Marke, 
Als Thangmar den 13. Januar 1002 ſich von ihm verabfchiedete, 
geftand ihm Dito, °) daß er Sieber fühle. Rührend ift die Schilderung 
feiner Testen Tage bei Dietmar: ©) „obgleich Otto III. öffentlich im= 
mer ein heiteres Geficht zeigte, brachte er die Nächte unter Gebeien 
und in Thränenftrömen zu, vom Gefühle feiner Sünden geängftigt. 
Dft faftete er die ganze Woche, ausgenommen den fünften Tag, 
und theilte veichliche Allmoſen aus. Die Nachricht yon der Ver: 
ſchwörung der teutfchen Fürften gegen ihn vernahm er mit Erges 
bung.“ Er drüdte, wie man fieht, feiner Würde eingedenk, den 
unnennbaren Schmerz, den er fühlte, in fein Herz zurüd. Die 
Staliener, die ihn irregeleitet, Tonnten nicht fagen, daß fie einen 
teutfchen Kaifer erniedrigt geſehen hätten. Otto IN. ftarb den 24. 
Januar in Paterno noch nicht 22jährig, Finderlos, Mit ihm erloſch 
ber Mannsftamm Otto's I. Das teutfche Gefolge, das Otto ſtets 





1) Ibid, cap. 34. — 2) Bei Böhmer Neo. 876. — 3) Vita Romualdi 
cap. 38. — *) Ibid, cap. 52. — 5) Vita Bernwardi cap, 37, Perz IV., 775, 
— 6) Chronicon IV,, 30, Perz III, 781 unten flg. 
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gegen die Italiener zurüdgefegt Hatte, vergaß feine Pflicht gegen 
den Jüngling nicht, der troß aller feiner Sehlgriffe Doch unfer Kaifer, 
doch der Urenkel Heinrich's I. des Gründers teutfcher Reichseinheit 
war. Dei dem wüthenden Haß gegen bie teutfche Gemaltherrfchaft, 
ber durch ganz Italien gährte, drohte die höchſte Gefahr, daß die 
ganze Bevölferung auf Die Kunde von Otto's Ableben gegen die Zu: 
rüggebliebenen losſtürzen werde. ) Unſere Befehlshaber verheimlich— 
ten daher den Tod und riefen eilends die kleinen Beſatzungen teut— 
ſcher Reiter, die in verſchiedenen Burgen Italiens lagen, zuſammen.!) 
Mehrere unſerer Soldaten mußten aus Mangel an Roſſen zurück— 
gelaſſen werden: ein ſicheres Opfer italieniſcher Volkswuth. ) Die 
Berittenen aber nahmen die Leiche des Kaiſers in die Mitte und 
brachen in den angeſtrengteſten Eilmärſchen nach den Alpen auf. 
Jeden Tag wurde gegen die Italiener, welche die Leiche und ihre 
Bedeckung vernichten wollten, ſiegreich geſchlagen. Erſt in Verona 
waren die Unſrigen in Sicherheit. Aber hinter ihrem Rücken ſtürzte 
das ganze Werk des Fluches, das Otto J. gegründet, in Trümmer. 
Kein Dorf, keine Stadt gehorchte dem Reiche mehr. Die Langobarden 
wählten einen eigenen König. Bon dieſen Ereigniſſen im nächſten 
Bande. Zu Polling in Oberbaiern am Ammerfee empfieng Herzog 
Heinrih von Baiern, Sohn des Zänfers und muthmaßlicher Thron- 
Erbe, die fterblichen Nefte Otto's IL, fammt den Reichskleinsdien, 
ausgenommen bie heil. Lanze, welche Heribert von Cölln, der ben 
Leichenzug von Paterno an begleitet, nicht herausgeben wollte. Die 
Leihe wurde noch im Frühling 1002 nach Aachen gebracht und 
dort beigefest. | | 

Pabſt Syivefter IL hielt fih bis faft in die Mitte des fol- 
genden Jahres, was feiner der geringften Beweife feiner unerhör= 
ten Gewanbdtheit ift. Denn der italienifhe Volkshaß, der auf der 
teutſchen Herrfchaft Yaftete, traf auch ihn, Doc weiß man nichts von 
feinen weiteren Schiefalen, als daß er den 12. Mai 1003 ftarb. °) 

Wir wollen noch in möglicher Kürze über den Schhriftfiel- 
ler Gerbert berichten. Außer den bereitserwähnten ift ‚eine ziem⸗ 
liche Anzahl. anderer Schriften, theils theologifehen, theils philoſophi⸗ 





‘ %) Dietmari chron. IV,, 31. und annales Quedlinburg. ad annum 1002, 
Perz IIL, 78. — 2. Dieß erhellt aus der Grabfchrift, die ihm fein dritter 
Nachfolger Sergius IV, feßte, bei Pagi breviarium II, 280, 
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hen Inhalts, aus der Hand Sylveſter's U. auf ung gefommen, 
deren Abfafjung unferer Anficht nach großentheils in die Jahre 970 
bis 980 fallt, da Gerbert der Schule zu Rheims vorftand. In der: 
felben Gegend, wo Paſchaſius Natbertus und feine Widerfacher im 
Laufe des Iten Jahrhunderts über das Abendmahl geftritten, erbte 
ſich dieſe Zänferei, wie eine Seuche, fort. Mehrere Zeugen ?) fagen 
aus, daß Heriger, ?) der um die Mitte des 10ten Jahrhunderts 
geboren, der Neihe nad) Mönch dann Lehrer in dem Klofter Lau- 
bes, zuletzt 990 Abt -diefes Stifts wurde und als foldher 1007 
geftorben ift, eine Abhandlung über Leib und Blut des Herrn ver: 
faßte, in welcher er viele Beweisftellen der Bäter wider die Lehre 
bes Paſchaſius Ratbertus gefammelt Habe Die fragliche | 
Schrift Heriger’s ift nicht mehr vorhanden, aber jene Zeugniffe fegen 

ihre Abficht und Richtung außer Zweifel. Heriger war nicht blos 
ein Zeitgenoffe, fondern auch ein Bewunderer Gerbert’s, denn er 
ſchrieb über die fogenannte Nechentafel Gerbert’d (abacus) eine Er: 
läuterung. I Wahrfcheinlich durch Heriger wurde Gerbert während 
feines Aufenthalts zu Rheims vermocht, über die Frage vom Abend- 
mahle, welche damals die theologifche Streitfucht ziemlich allgemein 
beichäftigt haben muß, gleichfalls feine Stimme abzugeben. Er that 
dieß vermöge einer Schrift, ) welche, nachdem fie früher Andern 
beigelegt worben, im vorigen Jahrhundert der verbienftvolle öſter— 
veichifche Benediftiner Bernhard Pez ihrem wahren Urheber, Ger: 
bert, zugeſprochen hat. Seinem uns befannten. Charakter gemäß 
beweist Gerbert in diefem Büchlein weit mehr Schlauheit als Heri- 
ger von Laubes. Denn während Lesterer gegen Ratbertus fich aus- 
ſprach und alfo entfchieden Parthei nahm, hält Gerbert eine mehr 
als goldene Mittelftrage ein. Seine Augeinanderfegung nimmt 
ungefähr folgenden Gang: Paſchaſius Natbertus habe die Frage, 
ob derſelbe Leib Chrifii, der von Maria geboren ward und gelitten 
hat, im Abendmahl dargereicht werde, entfehieden bejaht, indem er 
fi auf Ambrofius berief, -NRabanıs Maurus dagegen und Na: 
tramnus haben fie ebenfo beftimmt verneint. Gerbert fucht fofort 
bie Einfalt Ratberr's zu entfhuldigen und darzuthun, daß 


— — 





) Histoire liter. de la France VII., 201, — 2) Ueber ihn vergleiche 
man ibid, 194 fig. — 3) Ibid. ©, 206. Nro. 14. — *) De corpore et San- 
guine Domini liber, abgedruckt bei Pez thesaurus nov. I, b. ©. 155 flg. 
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die Kluft zwifchen beiden Meinungen Feineswegs groß fey, „Man 
bat,“ fagt er, „den Sag aufgeftellt: entweder ift im Abendmahle 
alles bildlich und nichts mwefenhaft, oder wenn es weſenhaft ift, 
giebt e8 Fein Bild darin, Allen folher Trugfchluß ward ſchon von 
Natbertus durch die Bemerkung weggeräumt, daß ein Bild nicht im- 
mer ein Schatten ſey, und daß das Saframent des Altars mit Necht 
zugleih Bild und Wefenhaftigfeit genannt werde, Wir geftehen 
einfältiglich zu: daß im Abendmahl ein Bild ift, denn man fieht 
ja äußerlich Wein und Brod, aber auch eine Wirktichkeit, denn wir 
find innerlich überzeugt, Blut und Leib Chrifti zu empfangen.“ 
Gerbert bringt fofort fogenannte arithmetifche, geometrifche und dia— 
lektiſche Beweiſe feiner Anficht vor, und fchließt den erften Theil 
feines Auffages mit der Behauptung: Ratbertus habe blos darin 
gefehlt, daß er die Stelle des Ambroſius nicht wörtlich, fondern dem 
Sinne nad) angeführt habe. Sofort aber ſtürmt )) er mit Donner 
und Blitz gegen Diejenigen los, welche, wie er fagt, aus teufli- 
her Eingebung die unerhörte Lafterung gewagt hätten, daß ber 
Leib Chrifti, wenn er von ben Gläubigen genoffen worden fey, auf 
dem gewohnten Wege mit dem übrigen Unrath abgeführt werde. „Heri- 
bald, Bifchof von Aurerre, habe diefe ſchändliche Meinung zuerft auf: 
geftellt, und der Metropolit Rabanus diefelbe noch fchändlicher ver: 
theidigt. Aber mit Unrecht berufen fie fih auf den Ausſpruch Chriſti: 
Alles was zum Munde eingehet, fommt in den Bauch 
und wird durch den natürliden Gang ausgeworfen. 
Denn der Herr rede hier von fleifchlicher, nicht von geiftlicher Speiſe 
und nicht überall dürfe man den Buchftaben der Schrift fefthalten — 
ber Leib Chrifti aber fey eine geiftliche Nahrung, und werde dem inne- 
ven Menfchen gereicht, von dem man nicht fagen könne, daß er ver: 
baue, Gollte jedody das Saframent auch den äußern Menfchen 
angehen, fo ſey es fromm und heilfam zu behaupten, daß es in das 
Innerſte der Glieder eingehe, um bereinft die Auferftehung derfelben 
zu befördern“, 

Man fi iept, Gerbert hütet fi wohl, in dem tHeologifchen Streit 
über das Abendmahl die Finger zu verbrennen. Er will beiden 
Partheien gefallen, darum giebt er Ratramnus und feinen Freun⸗ 
ben Be und doch dem Gegner berfelben ii us nicht Aechi 





d wio. ©, u. | 
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Nur derjenige Schluß aus der Wandlungsiehre, welchen beide Par: 
theien verwarfen, den fogenannten Sterforanismug, greift er ent: 
ſchieden an. | 

Die Ariftotelifhe Philoſophie muß im 10ten Jahrhundert unter 
den abendländiſchen Clerikern Eingang gefunden haben, aber nicht 
durch die eigenen Schriften des Stagiriten, fondern durch Die Tatei- 
nifhe Bearbeitung des Boethius. Gerbert hielt große Stücke auf 
Boethius. In einem Briefe ) an Adalbero von Rheims ſpricht 
er von den Büchern diefes römifchen Philofophen über die Himmelg- 
funde, in einem andern Schreiben ?) erfucht er einen Elerifer zu Mainz, 
ihm eine Abfchrift der Abhandlung des Boethius über die Kunft 
der Auslegung (nsol Epumveiag) zu beforgen. Welhe Wirkung 
nun die durch Boethius vermittelte Dialeftif des Stagiriten auf die 
Köpfe der Abendländer hervorbrachte, kann man aus einer philofo- 
phifchen Schrift 3) Gerbert's ermeffen, die er unter dem Titel „über 
das Bernünftige und den Bernunftgebrauch“ 998 dem Kaiſer Otto IM. 
widmete, Die Veranlaffung dazu war folgende: während des Feld- 
zugs gegen die Slaven im Jahre 997 hatte Dito viele Gelehrte 
um fi, die ihn durch ihre fcharfiinnigen Einfälle unterhalten muß— 
ten. Philoſophiſche Fragen aus der Ariftotelifchen Philofophie wur: 
den ihnen zum Auffnaden bingeworfen, unter anderen auch die: 
‘was Porphyriust) damit meine, daß manchmal ein Merkmal einem 
andern ihm verwandten als Prädifat beigelegt werde, wie 3. B. 
Bernunftgebrauch dem Bernünftigen, da doch fonft das Umfaffendere 
Prädikat des Niederern fey und nie umgefehrt das Niedere bes 
Höheren. So fey der Begriff „belebtes Wefen,“ weil er umfaffen- 
der ift als „Menfch und Pferd,“ Prädikat von Menſch und Pferd. 
Wie könne nun Vernunftgebrauch Prädifat von Vernünftigem feyn, 
während Doch Yetterer Begriff einen höheren Umfang habe, indem 
zwar Alles, was den Bernunftgebrauch hat, vernünftig fey, aber 
nicht Alles VBernünftige den VBernunftgebraucd habe, Dem Kaifer 
zu Gefallen thürmt der neuernannte Erzbiſchof von Ravenna, 
um dieſe ärmliche Frage zu erläutern, Spibfindigfeiten auf und 
ftellt eine ganze Tafel gefpaltener Begriffe zufammen. Wir haben 





1) Epist. 8. Duchesne U., 790. — 2) Epist, 123. — °) Abgedrudt bei 
Pez thesaur.'noviss, 1: b, ©, 149 flg. — *) Wahrſcheinlich in feiner Schrift 
de categoriis Aristotelis, 100 * 
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ſehr wenig Geſchmack für folhe Unterfuchungen, glauben aber in 
der fraglichen Schrift Gerbert’S den Jeibhaftigen Anfang der fpäte- 
ren Scholaftif zu erfennen. ') 

Am glänzendften zeigt fi) Gerbert's Geift in feinen mathema- 
tifchen Schriften, 2) von benen jedoch nur die Geometrie bis jest 
im Drude erfchien. ?) Sie ift nach griechifchen und arabifchen 
"Quellen bearbeitet, aber Euflid liegt nicht zu Grunde, Der Vortrag 
zeichnet ſich durch mufterhafte Klarheit aus. Für den Gefchicht: 
fchreiber find befonders die mittelalterlichen Längen» und Flächen: 
Maaße wichtig, welche Gerbert genau befchreibt. *) Noch wollen 
wir bemerken, daß Gerbert zuerft die arabifchen Ziffern im chriftlichen 
Abendlande eingeführt hat. °) Auch praftifch wandte er feine mathe: 
mathiſchen Kenntniffe an, er baute Himmelsfugeln, Sonnenuhren, 
lehrte die Mittagslinie finden und die Größe der Erde berechnen. °) 

Sn allen Fächern des Wiffens überragte diefer außerordentliche 
Menich feine Zeit. Das Höchfte hat er als kirchlicher Staatsmann 
geleiftet. Zwar ſchwebte der Pan einer chriftlihen Staatenfamilie 
ſchon älteren Päbften vor, und mehrere ber fähigften Zeitgenofien 
Gerbert's, Teutfche, Italiener, Slaven, Männer wie Adalbert von 
Prag, Nomualdus, Bruno-Bonifacius vereinigten fih in dem 
Wunfche, der Herrſchſucht teutfcher Kaifer, welche unter ‚dem Bor: 
wande der Religion das heidnifche wie das chriftlihe Europa nieder: 
treten wollten, einen Damm entgegen zu werfen, und Ungarn wie 
Slavien als unabhängige Glieder der allgemeinen Kirche einzuver: 
Yeiben. Allein zur Ausführung ward ein Geift wie Gerbert erfor- 
bert. Sylveſter hat jedoch an dieſen wohlthätigen und erhabenen 
Plan den teuflifchen Gedanfen gefnüpft, auch die königliche 
Gewalt über die hriftlichen Völker den Päbſten in die Hände zu ſpie— 
len. Der lichte Theil feines Unternehmens dauert noch heute fort, 
der finftere ift mit feinem Tode zufammengeflürzt. Nichts blieb da= 
son übrig als der Abſcheu der Menfchen gegen Gerberr’s Herrfch- 
ſucht, welcher fih in der Sage ausſprach, Spyivefter IL habe bei 
den fpanifchen Arabern die ſchwarze Kunft erlernt, einen Bund mit 





) Einen Furzen Auszug der Schrift de rationali et ratione uti findet 
man bei Hock „Gerbert“ ©. 169 fig. — 2) Ueber fie vergleiche man Hof am 
a. O. ©. 173 flo. — 3) Pez thes. noviss. III, b. ©. 7 fl. — *) Ibid, 
©, 12, — °) Hof a, a, O. ©. 149. 
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dem Teufel gefchloffen, mit Hilfe des Böſen die drei Erzſtühle, !) 
welche er beftieg, errungen und die Eroberung Jerufalemg befchloffen. 
Diefe Sage tritt ſchon zu Ende des I1ten Jahrhunderts — zuerft 
in der Schrift ?) des Cardinals Benno — hervor, und ward feit 
dem weiter ausgefponnen. 3) Sie ift ein neuer Beweis dafür, daß 
fih der gefunde Verſtand der Völker, dem foldhe Sagen entfeimten, 
weit weniger über den wahren Werth hiſtoriſcher Männer täufchen 
Yaßt, als die gelehrte Gefchichtfchreibung. Während die Elerifer, 
welche Karl's des Großen Leben fehilderten, ihn in den Himmel erhe- 
ben, erfcheint er in den Haimonsfindern, im Oger von Däne: 
mark, zweien Dichtungen, welche dem Volke angehören, als der 
eigenfüchtigfte Nechner, als herzloſer Fürſt. Daffelbe Recht ift in 
der Bolfsfage *) Dito J. dem „rothen Löwen, dem Mann ohne 
Milde,“ fowie dem Pabfte Gerbert widerfahren. 





) Oder die drei R. nach einem Yateinifchen Verſe, ven, Yaut Helgald's 
Zeugniß, (vita Roberti regis cap. II., Bouquet X., 99.) Gerbert felbft gemacht 
baben foll: 

Scandit,ab R. Gerbertus in R., post Papa viget R. 
(Rhemis) (Ravennam) (Romae). 
— ?) Vita et gesta Hildebrandi abgedruckt bei Wolf lectiones memorabiles L,, 
295 Mitte. — 3) Die fpäteren Fabeln bei Hold ©. 161 fig. — 9 ie 
teutſche Sagen IL, 156 flg. 
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Die ſpaniſche und englifche Kirche bis zu Anfang des 11ten Jahrhunderts, Der 

Abt Samfon von Cordoba. Der heilige Punftan von Canterbury. Allgemein 

verbreiteter Glaube, daß mit dem Jahre 1000 die Welt untergehe. Verlängerung 
diefes Wahns auf 33 weitere Jahre. Folgen davon, 


Wir haben die Gefchichte der Mozarabifhen Kirche an einem 
andern Orte ') bis zum Tode des Eulogius von Corduba (859) 
fortgeführt. Obgleich feitdem das Drängen zum Märtyrertode unter 
den Mozarabern abnahm, flammte doch nad einigen Jahren das 
Feuer abermals auf, weil gewiſſe hochgeftellte Chriften, um bie 
Gunft ihrer Mohamedanifchen Gebieter zu erwerben, ſich zu Werk: 
zeugen gegen ihre eigenen Glaubensgenofjen anboten. Das Chali:- 
fat von Cordova hatte in mehr als einem Punkte auffallende Aehn⸗ 
Vichfeit mit den neueren Staaten. Die ganze Berfaffung war darauf 
berechnet, alle Gewalt in der Hand des Herrſchers zu vereinigen 
und befonders die größten möglichen Summen in den Schat des 
Chalifen zu leiten. Zu diefem Zwecke wurde Handel, Aderbau, 
Gewerbfamfeit und Anfchwellen der Bevölkerung son Oben herab 
fräftig befördert. Da jedoch — wie Jedermann weiß — mit dem 
° Steigen der Einfünfte auch die Bebürfniffe des Schatzes wachlen 
— denn die Finanz ift ein Thier, das durch reichlihe Nahrung 
immer hungriger wird — fo erwarben ſich die Gnade des Sultans 
vorzugsmweife Diejenigen, welche neue Steuern zu erfinden verftan- 
den. Erfter Handgriff aller Befteuerungskünfte ift Schreiberei und 
Eifer im Anfertigen von DVerzeichniffen, welche die Kopfzahl, den 
Beſitz und die Ertragsfähigfeit der Unterthanen möglichft genau ange- 
ben. Schon vor dem Jahre 860 foheinen die Bichöfe der Moz— 
araber von den Chalifen aufgefordert’ worden zu feyn, folche Liften 
der ihnen untergebenen chriftlichen Heerden zu entwerfen, jedoch 





ı) Oben ©, 807 — 816. 
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ohne Erfolg, vermuthlich weil Jene es unter ihrer Würde fanden, 
ſich zu ſolchen Gefchäften herzugeben. Im Jahr 860 oder etwas 
fpäter erreichte der Chalif Mohammed, Sohn Abderrahman’s IL, 
unter dem die große, früher befchriebene, Verfolgung flatt fand, ſei— 
nen Zweck. Hoftegis, feit 20 Jahren Bihof von Malaga, ein 
grundfchlechter Menſch, ließ, um die Erhebung einer ſchweren Steuer 
anzubahnen, ein Berzeichniß ſämmtlicher Chriften feines Sprengels 
ausarbeiten, worauf Mohammed verlangte, daß die übrigen Bifchöfe 
des Chalifats von Cordoba dem gegebenen guten Beifpiele nadj- 
eifern follten. ) Hoftegis fland nicht allein, er wurbe Fräftig 
unterftügt durch einen hriftlichen Laien, der ein hohes Amt beffeidete 
und mit Hoftegis verfchwägert war. Servandus, Graf, d.h, 
oberſter Richter der Chriften zu Corbuba, erflärte Die Lehre des hin- 
gerichteten Eulogius für Kegerei, gab Befehl, die Leichen der Mär- 
tyrer, welche die Anhänglichfeit der Gläubigen troß der Verbote 
des Chalifen beerdigt hatte, wieder auszufcharren, und zog Die, welche 
bei der Beerdigung Hand angelegt, zur Strafe. Zugleich erbat er 
fih vom Shalifen die Gnade, son den Chriften feines Gerichig- 
banns zum Vortheil des Schaged eine hohe Steuer eintreiben zu 
dürfen. Auch dogmatifche Gehülfen hatten die beiden VBerbiindeten. 
Nomanus und Sebaftianug, zwei mozarabiſche Gelehrte, traten 
mit der Lehre auf, daß Jeſus Chriflus Feinen wejenhaften Leib ges 
habt habe, daß Gott oben im Himmel throne und nur der Wir: 
fung nicht feiner Natur nah den Gefchöpfen nahe fey. Offenbar 
will der Ießtere diefer beiden Sätze den ſchroffen Gegenfas zwifchen 
Schöpfer und Geſchöpf, welher ben Grundgedanken der Re— 
ligion Mahomed's bildet, ins Chriftentbum einführen, ber er- 
ftere fagt von der Perfon Chrifti Daffelbe aus, was der Coran 
som Sohn Marien’ behauptet. Beide Artifel find darauf 
berechnet, die katholiſche Glaubenslehre nah Kräften der maho— 
medanifchen anzunähern und auf folhem Wege unvermerft bie 
mozarabifhe Bevölkerung in den Schooß des Islam 
hinüber zu führen. 

Die ſchändliche Treulofigkeit diefer geheimen Schildträger bes 





) Quelle für dieß und das Folgende Samsonis apologeticus bei Florez 
Espanna sagrada Vol, XI., 325 flg., befonders die Vorrede zum zweiten Buche 
des apologelieus, Ibid. ©, 377. wo das Hiſtoriſche zuſammengeſtellt iſt. 
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Islam feste die chriftliche Bevölferung in Feuer und Flammen. 
Aber man durfte es nicht wagen, den politiichen Theil des Mans 
anzugreifen, weil der Chalife Herr im Lande war und mit dem 
Schwert drein fohlagen Fonnte. Alfo wandte die Gegenparthei ihre 
Waffen wider die ketzeriſchen Helfershelfer des Grafen und des 
Biihofs von Malaga. Samfon, Abt des Klofters Pinamelar 
bei Cordoba, feste ein gegen Romanus und Gebaftianug gerichtetes 
Glaubensbekenntniß auf, und da 863 ſieben bis S Bifchöfe fich zu 
einer Synode in Cordoba verfammelten, bergab er ihnen fein 
Merf, drei Tage ehe die Situng eröffnet ward. Die Mehrzahl bil- 
ligte einzeln bie Sätze des Abts, als übereinftimmend mit der 
Kirchenlehre. Sowie fie aber zur Synode vereinigt waren, ver— 
mochte Furcht vor Hoſtegis und dem Grafen Servandug fo viel 
über fie, daß fie ein Berdbammungsurtheil über den Abt ausſpra— 
hen. Nun wandte fih Samfon an biefenigen Biſchöfe des Chali⸗ 
fat's, die Heinen Antheil an der Synode genommen hatten. Hier 
fand er erwünfchtes Gehör, die Meiften erflärten mündlich oder fchrift: 
Yich fein Befenntnig für gefund, worauf felbft der Metropolit von 
Cordova Valentius, der die Berdbammung unterfchrieben hatte, durch 
den Widerftand der Uebrigen ermuthigt, fein Urtheil zurüdnahm 
und Samfon als Pfarrer an der erften Kirche der fpanifchen Haupt- 
ſtadt anftellte. Der Chalife mifchte fich, wie es feheint, nicht in die 
Streitigfeit feiner chriftlichen Unterthanen, wohl aber verfuchten nun: 
mehr Hoftegis und Servandus Alles, um den Abt fammt dem Me: 
tropoliten zu ſtürzen. Samfon diente dem faracenifchen Hofe als 
Dolmetfcher zur Ueberſetzung arabifcher Aktenſtücke ing Lateinifche oder 
umgefehrt. Da nun um jene Zeit eine Gefandtfhaft an Karl'n 
den Kahlen mit Briefen abgieng, welche Samfon übertragen hatte, 
erhoben Hoftegis und Servandus die Anklage, daß der Tert von 
dem Abte verfälfht und die Geheimniffe des Chalifen verrathen 
worden feyen. Der Beklagte Fonnte jedoch feine Unfchuld beweifen 
und der Anfchlag mißlang. Dennoch erreichten die Verſchworenen 
bald darauf ihren Zweck. Die Hinrichtung eines Chriften fand Statt, 
welcher den Propheten von Mekka geläftert hatte Hoftegis und 
Servandus wußten den Chalifen zu bereden, daß jene Beide 
Schuld an dem Berberben diefes Opfers der Glaubenswuth feyen. 
Sie hätten nämlich die Menge durch ihre dogmatifchen ‚Streitig- 
feiten aufgeregt, Valentius wurde abgefest und Samfon flüchtete 
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nach der Stadt Tuce i (Martos), wo er zu feiner Vertheidigung 
eine Schrift in zwei Büchern fehrieb, aus welcher die bisher mitge- 
theilten Nachrichten entnommen find. Obgleich der Bischof von Ma— 
Yaga den flüchtigen Abt auch an feinem neuen Aufenthaltsorte ver- 
folgte, Fonnte er ihn doch nicht zu Grunde richten. Im Gegentheil 
wiffen wir, daß Samfon im Jahre 875 fih wieder zu Cordoba 
befand, auch einer Kirche in der Nähe eine Glocke ſchenkte.) Der 
Chalif Mohammed, der 886 ftarb, war zufrieden, wenn die Mo— 
zaraber ihre Steuern regelmäßig entrichteten; um ihre Dogmen bes 
fümmerte er fih nicht. Nur durften fie den Stifter des Islam nicht 
läſtern, denn barauf fand unfehlbar die Todesftrafe 

Wenden wir ung vom faracenifchen nach dem " iftlichen Spas 
nien hinüber, fo treffen wir zuerft auf den Staat von Afturien, 
den Alfons II. während einer A4jährigen Negierung (von 866— 
910) durch glänzende Siege über die Ungläubigen bis an den Duero 
ausdehnte. Alfonſen's Sohn und Nachfolger Garcias derlegte den 
Sitz der Regierung son der Stadt Oviedo, wo bie früheren 
Könige Hof hielten, mehr in die Mitte feines Reihe nach Leon, 
welcher Name feitdem auch auf den Staat übergieng. Denn von 
Nun an tritt der Name Leon allmählig an die Stelle der älteren 
Benennung Afturien. Ungefähr zu derfelben Zeit bildeten fich die 
übrigen Fleinen chriftlichen Reiche Spaniens, die dur das Mittel: 
alter fortbeftanden. Urfprünglich gehörte zu Afturien die zwifchen 
Burgos und dem Duero gelegene Ebene, welde bis ing 
He Jahrhundert Bardulia hieß, aber nad und nad wegen ber 
vielen gegen die Saracenen errichteten Gränzburgen?) den Namen 
Saftilien erhielt. Die afturifchen Könige übertrugen die Verthei— 
digung dieſer Provinz eigenen Markgrafen, die feit dem Ende des 
gten Jahrhunderts nad Unabhängigfeit firebten und ihr Ziel im 
Laufe des 10ten erreichten. Garcias Fernandez erfcheint um 
970 als der erfte unabhängige Graf von Caftilien.?) Wir haben 
früher erzählt, daß die Franken in Karl’s des Großen Tagen das 
Gebiet zwifchen dem Ebro und den Pyrenäen — die fogenannte 
ſpaniſche Mark — eroberten. Nach dem Sturke des fränfifchen 
ie entftanden aus der Spanischen Mark zwei chriftliche Staa- 








y Sloresgara O. ©. 318, — 3) Castella = — Aſchbach Geſchichte 
der Ommajaden IL, 60 flg. 
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ten: Navarra, als deſſen erfter König Sancho 1, feit 905 genannt 
wird, und das Fürſtenthum Catalonien oder die Marfgraffchaft 
Barrellona, wo gegen das Ende des ten Jahrhunderts felbfiftändige 

Grafen hevvortreten. ) Alle diefe chriftlichen Reiche zufammen 
_ Waren Kriegerftaaten, in beftändigen Kämpfen unter fi oder mit 
den Saracenen begriffen, abgefchloffen von ber übrigen chriftlichen 
Welt, ohne Verkehr mit Rom?) Denn bei dem ewigen 
Waffengetümmel blieb für Werfe des Friedens und kirchliche Unter: 
nehmungen fein Raum übrig. 

In Verbindung mit dem Stuhle Petri traten zuerft — nicht 
die freien, fonbern bie Mozarabifhen Spanier, und zwar 
durch Vermittlung des teutfhen Königs Dito L Den 
Chalifenthron zu Cordova beftieg im Nov. 912 Abderrahman IIL, 
der größte aller Dmmajaden, die in Spanien geherrſcht. In den 
49 Jahren (912—961) während deren er Chalife war, hat er bie 
chriſtlichen Ferſten der Halbinſel nahezu in Vaſallen verwandelt, die 
Nordküſte von Afrika erobert, Macht, Handel und Reichthum ſeines 
Volls zur höchſten Blüthe entfaltet, und mit den gewaltigſten Für— 
ſten feines Zeitalters glänzenden Verkehr gepflogen. Da die Chali— 
fen von Bagdad tödtliche Feinde ihrer Nebenbuhler zu Corduba 
waren, fo hatten die Kaifer yon Byzanz flets um die Freundichaft 
ber Nachfolger Abderrahman's J. gebuplt, Der. gemeinfchaftliche 
Haß gegen die öſtlichen Beherrſcher der Gläubigen fchlang ein na= 
türliches Band um fie. Im Jahre 949 erihien in Cordova eine 
griechische Gefandtfchaft, yon deren prächtigem Empfang die mauri- 
fchen Chronifen viel berichten.) Auch mit dem teutfchen Hofe trat 
Abderrahman in gefandtfchaftlichen Verkehr. Der Auf der Thaten 
Otto's J. mag nad) Cordova erflungen feyn. Doch war der erfte 
Auftrag, den die nad) Teutfchland gefchickten Botſchafter des Cha= 
lifen auszurichten hatten, fein freundlicher, fondern ein für Otto 
verleßender. Wir kennen zwar ben eigentlichen Inhalt Deffen nicht, 
was bie arabifchen Gefandten dem teutfchen Könige vortrugen, aber 
derfelbe läßt fich errathen, Otto behielt Abderrahman’s Abgeordnete 





1) Ibid. I., 354. flg. — 2) Weßhalb der Bifhof von Orleans auf dem 
Rheimſer Eoneil ganz richtig fagt, das innere Spanien (d. hd. mit Ausnahme 
Barcelona’s) habe Feine Berbindung mit Rom. Siche oben ©. 1458. — 
3) Man fehe Aſchbach a. a. O. IL, 94 flg. 
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drei Jahre,) wahrfcheinlich bis nach der Ungarnſchlacht im Some 
mer 955 zurüd; fie waren vermuthlich im Jahre 953 angefommen,?) 
da eben Bürgerfrieg in Teutfchland wüthete und der Kampf mit 
Ungarn vorbereitet ward, Wir wiffen nun, daß unter der Teibwache 





1) Dieß erhellt aus Perz IV., 571, cap. 119. — 2) Die Lebensbefchreibung 
Johann's von Görz beftimmt weder die Zeit feiner eigenen Reife nach Spa: 
nien, noch die Ankunft der maurifchen Geſandtſchaft in Teutſchland. Man ift 
daher auf Vermuthungen angewiefen. Mabillon (act, Ord. S.B. V., ©. 364, 
Neo. 4) rechnet fo: in der Chronik des Mönchs Widukind von Corvey (IN: . 
56. Perz III., 461) werde zum Ende des Jahres 955 gemeldet, daß Otto eine 
faracenifche Gefandtfipaft empfangen babe. Diefe Gefandtfchaft fey ohne 
Zweifel diefelbe, von welcher die Biographie Johann's fpricht. Mabillon’s 
Annahme ift allerdings wahrfrheinlich, aber fie muß erſt Durch einige weitere 
Schlüſſe vervollftändigt werden, um zugleich als Anhaltspunkt für Johann's 
Reife zu dienen. Wir wiflen, daß die Gefandten Abderrahman's 3 Jahre in 
Teutſchland zurückgehalten wurden. Demnach ift an und für fich durch jene 
Angabe Midufind’s weder für ihre Ankunft noch ihre Rückkehr eine fefte Frift 
gewonnen, und es folgt aus der Chronik des fachfifchen Mönchs nur fo viel, 
daß fie 955 fih in Teutſchland befanden. Möglicher Weife können die 3 
Sahre ihres Aufenthalts vor oder nach dem angegebenen Jahre verlegt werben. 
Allein. diefe Unficsherheit verfchwindet durch folgende Bemerkung: nachdem Dtto 
die Oefandten Abderrahman's einmal empfangen und ihre Gefchenfe ange: 
nommen hatte, erlaubte der Anftand nicht mehr, fie gleichfam als Gefangene 
zu behandeln. Denn fie ftanden von dem Augenblide, da fie der König als - 
Gefandte einer fremden Macht vor fich Ließ, unter dem Schuße des Völkerrechts. 
Wohl aber konnte Otto diefelben, ehe er fie fah, unter Aufficht ftellen. Aus 
diefem Grunde. müffen wir die 3 Jahre des Aufenthalts vor den von Widu—⸗ 
find feftgefeßten Zeitpunft einreihen. Da nun Johann von Görz, gleich nad: 
. dem die maurifche Botfchaft entlaffen war, feine Neife nach Eorbua antrat, fo 
fällt Ießtere in das Ende des Jahres 955 oder den Anfang des Folgenden. 
Hiemit ſtimmt noch eine Stelle in der Biographie Johann's überein, 
Nachdem der teutfche Mönch Gehör beim Chalifen gefunden hatte, fragte ihn 
Ahderrahman aus über die teutfchen Verhältniffe und unterhielt fie) mit ihm 
in Folge der Mittheilungen des Mönche vertraulich über die Hülfsmittel Dtto’g, 
über die teutfche Verfaſſung, über den Hang der teutfchen Großen zur Wider: 
feglichfeit gegen ihren König, endlich über die Empörung Liutolf's und des 
föniglichen Torhtermanng Conrad's von Lothringen, fo wie über den ungrifchen 
Krieg, ver durch Beide entzündet worden war. Letztere Begebenheiten, die der 
Ehalif nur von Johann felbft gehört haben kann, fallen in die Jahre 
954 u. 955. Man muß alfo annehmen, daß ver Benediktiner erft nach dem 
Sommer 955 abgereist ift. | 

Perz folgt eineriandern Rechnung. Geftüßt, wie mir feheint, auf Die Worte 
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von 12,000 Mann, welche Abderrahman hielt, gegen 4000 Ungarn 
dienten. !) Ferner wird gemeldet, ®) daß einft eine ſlavoniſche (ung: 
rifche) Gefandtfhaft in Cordova eingetroffen fey. Endlich drehte 
fih die Unterhaltung Abderrahman's und des teutfchen Gefandten, 
wie wir unten zeigen werben, bauptfächlich um die Empörung des 
Sahres 952 und den ungrifchen Krieg. Aus allen diefen Anzeigen 
zufammen darf man, glaube ich, mit einiger Zuverficht den Schluß 
ziehen, daß die fragliche Gefandtfchaft zunächſt ungrifche Verhält: 
niffe betraf. Abderrahman mag feine VBermittelung in den Strei: 
tigfeiten zwifchen Dito I. und den Ungarn angeboten und den 
teutfchen König vor Unterjochung ber Yestern gewarnt haben. Außer: 
bem berichtet ®) eine teutfche Duelle, yon der gleich die Nede feyn 
wird, daß das Schreiben des Chalifen einige anzügliche Stellen ge- 
gen Chriftus enthielt, welche vielleicht auf die Unart des teutfchen 
Königs, unter dem Vorwande der Religion bie benachbarten Hei⸗ 
den zu bekriegen, gemünzt waren. 

Nachdem Otto im Herbſte 955 die mauriſchen Botſchafter ent- 
laſſen hatte, beſchloß er eine eigene Botſchaft an den Chalifen ab- 
zuordnen. Diefelbe follte dem Beherrſcher der fpanifchen Araber 
außer Geichenfen Briefe überbringen, welche in hohen Worten von 
teutfcher Macht und dagegen in verächtlihen Ausdrüden vom Glau- 
ben der Moslemim und ihren Staatseinrihtungen ſprachen. So 
wollte es der Stolz; Otto's. Der Auftrag war gefährlich, denn im 
Punkte der Religion befaßen die Araber eine außerordentlihe Em: 
pfindlichfeit. Dennoch bot der Benediftiner Johann von Görz, ein 
Mann von erleuchtetem Berftand und eifenfeftem Charakter, bereit 
für die Ehre Chrifti und den Ruhm des teutfchen Namens das 





der Lebensbefchreibung (cap. 116) Bruno, magno ac felici posimodum futu- 
rus usui, in welchen er eine Dinweifung auf das Erzbistum Cölln fieht, das 
Bruno bald darauf empfangen follte, nimmt Perz an, daß Johann von Görz 
abreiste, ehe Bruno zum Metropoliten ernannt war, alfo vor dem Sommer 
955. Allein man kann, wie mir frheint, jene Augdrüde eben fo gut oder vielleicht 
noch mit größerem Recht auf die glänzende Rolle beziehen, welche Bruno feit dem Rö⸗ 
merzuge Dtto’g fpielte, alfo auf die Jahre 961 u. flg., da Bruno mit Wilhelm von 
Mainz Reichsvermwefer war, und das große Wort in Germanien führte. (Man fehe 
Sahrbücher de teutfchen Neichs J. c. ©. 835 Note 5.) Ich ftimme mit Mabillon. 
) Aſchbach Ibid. nach arabifhen Quellen IL., 111. — ?) Ibid. IL, 98 gleich⸗ 
falls nach maurifchen Berichten. — 3) Perz IV., 370 oben. 
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Leben in die Schanze zu ſchlagen, feine Dienfte für die Sendung an.!) 
Ausgerüftet mit dem Füniglichen Schreiben, das Bruno der Erzbiſchof 
son Cölln, Otto's I. gelehrter Bruder, aufgefegt hatte, mit Gejchen- 
fen und einem Gefolge, das aus dem Kaufmann Ermenhard von 
Berdun, welcher Spanien aus früheren Neifen fannte, dem Mönche 
Garamann einem geſchickten Schönfchreiber, und einem mozarabi- 
fhen Priefter beftand, machte fih Johann wahrſcheinlich im Herbfte 
955 oder im Früblahr 956 auf den Weg, Die Armfeligfeit der 
ganzen Gefandtfchaft erhellt aus dem Umftande, daß fünf Pferde 
für Johann felbft, Das Gefolge und die Gefchenfe hinreichten. *) Die 
Reiſe gieng von Görz über Dijon nad) Lyon, wo Abt Johann ein 
Schiff beftieg, die Rhone hinunter und dann zur See nad) Barce⸗ 
lona fuhr. In Barcelona blieben fie einige Zeit, bis ein Bote, 
den man. nad) Tortona, ber erfien maurifchen Stadt, abgefchidt 
hatte, um ben Chalifen von der Ankunft der Gefandten zu be= 
nachrichtigen, zurückkam und die Erlaubniß zum Eintritte in das 
faracenifche Gebiet brachte. Indeſſen hatte fich der mozarabiſche 
Prieſter aus dem Staube gemacht, wahrfcheinlich weil er wegen bes 
Schreibens, deffen Inhalt ihm befannt geworben, für fein Leben fürchtete, 
wenn er mit den Gefandten angeflommen wäre. ?) Er eilte voraus 
und benachrichtigte den Chalifen von dem Zwecke der teutfchen Ge- 
fandtfehaft. Als daher Johann in Cordova eintraf, mußte Abder⸗ 
rahman bereits, was in dem mitgebrachten Briefe fland. Hätte 
nun der Chalife das Schreiben angenommen, fo würde ihn ber 
Bolfsglaube und feine Pflicht als Beherrfcher der Moslemim gend- 
thigt haben, den unvorfichtigen Teutſchen die Köpfe abfchlagen zu 
Yafien. Abderrahman war zu milde und menfhlih, um dieß zu 
thun, vielleicht fürchtete er auch einen Krieg mit Otto. Daher wurde 
Monate lang mit Johann unterhanbelt, daß er fh vorftellen laſſen 
folle, ohne das Schreiben zu übergeben. Der Hof von Cordova 
fchiefte dem Benediftiner zuerft einen Juden Namens Hasdeu — 
wie der Berichterftatter fagt, den gefheiteften der Menfchen, welchen 
Zohann je gefehen — dann einen mozarabifhen Biſchof auf den 





1) Quelle, das Leben Sohann’s von Görz bei Perz IV., 357 flg. Mit 
dem A45ten Capitel (ibid. ©. 370 fig.) beginnt der Bericht über die Geſandt⸗ 
fehaft, welcher fo ſchön und Har abgefaßt iſt, Daß er einem neuern Diploma⸗ 
ten Ehre machen würde. — 2) Ibid. 570 unten, — 3) Vita Johannis Gore 
ziensis Cap, 118, 124, 
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Hals, die dem Teutſchen mit augenblicklicher Hinrichtung, ja mit 
allgemeiner Berfolgung aller Chriften Spaniens drohten, wenn ber 
Gefandte nicht auf Uebergabe des Schreibens verzichte, Jo: 
hann blieb unerſchütterlich; wenn der Chalif, erflärte er, feinen 
Kopf verlange, fo möge er ihn tödten, wenn er bie Chriften feines 
Reiches verfolge, werde Abderrahman vor dem Allmächtigen bereinft 
Rechenſchaft von dem vergoſſenen Blute geben müffen, er felbft aber 
fey entfchloffen, feinen Finger breit von den Aufträgen abzumeichen, 
die ihm fein Herr und Gebieter Otto ertheilt babe. Faſt zwei 
Jahre giengen über diefen Verhandlungen hin, während welcher der 
Gefandte auf Koften des Chalifen in einem vom Palafte weit ent: 
fernten Haufe Iebte, von Soldaten bewacht ward, aber doch eine 
nah gelegene Kirche regelmäßig befucchen durfte.) Endlich verfielman auf 
den Ausweg, daß Johann eine Botfchaft an feinen König fehiden 
und durch diefelbe um Zurüdnahme des Schreibens und Ertheilung 
neuer Berhaltungsbefehle bitten folle. Der Benediktiner war hiezu 
bereit, allein längere Zeit wollte Fein Mozaraber die Botſchaft über: 
nehmen, weil fie fürchteten, daß Dito den Gefandten als Geißel 
für die Sicherheit Johann's zurücbehalten dürfte. Endlich fand ſich 
ein mozarabifcher Geiftlicher, Namens Recemund, der in der Ranz- 
Yei des Chalifen angeftellt und beider Sprachen, des Arabifchen und 
Lateinischen, gleich mächtig war, Necemund reiste im Juni 957 nad) 
Görz ab, ward zu Anfang des folgenden Jahres dem König Otto 
in Sranffurt vorgeftellt, 2) und bewirkte, dag Johann Vollmacht 
erhielt, das verfängliche Schreiben zu unterdrüden. Im Juni 958 
fam er nach Corduba zurüf, und ward zum Lohne für den gelei- 
fteten Dienft yon dem Chalifen auf den erledigten Stuhl von Gra- 
nada erhoben.?) Mean fieht hieraus, daß die Chalifen im farace- 
nifchen Spanien gleich den chriftlichen Fürften fi) das Recht vor: 
behielten, über bie Bisthümer zu verfügen. Endlich follte Johann 
dem Beherrſcher der Gläubigen vorgeftellt werden. Die Hoflitte 
der Araber fchrieb vor, daß Gefandte vor dem Angefichte des Cha⸗ 
lifen nur in Feierkleidern exrfcheinen durften; - Johann ward daher 





%) Vita Johannis Gorziensis Cap. 118, 124, — 9 Dort Ternte Recemund 
ven Italiener Liutprand kennen, der ihm als Zeichen der Achtung fein Ge: 
fchichtswerf gewidmet hat. Perz III., 265, 274 unten. — °) Ibid. cap. 129 
verglichen mit Liutprandi antapod. I,, 1, Perz III, 274 unten, 
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aufgefordert, fein langes Haar zu foheeren und ein ſchönes Gewand 

anzulegen. Der Benediftiner erklärte, bie Mönchsregel, der er ver- 
pflichtet fey, erlaube ihm nicht anders als in der Kutte ſich zu 
zeigen. Da der Chalif vermuthete, Armuth fey'der wahre Grund 
der Weigerung des Mönchs, fo ließ er ihm eine große Summe 
Geldes zuftellen, damit er fih Kleider Faufen könne. Johann vers 
theilte das Geld unter die Armen und beharrte auf feiner erften 
Erklärung. Jetzt gab der Chalife nad. Der 21. Zuni wurde für 
den feierlichen Empfang des teutfchen Gejandten anberaumt. An 
diefem Tage ftellten fi die Leibwachen des Chalifen längs dem 
Wege von der Herberge Johann's bis zur Stadt, von da bis zum 
Palafte, dem fogenannten Alkazar, in Schlachtordnung auf. Der 
Borhof des Schloffes und der Eingang war mit den prächtigften 
Zeppichen bedeckt, im Innern zeigte fi eine unglaubliche Pracht, 
Endlich gelangte der Mond in das innerfte Gemach, wo der Cha: 
lif — um die Worte des Biographen !) zu gebrauchen —  einfam 
wie ein Gott, Keinem oder nur Wenigen zugänglid — mit 
übereinandergefchlagenen Beinen, nah Sitte der Morgenländer 
auf einem prächtigen Polfterfis lag. Abderrahman reichte dem Mönche 
bie innere Seite der Hand zum Kuffe dar, eine Ehre, die nur VBornehmen 
und bei feierlichen Gelegenheiten bewilligt ward, Er winfte dann 
dem Teutſchen, ſich auf einem bereit ftehenden Stuhle zu fesen, 
Nun begann die Unterredung, die fih natürlich um amtliche Förm⸗ 
lichfeiten drehte. Abderrahman, ein kluger und edeldenfender Herr, 
hatte Hochachtung für den Mönch gefaßt, der unter den ſchwierig— 
ften Umftänden fo viel Pflichttreue, Ausdauer und Kühnheit bewies, 
Beim Abfchied drüdte er in den verbindlichften und feinften Wen- 
bungen feinen Wunfch aus, den Mönch noch mehr zu fehen; und 
fo geihah es. In einer vertraulichen Befprehung fragte er Johann 
über die Eigenfehaften Dito’s, über die Verfaſſung des teutfchen 
Reichs, über Zahl und Bewaffnung des Heers, über die Einfünfte des 
Schatzes, über die früheren Kriege und dergleichen aus. ?) Wir laffen jet 
ben Biographen Johann's felbft?) reden: „ALS der Mönd) befcheidentlich 
erlärte, daß er feinen König Fenne, der an Landbefis, an Waffen 
und Reiterei einen Vergleich mit Dtto I, aushalte, erwieberte ber 
Chalif: Du haft Unrecht, Deinen Gebieter fo fehr zu preifen, meine 


ur 





1) Ibid, cap, 133, — 2) Ibid, cap. 135, — 3) Ibid, cap. 136, 
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Macht ift größer. „Es fommt auf die Probe an,“ war die Antwort des 
Mönchs. Hierauf entgegnete der Chalif: Ich will glauben, was Du 
fagft, aber in einem Punkt kann ich die Vorſicht Deines Herrn 
nſtht Toben.“ Worinn? fragte Johann. „Deßhalb,“ fuhr Abderrah⸗ 
man fort, „weil er nicht die ganze Staatsgewalt für ſich allein 
behält, fondern einen großen Theil der Macht Andern (den Herzogen 
and Grafen) überläßt, als würden ihm diefelben dadurch anhäng- 
licher und treuer. Das ift weit gefehlt. Vielmehr wächſt durch 
ſolche Theilung Hochmuth und Widerfpänftigfeit der Großen, wie 
Dein Herr neulih an feinem Eidam (dem Herzog Conrad) erfuhr, 
ber ben eigenen Sohn des Königs (Liutolf) -zur Untreue verführte, 
und das fremde Volk der Ungarn ins Land rief.“ Mit diefem 
Satze endigt die Biographie. Der Reſt des Buches ift zu Grunde 
gegangen — ein für die Gefchichte des Mittelalters beflagenswer- 
ther Verluſt. Wir wiffen bloß noch, das Johann bald nach feiner 
Rückkehr in die Heimath yon Otto als gerechten Lohn feiner treuen 
Dienfte die Abtswürde zu Görz erhielt. 

Die Staatsweisheit, weldhe aus dem Munde des Chalifen 
fpriht, ift Die des neueren Europa. Mit dem Ende des 
Mittelalters oder mit der Neformation tritt mehr und mehr das 
Streben hervor, nad der Weife der Chalifen alle Gewalt in 
der Hand eines Einzigen zu fammeln, bie öffentlichen Einkünfte und 
die Zahl der Söldner zu mehren. Beide Syſteme, der germanifche 
Lehenſtaat, und der fireng monardifche von Heute, ftanden ſich ſchon 
im 10ten Jahrhundert gegenüber. Abderrahman befaß ein jähr- 
liches Einfommen yon 16—18 Millionen Goldſtücken ) (80 Mil: 
lionen Gulden heutigen Geldes), eine Leibwache von 12,000 Mann, !) 
ein ungeheured Heer gemeiner Söldner, Das fpanifche Chalifat 
zählte 25—30 Millionen Seelen, außer den 6 Hauptfläbten Cor: 
dova, Toledo, Saragoffa, Sevilla, Valentin, Murcia, SO Städte 
zweiten, 300 britten Nangs; dann unzählige Dörfer und Höfe. 
Eine Million Einwohner füllte die 220,000 Häufer Cordova's. Ge: 
werbe, Handel, Wiffenfchaften blühten. Folglich konnte fich der Cha— 
lif alles Defjen rühmen, was man heute für das fiherfte Kennzeichen 
der Blüthe eines Landes hält. Wie die neuere Staatsfunft fah er 
tief herab auf die germanifchen Lehenreiche. Das, was er an ber 





) Aſchbach nach arabifchen Quellen a. a. O. IL, 111 fig. 
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teutfchen Berfaffung tadelt, beftand ebenfo gut in feiner nächften 
Nähe bei den freien Syaniern. Denn auch bei biefen mußten die 
Könige, wie in Germanien, die Gewalt mit dem Adel, ja mit ber 
ganzen ftreitfähigen Mannfchaft theilen. Der Nitter folgte zwar 
willig dem Banner des Königs, war aber böchft eiferfüchtig auf 
feine Mannesehre und feine Rechte, und bei jeder Kränfung, die 
er erlitten zu haben glaubte, zur Widerfeßlichfeit bereit. Um fo 
leichter ift eine DBergleihung, da nur bie Wellen des Duero beide 
Syſteme ſchieden. Gewiß hat das Chalifat einen herrlichen Glanz, 
viele Künfte und flaatlihe Gefittung entwidelt, aber hauptſächlich 
deßhalb, weil alle Gewalt in der Hand eines Einzigen vereinigt 
war, endigte dafjelbe mit Schreden. Andererfeits bieten bie kleinen 
rifllihen Staaten Spaniens das Bild eines wilden Gewäſſers 
dar. Denn wenn fie nicht gegen die Ungläubigen firitten, Yagen fie 
mit ihren Gebietern oder auch mit den chriftlihen Nachbarn in 
ftetem Hader. Auch Fam in Vergleich mit dem Neichthum des Cha- 
Iifats fein eigentliher Wohlftand auf; die große Mehrzahl der ſpa— 
nifhen Ritter befaß nichts, als das Hofgut, von dem Jeder lebte, 
das Streitroß, auf dem er faß und feine Waffen. Dennoch Hat 
biefe an Geld arme, ) an Ruhm und hohen Gefühlen reiche Ritter: 
[haft Die goldfirogenden Leibwachen des Chalifen aus dem Feld ge— 
Ihlagen, nach fiebenhundertjährigen Kämpfen die Sararenen aus 
Spanien verjagt, dann die neue Welt erobert, und die Jahrbücher 
Europa’s mit den glänzendften Thaten angefült. Wenn man bie 
Geſchichte als Richterin anerkennt, möchte Daher das Urtheil, welches 
ber weiſe Chalif Abderrahman II gegen den teutfchen Mönch Jo⸗ 
hann ausſprach, falſch ſeyn. 

Kehren wir zu der Geſandtſchaft zurück. Dem Chalifen einen 
groben Brief zu überbringen, kann nicht die einzige noch die eigent— 
liche Abſicht der Sendung des Mönchs geweſen ſeyn. Der Bio— 
graph ſagt: ) Otto habe Johann bei Ertheilung des zweiten Auf— 
trags, ber zum Theil den erften zurüdnahm, angewiefen, ein Freund: 
Ihaftsbündnig mit Ahderrahman abzufchließen, und inshefondere 
darauf zu dringen, daß bie Einfälle der faracenifchen Räuber auf- 





1) Man erinnere fih, wie Eid Campeador in der Romanze mit feiner Ge⸗ 
mahlin Donna Zimene um Maravedi rechnet. — 2) Vita Johannis cap, 130, 
Perz IV., 375 Mitte. 
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hören. Ohne Zweifel find hiemit die Züge der arabifchen Corfaren 
gemeint, welche son den Häfen des fpanifchen Chalifats auslaufend, 
die Küften Italiens verbeerten und fih in Fraxinetum feſt gefeist 
hatten, Die Gefandtfchaft des teutfchen Mönchs diente folglich 
italieniſchen Zwecken. Wir find jedoch überzeugt, daß damit 

ber ganze Inhalt der Aufträge des Mönchs noch nicht erfchöpft ift. 
Wenn ein Fürft, wie Dito, der fih damals als erfigebornen Sohn 
der Kirche betrachtete, mit dem Beherrfcher der Moslemim unter: 
handelt, war gewiß bie Religion im Spiel, worauf auch die ſtar— 
fen Stellen gegen Mahomet hinweifen, die in dem Schreiben ftan- 
den. Dito muß son dem Chalifen irgend Etwas zu Gunften der 
fatholifchen Kirche gefordert haben. Nun! den wünfchenswerthen 
Auffchluß über diefe in der Natur damaliger Berhältniffe begründete 
Vermuthung giebt ung eine Stelle aus dem oben mitgetheilten Briefe 
des römischen Abts Leo. Lebterer ſagt: ) „zu der Zeit, da Johann 
X, Alberih’8 Sohn, auf dem Stuhle Petri faß, ſchickte der Erz 
bifchof Sultan von Corduba eine Gefandtfchaft mit Briefen nad 
Rom und huldigte dem Apoſtolikus.“ Johann, Alberich's Sohn, ftand 
von 956—962 der römifhen Kirche vor. Die Botſchaft Zulians 
fallt daher gerade in die Zeit, da Otto I. mit Abderrahman unter- 
handelte. Nun find zwei Dinge an fih Kar: erfilih daß der Erz 
biihof Julian nicht ohne Erlaubniß des Chalifen eine Geſandtſchaft 
ins Ausland abfehiden durfte, denn er wäre fonft als Hochverräther 
behandelt worden; zweitens daß der Chalife wichtige Gründe haben 
mußte, einen folchen Verkehr feines Unterthban mit dem Haupte ber 
abendländifchen Chriftenheit zu dulden. Gewiß ift es nicht zu Fühn, 
wenn wir behaupten, daß dieſe Gründe in den freundlichen Ber- 
hältniffen zu fuchen find, welche Abderrahman mit Otto angefnüpft 
hatte, mit andern Worten, daß bie Sendung Julian’s nad Nom 
dur die Botſchaft Johann's von Görz vorbereitet ward. Die 
Sade hängt ohne Zweifel fo zufammen: weil Otto I. feit 955 mit 
dem Plane fich trug, die Kaiferfrone in Rom zu holen, wollte er den 
Pabft dur einige wichtige der römischen Kirche geleitete Dienfte 
gewinnen. Er knüpfte daher mit dem Chalifen von Corbova Un- 
terhbandlungen an, die darauf abzielten, den Verheerungen ber 
fararenifchen Seeräuber an der italifchen Küfte ein Ende zu 


— 


1) Siehe oben ©, 1466, 
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machen, und bie Kirche der Mozaraber mit dem Stuhle Petri in 
Berbindung zu fegen. Seine Abficht ward erreicht, der Chalif bes 
willigte die Anträge, vermuthlich weil er ſich gefchmeichelt fühlte, von 
dem mächtigften Fürften des hriftlichen Abendlandes als Seinesgleichen 
behandelt zu werben, Aus gleichem Grunde hatte einft der Chalife 
des Dftens, Harun al Raſchid, die Gefandifchaften des großen 
Karl fehr freundlich aufgenommen. Nun empfängt auch eine wei- 
tere Stelle ') in dem Schreiben des Abts Leo Licht, wo er berichtet, 
unter Pabft Benedift VIL (alfo zwifchen 974 u. 983) fey eine 
firhliche Gefandtfchaft aus Carthago nad) Rom gefommen und habe 
ben Berband mit Petri Stuhl erneuert. Abderrahman II. wie 
fein Sohn und Nachfolger Hafem IL (961— 976) machten große 
Eroberungen in Nordafrika über das moslemifche Herrfcherhaus der 
Tatimiden.?) Namentlich dehnte der erftere feinen Einfluß bis 
nah Tunis, dem arabifhen Namen der Stadt aus,°) melde 
von den Moslemim -auf den Trümmern des chriftlichen Carthago 
erbaut worden if. Sey e8 nun, daß Hafem II., eingedenf der 
Berträge feines Vaters mit Otto L, den Chriften in Nordafrifa Er: 
leichterung verfchaffte, oder fey es, daß die Fatimiden felbft dieß 
thaten, um die DBefenner Jeſu in dem langen Kampfe mit den 
Ommajaden Spaniens zu gewinnen: jedenfalls erhielt der Clerus 
in Zunis (Carthago) Luft genug, um nad) langer Unterbrechung 
wieder mit Rom in Firchlihe Gemeinfchaft treten zu können. 

Auf Hakem IL folgte (976) fein unmündiger Sohn Heſcham I. 
Mit diefem Knaben verfuhr der Hadichib (erſte Miniſter, oder um 
mit den alten Franken zu reden, major domus) Mohammed 
Almanfor auf die gleiche Weife, wie Pipin der ältere mit den 
legten Merowingern, er fperrte ihn ein, vieß felbft die Regierung 
an fih, und adelte die angemaßte Gewalt durch große Kriegstha= 
ten. Nicht viel fehlte, daß er die Heinen chriftlichen Neiche Spa— 
niens gänzlich unterfocht hätte, aber die ſchwer Bedrohten, welche 
bis dahin grimmiger Haß trennte, vereinigten ihre fammtlichen 
Streitfräfte in der Art, daß die ganze Macht des chriftlichen Spa- 
niens wider die Heere des Chalifen im Felde ſtand. Im Juni 
1002 (dem Todesjahre Otto's IIL) ward unfern den Quellen des Duero 





1) Siehe oben ©, 1466. — 2) Aſchbach a. a. 9, IE, 81 fig. 140 fig. — 
3) Ibid, ©. 88. 
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bei einem Orte, den die Saracenen Calat Hannofor (Beierfpige) 
nannten, eine Schlacht geliefert, in welcher die Chriften einen herrlichen 
Sieg errangen.) Etlihe Tage fpäter flarb Almanfor an feinen 
Wunden und bald nach feinem Tode löste fih Das Chalifat von Cor⸗ 
dova in mehrere Feine faracenifche Staaten auf. Ob die Berbin- 
dung mit Nom, weldhe Julian von Cordova angefnüpft hatte, auch 
in den nächften Jahrzehnten fortgefeßt ward, wiffen wir nicht, doch 
ift es nicht wahrſcheinlich, weil fonft Yateinifche Quellen davon be- 
richten würden. Jedenfalls waren die Mozaraber die erften Ehriften 
der Halbinfel, welche die Gemeinfchaft mit Nom erneuerten. Die 
freien Spanier folgten ihrem Beifpiele erft fpäter, aber auch um 
fo nachhaltiger. 

Wir müffen jest unfere Aufmerkſamkeit wieder Diefen zuwenden, 
Das vereinigte Reich Afturien, Leon, Gallicien, oder das Gebiet nördlich 
von Duero, der Kern des chriftlihen Spaniens, wurde im Gegen: 
fat gegen das Califat von Cordoba, welches, die Chriften Spania, 
die Araber felbft Andalus biegen, Gothia genannt, und das 
mit Rede.) Ein Staat mit gothifcher Grundlage lebte dort auf. 
Bei Weiten die größte Zahl der Einwohner flammte aus gothie 
ſchem Geblüt, denn feit dem Unglüd bei Keres de fa Frontera hat- 
ten faft alle Nachkömmlinge der Eroberer, die Muth im Herzen 
und Kraft in den Armen fpürten, fi) in die Gebirge des Nordens 
geworfen, um den Kampf gegen die Saracenen zu beginnen. Als- 
bald traten auch die Einrichtungen des weftgothifchen Reichs wieder 
ins Leben, doch fo, daß noch fchärfer, als dort, Römiſches ausge: 
fhieden ward, Nur die romanifche Sprache blieb, weil fie fchon 
allzufefte Wurzeln getrieben hatte. Das Königreich war ein Wahl- 
reich, jedoch mit derfelben Befchränfung, die auch in Teutfchland galt, 
daß nicht mehr, wie bei den Weftgothen, aus allen vornehmen 
Häufern, fondern nur aus dem Königsftamme Recceſwinth's ein 
Nachfolger gewählt werden durfte, Das Wahlrecht übten die Großen, 
zu benen auch bie Bischöfe gehörten. Seit der Mitte des Iten Jahr: 
hunderts wurden bie afturifchen Könige gefrönt und gefalbt, früher 
zu Oviedo, fpäter in Leon. Bei Huldigungen fügte man ihnen bie 
Hand. Die Königinnen nahmen Theil an bey Regierung, erfchienen 





) Ibid. I, 227, — ?) Dieb und das Folgende nach Aſchbach a. a. O., 
IL, 309 flg. 
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auf den Neichsverfammlungen, unterfchrieben öffentliche Urfun: 
den und führten, im Fall der Minberjährigfeit des Thronfolgers, 
die Vormundſchaft. Der König konnte nichts Wichtiges ohne die 
Zuftimmung der Gefammtheit des hohen Adels thun, welche Cohorte 
oder Corte hieß.) Die Corte befand aus folgenden Hofämtern: 
dem primas palatii, welcher dem teutfchen Erzfanzler entfpricht, 
und meift aus der hoben Geiftlichfeit genommen ward, dem Schild- 
träger des Königs (armiger, escudero), den Schatmeiftern (oeco- 
nomi domus regiae), den Kämmerern, den Geheimfchreibern (se- 
eretarii regis), den Erzmundfchenfen, den Capellanen des Palaftes, 
Berfchieden von diefen Hofbeamten waren die vom Könige einge: 
festen Grafen der Grenzprovinzen, welde nicht felten nach Unab— 
hängigfeit firebten. Den niederen Adel bildeten die Ritter, zu 
welchem Stande ein jeder freie Mann gehörte, der dem Banner 
des Königs folgte, und im Stande war, fi und fein Streitroß 
zu verköſtigen. Klöſter werden häufig genannt. Die Biſchöfe bes 
handelte der König wie die Grafen als feine Bafallen, er behaup: 
tete das Necht, die Bilchöfe ein und wegen Verbrechen abzufegen. 
Beifpiele, daß Biſchöfe von den Königen zur Strafe gezogen oder 
yon ihren Stühlen entfernt wurden, fommen ziemlich häufig vor. Wie im 
übrigen germanifchen Abendlande Teifteten auch im chriftlichen Spa— 
nien die Biſchöfe Heeresfolge. Synoden wurden felten gehalten, 
weil der Krieg alle Thätigfeit verihlang Mit dem Stuhle 
Petri hatte das chriſtliche Spanien bis in die zweite Hälfte 
des 10ten Jahrhunderts hinein feinen kirchlichen Verkehr. 
Zwar find Briefe?) Johann's VII an König Alfons III vorhan⸗ 
den, Fraft welchen der genannte Pabft, nach dem Wunſche des Kö— 
nigs, Oviedo zur Metropole erhebt und die Einweihung ber Kirche 
bes h. Jakob von Compoftella anordnet. Auch befigen wir Die Ak— 
ten 3) einer Kirchenverfammlung zu Oviedo, welche diefe Befehle 
des Pabſtes vollfiredt. Aber die fraglichen Briefe wie die Alten 
find erweislich unächt.) Daffelbe gilt von der Nachricht, ) daß 
Pabſt Johann X. Gefandte an die Könige yon Afturien abgeſchickt 





) Daher der Name Eortes für die fpanifchen Stände. — ?) Mansi XVII., 
224 Mitte flg.— 3) Ibid. ©. 265 flg. — +) Den Beweis bei Afıhbach I., 346 fig. 
und Florez Espanna sagrada XIV., 429 ng. — 5) Pagi breviarium Ponti- 
fic, IL, 205, 
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und die Angelegenheit der dortigen Kirche geregelt habe. Gleich— 
zeitige und gute Quellen wiffen bievon Nichts.) Bon allen Fürften 
des freien Spaniens war der Markgraf Borel von Barcellona 
der erfte, welcher mit Rom in Verkehr trat und die Oberhoheit des 
Pabſtes anerfannte. Diefer Borel übernahm die Herrfchaft Sata: 
Yoniens im Jahre 967 und regierte bis 993. Daß er in Beglei- 
tung Gerbert’S eine Reife nad Rom machte, wurde früher berich- 
tet. 2) Der Zweck feiner Reife war folgender: die Kirchen Gatalo- 
niens ftanden bis dahin unter dem Erzſtuhle von Tarragona, welche 
Stadt zum Gebiete des Chalifen gehörte, Der Markgraf wünfchte 
daher, daß feine eigene Stadt Vich, deren Bifchof Damals der frü- 
ber erwähnte Hatto war, zur Metropole erhoben werden möchte. 
Pabſt Johann XII. erfüllte 971 wirklich Borel's Bitte, ?) und er- 
theilte zugleich dem neuen Erzbifchofe Hatto das Pallium. ) Man 
fiept nun, daß Gerbert den wahren Stand der Sache fehr genau 
befchreibt, wenn er in den Aften des Aheimfer Concil's fagt: *) 
„das innere Spanien ftehe in Feiner Verbindung mit dem Stuhle 
Petri.“ Offenbar nimmt er das Außere Spanien aus, d. h. die Ita— 
lien und dem übrigen Abendlande zunächft gelegene Provinz Catalonien, 


oder das Marfgrafenthbum Barcelona. Das von Borel angefnüpfte 


Berhältniß dauerte fort. Sm Jahre 998 unterwarf ?) Borel's Sohn 
und Nachfolger Ermengaud eine flrittige Firchliche Frage feines 
Gebiets der Entfcheidung nicht blos des Pabftes, fondern auch des 
Kaifers Otto II, Der Barcellonefe bat folglich das neurdmifche 
Kaiſerthum Otto IN. anerkannt. 

Im erften Drittel des 11ten Jahrhunderts wurde auch bie 
Berbindung der übrigen Staaten des freien Spaniens mit Rom 
angefnüpft. Die Bermittler machten dabei Die Mönche von 
Clugny, den erſten Schritt aber that der König Sancho III. (Mayor) 


von Navarra, welcher um 1003 die Verwaltung des ebengenann- 


ten Reichs antrat, und bis 1035 regierte. An einem frühern Orte 
haben wir erzählt, 9 daß die Clugniacenſer feit 1022 in Spanien 





) Aſchbach a. a. D. IL, 312. und Masdeu historia critica de Espan- 
na XII, 49 und 297, — 3 Siehe oben ©, 1421. — 9) Zwei Urkunden 
Sohann’g XII. abgedruckt bei Villanueva viage literario a las iglesias de 
Espanna Vi, 276 fig. — *) Siehe oben ©. 1458. — °) Manfi XIX., 227 
Mitte fig. — 9) Oben ©. 1342. 
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Eingang fanden. Sancho war e8, der fie berbeirief. Er trat ihnen 
die drei berühmten Klöfter Juan de Ya Penna, Leyria und Ogna 
ab.) Bon diefen Sigen aus verbreitete fih in der Folge der 
veformirte Benediktiner-Orden oder die Cluniacenſer-⸗Regel über ganz 
Spanien. Noch eine andere Firchliche That Ahnlicher Art wird yon 
Sancho berichtet, 2) daß er nämlich den freien Zugang nad) St. 
Jago yon Compoftella, welcher bis dahin durch die Ungläubigen ge: 
fährdet war, gefäubert und dadurch die Wallfahrt in Aufſchwung 
gebracht habe. Seit dem Eintritte der Eluniacenfer in 
Spanien macht fich ein ftarfes, zuletzt mit Erfolg gefröntes Streben 
nad Bereinigung ſämmtlicher chriftlihen Reiche der Halbinfel 
zu einem Ganzen bemerflih,. Schon Sancho Mayor berrfchte 
2 Sabre Yang (1033, 1034) von den Pyrenäen bis an Galliciens 
Grängen unter dem Titel eines Königs yon Pamplona, Aragon, 
Sobrarve, Gaftilien und Leon über alle freie Spanier, mit alleiniger 
Ausnahme der Batalanen. ?) Sancho's Erben theilten fich in bie 
verfchiedenen Throne des chriftlichen Spaniens, auch nahmen fein 
Sohn Ferdinand I. und fein Enfel Alfonſus VI die Titel fpani- 
her Kaifer an. Zugleich wurde unter Alfonſus VI. ein enges 
Band zwifchen Nom und Spanien gefchlungen. Es ift feine Trage, 
daß die Cluniacenſer fehr großen Theil an diefen Entwicklungen 
hatten. Die Anbahbnung fyanifher Staats-Einpheit ift 
hauptſächlich ihr Werk. 

In derſelben Richtung finden wir den glorreichen Orden auch 
bei den Angelſachſen thätig, zu denen wir uns jetzt wenden. Die 
Verhältniſſe der angelſächſiſchen Könige zum Stuhle Petri bis in die 
Mitte des neunten Jahrhunderts hinein wurden im 12. Abſchnitte 
vorliegenden Buches kurz dargeftellt. ) Der dort erwähnte Jüng— 
ling Aelfred, Aethelwulf's Sohn, beftieg nach dem Tode feiner drei 
älteren Brüder (871) den Thron Englands und hat während einer 
30jährigen Negierung (871—901), indem er bald als Soldat Hand 
anlegte, bald als Feldherr, als Gefetgeber, als Lehrer wirkte und 
überhaupt fein mühevolles Leben ganz dem öffentlichen Wohle wid— 
mete, den durch innere Partheiung, noch mehr aber durch die Ein- 





1) Urkunden bei Mabilfon annales Ord. S. Bened, IV., 295 fig. — ?) Chro- 
nicon monachi Silensis bei Florez XVII., ©, 313 unten. — 3) Aſchbach an 
a. O. IL, 322, — 9 Oben ©. 981 flg. 
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fälle der Dänen und Norbmannen zerrütteten Staat wiederbergeftellt. 
Die Gefchichte aller germanischen Stämme weist feinen edleren und 
befferen Fürften auf, als Aelfred. Den Verband der angelfähfifchen 
Kirche mit dem Stuhle Petri zu unterhalten, war er eifrig bemüht. 
Die fogenannte Sachſenchronik meldet, ) daß fehr häufig Boten 
vom Könige an den Ayoftolifus mit Briefen und Gefchenten abgien- 
gen. Auch berichtet Biſchof Affer von Shireburn, des Königs Freund 
und Biograph, daß der Pabſt Marinus auf Bitten Aelfred's bie 
Sachſenherberge zu Rom von allen Steuern und Zöllen befreite, ?) 
Unter Aelfred's vier nächſten Nachfolgern, Edward dem Aelteren 
(901— 924), Aethelftan (924—941), Cad mund (941—946), 
Eadred (946—955), begann der Staat wieder Durch innere Par: 
theiung und namentlih durch Uebermacht der Dänen und Nord: 
mannen zu finfen, die theils fchon von früher her in England an- 
gefiedelt waren, theils ihre alten Raubzüge aus dem Norden 
erneuerten, Wie mag es gefommen feyn, daß das fraftvolle, hand: 
fefte, fampfluftige Volk der Angelfachfen Fremdlingen unterlag, bie 
aus weiter Ferne heranfuhren und daher nicht einmal fehr flarf an 
Zahl feyn konnten? Die Urfache diefer Schwäche lag darin, weil 
die Krone des nöthigen Anſehens entbehrte, oder die Sache von ber 
andern Seite betrachtet, weil die Mafje des Friegspflichtigen Adels, 
nach völliger Ungebundenheit ftrebend, dem Staate ihre Dienfte ent: 
zog. England befand ſich damals in der gleichen Lage, wie Ger: 
manien zu Anfang des 10ten Jahrhunderts, da jeder Herzog, jeder 
Graf unabhängiger Herr in feinem kleinen Gebiete feyn - wollte. 
Leber eine folche zerfplitterte Mafje Feiner Einheiten konnten die 
Frembdlinge, die, wenn auch an Anzahl weit hinter dem ganzen 
Sachſenſtamme zurückſtehend, zufammenbielten und einem Befehle 
gehorchten, leicht die Meberhand gewinnen. In Germanien wurde 
das drohende Verderben dadurch abgemwendet, daß der Clerus, als 
natürliches Bollwerk der Neichs-Einheit, den überfluthenden Strom 
adeliger Selbftfucht in die gebührenden Schranfen zurüdtrieb. Eng: 
Yand dagegen gerieth in Verfall, weil ein folches Gegengewicht fehlte. 
Die Kirche der Angelfachfen war aufs ZTieffte zerrüttet, baher das 





1) Chronicon Saxonicum ad annos 883. 887 flg. ed, Gibson ©. 86 und 
89 flg. — ?) Asserius de rebus gestis Aelfredi ed. Wise, Oxon, 1722, ©. 
59 Mitte. 
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Sinfen des Staats. „Unter meinen Vorgängern,“ fagt König Eab- 
gar in einer Urkunde I) vom Jahre 964, „find ſowohl die Frauen: 
als Mannsklöfter zerftört worden und gänzlich in Abgang gefommen.“ 
Ebendafelbft Hagt der König, daß faft alle Cleriker verheirathet 
feyen. Noch belehrender ift die Stelle in einer Rede deſſelben 
Fürften, wo es heißt: ?) „die Geiftlichen fröhnen der ausgelaffenften 
Luft, Saufgelagen, Schmaufereien; ihre Wohnungen find wahre 
Hurenhäufer. Bis tief in die Nacht hinein wird gefpielt, gefungen 
und getanzt. Die Stiftungen der alten Könige, die Schenfungen, 
welche fromme Armuth Chrifto und der Kirche darbrachte, werben 
mißbraudht, um Huren zu fohmüden, um Falfen und Hunde zu 
halten.“ Kurz e8 war in England gegangen, wie auf dem Con: 
tinent nach dem Sturze des Karoliniſchen Reichs. Gierige Laien 
hatten fih der Stühle und Abteien bemächtigt, und der Ueberfluß 
des Kirchengutes, welcher zur Bertheidigung bes Reichs hätte ver 
wendet werben follen, diente dazu Hochmuth und Unbotmäßigfeit 
des Adels zu fleigern. Unfre eben ausgefprochene Anficht von der 
wahren Urfache des Verfalls angelfächfifcher Macht wird duch Das, 
was wir jetzt erzählen werben, beftätigt. Derfelbe Mann, dem es 
gelungen ift, die Kirche herzuftellen, hat eben dadurch auch den Staat 
aufgerichtet, 

In dem erften Jahre der Regierung Aethelſtan's — 925 — °) 
wurde aus einem edlen weitfächfiihen-Gefchlechte Dunftan geboren.) 
Seine Erziehung erhielt der talentvolle Knabe in dem meift yon 
ffotifchen Mönden bewohnten Klofter Glaftonbury. Nachdem er 
glückliche Kortichritte in den Wiffenfchaften gemacht, nahm den Kna- 
ben König Aethelftan unter fein Hofgefinde auf, aber er blieb nicht 
lange daſelbſt. Der junge Dunftan ſcheint mit Vorliebe die alten 
Heldengefänge und Sagenbücher der Sachſen gelefen zu haben. 5) 





1) Wilkins concil, I., 239. — 2) Idem ibid. ©. 246. — 3) Ueber das 
Geburtsjahr Dunftan’s vergleiche man Lappenberg, Gefchichte von England I, 
60 Note 4. — 9 Duellen zur Gefchichte Dunftan’s, außer einzelnen Stellen 
der Chronifen 1) vita Dunstani auctore Britfertho zu Anfang deg Alten Jahr: 
hunderts gefchrieben, abgedrudt bei ven Bollandiften Majus Vol, IV., 346 flg. 
2) eine zweite ausführliche Lebensbefchreibung , welche der Mönch Osbern, ein 
Schüler des Erzbifhofs Lanfrancug von Canterbury, um 1070 ſchrieb; abgedruckt 
ebendafelbft Seite 359 flg. auch bei Mabillon act. Sanct, Ord, Ben. Vol, V. 
644 fig. — ®) Acta Sanctorum a. a. O. ©, 348. Nro, 6. 
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Dieſe Beſchäftigung des Jünglings benützten ſeine Feinde zu dem 
Vorwurfe, daß Dunſtan insgeheim dem Heidenthum ergeben fey. !) 
Er warb vom Hofe vertrieben. Britferth erzählt, ) daß Dunftan 
feitvem den Neizen der Welt erlag, Weiberliebe habe fein Herz ge: 
fangen, und er fey entfchloffen gemejen zu heirathen. Aber die Zu: 
reden feines Verwandten des Biſchofs Elpheg von Winchefter und 
der Einfluß einer Wittwe aus königlichem Gefchlechte, Namens 
Aethelflede, bewogen ihn zulest, fi dem Mönchsftande zu weis 
ben. Unter dem Schuße dieſer Wittwe übte er ſich in den Künften 
der Malerei und Muſik, felbft in Metallarbeiten. Indeſſen war 
König Aethelftan geftorben (941). Sein Nachfolger Cadmund zog den 
jungen Mönch an feinen Hof, aber bald ward Dunftan zum zwei: 
tenmale durch den Neid anderer Höflinge geftürgt, welche, wie e8 
Scheint, die hohen Plane und den aufftrebenden Charakter des Mönche 
fürdhteten. Die unverhoffte Rettung aus dringender Lebensgefahr, 
in welche der König bald nach Dunftan’s Vertreibung auf der Jagd 
gerieth, fol ihn beftimmt Haben, den unſchuldig Verfolgten zurück— 
zurufen. 2) Eadmund wandte ihm nicht blos feine Gnade wieder 
zu, fondern er ernannte ihn auch zum Abte yon Glaſtonbury. Nach 
meinem Gefühl liegt unter diefen ungufammenhängenden und myſti⸗ 
hen Erzählungen Britferth’8 die Thatfache verborgen, daß Dunftan 
ſchon damals dem Könige den Entwurf zur Wiederherftellung alter 
Kirchenzucht vorgelegt, daß aber dann die Adelsparthei, deren Befit 
dadurch bedroht war, ſich zu feinem Untergang verſchworen, und 
die Verbannung des Gehaßten bewirkt haben dürfte, 

Bon dem Augenblide, da er zum Abte erhoben worden, trat 
Dunftan mit feinen Planen hervor, und zwar nicht er allein. Als 
geiftlihe Kämpfer, die daffelbe Ziel zugleich mit ihm oder fpäter er: 
firebten, werden genannt: Odo, feit 938 Erzbifchof von Ganter: 
bury, deſſen Neffe Oswald, welcher fpäter den Erzftuhl von York 
beftieg, Aethelwald, nacdhmaliger Bifhof yon Winchefter, und 
mehrere andere hohe Cleriker. Die gemeinfchaftliche Schule, wo alle 
diefe Männer die Grundfäge, welche fie jebt anzuwenden began: 
nen, erlernt hatten, war das Klofter Fleury. Der englifche 





!) Acta Sanctorum a. a. D. ©, 348, Nro. 6. — ?) Ibid, 349 a flg. — 
3) Ibid. ©. 351. 
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Mönch Ingulf, der gegen Ende des 11ten Jahrhunderts eine 
Chronik des Klofters Croyland fehrieb, berichtet, ') daß Dunftan, 
als ihn König Cadmund zum Abt von Glaſtonbury ernannt hatte, 
nach Fleury gieng, um dort die Achte Zucht kennen zu Iernen. Im 
nämlichen Klofter machten, Yaut andern Nachrichten, ) Odo von 
Canterbury und fein Neffe Oswald ihre Schule durch. Nun wiffen 
wir, ?) daß die Abtei Tleury, Furz ehe bie ebengenannten Angel- 
fachjen fie befuchten, yon Clugny aus reformirt worden war, und 
die erneuerte Benediftinerregel der Eluniacenfer angenommen hatte. % 
Folglich iſt Clugny als der Heerd zu betrachten, von welchem bie 
große Bewegung in England ausgieng. Britferth fagt: ) Dunftan 
fey der erfte Abt gewefen, der in England die Benediftinerregel 
einführte, Diefe Behauptung hat nur dann einen Sinn, wenn man 
unter der Borfchrift des heiligen Benedikt die erneuerte Regel von 
Clugny verfteht, denn die alte Regel yon Monte-Caſſino war ſicher⸗ 
lich Schon früher in England befannt. Der neue Abt umgab das 
Klofter mit Mauern, um die Schüler, welche er überall ber ſam— 
melte, von zerftreuendem Verkehr mit der Welt zu bewahren. ?) Das 
Stift follte die Pflanzſchule eines neuen Geſchlechts yon Geiftlichen 
werden, mit denen er nad und nad die hohen und niebern 
geiftlichen Aemter der angelfächfifchen Kirche zu befegen gedachte. °) 
Er felbft Teuchtete mit dem Beiſpiele firengfter Beobachtung der 
Negel voran, aber nicht ohne harte Kämpfe gewöhnte er feine 
Mönche an die vorgefchriebene Zucht. Britferth fpricht 6) von einem 
Steine, der einmal dem Abte unverfehens an den Kopf flog, und 
ebenderfelbe gefteht, 7) dag, als 955 die Verfolgung gegen Dunftan 
ausbrach, mehrere Mönche von Glaftonbury fich als feine erbittert 
fien Feinde erwiefen hätten. König Eadmund, Dunftan’s Beſchützer, 





1) Sell seript. rer, anglicar, Vol. I.,: Oxon, 1684. Fol. ©. 29 unten. 
— ?) Mabillon annales Bened. III., 541 unten, 561 Mitte. — 3) Siehe oben 
©. 1537 fig. — *) Abbo, der 988 Vorfteher von Fleury wurde, behandelt den 
Abt des Mutterftifts Elugny als eine Art von Borgefegten. Man fehe den 
Brief Abbo's an Odilo (epist. VIL, bei Galland. biblioth. patrum XIV., 144.) 
Sch vermuthe auch, daß Abbo wegen diefes Verhältniffes zu Elugny ſich in den 
Schreiben, die er erlaßt, nie den Titel „Abt,“ fondern blos den Namen rector 
beifegt, während Andere, die an ihn fehrieben, ihm den Abtstitel erteilen. 
Man fehe die Briefe ibid, — 5) Act. Sanctor. a. a, DO. ©. 351. No. 15. 
— 5) Ibid. ©, 352, Nrv. 48. — 7) Ibid. ©. 354. Nro. 21. 
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fiel im Jahre 946, durch einen Edelmann ermordet, den jener 
wegen Unbotmäßigfeit verbannt hatte, Nachfolger wurde der Bru⸗ 
der des Getödeten, Eadred (946— 955), welcher den Abt von 
Glaſtonbury noch in höheren Ehren hielt, als Eadmund. Britferth er— 
zählt: 1) „die Liebe des neuen Königs zu Dunftan war fo groß, daß 
er ihm den öffentlihen Schab und die Güterbücher des Throns 
anvertraute.“ Der zweite Biograph, Osbern, giebt zu verftehen, 9 
daß Dunftan einen Theil der Föniglichen Gelder dazu verwandte, 
um Klöfter und andere Tirchliche Anftalten theils neu zu gründen, 
theils wiederherzuftellen. As um jene Zeit der bifchöfliche Stuhl 
von Kirton durch den Tod Aethelgar's erledigt wurde, wollte ber 
König den Abt zum Bifchofe machen, aber Dunftan wies den An: 
trag bebarrlih ab. In der That war für feine Zwecke die Vor: 
fteherfchaft über eine Eirchliche Pflanzſchule wichtiger, als ein Stuhl. 
Eadred, der während feiner ganzen Regierung an Kränklichkeit litt, 
ftarb den 26. Nov. 955 kinderlos. 

Noch in Eadred’S Tagen bildete fih eine mächtige Parthei ge- 
gen Dunftan, welche beſtehend aus Edelleuten und Prieftern nad 
altem Schnitt, die durch die Neuerungen des Abts entweder ſchon 
verloren hatten, oder noch mehr zu verlieren fürdhteten, an dem 
mutbmaßlichen Thpronfolger, dem älteften Sohne des 946 verftorbe- 
nen Eadmund, Namens Eadwi, einen Mittelpunkt fuchten und 
fanden, Gleich nad) Eadred's Tode kam es zum offenen Kampfe 
zwifchen Dunftan’s Freunden und diefen Gegnern, und zwar rich: 
teten erftere ihren Angriff hauptſächlich wider die junge Gattin 
Eadwi's, Aethelgive, welche fie, vielleicht weil fie mit dem Könige 
in verbotenem Grade verwandt war, als eine Kebfe bezeichnen und 
mit glübendem Haffe verfolgten. Eine Urfunde, welde Turner an: 
führt, 2) und die Ausfagen mehrerer Chronitenfchreiber ?) laſſen 
feinem Zweifel darüber Raum, daß Aethelgive wirklich mit Eadwi 
getraut und folglich feine fürmliche Gattin war. Was mag nun 
ber wahre Grund des Groll's der Benediktiner wider die königliche 
Gemahlin gewefen feyn? Ich Iöfe mir das Näthfel fo: allem An: 
ſchein nad) Hatte die Gegenyarthei Dunftan’s die Heirath zu Stande 





N) Act. Sanctor. a. a. O. ©. 355. Nro. 19. — 2) Ihid. ©. 366. Nro. 
25. — 3) Sharon Turner Ihe history of the Anglosaxens Lib. VL, cap. 5. 
Ausgabe Paris bei Baudry Vol. IL, 458 unten. 
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gebracht. Aethelgive gehörte einer der wider den Abt verfchwornen 
Familien an, und die Gegner hofften den verliebten König durch 
feine Gemahlin auf ihre Seite herüberzugiehen und den Neuerer zu 
verderben. Man begreift, daß unter folhen Umftänden Dunftan 
und feine Freunde Alles dran fesen mußten, bie Ehe wieder zu 
trennen. Denn wenn dieß nicht gelang, fland ihr Kopf und das 
Gelingen des großen, bereits fo glüdlich begonnenen Plans auf 
dem Spiele. Sie verfuchten es zuerſt damit, daß fie die Berbin- 
dung wegen verbotenen Verwandtfchaftgrades für ungeſetzlich er= 
flärten. Daher jene Neuerungen der Biographen Dunftan’s, Aethel⸗ 
give fey eine Kebfe, eine Hure geweſen. Bald bot ſich eine gün— 
ftigere Gelegenheit zum Angriffe dar. Der König follte gefrönt, 
und zur Feier des Aftes nach angelfächfifcher Sitte ein großes Feft- 
mahl gehalten werden. Nachdem die Ceremonie vollzogen war, verz 
lieg Eadwi plötzlich die Gefellfchaft der Großen und zog ſich in bie 
inneren Gemächer ber Burg zur Königin zurüd. Diefe Vernach⸗ 
läſſigung fränfte die Gefühle der anmefenden geiftlichen und welt: 
lichen Würbeträger in hohem Grade, Der Erzbifhof Odo von Gans 
terbury, vielleicht innerlich zufrieden über den böſen Eindrudf, den das 
Berfahren des Königs hervorbrachte, ſchickte einige Höflinge ab, um 
Eadwi im Namen der Berfammlung zu bitten, daß er zum Feſt—⸗ 
mahle zurüdfehren möge. Aber feiner Derer, an welche fih Odo 
gewendet, wollte den Auftrag ausführen, aus Furcht vor dem Zorne 
bes Königs und der Königin. Jetzt wurde befchloffen, daß Dun- 
fan und einer feiner Verwandten, der Bischof Kinfey yon Lichfield, 
die Sendung übernehmen follten. Beide giengen. Als fie in dag 
Srauengemad traten, fanden fie die Krone auf dem Boden liegend, 
ben König felbft mit feiner Gemahlin koſend. Sie richteten den 
Auftrag aus, und da Eadwi Feine Luft bezeugte, ihnen zu folgen, 
brüdte ihm Dunftan die Krone auf das Haupt und 309 ihn an 
den Armen nad) dem Feſtſaale fort. ) 

Aecethelgive fühlte fich als Frau, als Königin aufs Tieffte belei- 
bigt, und die Macht Nache zu üben fehlte ihr nicht, da die ganze 
Gegenparthei Dunftan’s ihre Dienfte anbot. Daher brach eine 
wüthende Berfolgung gegen Dunftan und die Benediftiner aus. 
Der Abt wurde aus dem Lande verbannt, er floh nach Slandern, 





N) Act, Sanct, a. 4, O. ©, 555. Nro. 21. 
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wo er im Klofler Dlandinium bei Gent eine Zufluchtftätte fand. 
Britferth erzählt, ) das nachdem Dunftan kaum ein’ Schiff beftie- 
gen hatte, und einige Meilen von der Küfte entfernt war, von der 
Königin abgeſchickte Häfcher am Meeresufer anfamen, um ihm die 
Augen auszuftehen. Der König zog das zurüdgelaffene Eigenthum 
bes Abts ein und hob die yon ihm gegründeten Kiöfter auf. Viele 
Schüler Dunftan’s fielen bei .diefer Gelegenheit aus Rache gegen 
bie Strenge der von ihm eingeführten Zucht ab und vergrößerten 
die Mafje der Feinde des Flüchtlinge. Aber bald zeigte es fich, 
daß die Zahl der Freunde Dunftan’s überwog. Die nördliche Hälfte 
Englandg, Mereien und fpäter auch Northumbrien, empörte fich 
gegen Eadwi und wählte, nac blutigen Kämpfen, den jüngeren 
Bruder defielben, Eadgar, zum Könige. Der Themfefluß trennte 
die beiden durch Bruderzwift entftandenen Reiche. ?) Selbft in dem 
Antheile, der ihm verblieb, erfuhr Eadwi die bitterfien Demüthi— 
gungen. Der Erzbifchof Odo von Canterbury trennte die Ehe mit 
Aethelgive wegen zu naher Verwandiſchaft durch einen Machtſpruch, 
worauf Soldaten in den Palaft geſchickt wurden, die Königin er: 
griffen, mit einem glühenden Eifen ihr ſchönes Geſicht verbrannten 
und fie dann in die Verbannung nah Irland abführten, wo fie 
für immer weilen follte. Aber die Unglüdliche fonnte, nachdem ihre 
Wunden geheilt, ihre Reize wieder bergeftellt waren, die Trennung 
son ihrem Gemahle und yon dem Glanze einer Krone nicht länger 
ertragen. Wie es fcheint, im geheimen Einverftändniffe mit Eadwi Fehrte 
fie nach England zurüd, geriet aber alsbald in die Hände ihrer 
Feinde, welche fie graufam verſtümmelten. Man fchnitt ihr Muskeln 
und Sehnen der Beine dur), was ihren Tod zur Tolge hatte. Bald 
darauf endete auch Eadwi im Dftober 959. Brithferth braucht 2) 
ben Ausdrud, er fey eines Fläglihen Todes geftsrben. Eine 
andere Duelle, welche Turner ?) anführt, ift offenherziger, indem 
fie fagt: Eadwi, König der Weftfachfen, wurbe bei Gloceſter ge= 
tödtet. In Gloceſter?) war auch Aethelgive verfchieden. Man 
fann nicht zweifeln, daß Beide einem und demfelben Gedanfen als 
Opfer fielen. Ä 

Noch ehe diefes gefhah, Hatte der Gegenkönig Eadgar gleich 


ch 


4) Act, Sanct. a. a. O. ©. 354. No, 22, — ?) Ibid, Nro. 24, = 
SU a. O. ©, 161, 
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nad) feiner Erhebung den Abt Dunftan zurüdgerufen und bemfel- 
ben erft das Bisthum yon Woreefter, dann auch noch den Stuhl 
yon London erteilt. Die Kirchengefege, verbieten eine folhe Anz 
bäufung mehrerer Stühle in einer Hand. - Aber Dunftan war 
durch eine eiferne Nothwendigfeit gezwungen, fi) über den Buch— 
ftaben des Rechts wegzufegen. Denn wenn ein zweibeutiger Freund 
oder ein verkappter Feind fich eines der erledigten Bisthlimer be: 
mächtigte, konnte dem Fühnen Abt der Sieg wieder entwunden 
werben. Hier galt e8 daher, bie Gewalt hübſch beifammen zu 
halten. 

Eine Reihe blutiger Thaten hatte fo die verfolgten Benebif: 
tiner wieder auf die Höhe der Macht erhoben. Dan fann das Ge: 
fchehene nicht billigen, aber die Gerechtigkeit gebietet zu bemerfen, bag 
es fich im vorliegenden Falle um die allerwichtigften Angelegenhei- 
ten, um die Wohlfahrt Englands für jest und in Zukunft handelte, 
Hätte Dunftan feiner wirdige Nachfolger gefunden, fo wären nie 
weder der Düne Knut, noch der Normanne Wilhelm mit ihren 
Kaubfhaaren nad Britannien gelommen, fondern ber Staat ber 
Angelfachfen würde ſich frei son Innen heraus entwidelt haben. 
Wir werden gleich fehen, welch’ unfterbliche Wohlthaten Dunftan als 
firhliher Staatsmann feinem DBaterlande erwies, Nun warf fich 
aber zwifchen Dunftan und Englands Zufunft ein unvernünftiger 
Prinz und ein ſchönes Weib, das Werkzeug verſchworner Landes: 
verberber. Immer ift es in der Welt alfo geſchehen, daß wer bie 
Hände zwifchen die Räder großer Triebfrafte fteckt, zermalmt wird, 
Die Hffentlihe Meinung war auf Dunftan’s Seite, denn bie über: 
wiegende Mehrzahl der Nation hat für ihn zum Gewehr gegriffen, 
weßhalb er auch fiegte. Wir wollen daher feinen Stein auf Dun: 
ſtan werfen, felbft wenn der Befehl zur Befeitigung Eadwi's und 
Aethelgive’s yon ihm ausgegangen feyn follte, was ich nicht glaube. 
Nach den Quellen fcheint es vielmehr, als ob wenigftens die Ver: 
bannung Aethelgive’s son dem Erzbifchofe Odo angeorbnet wor: 
ben fey, der nach feiner Erhebung zum Bifchof das Schwert fo gut 
zu führen wußte, als das Brevier, ) und einen höchſt entfchloffenen 
Charakter befaß, 





ı) Vita Odonis Cantuar, cap, 7. Mabillon act, Ord, $, Bened. V., 
289, | 
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Nah Eadwi's Tode wurde Eadgar als König von ganz 
England anerkannt. Den Föniglihen Namen trug er, die Seele 
der Negierung aber war von Nun an Dunftan. Doch wagten 
feine Feinde ihm wenigſtens Anfangs noch entgegen zu wirken. 
Erzbifhof Odo von Canterbury hatte ein Jahr vor Eadwi's Tode, 
958, das Zeitliche gefegnet, ') worauf der damalige Bifchof yon 
Wincefter Aelffie durch Geld, das er den Hofleuten Eadwi's 
bezahlte, den erledigten Erzſtuhl erfaufte. Der Biograph Odo's 
verfihert, *) daß Aelffie die Leiche feines Vorgängers auf ſchnöde 
Weife beſchimpfte. Aber die Freude des Menfchen dauerte Furz. 
Als er eine Reife nach Rom machte, um dort das Pallium zu holen, 
erfror er auf den befehneiten Schweizeralpen. Indeſſen war Eab- 
gar zur Regierung des gefammten Staats gelangt, und alle Welt 
wußte, daß der König Niemand anders, als Dunftan, auf das er: 
ledigte Erzbisthum zu erheben wünſchte. Gleichwohl wählten die 
Suffragane nicht ihn, fondern den Bifchof Birthelm von Dorcefter 
zum Nachfolger Odo's. Man muß diefe Wahl um fo ficherer als 
einen von Dunftan’s Feinden angelegten Schlag betrachten, da von 
allen Quellen übereinftimmend gemeldet wird, °) daß Birthelm zwar 
ein gutmüthiger aber Fraftlofer und einfältiger Mann war, mit 
dem folglich die Parthei ihr Spiel zu treiben hoffen durfte. Aber 
König Eadgar durchriß das gefchürzte Ne mit einem Macht: 
fprud. Er erflärte die Wahl für null und nichtig und ernannte 
Dunftan zum Erzbifchof. *) Alsbald eilte Dunftan nad Nom, von 
wo er mit dem Pallium geſchmückt zurüdfem Er war jest Pa: 
triarch ) der englifchen Kirche und befaß die Macht, feine Plane 
auszuführen. Sein erftes Beftreben gieng dahin, ſämmtliche Stühle 
und Abteien, die erledigt wurden, an Leute feiner Schule, an eifrige 
Benediftiner zu vergeben. Das Bisthum Woreefter, das bis dahin 





») Die alten ſächfiſchen Quellen ſetzen ſeinen Tod in das angegebene Jahr, 
mit Ausnahme des Chronicon saxonicon, welches ihn erſt 961 ſterben läßt. 
Man ſehe act. Sanct. Ord. S. B. Vol. V., 293. Note b. Mabillon entſcheidet 
für die Sachſenchronik, ich kann aber ** Anſicht nicht beitreten, weil Das, 
was unmittelbar nach feinem Tode vorgieng, nicht zu Eadgar's Regiment, wohl 
aber in Eadwi's lebte Zeiten, alfo ins Jahr 958 paßt. — ?) Act. Ord, S. B, 
a. a. O. ©. 294. — °) Britferth vita Dunstani cap. V., Nro, 26. und vita 
Odonis cap. 17. Mabillon act. Ord. S, B, V., 294, — 9) Sp nennt ihn 
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Dunftan befeffen, erhielt der früher erwähnte Neffe Odo's, Oswald, 
Als fpäter der Erzftuhl von York aufgieng, ward Oswald zum Erz 
bifchofe befördert. Das Bisthum London empfieng Aelfftan, den 
Stuhl von Winchefter Aethelmold, ein Schüler Dunftan’s, und bie 
dahin Abt des Klofters Abingdon. Hand in Hand Mit Einfesung 
ſolcher Bischöfe, Aebte und nieberer Glerifer, die der Negel des heit. 
Benedift gehorchten, gieng bie Austreibung der Laienäbte und der— 
jenigen Geiftlichen, welche auf ihre Ehemweiber nicht verzichten 
wollten. Der thätigfle Gehülfe Dunftan’s im Kampfe gegen die 
verheiratheten SPriefter war Oswald. Ein Befehl, ) den König 
Eadgar an Weihnachten 964 wider fie erließ, trägt nach ihm den 
Namen Oswald's-Law (Oswald's-Geſetz). Aus derfelben Urkunde 
erhellt, daß der König im Jahre 964, dem fechsten feiner Negie- 
rung, und unter Anleitung feiner geifllichen Bäter Dunftan, Aethel- 
wold und Oswald, 47 Klöfter entweder neu errichtet, oder refor- 
mirt hatte, und die Zahl von 50 voll zu machen wünfchte. Zugleich 
fuhren Dunftan und Oswald troß ihrer gehauften Gefchäfte fort, 
bie Bildung der jungen Cleriker zu überwachen und riefen zu die— 
fem Zwede geſchickte Mönche aus Fleury herbei. Unter den von 
ihnen Berufenen war auch Abbo, den wir früher als Bertrauten bes 
Pabſts Gregorius V., als rüfligen Mitarbeiter an Wiederherftellung 
alter Kirchenzucht, kennen gelernt haben. Abbo brachte zwei Jahre 
in England zu und ftellte die verfallene Klofterfchule von Ramſay 
wieder her. ?) Während fo Dunftan durch feine Einwirfung auf 
das Klofter und das Bisthum einen neuen Geift in den Clerus 
goß, hielt die kirchliche Gefeugebung das Volk zum Gehorfam gegen 
bie Kirche an. Eine Verordnung Eadgar’s befagt: °) „ieder Than, 
(Dienfimann des Königs) der den Kirchenzehnten nicht entrichtet, 
verliert den zehntpflichtigen Beſitz, alfo daß zwei Zehntheile an die 
berechtigte Pfarrkirche, vier an den Bifchof, die vier übrigen an die 
Krone, oder den mittelbaren Lehnsheren des Schuldigen fallen. Wer 
den SPeterspfennig oder die Nömerfteuer nicht auf St. Vetritag be— 
zahlt, ift verbunden, denfelben nad) Nom zu tragen und dort eine 
Buße von 30 Schilling zu erlegen; kommt er mit dem Empfang- 


') Abgedruckt bei Wilfin’s Concil. J. 239 flg. — ?) Vita Abbonis Cap. 
4. und 5. bei Mabillon act, Ord. S. Bun, VI, a, ©. 35 unten flg. — 3) ®il: 
fin’8 Concil. I., 245. 
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fchein von Nom zurüd, fo muß er überdieß 120 Schillinge an bie 
föniglihe Kammer leiſten. Die Strafe fleigt beim zweiten Falle der 
MWiderfeglichfeit, beim dritten wird bem Säumigen Haus und Hof 
weggenommen.“ 

Sehen wir jetzt, welchen Einfluß das kraftvolle Regiment Dun: 
ſtan's auf das öffentliche Wohl und den Staat übte. Die Sachjfen- 
chronik leitet ) die Gefchichte des Könige Eadgar mit den Wor- 
ten ein; „Gott verlieh Eadgar große Herrlichkeit. Unter allen 
Königen, die vor ihm waren, hat er am Beften für das Wohl des 
Volks geforgt. Der Allmächtige ftand ihm bei, daß die Statt 
halter und Grafen ihm ftets Gehorfam Teifteten. Ohne 
Kampf regierte er Alles“ u. ſ. w. Thatfachen ſtehen mit dieſem 
Urtheil in fchönftem Einflange. Die Schiffe, welche während Ead: 
gar’s Tagen zum Schuse der Küften erbaut und ausgerüftet wur- 
den, erreichten die hohe Zahl von 1200. 7) Kein Feind wagte eg 
während der 16 Jahre, da Eadgar herrfchte, England anzufallen, 
weßhalb feine Verwaltung die friedfame genannt wird. Dagegen 
trug er felbft fiegreihe Waffen in fremdes Gebiet. Auf einem 
Seezuge unterwarf er die Dänen in Irrland und nahm Dublin 
ein — bie erfte Eroberung der Angelfachfen in jener Inſel. Gleicher 
Weife ward Wales mit Gewalt zur Anerkennung angelfächfiicher 
Hoheit gendthigt. Aderbau, Handel und Gewerbe blühten wunder: 
bar auf. Die unterworfenen Wallifer mußten als Tribut alljähr: 
lih 300 Wolfsköpfe Tiefen, Schon im Aten Jahre fonnte die volle 
Zahl nicht mehr aufgebracht werden, und bie gefährlichfien Feinde 
der Viehzucht waren verfihwunden. Eigene Geſetze forgten für den 
Handel mit Wolle, damals dem größten Reichthume Britanniens. 
Sicherheit herrſchte auf den Landftraßen, die Häfcher des Königs 
verfolgten mit unnachfichtliher Strenge jeden Räuber, Einwohner 
der Infel Thanet, welche Handelsfchiffe, die von York famen, ge 
plündert hatten, büßten mit Hab und Gut. Bollwichtigfeit der 
Münzen, Gleichheit der Maaße durch das ganze Neid) wurbe ge: 
feglih vorgefchrieben. Der Blüthe des Handels wegen begünftigte 
der König die Anfiedlung von Altfachfen, Dänen, Flamändern: eine 
Maapregel, die einen überlegenen Geift verrätb, obgleich Mönche 





) Chronicon Saxon. ed. Gibson, ©. 116, — 2) Turner history of the 
anglosaxons VI,, 6. Band IL, ©, 169. | 
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diefelbe tadelten, weil fie fremde after nach England verpflanzt habe. 
Die älteften Spuren englifcher Stadtverfaffung finden fih in Ead— 
gar’s Erlaffen. Er gebot Kaufverträge durch Innungen amtlicher 
Zeugen zu beglaubigen, deven in jeder größeren Stadt 33, in Bur- 
gen und Fleineren Gemeinden 12 vorhanden feyn follten. ) Sind 
biefe Zeugen nicht Stadt- und Gemeinderäthe! 

An allen diefen merkwürdigen Einrichtungen hatte Eadgar kei⸗ 
nen andern Antheil, als daß er gut hieß, was die Weisheit Dun: 
ftan’s entwarf. Bon ihm felbft werben faft nichts als Liebfchaften 
berichtet, die zum Theil verbrecherifcher Art waren. Dunftan konnte 
die Natur des Königs nicht ändern, fondern nur feine befjere Eigen: 
haften benügen. Doch foll er ihm einmal, weil Cadgar eine edle 
Sungfrau, die in einem Nonnenflofter erzogen ward, gefchänbet 
hatte, eine jährige Buße auferlegt haben. ?) Man begreift, wie 
der Erzbifchof fo große Dinge ausführen fonnte. Da vermöge der 
Kirchenreinigung, die er vorgenommen, vermöge ber Verpflichtung 
aller Pfarrer, aller Mönde, aller Aebte und Biſchöfe auf firengen 
Gehorfam und die Negel Benedifrs fich ein vielgliedriges Netz eifriger 
Vollſtrecker ſeines Willens bis auf die Dörfer herab erftredte, da 
ferner die 50 Klöſter, welche er über dag Land vertheilt, den fonft 
jo unbotmäßigen Adel in Aufficht und Ordnung hielten: fo durch— 
rolfte der von feinem Haupte ausgehende Gedanfe ungehindert Die 
Adern Britannieng, und rythmiſch bewegte ſich das Leben des Volks 
in einer Richtung. 

Noch müſſen wir yon einer Maaßregel des engliſchen Erzbiſchofs 
berichten, welche in die allgemeinen Verhältniſſe Europa's, und auch 
in die teutſche Geſchichte eingreift. Am Pfingſtfeſte 973 — dem 
Jahre, da der glorreiche Imperator der Teutſchen Otto I. ſtarb — 
frönte und falbte Dunftan den Angelfachfen feierlich zu Bath. Gleich 
nach der Krönung trat Eadgar die jährliche Seefahrt an und gieng 
deshalb nach Chefter. Dort fand er ſämmtliche Fürften, welche yon 
ihm Lehen trugen, verfammelt und bereit den Eid der Huldigung 
zu erneuern. Eadgar fette ſich in ein Schiff, worauf acht ihm unter: 
gebene Könige Kenneth yon Scotland, Malkolm yon Cumbrien, 


,_— — — — 


) Die Beweiſe für die hier kurz berührten Anordnungen bei Lappenberg, 
Gefchichte von England T., 407 fig. und bei Turner a. a. O. — ?) Die Er: 
zählung aus Chroniken bei Wilfing concil. I,, 249. 
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Maffus, Seefönig yon Man, Dunhewall von Strathelyde, Sifert, 
Zafob und Howel, Könige von Wales, Zufill von Weftmoreland, 
den folgen Oberkönig auf dem Deeſtrome nach dem Klofter St. 
Johann ruderten. Dort wurden dem Apoftel Gebete dargebracht, 
worauf ber niegefehene Triumpfzug ſich nach Chefter zurückbewegte.) 
Die vorangegangene Krönung und bie Fahrt hängen eng zufammen. 
Lebtere beweist, daß bie erftere feine königliche, fondern eine fai- 
ferlihe war. Denn den Rang eines Kaifers nimmt Derjenige ein, 
dem 8 Könige auf ſolche Weife huldigen. Wirklich hatte Eadgar 
fhon zuvor den Kaifertitel angenommen. Sn Urfunden ?) nennt er 
fih „KRaifer und Auguflus yon ganz Albion, König und Baſileus 
(der byzantinifche Kaifertitel) von ganz Britannien, Baſileus der 
Angelſachſen, und aller Infeln und Könige des Deeang, der England 
umgiebt, Kaifer und Herr.“ Auch die Wahl Bath’s zum Krönungs- 
ort ift, wie Lappenberg richtig bemerkt, bedeutfan; es follte dem 
teutihen Aachen, das gleihfalls als Bad- und Kaiferfig berühmt 
it, enifprechen. Die erfte Anregung zu dieſem englifchen Kai: 
fertbum haben wir wohl in Clugny, das Ziel, auf das eg be- 
rechnet war, in Zeutfchland zu ſuchen. Das Ottoniſche Haus, 
welches damals die höchfte Höhe irdifcher Macht und menfchlichen 
Stolzes erſtiegen hatte, follte Dadurch erinnert werben, daß es nicht 
einzig in ber Welt baftehe, fondern anderswo feines Gleichen finde, 
Ganz auf diefelbe Weife haben fpäter, wie oben gezeigt worden, 
unter dem Einfluffe der Cluniacenſer fpanifche Könige 
den Kaifertitel angenommen. 

König Eadgar, deſſen Regierung für die ruhmvollſte und 
glüclichfte in der ganzen angelſächſiſchen Geſchichte gilt, farb im 
„Jahre 975, zwei unmündige Kinder binterlaffend: den 13jährigen 
Eadward von einer rechtmäßigen früher verfisrhenen Gemahlin, und 
ben Tjährigen Aethelred, den Sohn der Eifride, einer fpäteren 
Gemahlin Eadgar’s, welche den König überlebte. Bor feinem Tode 
hatte Eadgar den Altern der beiden Söhne zum Nachfolger ernannt, 
aber Eifride fpann Nänfe, um den Stiefiohn zu verdrängen, und 
ihr eigenes Kind auf den Thron zu erheben. Dunftan, hievon un: 
terrichtet, verfammelte ungefäumt die Geiftlichkeit, fo wie den Theil 





') Die Beweiſe bei Lappenberg a. a. DO, ©, 411. — 3) Wilfins concil, 
I. 239 u. 244. i 
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des Adels, der ihm ergeben war, und Frönte Eadward zum Könige, 
Aber damit war die Ruhe noch nicht befeftigt. Vielmehr fchaarten 
fi) der unzufriedene Adel und die yon Dunftan vertriebenen Cle— 
rifer der alten Schule um die Königin Wittwe und ihren Sohn 
Aethelred. Kine furchtbare Partheiung erfolgte. Mehrere Statt: 
halter verjagten die Benediftiner aus ihrem Gebiet und gaben die 
Kirchenftellen und Stifter an verheirathete Gferifer zurüd, andere 
Grafen gewährten den Söhnen Dunftan’s ihren Schuß, aber zum 
Theil nur gegen Abtretung von Kloftergütern. Doch gewann Dun- 
ftan allmählig die Oberhand. Schriftfteller, welche ein volles Jahr: 
hundert nad) Dunftan’s Tode und noch Später gefchrieben haben, erflären 
feinen Sieg durch ein Wunderzeichen, von welchem jedoch Britferth, 
der älteſte Zeuge, welcher den Erzbifchof perfönlich Fannte, !) nichts 
weiß. Dagegen meldet die Sachſenchronik, eine glaubwürbige und 
alte Duelle, Folgendes: ?) „im Jahre 978 fielen alle englifchen Großen 
(die zu einem Tage in Calne verfammelt waren), von einem Sölfer 
herunter, mit alleiniger Ausnahme Dunftan’s, der feinen Fuß auf 
einen Balfen gefeßt hatte, welcher ftehen blieb. Die Uebrigen wur— 
den durch den Fall verwundet, Einige fogar getödtet.“ Diefe räth— 
jelhafte Gefchichte, die ſchon in der Sachſenchronik fabelhaft klingt, 
— denn wie fünnen von einer ganzen Neichsverfammlung, in ber 
fih eben fo gut Freunde als Feinde des Erzbiſchofs befanden, Alle 
niederftürgen, nur Dunftan nicht — nimmt in den fpäteren Be— 
richten folgende Geftalt an: eine Neichsfynode fey nach Calne be- 
rufen worden, wo beide Partheien aufs Heftigfte mit einander ge- 
firitten hätten. Da erhob fih Dunftan und hielt eine Rede: „Sch 
bin alt,“ fagte er, „und wünſche die wenigen Tage, die mir noch 
bejcheert find, in Ruhe hinzubringen. So Yange es mir möglich 
war, babe ich gearbeitet; jegt aber, da meine Kräfte ſchwinden, 
ftelle ih) die Sache der Kirche Gott anheim, der Allmächtige möge 
fie vertheidigen.“ Sprach's und augenblicklich brach der Boden un- 
ter den Füßen Derer ein, welche gegen ihn waren, aber bie Seite, 
auf welcher Dunftan mit feinen Freunden fland, blieb unverfehrt. 
Sp lautet der Bericht ?) von Chroniften, welche hundert Jahre und 


— — 


') Acta Sanct, Bolland a. a. O. ©. 358 Nr. 37. — 9 Ed, Gib— 
fon ©, 124. — 3) Man findet die Ausfagen der Zeugen gefammelt bei 
Turner. 
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mehr nach Dunftan Yebten. Diejenigen Neueren nun, welde in 
dem Erzbifhofe yon Ganterbury einen Unterdrücer Englands, einen 
hochmüthigen, ehrvergeffenen, von Herrſchſucht glühenden Priefterfür- 
ften erblicen, nehmen die jüngeren Zeugen beim Worte und be- 
nüsen ihre Ausfage zu einem gerichtlichen Beweiſe, daß Dunftan 
unter dem Schein eines Mirafels fchändliche Zurüftungen zum Ber: 
derben feiner Gegner getroffen haben müſſe. Offenbar vergeffen 
jedoch dieſe firengen Nichter Natur und Beweisfraft der Sage. 
Es ift fonnenflar, daß jene Chroniften des 11ten und 12ten Jahr: 
hunderts zu Ehren ihres Helden irgend einen Vorfall zu einem 
prächtigen Wunder ausmalen und ihren Pinfel in die ftärffte Farbe 
möndifcher Phantafie getaucht haben. Eine ſolche Darftellung ift 
darum, weil man fie für andere Deutungen gebrauchen Tann, noch 
feine Gefchichte. Man muß die Sage mit gleihem Maaße meffen, 
ob fie unfern Borurtheilen günftig oder ungünflig ift; fo fordert es 
die Gerechtigkeit. Nur noch eine Bemerkung fey ung geftattet. 
Gewiß war Dunftan ein fehr entfchlofiener Dann, Sch denfe nun, 
wenn er feine Gegner durch ein Verbrechen entwaffnen wollte, hätte 
er fih nicht mit gebrochenen Armen und zerfegten Gefichtern be— 
gnügt, fondern Anftalt getroffen, daß jene lebend Calne nicht 
verlaffen durften. Irgend ein unerwanteter, aber an fich nicht be= 
deutender Unfall mag in Calne, fo feheint es mir, fi) Zugetragen 
haben. Der Boden brach vielleicht ein und verleßte Mitglieder 
beider Bartheien, einige fogar fchwer, aber Dunftan fam un: 
verwundet davon, weil er fih an einem Balken feft hielt. Brit: 
ferth ſchweigt davon, weil er Fein Wunder darin fieht, da Freund 
und Feind gleichmäßig durch den Sturz litt. In der. Sacfendro: 
nie beginnt dagegen die Sade mit wunderbarem Lichte fi zu 
Ihmüden; die Achte Mönchsglorie empfängt fie 70—100 Jahre 
fpäter bei Eadmer und Dsbern, 

Wie ſchon gefagt wurde, gewannen Dunftan und die Anhän- 
ger Eadward's den Sieg, aber nicht ohne wichtige Zugeftändniffe, 
welche der Gegenparthei eingeräumt werben mußten. Eadward 
überließ nämlich feiner Stiefmutter Elfride die ganze Grafichaft Dor— 
fet als Witthum und den königlichen Titel.) Die Wittwe war je - 
doch hiemit nicht zufrieden. Den 18, März 975 fiel Eadward durch 





- N Den Beweis bei Turner a, a. DO. ©, 173 Note 2. 


Die ſpaniſche und englifche Kirche ıc. 1623 


die Hand eined Meuchelmörders, welchen feine Stiefmutter gebun- 
gen hatte. Elfriden’s Sohn, Aethelred IL, der den Beinamen des 
Unberathenen trägt, erbte das Reich. Man begreift, daß der Erz- 
bifchof von Canterbury unter der neuen Regierung, bei welcher 
feine bitterften Feinde das erfte Wort führten, den. alten Einfluß 
nicht bewahren konnte. Doch hielt er, fo lange er Iebte, das Ber: 
derben auf. Dunftan ftarb jedoch den 19. Mai 988. Nie ift das 
Berfahren eines Staatsmannes in folhem Grade durch den Erfolg 
gerechtfertigt worden. Glück und Ruhm fchwand feitdem son ben 
Angelfachfen. Die Dänen verbeerten erſt die Inſel, erpreßten 
einen jährlichen Tribut und eroberten zuleßt den ganzen Staat. 
Wir werden im nächften Buche zeigen, was die Benediftiner aus 
Dunftan’s Schule verfuchten, um bei dem allgemeinen Schiffbrude 
Trümmer zu retten. 

Dunftan hat — obgleich mit weniger dauerndem Erfolge — 
für England Daffelbe gethan, was Hatto von Mainz und feine 
Freunde zu Anfang des 10ten Jahrhunderts für Germanien. In—⸗ 
deß erhielt das Wirfen des Angelfachfen eine eigenthümliche Geftalt 
durch die Verbindung, in welcher er mit dem Vereine von Clugny 
ftand, Die Geſchichte Dunftan’s ift ein Beleg des wunderbaren 
Einfluffes, den diefer Drden über ganz Europa übte, Zu Ende 
bes Jahrhunderts erprobte derfelbe feine Macht über die Gemüther 
noch bei einem anderen Anlaffe, von dem wir jest forechen 
müſſen. 

Seit die Zeitrechnung nach dem Geburtsjahre Chriſti eingeführt 
worden, erregte das Scheiden eines jeden Jahrhunderts eigenthüm⸗— 
Yiche Gefühle. Außerordentlich aber war der Eindrud, als das erfte 
Sahrtaufend verlief. Denn die Zahl Taufend fpielt befanntlich in den 
prophetifhen Stücken des neuen Teftaments eine wichtige Rolle. 
Durd das ganze Abendland herrfihte der Glaube, daß mit dem 
Beginne des Jahres Taufend das Firmament einflürken, der Anti- 
hrift Fommen und ſodann der Herr felbft zum zweitenmal auf Die 
Erde herniederfteigen werde, um das Weltgericht zu halten. Cine 
Maffe von Scenfungsurfunden aus dem 10ten Jahrhundert be— 
ginnt mit der Formel, „da das Ende der Welt naht.“ Es fehlte 
nicht an einzelnen Kirchenlehrern, welche diefen Glauben als eiteln 
Wahn befämpften. So jagt Abbe von Fleury in einer an ben 


1624 I. Buch. Kapitel 16. 


König Robert von Frankreich gerichteten Schutzſchrift: ) „In mei— 
ner Jugend hörte ich eine Predigt zu Paris, dag gleich nad Ab- 
Yauf der 1000 Jahre der Antichrift fommen und nicht Yange darauf 
das jüngfte Gericht erfolgen werde. Sch fuchte, fo gut ich ver: 
mochte, diefe Propbezeibung aus den Evangelien, der Offenbarung 
Sohannis und dem Buche Daniel zu widerlegen. Auch unfer feli- 
ger Abt Nichardus (der vierte Vorgänger Abbo’s) befämpfte den 
Wahn, der immer mehr um fich griff.“ Das Jahr 1000 gieng 
jedoch vorüber ohne auffallendes Ereigniß, eben jo das zweite und 
dritte des neuen Jahrtaufende. Nun fiel eine fchwere Laft von den 
geängftigten Gemüthern. Zum Danfe für die Nettung wurden in 
allen Ländern des Occident's alte Kirchen hergefiellt, der Bau neuer 
begonnen. 2) Aber derfelbe Wahn Fehrte wieder ?) im Jahre 1010, 
als die Nachricht nah Europa erfholl, dag Jeruſalem von den 
Türken eingenommen fey, fo wie bei der fürchterlichen Hungersnoth, 
die zu Anfang des Jahres 1033 wüthete, *) welches für das tauſendſte ſeit 
Eprifti Tode gehalten ward. In der Zwifchenzeit nun, oder vom 
Sabre 1000— 1033 , offenbarten fih Anzeichen einer merkwürdigen 
religiöfen Spannung, zwar nicht unter dem gewöhnlichen Haufen 
der Menfchen — denn die Meiften lebten fort, wie früher — 
wohl aber unter den ängftlihen Gemüthern. Viele geviethen, unzu— 
frieden mit der Kirche, in Kesereien, son denen wir in. nächftem 
Buche handeln werden. Andere fuchten durch außerordentliche Mit: 
tel, welche ſchon die ältere Kirche gefannt hatte, Gnade bei Gott 
zu finden. Berfchiedene Arten der Selbftpeinigung, namentlich aber 
die Geißelbuße, famen auf,?) nicht ohne daß Anfangs öffent— 
liche Aeußerungen ſolchen Drangs unter Verftändigen lauten Tadel 
erregten. Der Cardinal Damiani berichtet ®) im Leben Romuald's: 
„als einft Brung-Bonifarius (dev oben erwähnte Nachfolger Adal- 
bert's) eine Capelle des h. Märtyrers Bonifacius (des Apoflels der 
Teutſchen) erblickte, vief er aus: auch ich heiße Bonifacius, aud 





1) Bei Gallandius bibliotheca Patrum XIV., 141, b — 3 Dieß fagt 
Glaber Nadulf hist. III., 4. bei Bouquet X, 29. — 3) Chronicon Wilhelmi 
Godelli ad annum 1010 bei Bouquet X, 262, — *) Man vergleiche Glaber 
Radulf histor. IV,, 4 bei Bouquet X, 47. — 5) Beweife gefammelt bei Giefeler 
Kirchengefchichte IL, a. ©. 294 Note i. — ©) Cap. 40, Mabilfon acta Ord, $, 
Bened, VI., a, ©, 260. 
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ich will Märtyrer werben. Seitdem faflete er fo eifrig, daß er 
oft in der ganzen Woche nur an zwei Tagen etwas genoß. Häu— 
fig wälzte er fi) auf Brenneffeln und in Dornheden. Einmal ſah 
dieß ein Bruder und ftellte ihn mit den Worten zur Rede: Heuch— 
Ver warum thuft Du Solches vor Aller Augen, um bie Bewunde: 
rung der Menge zu gewinnen? Hierauf entgegnete Bruno : bewun- 
dere Du die Befenner, ich aber fuche das Märtyrerthum.“ Man 
begreift, daß die eben befchriebene Stimmung der Zeit dem Auf: 
blühen neuer Mönchsorden, namentlich der Camaldulenfer, außeror: 
dentlich günftig war. 

Das Mutterftift Clugny hat in den Jahren, da Angft wegen 
des nahen Weltende furchtſame Herzen erfüllte, ein eigenthümliches 
Mittel der Beruhigung in Gang gebracht, das von außerorbent: 
licher Menfchenfenntnig zeugt. Die herrſchende Todesahnung er- 
neuerte lebhafter als fonft das Andenfen an die Berfiorbenen. Schon 
früher wurden nun in Clugny an einem beſtimmten Tage des Jah— 
res Meſſen zum Heile der Todten gelefen.') Jetzt aber führte 
Ddilo in den Klöftern feines Vereins auf den 2. November dag 
Feft aller Seelen ein, und in kurzer Zeit ahmte die ganze Kirche 
das gegebene Beifpiel nad. Sigebert von Gemblourg verlegt in 
feiner Chronik die Einführung des Feftes. in das Jahr 998. Der 
noch vorhandene Befehl?) Odilo's, Fraft deffen er die Feier dem 
Sluniacenfer-Berein vorfehreibt, ift erft nach dem Tode des Kaifers 
Heinrich IL, der als ein Verſtorbener erwähnt wird, alfo nad 
1024 abgefaßt. Später wurde der cluniacenfifche Urſprung des 
Teftes dur die Sage?) verherrlicht: einem in Sieilien Tebenden 
Eremiten, der den Aetna und die Heinen Bulfane auf den lipari- 
hen Infeln für Rauchfänge der Hölle, das Getöfe des Berges 
für Schmergenslaute der von Teufeln geplagten Sünderfeelen hielt, 
fey geoffenbart worden, daß jene Teufel die Gebete der Clunia— 
senfer ungemein fürchten, weil ihre hölliſche Macht durch diefelben 
gebunden und den Seelen Erleichterung verfchafft werde. Gewiß 
ift der allgemeine Beifall, den ein von Clugny ausgehendes Feft in 
ber Fatholifhen Kirche fand, Feiner der geringfte Beweiſe dafür, daß 





ı) Mabillon acta Ord. S. Bened. VI., a. ©. 584. Nro. 114. — °) Ibid. 
©. 585. No. 113. — 3) Ibid, 584 Nro. 112 und vita Odilonis liber I. 
cap. 14. a. a. O. S. 615. 
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dieſes Mutterflift bie Saiten des Jahrhunderts mächtig anzufchlagen 
verftand und einen unermeßlichen Einfluß auf das Abendland übte, 
Im nächften Buche werben wir von ben Berbienften handeln, welche 
Cugny fih um die Völker erwarb, nachdem die Schreden des 
Weltende zerronnen waren. 


Ende des dritten Buches, 


Druckfehler: Berzeichnif. 


Seite 491 Zeile 18 von oben lies im A0ten Jahrhundert ftatt im 9ten 
Sahrhundert. 
Seite 595 Note 2 lies monachus engolismensis ftatt egolismensis, 
„853 Note 1 lieg acta Ord. S, B. ftatt annal, 
„ 4421 Zeile 4 von oben lieg ums Jahr 970 ftatt ums Jahr 967. 
endlich wolle der gütige Lefer noch die Berbefferung bemerken, er Seite 
1508 Note 4 mo ift. 
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911. 


959. 


“963. 


969. 
976. 


41028. 


Herafleonas verjagt 641. 
Eonftans IT. getödtet 668. 
Gonftantin IM. Pogonatus 
T 685. 

Suftinianus II. verjagt 695. 
Leontius verjagt 698. 
TiberiusAbfimarusverjagt 705. 
SJuftinian IT. wieder eingefest, 
ermordet 711. 

Philippieus Bardanes ver: 
jagt 713. 

Anaftafius II. verjagt 716. 
Theodoftus III. verjagt 717. 
Leo der Jfaurier T 741. 
Bonftantin IV. Copronymus 
T72. 

Leo IV. vergiftet 780. 
Bonftantin V. ermordet 797. 
Irene verjagt 802. 
Nicephorus T 811. 
Stauracius verjagt 811. 
Michael Rhangabe verjagt 813. 
Leo der Armenier ermordet 820. 
Michael der Stammler 7 829. 
Theophilus T 842. 

Michael der Trunfenbold er- 
mordet 867. 

Bafll I. der Macedone 7 886. 
Leo VI. der, Philoſoph + 911. 
Bonftantin VI. der Burpurge- 
borne 7 959. 

Romanus I. F 963. 
Nicephorus Phocas erm. 969. 
Johann. Zimisces + 976. 
Baftlius IT. u. Gonftantin VIII. 
+ 1025 und 1028. 

Romanus II. Mrayrus er: 





768. 
772. 
| 79 

816. 
817. 
824. 
827. 
827. 
844. 
847. 
855. 
858. 


896. 
896. 


898. 
898. 
900. 
903. 
903. 
904. 
911. 
913. 
914. 
928. 
929. 
y3T. 
936. 
939. 
942, 
946. 
956. 


965. 
972. 
974. 


975. 
983. 
984. 


985. 
996. 
999. 


Stephan IH. 7 772. 
Hadrian I. T 795. 
Leo IH. 7 816. 
Stephan IV. + 817. 
Paſchalis I. + 824. 
Eugen H. 7 827. 
Balentin 7 827. 
Gregor IV. T 844. 
Sergius U. T 847. 
Leo IV. T 855. 
Benedict III. } 858. 
Nicolaus I. + 867. 


. Hadrian II. 7 872. 

. Sohann VIIE. 7 882. 
. Marinus F 884. 

. Hadrian IM. T 885. 
. Stephan V. 7 89. 
. Sormofus K 896. 


Bonifacius VI. 7 896. 
Stephan VE. ermordet 897. 


‚ Romanus 7 897. 


Theodor II. + 898. 
Sohann IX. 7 900. 
Benedict IV. 7 903. 
Leo V. vertrieben 903. 
Chriftoph vertrieben 904. 
Sergius III. 7 911. 
Anaftafius FL 7 913. 
Lando FT 914. 
Sohann X. ermordet 928. 
Leo VI. 7 929. 
Stephan VH. j 931. 
Sohann XL 7 936. 
Leo VII 7 939. 
Stephan VII 7 942. 
Marinus I. 7 946. 
Agapetus I. 7 955. 
Johann XH. DOctavianus er: 
mordet 964. 
Leo VII. erhoben 963, 
+ 965. &. 
Benedict V. erhoben 964, (3° 
T 965. 4 
Sohann XIII. 7 972, 
Benedict VI. ermordet 974. 
Donifacius VII. Gegenpabit 
verjagt 974. 
Benedict VII. + 983. 
Sohann XIV, ermordet 984. 
Bonifacius VIE, Gegenpabit 
ermordet 984, 
Johann XV. + 996. 
Öregor V. 7 999. 
Sylveſter II. + 1003. 


päbfte. 




















842. Methodius — 

846. Ignatius abgeſetzt 857. 

857. Photius abgeſetzt 867. 

867. Ignatius wieder eingeſetzt 
1 87. 

877. Photius wieder eingefeßt, aber: 
mal vertrieben 886. 

886. Stephanus T 893. 

893. Antonius II. T 895. 

895. Nifolaus verjagt 906. 

906. Euthymius I. verjagt 911. 

911. Nikolaus wieder eingefeßt 
+ 925. 15 

925. Stephan II. + 928. 

928. Tıyphon verjagt 931. 

(dann der Stuhl 2 Jahre erledigt.) 

933. Theophylactus T 956. 

956. Polyeuftus T 970. 

970. Baftlius I. verjagt 974. 

974. Antonius II. Studites F 983. 

983. Nifolaus II. T 996. 

996. Sifinnius II. 7 999. 

999. Sergius II. F 1019. 

1019. Euftathius II. 1025. 

1025. Alerius 7 1043. 

1043. Michael erularius verjagt | 
1059. 3 

1059. Gonftantin III. + 1063. 

1063. Sohannes VIII. Xiphilinus 
r 1075. 











867. 
886. 
911. 


959. 
963. 
969. 
976. 
1028. 
1034. 


1041. 


1042, 


1042. 


1054. 
1056. 


1057. 
1059. 


mordet 867. 

Baſil I. der Macedone T 886. 
Leo VI. der Philofoph F 911. 
Gonftantin VI. der Purpurge— 
borne F 959. 

Romanus I. F 963. 
Nicephorus Phocas erm. 969. 
Johann Zimisces + 976. 
Baftlius IT. u. Conſtantin VIII. 
7 1025 und 1028. 

Romanus IM. Argyrus er: 
mordet 1034. | 
Michael IV. der Baphlagonier 
abgefegt 1041. 

Michael V. abgefebt 1042. 
Zoe und Theodora abgef. 1042 
Sonftantin IX. Monomahus 
T 1054. 

Theodora T 1056. 

Michael Strativtifus, abge: 
feßt 1057. 

Sfaafder Comnene abgef. 1059. 
Gonftantin X. Dufas 7 1067 





















\ 
Di < a 6: Br 83 | — — Piss w* R Beer 2E, EZ N 
— — ar N 3 a * Ai 


“Aa urd jaund E77 un 3 — 1A $ 
\ ; np R. n Zu I 3 * rc3 





J | un; h * J 
134. ana. J— — — 
ee > 200 ee 
BET Teirähe BET gern a. "| 5; — —* 
4 Be 7 DR ii el RR RR} 
a N Brause ı; % ar | ES Ib 
er 2 j son — Kine „6 ; Inidalın Irish — 
ne Aut. 0 nie Re Y — ade: > — 
F IRRE... — ———— ‚Sen J Bit; re * 
BA a; ; ic) EE er es) 2 ee + 
N 28 ia — — * —— — 
9 he ‚ en — 


— 
— —————— 





— Sal | 





* * 
u Cr 


Be ae 
—— ee 











ni 


— 
—— Da. 


— * * N 4 
— 2 ae : — Ei: - — ——— neh 
22 N 2 Eee ng“ — —— u N ur * x IE fi ww J 
* - > ——* 9 a * 
⁊ ER f g e 


—— —⸗ ⸗ — ——— 


EEE EEE EUER 


Regiſter 


zum dritten Band 


von 


Gfrörer Kirchengeſchichte. 


— — — 


A. 


Aachen von Otto III. zum zweiten Herr: 
fcherfit des hergeftellten Römerreiche 
beftimmt 1530. 

Aarhus Gründung des dortigen Bis— 
thums 1291. 

Abbio, Herzog der Engerer, Anführer 
ber Sachfen gegen Karl den Großen, 
läßt fich taufen 686. 

Abbo, Abt von Fleury durch Arnulf 
von Orleans bedrängt 1459. 


— von Fleury freut fich über die Erz 


hebung Gregor’ V. 1482, 1483, 

— yon Fleury unterhandelt mit dem 
Pabſte Gregor über Wiedereinfegung 
Arnulf’s von Nheims 1489. 

— , Borfteher von Fleury, erfennt den 
Abt von Clugny als feinen Obern 
an 1611. Note 4,, geht nach Eng— 
land 1617, 

Abdel-Azizi, Statthalter des Chalifen 
in Yegypten, greift die Lehre von der 
Gottheit Chriſti an 644, 

Abdelmutalleb, Großvater Moham: 
med's 5. 

Abderrahman II. Chalif von Cordova, 
verfolgt die Chriften 810 unten flog. 
813. 

— III, Galif von Cordova, feine Ges 
fehichte 1594. 

Abel zum Grzbifchof von Rheims er: 
nannt 524, u. 525., wird nicht ein- 
geſetzt 532, ; 

Abendmahlftreit im Iten Jahrhundert 
899. fig. 





Abfimarus wird 698 durch eine Um— 
wälzung byzantin, Kaifer 92., wird 
705 wieder abgeſetzt 92. 

Abtwahl, freie, den Klöftern durch bes 
fondere Urkunden zugefichert 1325 
flg. ftehe auch Aebte. 

Abubekr, Anhänger Mohammed’s 7, 

— pird erfter Calif 13. er ftirbt ibid, 

Abu Dbeida mohammedanifcher Feld— 
herr 32, 

— Sofian, Todfeind Mohammed's 10. 

— Taleb Oheim und Befchüger Mo- 
hammed's 5 flg. ftirbt 9, 

Achmet Ibn Foßlani arabifcher Schrift: 
fteller 348. 

Adalbero, Bifchof von Augsburg, Bor: 
münder Ludwig's des Kindes 1170. 

— Erzbifchof von Rheims, vertritt die 
Sache Otto's IM. 1418 flg. verföhnt 
ſich mit der Krone Iranfreich 1436,., 
1437., ftirbt 1440. 

—, Sohn der Herzogin Beatrix wird 
Bifchof von Met 1433, 

— Bifchof von Verdun 1419, 

— Bifchof von Laon, auch Ascelin ge— 
nannt, 1448 flg. verräth Arnulf von 
Nheims und den Herzog Karl 1448 


tlg. 

— Biſchof von Laon fällt von Hugo 
Capet ab und verſchwört fih mit 
den Teutfchen 1470, 

— Bifchof von Laon. vom Pabſte Gre— 
gor V. abgeſetzt 1493. 

Adalbert, der Baͤbenberger, ſeine Ge— 
ſchichte 1171 flg. wird enthauptet 
1174. 


1628 


Adalbert von Toskana, Dienftmann erft 
Karl's des Kahlen, dann Karloman’s, 
1113, 1114, 

— Adalbert, ein Gallier, Keber und 
Gegner des heil. Bonifacius, feine 
Geſchichte 526 fig. wird getödet 533. 

— Markgraf von Tuscien beherrfcht 
die Päbfte 1155. 

— Sohn und Mitregent Berngar’s 
von Langobarbien 1226. 1241. 1246, 
1248. 1264, 

— Bifhof von Prag, Beginn feiner 
Gefchichte 1408 flg. 

— von Prag, Gefchichte feiner Amts: 


führung 1521 flg., ex flieht wiederz. 


holt nah Rom und fommt dort in 
Derbindung mit Nilus und Abt Leo 
ibid. fig. er geht nach Preußen 1523. 
und ftirbt dort den Märtyrertod 1524. 

— erfter Metropolit von Magdeburg, 

ſeine Gefchichte 1280, i 

— Erzbifchof von Magdeburg, geheime 
Gefchichte feiner Crhebung - 1360. 
wird bei Kaifer Otto I. angeklagt 
1361. 

— erfter Grzbifhof von Magdeburg 
jtirbt 1398, 

Adaldag, Erzbifhof von Hamburg-Bre- 
men, 1280, 1291, 

Adalgar, Erzbifchof von Hamburg-Bre— 
men, verliert im Jahre 895 feine 

 Metropolitanrechte 9147 fie. 

— , Erzbifchof von Hamburg-Bremen, 
feine Metropolitanrechte durch Pabft 
Agapet beftätigt 1224, 

—, Presbyter, Berräther Arnulf’s von 
Nheims, 1443. 1450. 1454. 

Adalgis, Fürft von Benevent, überfällt 
Kaifer Ludwig II. 1093. 

Adalhard, Abt von Gorbie, unter Karl 
dem Großen 230, 

—, fpäter Abt von Gorbie, Bruder 
Mala’s, feine Gefchichte 703flg. wird 
verbannt 712, wieder au Hof beru— 
fen 727. 

— von Gorbie flirbt 761. 

Adalher, erſter Bifchof von Erfurt 511. 


Adalvald, Fürft der Langobarden, wird 


vertrieben 53, 

Adamnanus, Abt von Hy, fucht Die Alt- 
britten zum Fatholifchen Befenntniffe 

zu befehren 455, 

Adegarius geht. als Gefandter Ludwig's 
des Frommen nah Nom 742, 744. 

Adelaide, Königin von Sranfreich 1472. 

Adeodatus, Pabſt von 672 —76, feine 
Geſchichte 78, 





Regiſter. 


Adhegrin, Freund Odo's von Clugny, 
1336 


Adelheid, Gemahlin Lothar's von Lan— 
gobardien, Wittwe 1226. ruft Otto I. 
herbei ibid. heirathet Otto I, 1228. 

—, Mutter Otto's IT, ihre Streitig- 
feiten mit Theophano 1386. 

—, die Öroßmutter Otto's IM. fucht 
fich vergeblich feiner Erziehung zu 
bemächtigen 1474. 

Adelwalch, Häuptling der Südfachfen, 
befehrt 424. 

Adelwin, Erzbifchof von Salzburg 352, 

Ado, Erzbifhof von Vienne, fein Mar: 
tyrologium 942. 


-Mdoptianer, Spanifche, ihre Lehre, und 


Ausbruch des Streits wider ſie 640 
fig. 645 fig. \ | 

Adoration der Kaifer vor dem Pabſte, 
erites Beifpiel 93. 

Adrevald, Mönch von Fleury, fchreibt 
wider Johannes Erigena 921. 

Adventins, Bischof von Meg, in Die 
Ehefcheidungsfache Lothar's II. ver- 
wickelt 994 jlg. 

Aebba, Schweiter- des Königs Oswiu 
von NRorthumbrien, ift Aebtiffin des 
Klofterd Goludesberg 444. 

Aebte, die reichgunmittelbaren, von Otto 
I. auf gleichen Fuß wie Bifchöfe be— 
handelt 1327 fig. doch bleiben fie der 
Aufſicht der Bifchöfe unterworfen 
1328, ſiehe auch Klöfter, 

Aedwin, König von Northumbrien, wird 
mit feinem Volke befehrt 414. wird 
getödet 416. 

Aegypten von dem Moslemim feit 638 
erobert 33. 

Aelbert, Lehrer an ber Schule zu Dorf, 
596., wird Erzbifchof von Dorf 597. 

Aelfred, der nachmalige König von Eng— 
land, wallt in feiner. Jugend nad 
Nom 981 unten. 

— —, feine Gefchichte 1607. 

Aelfſie, Bifchof von Wincheſter, erhält 
durch Simonie die Metropole Ganz 
terbury, flirbt aber bald darauf 1616, 

Aelfftan, Bischof von Winchefter, Freund 
Dunftan’s 1617. 

Aeneas, Bifchof von Paris, fchreibt 
gegen die Lehre der Griechen vom 
heil. Geift 268. 

— wird zum Bifchofe von Paris ger 
weiht 878. 

Aethelgive, Königin von England, ver- 
folgt Dunftan und die Benebdiftiner 
1612 flg., wird getöbet 1614, 





Regifer 
Aethelred IT., König von England, der - 


Unberathene genannt, fein Berhältz 
niß zu Dunftan 1623. 

Nethelftan, König von England, fein 

Verhältniß zu Dunftan 1609 flag. 

Hethelwald, Biſchof von Wincheſter, 
Freund Dunftan’s 1610, 1617. 

Nethelwulf, König von England, baut 
855 Die zerftörte Sachfenfchule zu 
Nom wieder auf 447, 

— , König von England, fein Berfehr 
mit Babft Benedift IH. 981 fig. feine 
Großmuth gegen die Kirche 982, 

Aetherius, Biſchof von Otma, Gegner 
der Adoptianer 645. 646. 

Afrika ſeit 666 von den Moslemim 
erobert 33, 

Agapet IT., Babit, feine Gefchichte 1208 
fig. 1212. 1223. ftirbt 1236. 

— , Pabft, giebt dem Oandersheimer 
Stift einen Freibrief 1555. 

Agatho, feit 679 Pabſt, feine Gefchichte 
80 fig. ftirbt 85. 

— , Babft, beruft 679 eine Synode 
zu Gunften Wilfried’3 von Dorf 439. 

Agilbert, Bifchof von Dorchefter, auf 
der Synode von Sträneshaldy 428, 
wird Bifchof in Paris 430, 

Agobardus, Erzbifchof von Lyon, fchreibt 
gegen Felix von Urgel 665. 

—, Grzbifchof von Lyon, feine Ge— 
ſchichte 747 flg., feine Schrift über 
den Bilderdienft 748 fig. fchreibt 
wider den gerichtlichen Zweikampf 
751., wider Aberglauben 752,, fein 
Buch von den Rechten des Briefter- 
thums 753 flg., feine Schrift wider 
die Juden 754 flg. 

—, Erzbifchof von Lyon, 1. 3, 817 einer 
der Leiter des Reichstags zu Machen 
717. 718, Urheber des Erftgeburts- 
rechts in der Faiferl, Familie 724, 

— von Lyon, kämpft für die Einheit 
des Neichs 765., ſchreibt gegen Lud— 
wig den Frommen 768. 772., wird 
abgeſetzt aber bald wieder eingefebt 
773. ftirbt 774. 

— —, feine Anfichten von Einfachheit 
bes Gottesdienftes 758, fein Streit 
gegen Amalarius 759, 

Aidan , frommer Mönch und Bekehrer 
der Northumbier, 417 fig. ftirbt 421. 

— errichtet Die eriten Pfarreien in Eng— 
land 446. 

Niefha, Gemahlin Mohammed’s 12, 

Aigulf, Abt zu Lerins im Tten Jahr— 
hundert 559, 





41629 


Aftulf, König der Langobarden, erobert 
feit 752 das Exarchat 149, 

— —, bedrängt den Pabſt Stephan I. 
569 flg., wird von Pipin dem Klei: 
nen geichlagen 570. 

Alamanniem gegen Ende des 6ten Jahr- 
hunderts hauptſächlich dur Gall 
und feine Schüler befehrt 458 fig. 

Alawich, Abt von Neichenau 1328. 

— —, 1481. empfängt von Kaiſer u. 
Pabſt die Befreiung feines Klofters 
von der bifchöflichen Auffiht, Kann 
aber diefes Recht nicht zur Anerfen- 
nung bringen 1488. 

Alberih, Sohn Marozien's, Tyrann 
feines Bruders Pabfts Johann XI, 
feine Gefchichte 1199 fig. 

—, Herzog von Nom ftirbt 1236. 

— Biſchof von Utrecht, wird durch 
den Göllner Erzbiſchof geweiht 694. 

Alchflede, Gemahlin des mercifchen Kö- 
nigs Peada, trägt zur Befehrung ihres 
Satten bei 421. 

Alchfred, König der Northumbrier, feine 
Gefchichte 435. 

Alcuin, Hoftheologe Karl’ des Gro— 
Ben, über die Lehre vom Heil, Geiſt 
227 fig. 

— ber Angelfachfe, der einflußreichite 
Gelehrte, welchen Karl der Große 
berief, 596 flg., feine Schriften 598 





g. 

— reist 790 im Auftrage Karl's nach 
England, Zwecke feiner Sendung 
618 flg. 

—, Verfaſſer der karoliniſchen Bücher 
623 flg. 

— Schreibt an Felix von Urgel den 
erften Brief, um den Spanier ficher 
zu machen 651., bricht gegen denfelben 
los 652., nimmt Theil an der gro— 
fen Synode zu Frankfurt 655. 

— Schreibt von Neuem gegen die Adop— 
tianer 659. wird ſchwankend ibid, 
— widerlegt Felix 799 auf der Syno— 
de zu Aachen und zwingt ihn zum 
Widerrufe 661., veröffentlicht nach— 
her feine legte Streitfchrift gegen 

Felix von Urgel 663, 

— von Elipandus als gewiffenlofer und 
—E— Geizhals gebrandtmarkt 
664. 


—, von Leo III. gewonnen 669., ſeine 
Anſicht über das an Leo III. angeb— 
lich gefchehene Wunder 671., weiß 
die Raiferfrönung Karl's lange vorher 
676, 


1630 


Aleuin ift einer von denen, welche 
Karl'n verleiteten, nach der Kaifer- 
frone zu ftreben 677., letzte Schi: 
fale Aleuin’s 681 flg., erhält die 
Abtei Tours und gründet die dortige 
Schule, geht nicht mehr an Hof 681. 

— 's Streit mit Bifchof Theodulf von 
Drleans 682,, ftirbt 683. 

— fpricht fich gegen Die graufame Be— 
handlung der Sachfen und gegen Ein— 
treibung des Zehnten in ihrem Lande 
aus 687 fig. 

— 's Beftreben lateinifche Namen ein: 
zuführen 698, 

—— Stuhl dort, ſiehe Olden— 


urg. 
——— König von Northumbrien 440. 
2 


Aldgisl, König der Frieſen, nimmt Wil- 
fried von Vorf auf 439. 

Aldhelm, Abt von Malmesbury, fpä- 
ter Biſchof von Shireburn, berühm- 
ter Schriftfteller 449 fig. 

—, , angelfächftfcher Schriftiteller, von 
Bonifacius gefchägt 501. 

Alexander, Bormünder Konftantin’s 
Porphyrogeneta, regiert das byzan— 
Beige Reich feit 911 und ftirbt 306. 

07. 


Mlerandrien, 641 von den Moslemim 
erobert 58. 

Alfonfus I, König von Afturien im 
Adoptianifchen Streite genannt 647, 

Alfonso III., König von Afturien 1593, 

Alfonfus VI, König in Spanien nimmt 
den Kaifertitel an 1607. 

Alfonfo der Keufche, König von Aftu- 
rien 808. 

Ali, erfier Anhänger Mohammed’s 7. 

— vierter Chalife 14, er wird ermor: 
det ibid. 

Aliger, Abt von Monte-Gaffino, 1490. 

Almanfor, Calif von Cordua 1603 flg. 

Almanzor, der zweite abafftdifche Cha— 
life, Gründer von Bagdad und Ber 
fhüger der Wifjenfchaften 195 unten 


g. 
Altbrittiſche Kirche, ihre Eigenthüm— 
lichkeit 425. 
Altbritten werden zum katholiſchen Be— 
kenntniſſe bekehrt 455. 
Altbritten, Streit zwiſchen ihnen und 
den Katholiken nad) Teutſchland ver— 
pflanzt, 456. 


— find die älteren Bekehrer Teutſch— 


lands 481 flg. 
Altbrittifche Lehre in Teutfchland 482, 





Regiſter. 


Zar fränkiſchen Clerus begünftigt 


Alvarus, Petrus, Freund des Eulogius 
von Cordova, feine Geſchichte 812., 
feine Schriften 815 flg., ſtirbt 816. 

Amalarius, Abt von Hornbach, Schrift⸗ 
fteller über Liturgie, fein Streit mit 
Agobardus von yon 759. 

— Schreibt wider Gotfchalf 861, 

Amandus, Befehrer der Teutfchen, ftirbt 
als Bifchof von Maftricht 470, 

Amolo, Erzbifchof von Lyon, feine Ge: 
fhichte, ift Gegner der Juden 858 
flg., fein Urtheil über Firchlichen Wun— 
derbetrug 859., ergreift Parthei für 
J wider Gotſchalk 860., ſtirbt 

Amru, arabiſcher Heerführer, erobert 
638 Aegypten 33. 

Anaſtaſius IIT., Pabſt, 1156. 

Anaftafius IL, 715 auf den Thron 
von Gonftantinopel erhoben 94., ges 
ftürzt 103, 

Anaftafius wird 730 Patriarch von 
Gonftantinvpel 118., wird dem Kai- 
fer untreu 122,, zur Strafe gezogen 
123., ſtirbt 124. 

—, Bibliothefar der römifchen Kirche, 
fein Pabſtbuch 1131 fig. 

— oder Aftrifus, Abt von Martins: 
berg, DBefehrer der Ungarn, macht 
N Sefandtfchaftsreife na Nom 

[9] . 


— — wird Metropolit von Colocza 
1544, 

—, Mönd, Schüler des Abt Marimus 
des Befenners 74. 

Andreas, ein Mönch, zum &rzbifchof 
von Banterbury vorgefchlagen, nimmt 
die Würde nicht an 432. 

— der Kalybite, widerfegt fich den 
Bilderverboten des Kaifers Conſtan— 
RE 132., hingerichtet 
1D1 ü 


— ein Mönd, ift bei Einrichtung der. 
ungarifchen Kirche thätig 1532. 

Angilbert, Karl’8 des Großen Capellan, 
668. fiehe auch Engilbert. 

Aniane, Klofter, gegründet 705., Schule 
dafelbit 706. 

Anna, König der Oftangeln, dem Chris 
ſtenthum ergeben 422. 

Ansbert, Erzbifchof von Mailand, fein 
Derhältnig zu Pabft Johann VIIL 
4119 fig. 1122 fig. 

Anfegis, erfter Sammler fränfifcher 
Gapitularien, 789. 


— 


Re g iſt er 
Anfegis, Metropolit v. Seng, durch Pabſt 


Sohann VIII, zum päbftlichen Stell: 
vertreter für Gallien und Germanien 
ernannt, wird als folcher von den 
Bifchöfen nicht anerkannt 1099 flo. 

on Erzbifchof von Mailand, geftürzt 
725 


Ansfried als Presbyter in Schweden 
geweiht 804. | 

Anskarius, Apoflel des Nordens, feine 
Geſchichte 797 flg. Biftonen, die er 
hat 797 flg., fein Berhältniß zu Ebo 
von Rheims 800., feine Berdienfte 
und fein Tod 805 flg., feine Schrif- 
ten 806. 

Antiochien fällt 638 in die Hände der 
Moslemim 33, 


— 966 von den Griechen wieder erobert | 


325. 

Anton, Bifchof von Syläum, Gehülfe 
des Kaifers Leo des NArmeniers in 
Bekämpfung des Bilderdienftes 174. 

Anton, Bifchof von Syläum, wird 
auf den Patriarchenftuhl von Eon: 
— 821 erhoben 189., ſtirbt 

90 


—, Abt des Petfchersfifchen Kloſters 
in Kiew 344. 

— feit 893 Patriarch von Conſtanti— 
nopel 304, 

Aquileja-Grado (der Stuhl zu) mit 
Nom Tängft zerfallen, tritt wieder 
mit dem Stuhle Petri in Berband 
5 


4. 

— Nauileja, Stuhl, von Grado getrennt 
91., wieder vereinigt ibid. 

Aquinus, ein burgundifcher Edelmann, 
der erſte donatus 1339. 

Arabien, Sekten dafelbit vor Moham— 
med, 2. 

Archidiakone, Einführung derfelben 590. 

— werden Augen und Ohren der Bi: 
fchöfe genannt 1316. 

Archipresbyter unter Karl dem Großen 
590. 

Ardgar, Einfiedler, bei Bekehrung der 
Schweden thätig 801, 

Arethas von Bäfaren, byzant, Schrift: 
fteller 330, 
Argyrus, griechischer Katapan od. Statt: 
halter in Unteritalien 311 und 323. 
Ariowald, Fürft der Langobarden und 
Arianer, 53, 

Ariftoteles wird durch die Bearbeitung 
des Boethius im Abendland um 950 
befannt und gelefen 1587, 
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Arkadius, Erzbifchof von Cypern 40. 

— , Mönd) in Lerins, Gegner des Abts 
Aigulf 559. 

— Hinkmar's Sorge hiefür 


Arno, Erzbiſchof von Salzburg, ſoll die 
Slaven in Ungarn bekehren 345 fig. 

— — Berbündeter Alfuin’s 672. 673. 

— — pird 798 zum Metropoliten er: 
hoben 695. 

Arnold, Bifchof von Halberftadt, 1297. 

Arnulf nach Karl’s des Dicken Abfegung 
zum König erwählt, muß geloben, 
daß er ſich mit Teutfcehland begnüge 
1141 flg., zieht dennoch nach Italien 
aber ohne Erfolg 1144., hält die 
Synode zu Tribur 1145,, wird 896 
zum Kaiſer gefrönt 1148., ftirbt 1149. 

Arnulf I., Herzog von Baiern, feine 

Geſchichte 1179. 1185. 1188. 1189 
flg., behält Gewalt über die baieri- 
ſchen Bifchöfe 1193 flg., der Clerus 
haft ihn 1197 flg. 

— zweiter Herzog der Baiern 1161. 

— der legte Karolinger, wird Erzbi- 
fhof von Rheims 1441., verräth 
Hugo Gapet 1443., wird auf ber 
Synode zu Rheims 991 abgefegt 
1453 flg. 

— von Rheims, empfängt ein Schreis 
ben von Pabſt Syivefter IE. 1509, 
—, Erzbifchofvon Rheims, erfte Schritte 

zu feiner Wiedereinfeßung 1472. 

— — wieder eingefebt 1490. 

— Biſchof von Orleans, Lenfer ber 
zu Rheims 991 gehaltenen Synode 
1450. 1455., feine Rede gegen Rom 
1455 flg. 

— , Abt von Noirmoutiers 716, 

Arfenius, Biſchof von Orta, Bevoll- 
mächtigter des Pabſts Nifolaus 1, 
in Lothar's II. Chefcheidungsftreit 
996,, feine Stellung in Rom 1045. 

Artabasdus erhebt fich 741 gegen Con— 
ftantin Copronymus 121,, wird ges 
ftürzt ibid. 

Artold, Erzbiſchof von Rheims 1209 flg. 

re] ein fpanifcher Adoptianer, 


K'öterht) ein Name der PBaulicianer, 
208. 

Aftrologie zu den DByzantinern und ins 
Abendland aus dem Chalifat ver: 
pflanzt 196. 

— in Byzanz während bes Mittelalters 
328, 
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Aſtronom, der, Gefchichtfchreiber Lud- 
wig's des Frommen 897, 
Aſylrecht unter Karl dem Großen be— 
ſchränkt 617, 

Athanafius, Gründer geregelten Mönch— 
thums auf dem Athosberge 335. 
—, Bifhof von Neapel, 1106., er 
blendet feinen Bruder den Herzog 

Sergius ibid. 

— , Bifchof zu Hierapolis, wird auf 
den Patriarchenſtuhl von Antiochien 
befördert 42, 

Athos, Geſchichte diefes Klofters 333 
flg., Leben der dortigen Mönche 338 


g. 

Atto, Biſchof von Vercelli, ſeine Ge— 
ſchichte und ſein Verdienſt als Schrift⸗ 
ſteller 1344 flg. 

Augsburg, dortiger Stuhl, beiteht ſchon 
am Ende des bten Jahrhunderts 459. 

Auguftinus Teiumphus, feine Ausfage 
über Ginführung der fieben Kurfür- 
ften 1517. 

Auſter, Auftrafia, Entitehung des Na- 
mens und Reichs 456, 

Autbert, Gefährte des heil. Ansfarius 
798,, ſtirbt ibid. 

Aymardus, Abt von Clugny, feine Ge- 
ſchichte 1338 flg:- 


Auxilius, ein fränfifcher Presbyter, als 


Schriftſteller 1134. 
B. 


Baanes, Haupt der Paulicianer, 206 flg. 

Babenberger, Streit zwifchen ihnen und 
den Gonradinern 1171 fig. 

Bars, in Ungarn. Gründung des dur: 
tigen Stuhls 1543. 

Bagdad, feit 763 Sig der Califen, 138. 

Baiern befehrt 460 fig. 

Balderich, Bifchof von Noyon, Ge: 
ſchichtſchreiber, kennt Otto's III. ges 
heime Plane 1512. 

Bann, zwei Stufen befielben werben 
eingeführt, excommunicatio und ana- 
thema 955. flg. 

Bardas, Haupt der Bilderdiener unter 
Kaifer Michael dem Trunfenbold, 192. 

—, Minifter des Kaiſers Michael bes 


Trunfenbolds und Gegner des Par 


triacchen Ignatius, 233 flg., wird 
geftürzt. 251. 

Bardulia, alter Name von Caſtilien 
1593, 

Bartholomäus von Narbonne, eines 
ber Häupter der Neformparthei unter 
dem fränfifchen Clerus 724, 765. 
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Baſel, zu Anfang des 7ten Jahrhunderts 
bereits Bisthum 457. 459. 

—, Biſchof von Gortyna, päbftlicher 
Devollmächtiger auf der fünftfechsten 
Synode zu Conftantinopel 90. 

— der Macedone, wird 867 byzant. 
Kaiſer, feine Theilnahme am Strelie 

. zwifchen Photius und den Päbſten 
—* ng ber 300. 5 

—, ber Macedone, griechifcher Kaifer 
als Schriftfteller 328, — * 

— II., ſeit 976 byzant. Kaiſer 309, 
erobert die Bulgarei ibd. 

Baugolf, Abt von Fuld 817. 

Beardaneu, Kloſter in England 419. 

Beatrix, Herzogin von Lothringen, ver- 
fiht Otto's IM. Sache 1429, 

Beatus, Presbyter zu Libana, Gegner 
der Adoptianer 645, 647. 

Becking, angelfächfifches Klofter 444. 

Deda, der Ehrwürdige, feine Gefchichte 
und feine Verdienſte als Sc;riftfteller 
450. ſtirbt 453. | 

—, als Schriftfteller von Bonifacius 
hochgeſchäzt 501. 

—, fein Martyrologium, 941. von 
Florus vermehrt ibid. 

Delehnung der Bischöfe mit Ring und 
Stab, fiehe Biſchöfe. 

Denedift II. Babft von 684—685, feine 
Geſchichte 85. 

— I. Pabſt, teitt gegen Julian von 
Toledo auf 400, 

— I. Babit, empfängt 856 Gefandte 
von dem fonftantinopolitanifchen Pa— 
triarchen Ignatius 233, 

— I. Pabſt. Streitigfeiten bei feiner 
Erhebung, fein Verhältniß zu Kaifer 
Lothar, feine Gefchichte 979 fig. 

— IH. Pabſt, knüpft mit England 
einen nutzbaren Firchlichen Verkehr 
an, ſtirbt 982 

— IV. Babit, feine Gefchichte 1154 fig. 

— V,, wird wider Dtto’s I, Willen 
von den Römern zum Pabſte erwählt 
1258,, wird von Dtto abgeſetzt 1260, 
in die Berbannung nach Keutfepland 
abgeführt, wo er ftirbt 1261. 

— VI. Babit, feine Gefchichte 1387 fig. 
wird getödet 1388. 

— VH. Babft, ‚verleiht dem Stuhle 
von Pafjau Metropolitanrechte 1380, 

— VI. Babft, feine Gefchichte 1389 fig. 
ſtirbt 1413. | 

Benediktus, Schwager des Grescentius, 
beftraft 1499, 

—, Presbyter und Begleiter des heil, 


* 
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Adalbert, 1524., ſpäter in Ungarn 
thätig 1532. | 

Benedift, ein Bamaldulenfer Mönch, 
geht nach Polen, um das Volk zu ber 
fehren und ftirbt dort den Märtyrer: 
tod 1541 fig. 

— , vor 900 Bifchof der Mähren 357,, 

— , ein Mainzer Levite, Sammler 
fränfifcher Gapitularien 789., ob be— 
theiligt bei Abfafjung des falfchen 
Sfidor ? 790, 

— , römifcher Singlehrer, von Karl 
dem Großen berufen 603. 

—, Abt von Aniane, nimmt Theil an 
dem SKampfe gegen die fpanifchen 
Adoptianer 660, 

— , Abt von Aniane, feine Gefchichte 
704 flg., fammelt die Mönchsregeln 
706,., wird erfter Rathgeber Ludwig's 
des Frommen 707, 710, 711. 712, 
feine Macht bei Hofe 712. 

— von Aniane wird 817 zum Ober: 
haupt fümmtlicher Klöfter des fränfi- 
fchen Reichs erklärt 716,, feine Theil- 
nahme am Reichstage zu Aachen 722., 
verleitet Kaifer Luwig, Judith zu 
heurathen, ftirbt 727. 

Denevent, zur Metropole 
1270. 

Benjamin, monophyfifcher Batriarch 
Aegyptens, erkennt die Lehre der 
Monotholeten nicht an 45. 

Beorthrif, König von Weſſex, vertreibt 
Egbert 619. 

Berathgit, Nonne, Gehülfin des Apoſtels 
der Deutfchen Bonifacius 501, 

Berchthere, altbrittifcher Miffionär in 
Zeutfchland 482, 498. 500. 

Berenger, Bifchof von Verden, Ber: 
bündeter des Erzbiſchofs Willigis 
im Gandersheimer Streite 1559., 
macht dem rzftuhle Bremen die 
Abtei Ramesloh ftreitig 1567. 

Berktwald, Erzbifchof von Ganterbury, 
Theodors Nachfolger, 441, 

Bernarius, Bruder Wala’s und Ada— 
lards, Mönch von Corbie, feine 

Geſchichte 709 flg., wird verbannt 
712. wieder an Hof berufen 727, 

Berngarl., Marfraf von Friaul, 1138., 
firebt nad) der Kaiferfrone 1142., 
1149,, erlangt fie 1157:, wird er: 
mordet 1158, 

— II, Marfgraf von Ivrea, feine 
Gefchichte 1206. 1225., wird König 
Zangobardiens 1226. 1239, flg., wird 
von Dito überwunden, flirbt 1257. 


Gfrörer, Kircheng, II 


erhoben, 
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Bernhar, Biſchof von Worms, unter 
Karl dem Großen 230. 

Bernhard, Bischof von Halberftadt 1279. 

—, Bifchof von DBienne, eines der 
Häupter deu NReformparthei unter 
dem fränfifchen Clerus 724, 765., 
ftirbt 774. 

— , natürliher Sohn Karl Martels, 
Dater von Adalhard, Wala, Ber: 
narius 707 unten flg. 

— , Sohn Pipins, Enkel Karl’s bes 
Großen, foll das Reich erben 709. 
oben 710., wird König von Italien 
713,, wartet dem Kaifer Ludwig 
auf 713, und 714,, wird geftürzt 
und ftirbt 725. 

— , Herzog von Sachen, unterflüzt 
den Erzbifchof Willigis im Ganders- 
heimer Streite 1559. 

— , ein fränfifcher Mönch im 9ten 
Sahrhundert, Seine Wallfarth nach 
dem gelobten Lande 961, 

— , Sohn des Herzogs Wilhelm von 
Touloufe, Günftling der Kaiferin 
Sudith 763, 

Berno, erſter Abt von 
Geſchichte 1334. 

Bernold, fein Geficht, 1111 fig. 

Bernward, Erzieher Otto's III. 1474., 

er wird Biſchof von Hildesheim 1475. 

—, Bifhof von Hildesheim, fein Ver— 
fahren im Oandersheimer Streite 
1556 flg., er reist nach Nom 1560. 

—, Biſchof von Würzburg, geht nach 
Gonftantinopel 1478., ftirbt während 
der Reife 1491. 

Bertha, Witwe des Grafen Odo, mit 
Nobert König von Branfreich ver— 
ehlicht 1472, 

—, vom franzöfifchen Könige Robert 
gefchieden 1504. 

Berthold, Kammerbote in Schwaben, 
fiehe Erchinger. 

— wird durch Otto I. zum Herzog 
von Baiern erhoben 1206 flg. i 

—, ein Babenberger Marfgraf, Anz 
hänger Otto's II. 1367, 

Befer, ein Nenegate, Rathgeber Leo's 
des Iſauriers im Bilderfturme 104. 

Bibel, Ueberſetzung derfelben, ſiehe 
Ueberſetzung. 

Bilderdienſt, den Moslemim verboten 
22 


Clugny, ſeine 


Bilderdienſt und Kampf dagegen im 
byzantiniſchen Reiche während des 
Sten und Iten Jahrhunderts, Letztes 
Refultat dieſer Bewegung 193 fig. 
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Gebrauch der Bilder von der fränfis 
ſchen Kirche aufgeftellt 194. 

Bilderdienft in Italien zur Zeit des 
Claudius von Turin 733. fiehe auch 
Franken. 

Bilderſturm im Sten Jahrhundert, feine 
Urfachen und Berlauf 97 fig. 

Bilderverehrung in der griechifchen 
Kirche feit dem Jahre 600 S. 98. flg. 

Binna, Gehülfe des h. Bonifacius 489, 

Biden, König der Schweden, ruft den 
h. Ansfarins in fein Land 799. 

Birinus, Bekehrer der Weftfachfen 
421 lg. 

Birthelm, wird zum &rzbifchofe von 
Ganterbury gewählt, aber der König 
Eadgar vernichtet die Wahl 1616. 

Bifchöfe, ihre Stellung unter Karl dem 
Großen, fiehe Franken. 

— in partibus infidelium zum erften= 
male 59. 

— fpanifche, müffen Heeresfolge leiften 

381 


— werden feit dem Sturze des fränfi- 
fchen Weltreichs in das Leheniwefen 
verftrift 1294 flg., müſſen den Baflal- 
leneid leiften 1295., werden mit Ring 
und Stab belehnt 1296., ihre reichs⸗ 
fländifchen Nechte 1297., ihre geift- 
liche Unabhängigkeit von der Krone 
1298., müfjen Heeresfolge leiften 1299 
flg., Güter an Soldaten verlehnen 
1300. 1303 flg,, (in Pranfreich ent- 
richten fie Steuern, in Deutfchland 
nicht 1300), viele Bifchöfe bleiben 
vor dem Feind 1301., fie Haben einen 
feinen Hof um fi 1303., werden 
von den Königen ernannt, die Wahl 
ift nur Schein 1304,, find meift von 
Adel 1305 fig. Wälſche Bifchöfe 
fommen in Tentfehland felten vor 
aber oft erlangen Teutfche italieni- 
fhe Stühle 1306. 

— teutfche, find die Wohlthäter der 
Nation, fie halten das Reich zu— 
fammen 1310., werden von den Köni— 
gen als Gegengewicht wider bie 
Gewalt der großen Laien gebraucht 
1310 fig., erhalten den Orafenbann 
1311., werden von ben weltlichen 

Großen gehaßt 1311 fig. 

— und Xebte leiften Kriegsdienfte auf 
ihre Koften 1332, 

—B Kloſter daſelbſt gegründet 

1 


Blaedkfa, angelſächſiſcher Häuptling, 
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Blinwarmund, Biſchof von Hippo, im 
Jahre 997 auf der Synode zu Pavia 
anweſend 1492, 

Bodo, ein alamanniſcher Diakon, wird 
Jude 757. 

Böhmen, Bekehrung des Landes 1282. 

a Bin König der Bulgaren, befehrt 

92. 

Boleslaw J., Herzog von Böhmen, 
feine Gefchichte 1284 fig. 

— IL, Deriug von Böhmen 1285 flg. 

Boleslaw Chrobry von Polen, feine 
Groberungsfriege 1545 flg. 

— — der Polen = Herzog, will aud) 
Böhmen an fich reißen 1546 fig. 
— — Herzog von Polen, beruft Adal— 
bert von Prag 1523., empfängt die 
Königsfrone und übernimmt Die 
Verpflichtung einen jährlichen Tri— 
but an den Stuhl Petri zu entrichten 

1526 flg. 

Bonifacius III., römifcher Pabſt, feine 
Gefchichte 52. 

— 1V., römifcher Pabſt, feine Ge: 
ſchichte 52. 

— V. Pabſt, feine Gefchichte 52. 

— V., Pabſt, forgt für Bekehrung 
der Northumbrier, 414 fig. 

— VI, Pabſt, feine Gefchichte 1150. 

— VII. Gegenpabft Benedikts VI., 
wird aus Rom vertrieben 1388., kürzt 
Sohann XIV., wird aber bald getödtet 
1415. 


— der Teutfchen Apoſtel, Quellen zu 


feiner Gefchichte 484 flg., Gefchichte 

defielben 485 flg., feine erfte Reife 
nach Teutfchland 486., muß zurüd- 
fehren ibid. tritt Dann die Reife nach 
Nom an 486., kommt zum zweitenmale 
nach Teutfchland, fein Wirken in Heſſen 
487,, reist zum zweitenmale nah Nom 
489., wird zum Bifchofe geweiht und 
empfängtden Namen Bonifacius 492., 
— am Hofe Karl Marteld 493,, 
feine Anficht von Karl Martel 495., 
512., empfängt einen Schußbrief von 
ihm 497., er fällt die Thorseiche bei 
Geismar 498., Seine Anfragen bei 
Pabſt Gregorius II. 501 flg., wird 
von Pabſt Gregorius III. zum Erz- 
bifchof ernannt 502. 

— geht zum drittenmale nad Nom 
504., wird feftlich von den Teutfchen 
empfangen 504., gründet Die bairi- 
ſchen Bisthümer 506 flg., ordnet Die 
thüringifche Kirche 511,, ‚bringt bie 
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neue teutſche Kirche in den engſten 
Verband mit Rom 516 flg., Fine 
fühne Sprache gegen Pabft Zacha- 
rias 518 flg. 524. nimmt feinen 
Theil an der Empörung, welche 743 
ausbricht 521 fig. hält eine Synode 
in Frankreich 525. fein Kampf gegen 
die Ketzer Adalbert und Clemens 
526 filg., gründet die Abtei Fuld 
534 flg., verorbnet, daß fein Körper 
in Fuld begraben werde 535. gründet 
die teutfche Metropole zu Mainz 
537, bereitet dadurch die GSelbft- 
ftändigfeit des teutfchen Reiches vor 
540. beredet den Prinzen Karlomann 
der Krone zu entfagen 542 flg., falbt 
8 zum Könige von Frankreich 
545 


Bonifacius, fordert vom Pabſte das 
Recht einen Nachfolger ernennen zu 
dürfen, warum? 548 flg. tritt das 
Erzbisthum Mainz an Lull ab 550. 
tritt feine legte Reife nach Frieß— 
land an 551. ftirbt den Märtyrertod 
551, feine Predigten 552, 

Bonofus und Photinus, ihre Irrlehre 
in Baiern 460. 

Borel, Marfgraf von Barcellona 1420. 

— —, warum er mit Gerbert nad 
Nom gieng 1606. 

Boriwoy, böhmifcher Herzog wird ge— 
tauft 1282, 

Boſanham, Klofter in Suffer 424, 

Bofo, erfter Bischof von Merfeburg 
1281. 


— , Schwager Karls des Kahlen, wird 
Statthalter Oberitaliens 1098., muß 
aus Italien fliehen 1113., tritt in ein 
enges Berhältnig zu Pabit Johann 
VII. 1116. wird König’der Provence 
1121. 1123. 

Boza, Bifchof von Dorf, 440. 

Brandenburg, Bisthum daſelbſt be: 
gründet 1278. 

— Brandenburg von den Slaven zer: 
fiört 1411. 

Braulio, Erzbiſchof von Saragoßa, 
Freund Iſidors von Sevilla 367. 
Bremen, Bistum daſelbſt gegründet 

690, fig. 693. 

Breslau, Stuhl dafelbft gegründet 1526. 

Bretwalda, eine Art. von Faiferlicher 
Würde bei den Angelfachlen 427. 

DBrod, gefüuertes, fiehe Gefäuertes. 

Bruno, Erzbifhof von Cölln, Dttv’s I. 
Bruder 1215. 1234., wird Herzog von 
Lothringen ibid, 1241., ftirbt 1262. 
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Bruno, teutfcher Bifchof, erhält von 
Kaifer Otto I. den Auftrag bie 
Ungarn zu befehren 1374, 

— Gapellan Otto's IM. 1481., wird 
unter dem Namen Gregor’s V. zum 
Pabſt ernannt, 1482., legt Fürbitte 
für Crescentius ein 1483. 

Bruno-Bonifacius, Apoftel der Polen, 
feine Gefchichte 1575 flg., warum 
er fi vom Erzbiſchofe Tagino zu 
Magdeburg weihen lafien muß 1577,, 
ftirbt 1578, 

Bugga, englifche Aebtifiin, Freundin 
des Winfrid - Bonifarius 491. 

Bulgaren, Gefchichte ihrer Befehrung 
251 fg. 

— , unterwerfen fi dem Patriarchen 
von Gonftantinvpel 286 fig. 
Bulgarien, von den Griechen erobert 
und dem byzantinifchen Reiche ein- 

verleitt 309, 

Buloſudes, ein ungrifcher Fürft, Heuchelt 
Befehrung 1373, 

Buraburg, Stuhl dafelbft vom heiligen 
Bonifariug gegründet 511. 

Burchard, Erzbifchof von Vienne 1341. 

—, eriter Bifchof von Meißen 1281, 

—, Gehülfe des teutſchen Apoſtels Boni— 
facius 500., wird erſter Biſchof von 
Würzburg 511. 513., geht als Ge— 
ſandter nach Rom 544. 

— erſter Herzog von Schwaben, ſeine 
Geſchichte 1163. 1174., wird getödtet 
1174, 

— II, Herzog von Schwaben, feine 
Gefchichte 1180. 1188. 1189 fig. 
1191 fig., ift dem Clerus verhaßt 
1195 flg., ftirbt ibid. 

— HL, Herzog von Schwaben 1235. 
Bußbücher, 951, flg., römifches ibid. 
von Symoden verdammt 951 flg. 
Bußen, die durch alte Canones vor— 
gefchrieben find, werden mit andern 
leichteren willführlich verwechfelt 951, 
was der erjte Anlaß zum Ablaß iſt 

953, 

Bußzucht, im Sten und 9ten Jahr— 
hundert 948 flg., durch weltliche Ge— 
walt unterjtüzt 955. 

Byzantinifcher Knechtsfinn von Den 
Germanen verhöhnt 626. 


©. 

Cädwalla, König von Gwynedo, Feind 
des angelfächfifchen Chriftenthums, 
416 flg., ftirbt 417. 

Calendarium romanum 941. 
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Galifat von Gordova, feine Aehnlich- 
lichfeit mit den neueren Staaten 
1591 flg., 1600. 

Galifen dulden nicht, daß die Chriſten 
ihres Neichs Berbindungen mit By: 
zanz unterhalten 134. 161 fig. 


Califen, Nachfolger Mahommeds, ihre: 


Rechte 30. 

Gallinife, die Wittwe, Stammmutter 
der Panlicianer, ein allegorifcher 
Name 198 fig. 202. 

Gallinifus, feit 693 Batriarh von 
Conftantinopel 91., geblendet 92. 
Gamaldulenfer, Gründung des Ordens, 

Regel 1580 fig. 

Gampulus, Gegner Pabſt's Leo III, 
670 flg., wird beftraft 679. 

Canones, apostolici, auf der fünfte 
jechsten Synode zu Conſtantinopel 
beftätigt 88. 

Canoniker, Einführung diefes Stands 
durch Chrodegang unter Karl dem 
Großen 586,, Regel derjelben ibid. 


fig. 

— erhalten felbitftändigen Beſitz 1314 fig. 

Ganvnifches Leben wird eingeichärft auf 
der Syuode zu Aachen i. 3. 817., aber 
die Bifchöfe leiften Widerſtand 715. 

Gapelle der Kaifer, gewöhnliche Bflanz- 
ſchule der Biſchöfe, 1306 flo. 

Capua, Erzftuhl dafelbft errichtet 1264. 

Carbeas wird Waffenhaupt der Pau— 
lieianer 210. 

Gardinal = Priefter, ältefter Gebrauch 
des Worts 152,, Note 2. 

Carl Martel rettet die abendländifche 
Kirche 732 duch den Sieg bei 
Tours 34. 

— fteht in Unterhandlung mit Pabit 
Gregor II. 112,, ebenfo mit Gre— 

gor III. 121. 

— Anfang feiner Herrfchaft 476., ftirbt 
512. 


— Beginn feiner Nolle 562 flg.. bes 
fügt die alte Bolfsfreiheit 562., 
greift die Güter der Kirche an 563., 
ift bei der Geiftlichfeit verhaßt 564., 
feßt fich aber auf einen guten Fuß 
mit den Päbften 565., ftirbt 566.. 

Carl, der Frankenkönig, macht dem Reich 
der Langobarden ein Ende 153. 

Carl der Große hält 794 die Reiche: 
fynode zu Franffurt 638. 655 flg., 
fein Krieg gegen die fpanifchen Sa— 
xacenen 639 flg., geräth in Streit 
mit den fpanifchen Adoptianern 640. 
650 fig, 
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Carl der Große macht Eroberungen in 
Spanien 665., ſucht höchſt wahrſchein⸗ 
lich bei Hadrian J. die Kaiſerkrönung 
nach, aber vergeblich 666 flg., Karl 
zwingt Leo II., den Nachfolger Ha— 
drian’s I., mit Gewalt, ihn zum Kai— 
fer zu frönen 668 flg., ſchließt mit Leo 
I, einen DBertrag in Paderborn ab 
673 fig. 

— Anfang feiner Macht 577 flg., 
fcheidet fih von Himilteud feiner 
erften Gemahlin ibid., heirathet 
Defiderata, die Tochter des Lango— 
barden = Bürften 578., zieht nad 
Stalien und flürzt das Langobar- 
difche Reich 579 flg., ſchenkt dem 
Stuhle Petri große Güter 580 flg., 
erhält das Necht, den römifchen 
Stuhl zu befegen 582., beginnt die 
Kirche wieder herzuftellen 584., fett 
Metropoliten ein 584 flg., begrüns 
det die Synodalverfafjung 585., das 
canonifche Leben 586., führt Archi- 
presbyter oder Defane und Archi— 
dDiafonate ein 590 fig. 

— gründet das Inſtitut Der missi re- 
gii 591., räumt dem Pabſte Feine 
Gewalt über die innere Berwaltung 
der fränfifchen Kirche ein 591., ver— 
bietet den Bifchöfen die Heeresfolge 
592,, ftellt die Ehelofigfeit der Prie— 
jter her 592. 

— ordnet die Aufftellung vun Vögten 
der Kirchen und Klöſter an 593,, 
feine Bemühungen für Wifjenfchaf- 
ten ibid. flg., richtet Schulen ein 
599 flg., fammelt Bibliothefen 601., 
befreit die, Bifchöfe von weltlicher 
Gerichtsbarfeit 605., führt die geift- 
lichen Sendgerichte ein 605., legt die 
Hälfte der Staatsverwaltung in ihre 
Hände 606., behält fich Die Ernen- 
nung der Bijchöfe vor 608 flg. 

— führt die Behenten ein 609 flg., 
Carl vergiebt noch immer gegen 
Zins Kirchengüter an Laien 614,, 
duldet nicht, daß das Afylrecht miß- 
braucht werde 617. Er arbeitet fait 
feit Anfang feines Regiments an 
MWiederherftellung des alten römischen 
Kaiſerthums 618 flg., 636. ſchickt 
Alfuin nach) England, warum ? 618 
fig., läßt die Garolinifchen Bücher 
durch Alfuin abfafien 623 flg. 

— zieht 800 nach Nom, um die Kai— 
ferfrone zu Holen 674 flg., wird an 
Weihnachten gefrönt 675 flg., fucht 
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ängſtlich zu verbergen, daß er die 
Kaiſerkrone erſtrebt habe 677. flo. 
Warum die? 678 fig. Carl hat 
die Verſchwörung gegen Pabſt Leo 
IT. gefannt, gebilligt und für feine 


Zwede benüßt 679. Nah Errins 


gung der abendländifchen Kaiferfrone 
fucht Carl auch das morgenländifche 
Neich zu gewinnen, aber vergeblich 
680. 681. Carls Kriege gegen die 
Sachſen 683 flg., er gründet Bisthü- 
mer im eroberten Lande der Sadı- 
fen 690 flg. 

Carl d. Gr. fuchtaufalle Weife römifche 
Bildung im Frankenreiche einzubür- 
gern 698. , doch fühlt der beffere Theil 
feines Ich teutfch. - Seine Sorge für 
Erhaltung der alten tentfchen Hel— 
benlieder 698., verfügt eine Theilung 
des Reichs durch fein Teftament 699., 
wodurch das Kaiſerthum fo gut ale 
aufgehoben wird ibid. 

— wagt nicht ein Erfigeburtrecht ein- 
zuführen 700., warum nicht? ibid., 
liebt feine Kinder zärtlich ibid., ftirbt 
70, 

— , der Große, in der Bolfsfage 1589. 

Carl der Kahle, wird geboren 760, 
er ift ein Schwächling, der fich ſtets 
in die gelehrten Händel feiner Theo- 
logen mengt 916. 

— Religionsfpötterei an feinem Hofe 
936 unten flg. 

— ift bereit, Hinfmar auf fchmähliche 
Weiſe aufzuopfern 1038 fig. 1041. 

— wird nach Ludwig's IT, Tode Kaifer 
1094 fig. Preis, den er für Die 
Kaiferfrone bezahlt 1096. 

— erfauft Frieden von den Nordman: 
nen 1107., tritt eine zweite Fahrt 
nach Stalien an 1108., ftirbt an 
Gift 1109. 

Garl der Jüngere, Lothar’s I, Sohn, 
erhält die Provence 881. 

Carl der Die, Sohn Ludwig’s des 
Teutfchen, zieht 879 nach Italien 
1123., rückt auf Rom und wird 
dort von Johann VII. zum Kaifer 
gefrönt 1124,, vereinigt alle Länder 
Garl’s des Großen 1134., wird ab: 
gefest 1139., warum? 1140 fig. 

Carl der Einfältige, König von Neu— 
firien, feine Geſchichte, er empfängt 
die Huldigung Heinrich's von Sach— 
fen 1181 fig. 

—, König von Frankreich, feine Ge— 
fhichte 1208 fig. 
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Carl, Herzog von Lothringen, Bruder 


des Königs Lothar von Franfreich, 
tritt auf die teutfche Seite 1383,, 
zerfällt mit feiner Schwägerin Emma 
1435 flg., bekriegt Hugo Capet 
1445 fig. | 

Barloman, Sohn Karl Martel’s, fein 
Verhältniß zum h. Bonifacius 512 
fig., wird Mönch 543, 

Garlomann, Sohn Ludwig’s des Teut- 
fchen, wird nach feines Vaters Tode 
König der Langobarden 1113,, firebt 
nach der Kaiferfrone ibid., wird 
vom Schlage gerührt 1114. 

Garlomann, Sohn Carl's des Kahlen, 
fällt von feinem Vater ab 1059 fig. 

Carolinifche Bücher 621 flg., ihr In= 
halt 625 flg., fprechen fich gegen 
die fpanifchen Adoptianer aus 632,, 

Carthago in DBerbindung mit Nom 
um 976, ©. 1466. 

Carthago-Tunis, warum bdiefe Stadt 
um 976 mit dem römifchen Stuhl 
in kirchliche &emeinfchaft treten 
durfte 1603. 

Saftilien, Entftehung diefes fpanifchen 
Reiches 1593. 

Gatalonien, Entitehung dieſes fpani- 
fchen Neiches 1594, 

Catenen im Mittelalter bei den Grie— 
chen 330, 

Ceadda zum Bischof von Dorf geweiht 
436., wird nach Mercia verfeßt 437. 

Cedd, Bifchof der Oftfachfen 413. 

Cedd, Bifchof von Effer, auf der Sy: 
node von Gtrenäshald 428 fig., 
wird Fatholifch 430. 

— — , errichtet Pfarreien 446. 

Gedrenus Georgius, byzant. Mönch 
und Schriftſteller 329. 

Ceolfried, Abt von Gyrvum, bekehrt 
die Sfoten zum katholiſchen Bekennt— 
niß 455. 

Ceollach, Biſchof der Mercier, bes 

kennt ſich zur alt-brittifchen Lehre 421. 

Geolwulf, König von Mercia, muß 
die Metropole zu Liechfield wieder 
aufheben 444. 

— , angelfächfifcher König von Nor: 
thumbrien, 451. 452. 

Chadidſcha, Gemahlin Mohammeds, 6., 
ftirbt 9. 

Chazaren, um die Mitte des Iten Jahr: 
hunderts befehrt 348. 

Ehilderich II. Merowinger 558. 

— II, Tester Merowinger, abgeſetzt 
945, 
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Chindaſwinth, König der Weftgothen 
in Spanien 373 fig. * 

Chintila, König der Weſtgothen in 
Spanien 372. 

Chorbiſchöfe im fränkiſchen Reiche 838., 
werden erſt beſchränkt 838. 839., 
dann abgeſchafft 840. 

Chozil, mährifcher Häuptling, Ber 
fhüßer des Methodius 351. 

Ehriften werden von den Mohammes 
danern gegen Kopfgeld geduldet 34. 

— fallen bad nah Mohammed in 
Menge zum Islam ab 35. 

— fallen zum Islam ab 102. 

Chriſtliche Zeitrechnung, auf VBeranlaf- 
fung Pipin’s von Heriftal eingeführt 
552 


Chriſtian, Bifhof von Paffau 1481. 

Chriſtoph, Papſt, 1155. 

Chrodegang, Biſchof von Metz, führt 
die Canoniker ein 586 flg., ſtirbt 589. 

Chryfocheir, Waffenhaupt der Pauli— 
cianer 211 fig. 

Chunihild, Nonne, Gefährtin des h. 
Bonifacius 500. 
Chunitrut-, Nonne, Gehülfin des teut- 

fhen Apoftels Bonifacius 501. 

Claudius von Turin, der Bilderfeind, 
feine Gefchichte 732 flg., greift auch 
die Heiligen » Berehrung an 736,, 
fo wie die Wallfarthen 737., ebenfo 
das Anfehen der Päbſte 737., ftirbt 
740. 

— —, feine Grundfäße erhalten fich 
vielleicht unter den Seften Piemont’s 
750 fig. 

Clemens, geborner Sfote, Keber und 
Gegner des h. Bonifacius, feine 
Geſchichte 526. 529. fig. 

Elerus, wifenfchaftlicher und fittlicher 
Zuftand defielben um die Mitte des 
Iten Jahrhunderts 959. 

— Deränderungen in demfelben nad 
dem Sturze des carolinifchen Welt: 
veichs 1294 fig., fiehe auch Biſchöfe. 

Slugniacenfer in Stalien, Teutſch— 
land und Spanien eingeführt 1342. 

——— ihr Wirken in Spanien, 
160 


fl 
—, ihre Wieffamfeit in England 1611. 
1620. 


Clugny, Gefhichte und Gründung dor— 
tiger Abtei 1334 flg., Regel von 
Clugny 1336 flg. 

— , unermeßlicher Cinfluß des dortigen 
Klofters auf das ganze Abendland 
1625. 
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Clugny, die Mönche von, fuchen bie 
Päbfte vom Joche des römischen Sun: 
ferthums zu befreien 1459. 

— arbeiten an Befreiung der Klöfter 
vom Joche der Bifchöfe 1487, Erfte 
Befreiung der Mutterabtei durch 
Gregor V., 1487. 

Enut I. Unter= König in Dänemarf 
wird getauft 1289 jig. 

Codex Earolinus 580. 

Cölibat, ſ. Ehelofigfeit u. Priefterehe. 

Cölln um 796 zur Metropole erhoben 
695., Zahl der Suffragane zu Anz 
fang des ten Sahrhunderts 696. 

97. 

— wird 870 teutfche Metropole 1061. 
Cöllner Domkapitel-Verfaſſung 1063. 

Coenred, König von Mercia, walls 
farthet 790 nah Rom 414. 

— —, tritt in ein Klofter 447. 

Coenwald, angelfächfifcher Mönch, ver: 
Hagt den Erzbiſchof Wilfred von 
Dorf in Rom 439, Ri: 

Coifi, Name der angelfächfifchen Götzen— 
priefter 415. 

Coinwalch, König der Weſtſachſen, erſt 
Feind des Chriſtenthums, dann be— 
kehrt 422. 

Colberg, Stuhl daſelbſt gegründet 1526. 

Collegiati, ein Name für die Canoni— 
fer 589, 

Colman, Bifhof von Lindisfarne, 
feine Rolle auf der Synode von 
Strenäshalch 428 flg., dankt ab 


430, 1 
Colonatus, Gehülfe des h. Kilian 
468 





Colocza in Ungarn, wird ein Bisthum 
1543, dann Metropole 1544. 

Coludesburg (Goldenham), angelfädh- 
fifches Klofter 444. 

Columbus, Mönch in Lerins, Gegner 
des Abts Nigulf 559. 


Eompoftella, ntitehung des Wall: 
farthorts 808 flg., Urſachen davon 
819 fig. 

Gompoftella, die Wallfart5 dahin 


fommt durch König Sancho IIL. von 
Navarra in Auffchwung 1607. 
Concha, berühmtes Klofter, feine Grün 
dung 703, 
Gonon wird 686 Pabſt und flirbt 
bald wieder 87. 

Conrad I, König der Teutfchen, feine 
Geſchichte 1176 flg., firbt 1190. 
— , König von Burgund, Bafalle 

Dtto’s I, 1215, 





——— a al a 
D u Be un 


Regiften 


Conrad, Herzug von Schwaben, 1409. 

—, Kurzpold, Graf im Lahngau 1221. 

— , Herzog von Lothringen 1222. 

Gonradiner, Streit zwifchen ihnen und 
den Babenbergern 1171 fig. 

Conſtans, byzant. Kaifer 61 flg., er: 
mordet 78. 

Conſtantia, dritte Gemahlin Robert’s 
von Franfreich, 1504. 

Gonftantinus, feit 708 Babit, feine 

Geſchichte 92 fig. 

Conſtantin, Pabſt, erhebt fich gegen 
den weftgothifchen König Wittiza 407. 

— im Jahre 767 von Toto erhobe— 
ner Babit 151, wird geftürzt ibid. 

— , Gegenpabft Stephan’s III., fein 
Brief an den Franfenfönig Pipin 
136. 

— , früher Bischof von Sylaum, wird 
754 auf den PBatriarchenftuhl von 
Sonftantinopel erhoben 131., wird 
dem Kaifer untreu 139,, verbannt 
ibid., ftirbt 140. 

—, Bifchof von Nafolia, Gehülfe Leo's 
des Iſauriers im Bilderflurnie 104. 

— , Abt zu Mafjay 1468. 

— , Bogonatus, wird byzant, Kaifer 
78., feine Gefchichte 79 flg., ſtirbt 
86 


— Gopronymus, feit 741 byzantini: 
ſcher Kaifer, 121., feine Geſchichte 
122 flg., ſchickt eine Gefandtfchaft 
an den Franfen Pipin ab 137., 
ftirbt als glorreicher Held 147. 

— VI, wird unter Bormundfchaft ſei— 
ner Mutter Irene im Jahr 780 by: 
zant. Kaifer 155., geblendet 172., 
fiehe auch Maria die Armenerin u. 
Thevdota. 

— Porphyrogeneta, feit 911 byzant. 
Kaifer 307. 

— der Purpurgeborne , griechifcher 
Kaifer als Schriftiteller 328. 

— Monomahus, feit 1042 Kaifer 
von Byzanz 311. 

Gonftantinus, Sohn des Herafliug, 
byzantinifcher Kaifer, ftirbt 641 nach 
hunderttägiger Derrfchaft 60. 

— von Manalalis, Haupt der Paulis 
eianer im 7ten Jahrhundert 198. 
u. 202., er nimmt den paulinifchen 
Namen Sylvanus an 203. 

Conſtantin's fabelhafte Schenfung an 
die Päbſte, ſiehe Schenkung. 

Conſtantinopel 672 zum erſtenmale von 
den Moslemim belagert 34. 

— 717von den Saracenen belagert 103. 
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Conſtanz, dortiger Stuhl fommt zu 


Anfang des Tten Jahrhunderts vor 
457. 459. 

Conſuln, römische, Würde derfelben im 
40ten Sahrhundert 1265. 1266. 
Sie haben den Blutbann 1514. 
Note 1. 

Goran, feine Entftehung 14., Furzer 
Inhalt feiner Lehre ibid. fl 

Corbinian, Ayoftel Baierns, feine Ge— 
fchichte 464 flg., ftirbt 466., von Nom 
nicht anerfannt 507. 508. 

Eorvey oder Neu-Corvey, Klofter in 
Sachſen gegründet 795. 

Cosmas, Empörer gegen Leo ben - 
Sfaurier, geftürt 105. 

— , 720 zum rechtgläubigen Patriar: 
chen Aegyptens von den Sararenen 
ernannt 133., vergl. 137. 

— , Abt des Klofters Tzintziluk in 
Sonftantinopel, erhält den Auftrag, 
den Frieden unter den Mönchen auf 
dem Athos Herzuftellen 337. 

Grafau, Stuhl dafelbft gegründet 1526. 

Grescentius ber ältere, der Sohn Theo— 

dora's, ſtürtzt Pabſt Benedift VI. 
1388. 


— der jüngere, bedrängt Pabſt Jo— 
hann XV. 1416., ſeine Habſucht 
1417 fig. 

— bedrückt Pabſt Johann XV, von 
Neuem 1478. 

— wird von Dtto IM. vor Gericht 
geftellt, verurtheilt, aber Doch be— 
gnadigt 1483. Warum dieß ibid. 


fg. 

— vertreibt den Pabſt Gregor V. aus 
Rom 1492., flieht bei Otto's III. 
Annäherung in die Engelsburg 1496..,- 
wird gefangen und enthauptet 1497. 

&sanad in Ungarn, Gründung bes 
dortigen Stuhls 1543. 

Eudberft, Bischof von Lindisfarne 440, 

Cunzo, Herzog der Alamannen, Be: 
fhüßer des bh. Gall 457. 

Bufan, Klofter in Gatalonien 1574. 

Cuthberth, Abt von Mailros 446. 

Eynigils, König der Weftfachfen, wird 
befehrt 421 fig. 

Cyrillus, Apoſtel der Mähren, feine 
Gefchichte 347 flg., reist nach Rom 
350., ftirbt ibid. 

Eyrill’fches Alfabeth 384 fig. 

Cyrus, feit 705 Batriard) von Con⸗ 
ftantinopel, wird verftoßen 94. 

—, Bifchof der kolchiſchen Stadt Pha- 
fis 40,, wird zum Patriarchen von 
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Alerandrien befördert 42. und 43., 
ftirbt 59, 

D. 


Dänemark, Geſchichte der däniſchen 

Kirche vom Ende des Iten Jahrhuns 
derts an, 1288 flg. 

Dänen, eriter Verſuch zu ihrer Bekeh— 
rung 794. 

Dagobert der legte Merowinger, "der 
* ganze fränkiſche Erbe vereinigt, 


——*—— fällt 634 in die Hände der 
Moslemim 32. 

Daniel, Biſchof von Wincheſter, Freund 
des heil. Bonifacius 486. 493. 495. 
und 496. 

—, vor 900 Biſchof der Mähren 357. 

Damiani, Cardinal, ſein Bericht von 
der Wirkſamkeit der Mönche Johann 
und Benedikt in Polen 1541 flg. 

Datus gründet das Kloſter Concha 703. 

Dekanate, Einführung derſelben unter 
Carl dem Großen 590. 

— überall eingeführt 1316. 

Derwifche, mohammedanifcheMönche,25. 
Defiberata, die Langobardin, wird mit 
Carl dem Großen vermählt 153. 
— , zweite Gemahlin Carl's des Großen 
577 und 578., wird verjtoßen ibid. 

Defiderius, König der Langobarden, fein 
Streit mit Pabſt Stephan II, 153, 

— , leßter König der Langobarden 577. 
578. 579. 

Detdik u, Dierolf, zwei Brüder in Heffen, 
nehmen den heil. Bonifacius freund: 
li) auf 488, 

Deuedenit, Pabſt, feine Gefchichte 52. 
„Biſchof von Ganterbury 431. 
Deusdona ‚ ein römifcher Diafon, hanz 

delt mit Reliquien 940. 

Deutſch und Deutichland, |. teutfch, 

Dewir, König der Ungarn, begünftigt 
das Chriſtenthum 1378, 

Diethmar, erfter Bifchof von Prag 1286. 

Diful, Abt von Bofanhamm 424. 

Dionyfius, der Areopagite, in großem 
Anſehen bei vechtgläubigen Drientas 
len, wie bei den Monophyfiten 39, 

— —, Geltung feiner Schriften in 
Branfreih, warum? Gr wird mit 
Dionyfius dem angeblichen Apoftel 
der Gallier verwechielt 864., feine 
Merfe mr ing Eateinifche über: 
fest 865, 

Diuma, ibritifeper Bifhof in Mer- 
cien 421, 
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rt —J chriſtliche Herzogin in 
Polen 1 

Dominifus, Rnbiſchof von Grado, Ge⸗ 
hülfe des Pabſts Leo IX. im Kam— 
pfe gegen die Griechen 326. 

Domfapitel-Berfafjung, Urfprung der: 
felben 994. 998. 1063 flg. 

Domfapitel, überall eingeführt 1314, 

Domnus, Pabſt von 676—78,, f. Ge: 
fchichte 78. 

Dorotheus, Diakon, von Pabſt Gre— 
gor II. nach Baiern geſchickt 463. 

Donati, 1339, 

Donatus, Gefandter Pabits Hadrian II, 
zu Conftantinopel 284. , 

Drahomira, heidnifche Herzogin von 
Böhmen, ihre Geichichte 1282 flg. 

Drogo, Bifhof von Meb 831, 

— von Me, feine Gefchichte 962. 
963 flg., wird vom Pabſte Sergius 
zum apoftolifchen Stellvertreter für 
alle Provinzen jenfeits der Alven 
ernannt 964,, aber in Gallien und 
Germanien nicht anerfannt ibid. 

Druthmar, Chriftian, als Schriftfteller 
897 flg., fchreibt gegen Die Lehre von 
Wandlung des Saframents 914. 961. 

Dudelin, BifhofvonBrandenburg 1231. 

Dudo, Biſchof von Havelberg 1281. 

Dungal, ein Schotte, Gegner des Claus 
dius von Turin 734. 738, 739, 

Dunftan von Canterbury, feine Ge— 
fchichte 1609 flg., ftirbt 1623, 

Dunwich, engekfächtifejes Bisthum ge- 
gründet 420. 


G. 


Eadbald, König von Kent, führt das 
Heidenthum wieder ein 412., läßt 
ſich taufen 413. 

Eadgar, König von England, beſchützt 
Dunftan 1614., wird zum SKaifer 
gefrönt 1619 ig. ſtirbt 1620. 

Eadmund, König von England, ſein 
Verhaliniß zu Dunſtan 1610., ſtirbt 
1612. 

Cadred, König von England, befhüst 
Dunflan 1612., ftirbt ibid. 

Eadulf, eriter Erzbifchof von Lichfield 

444, 


Cadiwi, König von England, Berfol: 
ger Dunftan’s, feine Sefchichte 1612 
flg., wird getödtet 1614. 

Gadwulf, König von Northumbrien, 
verfolgt Wilfried 443. 

Ganbald wird Erzbifhof von York 

597. . 
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Eanbrecht, altbritiſcher Miſſionär in 
Teutſchland 482. 498. 500. 

Eanfled, Gemahlin des Königs Ds: 
win von Northumbrien, eifrige Ka— 
tholifin 426. 

- &ba und Sifebut, Söhne Wittiza’s, em: 
pören fih gegen König Roderich 409. 

Ebbo, Erzbifchof von Rheims, eines 
der Häupter der Neformparthei un— 
ter dem fränfifchen Clerus 724. 
765., wird abgefegt 773. 

— von Rheims geht als Bekehrer 
nad) Dänemark 795. 

— — wird nach feiner Berurtheilun 
im Jahre 835 wieder eingefeßt 842,, 
7 bald vertrieben ibid. flg., ftirbt 
844. 

— — , warum er vom Pabfte nicht 
unterflüßt ward? 965. 

—, geheime Gefchichte feiner zweiten 
Einfegung in Rheims 967 fig. 

—, Biſchof von Grenoble, bitterer Feind 
Hinfmar’s 880, 

Eberhard, Herzog von Baiern, durch 
Dtto I. geftürgt 1204., ftirbt 1221. 

—, Herzog von Pranfen, und feine 
Genoſſen müffen Hunde nach Magde— 
burg tragen 1203, 

Ehruin, fränfifher Major Domus, 
will Wilfried gefangen nehmen 438, 

— , Major Domus in Neufter, feine 
Gefchichte 557 fig. 

Ecbert, König von fer, vereinigt 
die getheilten Stämme zu einer Krone 
448,, fiehe auch Egbert. 

Eddius, Lebensbeſchreiber Wilfried’s 
von Dorf und fein Begleiter auf 
einer römifchen Reife 442. 

Eddo, Bischof von Straßburg 513, 

Eduard, König von England, fein 
Berhältnig zu Dunftan 1620 flg,, 
er wird ermordet 1623. 

Egbert, Erzbiſchof von Kanterbury, 
als Verfaſſer eines Bußbuchs und 
‚Bearbeiter von Kirchengefegen 449. 

— wird durch Beihülfe Beda's des 
Ehrwürdigen Erzbifhof von Dorf 
450 fig. 

— , ein angelfächfifcher Mönch, will 
die Frieſen befehren, wird aber ver: 
hindert 471. 

— , mit Hülfe Carl’s des Großen u. 
durch Unterftüßung ber Kirche, zum 
König von ganz England erhoben 
619. u. 620.. fiehe auch Eebert. 

—, Erzbifchof von Trier, verräth Otto 
III, 1418 fig, 1423, Net 
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Egfried", König von Northumbrien, 
437 flg., ftirbt 440. | 

Eggehard, vertriebener Biſchof von 
Schleswig, vertheidigt die Sache 
Bernwards im Gandersheimer Streite 
1559 fig. ' 

Egilo, Metropolit von Sens, 1033. 

Egiza wird 687 König der Weitgothen 
in Spanien 401., feine Verbindung 
mit dem Erzbifchofe Julian ibid, flg., 
ftirbt 405. 

Egrife, König in Dftanglien 420,, 
ftirbt ibid, 

Ehelvfigfeit der Priefter in Spanien 
von König Wittizga aufgehoben 406., 
Gründe der Chelofigfeit 407, 

— —, von Carl dem Großen zum 
Geſetze erhoben 592. 

— — , ihre hohe Firchliche und poli— 
tifche Bedeutung 1320 fig. 

Sheverbot zwifchen Weftgothen und 
fpanifchen Nomanen aufgehoben 


378. 
Eichſtätt, Bisthum daſelbſt gegründet 
511, 


Eigil wird 819 Abt von Fuld 819. 

Einhard, Abt von Seligenftadt, warnt 
Ludwig den Srommen 761. 

— —, feine Gefchichte 895 unten flg., 
fein Berdienft als Gefchichtfchreiber 
ibid. 

— , Biſchof von Speier wird geblen- 
det 1179. 1188, 

Einftedler in Teutfchland, während des 
10ten Jahrhunderts 1333. 

Ekkard, Marfgraf von Meißen, belas 
gert die Engelsburg 1499, 

Efthefis, ein Faiferliches Geſetz, 638 
in der Monotheleten-Sache veröffent- 
liht, 57. 

El-Aswed, genannt Aihala, Prophet - 
zur Zeit Mohammeds 3. 

Eleutherius, ein Römer, entführt die 
Tochter des Pabſts Hadrian II. 1047. 

Elias, Bifchof von Troyes, ergreift 
für die Einheit des Reichs und ge— 
gen Ludwig den Frommen Barthei 
770., ſtirbt 774. 

Eligius, Bifhof von Noyon, wirft 
als Befehrer in Teutfchland 469. 
Elipandus, Erzbiſchof von Toledo, 
Haupt der fpanifchen Adoptianer 
640., feine Geſchichte 645 flg., 646,, 
wird zu Sranffurt verdammt 655. 
— bricht furchtbar gegen Alkuin los 
664., ftirbt als Erzbifchof ungefähr: 

det 664 unten flo. 
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. Elifafchar, Abt, eines ber Häupter der 
Reformparthei unter dem fränfifchen 
Glerus 724. 757., wird geftürkt 
763., ftirbt 774. 

Emmeramm, Abtei in Regensburg 
gegründet, 461. 

—, Mid Baierns, feine Gefchichte 


461 fig. 

Engelberga, Gemahlin des Kaifers 
£udiwig II, 1049, 

— , Raifer Ludwig’s IT. Wittwe, auf 
Karl's des Dicken Befehl aus Sta: 
lien abgeführt 1124, 

Engelbert, Abt von St. Gallen 1196. 

Gngelsburg zu Nom im 10ten Jahr: 
hundert 1199. 

Engilbert, Erzkapellan Karl's des 
Großen 637. 652. 

— , Abt von Gentula , zählt die Reli— 
quien feines Klofters auf 939. 

England, Kirche und Staat der Ans 
gellachfen, Anfangs Eeinlicht 412, 

—, Kampf zwifchen der altbrittiichen 
und Fatholifchen Kirche 425 flg., 
Sieg der leßteren auf der Synode 
von Stranäshaldh 428 fig. 

— Bischöfe werden von den Königen 
eingefebt. Die Engländer verehren 
hei tuhl Petri außerordentlich 
446. 

—, die englifche Kirche beiteht auf 

. dem Gebraud) der fächfischen Sprache 
beim Gottesdienft 448, 

— , durch die Kirche von der Bielherr- 
fchaft erlöst 448. _ 

— , Anbau der Wifenfohaften in der 
angelfächfiichen Kirche 449, 

Englifche Bischöfe auf der großen Sys 
node zu Franffurt 622. 656. 

— , Kirche im 9ten Jahrhundert 981. 

England, Firchliche Gefchichte dieſes 
Reiches im Iten und 10ten Jahr: 
hundert 1607 flg. 

Eobanus, Bifchof von Utrecht, durch 
Bonifacius ernannt, 551. 

Eorpwald, König der Dftangeln, dem 
Chriſtenthum günftig 419. 

episcopi regionarii 489. 


Erbjchleicherei wird dem Elerus 817. 


auf der Reichsſynode zu Aachen ver: 
boten 719. 

Erchenbald, um 900 Biſchof von Eich: 
ftett, 357, 

Erchinger u. Berthold, Kammerboten 
in Schwaben, ihre Geſchichte 1179 
flg., fie werden hingerichtet 1189. 

Erembert, orbinian’s Bruder und 
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Nachfolger auf dem Stuhle zu Fre 
ſing 460. ne m 


Srembrecht, Bischof von Freifing 507. 
Eremwulf, Altbritte, von dem h. Bo⸗ 
nifacius befämpft 504. Mont 
Eresburg, Feſtung der Sachſen, von 

den Franken erſtürmt, 685. 

Erfurt, Stuhl daſelbſt vom h. Bo: 
nifacius gegründet 511. 

Erih, König der Dünen, beſchützt 
Ansfar und das Chriftentbum 803, 

Erigena, fiehe Johannes, 

Grimbert, von Anskar zum Presbyter 
in Birfa (Schweden) eingefeßt 804.. 

Erindrude, Schwefter des h. Ruodpert, 
erite Aebtiffin in Salzburg 463. 

wer; Gründung des Stuhls dafelbit, 
1543, 

Erluin, Abt von Gemblours, will ver- 
geblich die Regel von Clugny einz. 
führen 1342, _ 

Erluin, Bifchof von Cambray, 1486. 

Srmenburga, zweite Gemahlin Königs 
Egfried von Northumbrien, haßt 
Wilfried 438, 

Ermengaud, Markgraf von Barcelona, 
erkennt die Oberhoheit des Pabſtes 
und des Kaifers Otto III. an 1606. 

Ermenhard, Kaufmann aus Verdun, 
begleitet Johann von Görz nad) 
Cordova 1597, | 

Erminſul, Göße der Sachen, von den 
Franken zeritört 685. 

Ermoldus Nigellus befingt die Regie: 
rungsgefchichte Ludwig's des Brom: 
men in Berfen 709 unten flg. 

Erxftgeburtsrecht in der Herrfcherfamilie, 
auf dem Reichstage zu Aachen 817 
eingeführt 720 fig. 

Erwig, König der Weftgothen in Spas 
nien 388. 

Erzfanzleramt in Teutfchland 1313, 

Ethelbert, König von Kent, flirbt 412. 


Ethelred, König von Mercien 442. 


Ethilthryd, Gattin des northumbriſchen 
Königs Egfried, geht ins Klofter 437, 

Gucherius, Biſchof von Orleans, fieht 
Karl Martel in der Hölle 564, 

Eugenius I., Pabſt feit 654., feine Ge: 
ſchichte 75. 

— II. wird 824 Babit, fein Verhältniß 
zu Ludwig dem Frommen 730., flirbt 
731., fein Berfahren im Bilder: 
fturme 742 fig. 

— , Grzbifchof von Toledo und Schrift: 
fteller 378. 


—, vBiſchof von Oſtia, 879 Gefandter 





bes Pabſts Johann VII. in Eon: 
ftantinopel 298, 


Eulogius, Presbyter von Cordova, 


feine Geſchichte, 812 flg., wird ein: 
gekerkert 814,, feine Schriften 815., 
wird hingerichtet 815. 

Euphemia, Märtyrerin, ihr Dienft 
durch Gonftantin Copronymus ver: 
boten 145., wieder hergeftellt 156. 

Euftafius, Abt von Lurenil, fucht 
Baiern zu befehren 460. 

Euſtathius, feit 1019 Patriarch von 
Gonftantinopel, 309., feine Händel 
mit den Päbſten ibid. flg. 

Euthymius wird 906 Patriarch von 
Gonftantinopel 306., abgeſetzt, ftirbt 
ibid. 

— von Theſſalonich, Schriftiteller, 334. 

Eutychius Schreibt in arabifcher Sprache 
eine Chronik 330. 

Eutropius, ein Presbyter, fchreibt um 
die Mitte des 10ten Jahrhunderts 
ein Buch über die Gewalt der Kai— 
fer 1096. 

Everard, Vogt der Juden unter Lud— 
wig dem Frommen 757. 

Ewald, Bekehrer der Altfachfen, ſiehe 
Hewald. 

F. 


Farfa, Kloſter, von Clugny aus refor- 
mirt 1342. 

— Kloſter, im Streite mit einem Klo: 
fter in Trastevere 1505. 

Felix, ein Burgunder, arbeitet an Be— 
fehrung der Angeliachfen 420, 

— Grzbifchof von Sevilla, wird 693 
Primas von Toledo 404, 

— Bifchof von Urgel, Haupt ber 
fpanifchen Adoptianer, feine Ge— 
fchichte 645. 646., Alkuins erſter 
Brief an Felix 651., Felix wird ver: 
haftet 651., er entwifcht 652., wird 
799 wieder verhaftet 660. 

— von Urgel 799 in Aachen zum 
MWiderrufe gezwungen 661., ftirbt 
mit dem Rufe eines tugendhaften 
Mannes zu Lyon 665. 

Berdinand J., König von Spanien, 
nimmt den Kaifertittel an 1607, 
Veit der Rechtglaubigfeit zur Feier der 
Wiedereinfegung des Bilderdienftes 
in der griechifchen Kirche eingeführt 

192 fig. 

— aller Seelen, von Clugny ausgehend, 

—3 ſich im ganzen Abendlande 
625. 


Regiſter. 
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Feſte, im Sten und Iten Jahrhundert 
mit mehreren neuen vermehrt 942. 
Fidelis, Abt in Afturien, in dem Adop- 

tianifchen Streite genannt 646. 
Filioque, Lehre, daß der Geift vom 
Pater umd Sohne ausgehe, Ges 
fehichte derfelben 225 flg. 
— fiehe auch toletanifhe Formel, 
Finan, Bifhof von Rindisfarne, be- 
fennt fich zu der altbrittifchen Lehre 
421 


Fleury, Abtei, von Clugny aus re- 
formirt 1337. 

— , Klofter, von dort gehen die Ber: 
fuche aus, die Kirchenzucht in Eng 
land herzuftellen 1610, fl. 

Flodoard, von Nheims, als Schrift: 
fteller 1354. 

Flora, eine mozarabifche Jungfrau und 
Märtyrerin 813 fig. 

Florus, Diakon an der Lyoner Dom: 
ſchule, fchreibt über Freiheit biſchöf— 
licher Wahl 717, 

— treuer Diafon Agobard’g, vertheidigt 
feinen &rzbifchof auf dem NReichstage 
zu Diedenhofen 760, 

— Diafon zu Lyon, fchreibt wider 
Gotſchalk 861., fpäter aber greift 
er Grigena’s Schrift an 873, 

Folkmar, Erzbifchof von Cölln 1262, 

Bontanet, Schlacht bei, 774. 

Formoſus, Biſchof von Portus, wird 
von Pabſt Nifolaus I, zu den Bul— 
garen geichift 253. 

— feit 891 Pabſt in der Sache des 
Photius 301. 

— wird Pabſt, Halt zur teutfchen Par— 
thei 1143,, ruft Arnulf den teutfchen 
König nach Italien 1144., Frönt ihn 
896 zum Kaifer 1148,, ftirbt 1149. 

— Bifhof von Porto, bildet eine Par— 
thei wider Babit Sohann VII, 1104. 

Fortunatus, Erzbifchof von Grado, ver- 
trieben 54. 

— BDenantius, um 580 in Augsburg 
459, 

— — Honorius Clementianus, letzter 
römifcher Dichter, feine Gefchichte 
555., wird Bifchof von Poitiers 555. 

Fofttesland, (Helgoland) Infel, wohin 
Vilbrord verfchlagen wird 475. 

Fränfifche Kirche, Beraubung ber 
Kicchengüter im Anfange des dten 
Sahrhunderts 525. 531. 

Franken, treten in den Clerus ein feit 
dem ten Sahrhundert 554., Ber: 
hältniß der Zahl fränkiſcher Cleriker 
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zu den romanifchen ibid., ihre rohen 
Sitten werden dadurch dem Clerus 
mitgetheilt ibid. 

Sranfen, Verderbniß der fränfifchen 
Kirche im Tten und zu Anfang 
des Sten Jahrhunderts 554. 556. 
563. 564;, LaienAebte, Laienbifchöfe 
563. 564., Wiederherftellung ber 
Kirchengüter begonnen 567, 

—, fränfifche Kirchenverfaffung unter 
Karl dem Großen: Metropolen, ihre 
Anzahl 585., Synodalverfafiung 585., 
Einführung des Inſtituts der missi 
regii, oder Sendboten 591. 

— Gtellung der Bifchöfe unter Karl 
dem Großen, fie werden von welt: 
licher Gerichtsbarkeit befreit 605., 
werden mit Abhaltung der Send: 
gerichte beauftragt 605., haben Die 
Auffiht über Maas und Gewicht 
605., Karl legt die Hälfte der Staats- 
verwaltung in ihre Hände nieder 606., 
Biſchöfe Dürfen nichts ohne die Grafen 
und Grafen nichts ohne die Bifchöfe 
thun 606., Eiferfucht zwifchen den 
Bifhöfen und Grafen 607., Die 
Bifchöfe erhalten das Uebergewicht 
in den Reichstagen 608., Einführung 
dreier befondern Kammern auf den 
Neichstagen ibid. die Bifchöfe werden 
von Karl dem Großen ernannt, ob: 
gleich er Mahlfreiheit zugefteht 608 
flg., Anficht der fränkifchen Kirche 
vom Bilderdienfte 624 fig. 629. 636. 
655. N“ 

— fränfifche Aebte und Bifchöfe fuchen 
am Längften die Cinheit des großen 
Garolinifchen Reichs zu Halten 701. 

— Grundſätze der fränfifhen Kirche 
über h. Bilder 740. 741. 743, fig. 
746. Ihre Abneigung wider Die 
Bilder Dauert durchs ganze Ite Jahr: 
hundert fort 750, 

Tränfifches Kirchenrecht im Gegenſatz 
mit römifchem 1055 fig. 1058. 

Branfen, glauben, nach Hinfmars Be: 
hauptung, fich berufen, bis ans Ende 


für die Freiheit und ihr Erbe zu 


fechten 1057. 1058. 

FTränfifche Kirche, ihre Gefchichte im 
10ten Jahrhundert 1208 fig. 

Franken, Nechte der fränfifchen Kirche 
feftgefeßt 817 auf dem Reichstage 
zu Machen 717., freie Wahl der 
Aebte und Biſchöfe, Unverleglichfeit 
der Kirchengüter ibid. 





Kegiften 


Fredebert, einer ber wider Hinfmar 
klagenden Rheimſer Geiftlihen 968. 

Fredegarius, Scholaflicus, ſetzt die Ge- 
fchichte Gregor’s von Tours fort 556. 

Tredegis _ (Mathanael) Schüler und 
Gehülfe Alfuins 598, 

Freiheit, bürgerliche, in Italien durch 
den Kampf der Kaifer und Päbſte 
gegründet 1274 fig. 

— in Langobardien, Entftehung bers 
felben 1413. 

— ber Langobarden durch die Kirche 
gegründet, wie? 1505. 

Srefulf, Bifchof von Liſieux, geht als 

Geſandter Ludwigs des Frommen 
nach Rom 742. 744. 

Freyfing, Errichtung einer Metropole 

daſelbſt im Sten Jahrhundert 464. 
diefe Metropole geht wieder ein 507. 

Friedrich, Kanzler der römifchen Kirche, 
Sefandter des Pabſts in Conſtanti— 
nopel 315 fig. 

— GErzbifchof von Mainz, 1203, 1211. - 
1212., feine Gefchichte und die poli= 
tifche Rolle, die er fpielt. 1218 flg. 
1221. 1229 flg., ftirbt 1234. 

— Erzbifhof von Salzburg, Nach: 
folger Herolds, 1244. 1267. 

— von Salzburg, fein Streit mit 
Herold 1362. 1370. 1377. 1381. 
— Gardinal der römifchen Kirche, ein 
Teutfcher, als päbftlicher Bevollmäch— 
tigter nach Pölde geſchickt 1561 
unten flg., wie es ihm dort ergeht 
1563,, wird Erzbifchof von Ravenna 

1562. 1564. 1566. 

Fritislare (Fritzlar) Kirche daſelbſt von 
Bonifacius gegründet 503. 

Frotarius, Bifchof von Bordeaur, foll 
auf den Erzfiuhl Bourges befördert 
werden, aber Hinfmar von Nheims 
widerſetzt fich Diefem Plane mit Glück 
1099. 1102. 

Füßen, Klofter dafelbit, duch Magno— 
ald gegründet 458. 

Fuld, Gründung der dortigen Abtei 534. 
— Unruhen im dortigen Stift zu An— 
fang des 9ten Jahrhunderts 818. 
Fulgentius, Bifhof von Aftigis, 
Bruder Sfidors von Sevilla 366.. 
Fulfo, ein vornehmer Franzofe, von 
König Nobert beraubt, 1473. 

— GErzbifchof von Rheims, Nachfolger 
Hinfmars 1147. 

— — yon Nheims 1208 flg. 

Fulrad, Abt von St. Denis, fein 
Wirken in Stalien 571. RR 
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Fulcad, Abt von St. Denis, Capellan 
Pipins des Kleinen, 544. 550. 
Furſeus, iriſcher Mönch, ſeine Ge— 

ſichte 420 flg. 
G. 


Gaibald, Biſchof von Regensburg 507. 

Gailana, Gemahlin des thüringiſchen 
Herzogs Gozbert, verfolgt den heil. 
Kilian 468. 

Galindo, urſprünglicher Name des Bi— 
ſchofs Prudentius 849, 

St, Gallen, Gründung diefer Abtei 457. 

St. Galler Mönchsverein 1333, 

Gallus, der heil, Apoftel Nlamanniens, 
feine Gefchichte 457., ftirbt 458, 

Galuna, Gründung diefes Klofters 703, 

—— — Geſchichte dieſes Kloſters 
1357. 


Gandersheimer Streit 1555 flg., wird 
beigelegt 1566. 

Garamann, ein Mönch, begleitet Jo— 
hann von Görz auf der Gefandtfchaft 
nad Cordova 1597. 

Sarcias, König von Afturien 1593. 

Sardinge ‚bei den Weftgothen 375, 

Saudentius, um 600 Bifchof von Con— 
ftanz 457. 

— (auch Radim genannt) Bruder und 
Begleiter des heil, Adalbert 1523., 
wird Erzbifchof von Gneſen 1526. 

Sauzbert wird Bifchof in Schweden 
800., fpäter Bifchof in Osnabrük 
804. 805. 

Sauzelin, Bifchof von Mans, abgefegt 
und wieder eingefeßt 568. > 

Gauzlenus, Bifhof von Maçon 1341. 

Gebhard, Bifchof von Negensburg 1477. 

— Biſchof von Conftanz 1329, 

Gegneſius, Haupt der Paulicianer 203 
und 204. 

Geißelbuße fommt auf 1624, 

heil. Geiſt, ftrittige Punkte in Diefer 
Lehre zwifchen Lateinern und Grie— 
chen 225 fig. 

Geift der Fatholifchen Kirche im Mit- 
telalter 1466. 

Selafius, Pabſt, fein Dekret über den 
Canon kirchlicher Bücher 629. 

— —, feine Unterfcheidung zwifchen 
weltlicher und geiftlicher Gewalt 1298. 

Geneftus, Joſeph, byzant, Gefchicht- 
fchreiber 329, 

Gengenbach, Klofter, gegründet 459, 

Georgius, 678 auf den Patriarchen: 
ftuhl von Gonftantinopel erhoben 79,, 


„ 
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ſein Betragen auf der trullaniſchen 
Synode 81 und flg. 

Georgius, Mönh aus Cypern, ein 
Haupt der Bilderdiener 131, | 

—— Mönch und Schriftſteller 

—, ein Presbyter, von Pabſt Gregor II. 
nach Baiern geſchickt 463. 

Gerberga, ebtiffin von Gandersheim 
1555 m 

Gerbert, Gefchichte feiner Jugend 1419 
flg., wird Abt in Bobbio 1422, (vergl. 
1406) 1440 fig. 

— wird Erzbifchof von Nheims, fein 
Slaubensbefenntniß 1460, 

— von Rheims mit dem Banne bes 
droht 1468. 

— verläßt Nheims 1472, 

—, Erzieher Otto's LIT, 1476. 

— arbeitet gegen Pabſt Gregor V. 1500,, 
fehrt nad) Sranfreich zurück, verräth 
König Robert von Neuem und erhält 
998 das Erzbisthum Ravenna 1501. 

— amtet ſchon, da er noch Erzbifchof 
von Navenna it, als Babft 1505. 

— wird Pabſt unter dem Namen Syl- 
vefter II. 1508., er entzündet in Dt- 
to's III. Seele die Idee der Wieder- 
herftellung vömifchen Kaiferthums 
1511., Öerbert’s mathematifcheSschrif: 
ten 1588., Sage, daß er mit dem 
Teufel im Bunde ftand 1589., die 
drei R. ibid. Siehevon Run an 
Sylvefter ll, 

——— über die Abendmahlslehre 

5. 


Gerdag, Biſchof von Hildesheim 1556. 

— — ſtirbt 1475. 

Gerhard, Biſchof von Paſſau-Lorch, 
wird durch eine Bulle Pabſts Leo VII. 
zum Metropoliten ernannt 1204 flg. 

Germanus, feit 715 Patriarch von Con— 
ftantinopel, widerfegt fich den Bilder— 
verboten Leo's des Iſaurier's 104., 
wird abgefest 118, - 

Gernrode, Klofter, gegründet 1282. 

Gero, Erzbifhof von Cölln 1262. 

— —, geht ald Gefandter Dttv’s I. 
nach Griechenland 1270, 

— , fähfifcher Marfgraf, Bedränger 
ber Slaven 1276 flg., 1282. 

Gerold, Laienbifchof von Mainz, feine 
Geichichte 537 flg. 

Gerrif, Abt von Weißenburg 1261. 

Gerwold, Abt zu Fontenelle, gründet 
eine Singfehule 600, 
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Gefäuertes Brod, Streit darüber zwi: 
[hen Griechen und Rateinern 312. 


Geſchichte, die, der neuern Nationen be— 


ein) erft mit ihrer Befehrung zum 

hriftenthHum, warum? 1293, 

Gefchichtfcehreibung von den Geiftlichen 
vorzugsweife betrieben 371, 

Geſetzbuch, eines, für Romanen und 
Germanen in Spanien eingeführt 378. 

Gewillieb, Laienbifchof von Mainz, feine 

Geſchichte 537 flg. 

Geyſa, König der Ungarn, begünftigt 
das Chriſtenthum 1378. 

Gicesmere, Thorseiche dafelbft von Bo— 
nifacius gefällt 498, 

Sifela, Tochter Pipin's des Kleinen, 
fol den byzant. Kaifer Leo IV, hei- 
rathen 574., die Ehe kommt nicht zu 
Stande 576, 

— , Öemahlin Stephan’s I. von Uns 
garn 1531, 

Gifelbrecht, Herzog vonLothringen 1217., 
ftirbt 1221. 

Gifelher von Merfeburg ift thätig, den 
Nömerzug Otto's IT, anzubahnen 
1397., reißt das Erzbisthum Mag: 
deburg an fich und veranlaßt die Ber: 
trümmerung des Merfeburger Stuhls 
1398,, tritt auf Seite der Feinde 
Otto's III, 1418. 

—, Erzbifchof von Magdeburg, zu Pas 
via mit Abfegung bedroht 1494., von 
Neuem bedroht zu Rom 1503, 

— wird gedrängt abzudanfen, hält fich 
aber Durch Beitechung 1525 flg. 1529., 
ftirbt als Erzbifchof von Magdeburg 
ibid. 

Gißlemar, Mönch von Corvey, Hilft 
die Dänen bekehren 799. 

Glaſtonbury, Kloſter in England 1609. 

Glaube, daß mit dem Jahre 1000 das 
Weltende nahe 1623., von Abbo 
bekämpft 1624., Folgen deſſelben ibid, 

Glocken, den mozarabiſchen Chriſten er- 
laubt 812. 1593. 

— Einführung derſelben 946 flg. 

Gneſen zur polniſchen Metropole erho— 
ben 1526. 

Godalſak, Ketzer, Gehülfe des Clemens 
und Adalbert 533. 

Godfried, Erzbiſchof von Mailand 1412. 

—, lothringiſcher Graf, verficht Die Sa— 
che Otto's IM. 1418. 

— —, erſcheint auf der Synode zu 
Mouzon 1471. 

Godhard, Abt von Hersfeld, will feine 
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Mönche veformiren, aber dringt nicht 
durch 1343. 

Gotſchalk, Biſchof von Freifing 1481. 

—, Mönd) und Anhänger Auguftin’s, 
feine Gefchichte 828 flg., macht Rei: 
fen, um feine Anfichten zu verbreiten 
830., wird aus Italien verjagt 833,, 
zu Mainz gerichtet 833., fein dort 
abgelegtes Befenntniß 834. 

—, Dedeutung und wahre Urfache 
des Streits, der über feine Lehre ent- 
fteht 835 flg., Rachfucht und Fana— 
tismus find die Triebfedern des Mönche 
840. 841. 

— wird in die Hände des Erzbifchofs 
Hinfmar von Rheims überliefert 
842,, auf einer Synode zu Chierfey 
verurtheilt 846. und furchtbar ges 
geißelt ibid., im Kloſter Hantvil- 
liers eingeferfert 847., legt Dort zwei 
Slaubensbefenntniffe ab 848., ver: 
langt ein Gottesurtheil ibid., greift 
vom Gefängniß aus Hinfmar wegen 
eines Hymnus an 887, 

— Sucht beim Pabfte Hülfe wider Hinf- 
mar 890 flg., fein Charafter von 
Hinfmar gezeichnet 891., feine lange 
Haft 893., verliert den Verſtand ibid, 
flg., feine legten Tage 894 fig. 

Sottesdienft wird im Sten und 9ten 
Jahrhundert majeftätifcher 946 flg. 

Gottesurtheile von Agobardus verwor- 
fen 751, 

— ihre Geſchichte 957 flag. 

Gozbert, Herzog von Thüringen 467. 
Orafenbann, yon Otto an italifche Bis 
fchöfe verliehen 1245. 1272 flag. 

— auch an Klöfter verliehen 1330. 

Gran zur Metropole Ungarns erhoben 
1532 flg, 

Sraufamfeit im monotheletifchen Streite 
9 


2 

Öregor II, feit 715 Pabit, feine Ge: 
ſchichte 111 fig. 

Gregorius IT., Babft, fucht Baiern zu 
befehren 463. 

Gregor IT., römifcher Pabſt, fein Ber: 
hältniß zu Bonifacius, dem Apoitel 
der Teutjchen, 486. 489. 491. 501 flg. 

Gregor IM. wird 731 Babft, feine Ge— 
ſchichte im Bilderfturm 119 flg., ftirbt 


121. 

Gregorius III., Pabſt, fein Verhältnig 
zu Bonifacius, dem teutſchen Apoſtel 
502 


Gregor IV, wird Pabſt, fein Verhält— 
niß zu Ludwig dem Frommen 731 flg., 
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reist nach Frankreich 765 fig, 
* für die Einheit des Reichs 
766. 

Gregor IV. ſtirbt 962. 

— V,, Babft, verbunden mit den Mön— 
chen von Clugny 1482., feine Amts- 
führung 1486 flg. 

— — befteht darauf, daß Robert von 
Frankreich auf feine Ehe mit Bertha 
verzichte 1490. 

— — fteht feindlich mit Gerbert 1499 


— E Pabſt, mit Kaifer Dito gefpannt 
1505 flg. Seine Entfcheidung im Bro= 
cefle des Abts Hugo von Farfa 1506. 
Diefelbe wird vom Kaifer umgefto- 
fen 1507., ftirbt wahrscheinlich eines 
gewaltfamen Todes 1507,- 

— — unter ihm beginnt die Einrichtung 
der neuen Dttonifchen Neichsverfaf- 
fung 1517., aber er hat feinen Theil 
daran, fondern widerftrebt ihr 1518., 
Sage, daß Gregor V. die 7 Kur: 
fürften eingefeßt habe 1517. 

Gregorius, Bifchof von Syrafus, Geg⸗ 
ner des Patriarchen Ignatius 232, 

—, Gehülfe des Apoftels der Teutfchen 
Bonifacius 500, 

— verwaltet nach des Eobanus Mär- 
tyrertode den Sprengel von Utrecht, 
wird aber nicht zum Bifchofe ernannt, 
warum? 694. 

—, byzantinifcher Statthalter in Afri- 
fa, finnt auf Verrath 64., fällt im 
Kampfe 67. 

Gregor, Abt in Trastevere, führt mit 
dem Abte Hugo von Farfa einen 
Proceß 1506. 

Sriechifches Feuer rettet Gonftantino- 
pel 34. 103. 105. 

Griechische Kirche auf immer von ber 
römifchen getrennt 322, 327. 

Grimvald, Sohn Pipins von Herftal, 
wird erfchlagen 476, Ä 

—, Herzog von Baiern, feine Stellung 
zu Gorbinian 464 flg. 

Grimon, Erzbifchof von Rouen 524. 

Großwardein in Ungarn, Gründung 
des dortigen Stuhls 1543. 

Günther, Erzbifchof von Cölln, beftrei- 
tet die Bereinigung der Bisthümer 
Bremen und Hamburg 802, 

— —, in den Streit der Eheicheidung 
Lothar's verwickelt, feine Gefchichte 
987., geht na Nom 992,, wird 
vom Pabſte abgefegt 992., bemäch- 

tigt fih feines Stuhls mit Gewalt 
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994., wird von feineg König auf- 
geopfert, aber nachher wieder geho- 
ben 998. 

Günther, durch Pabſt Hadrian IT. zur 
Laienfommunion zugelafien 1050. 
Guido, Bernhard, Berfafler einer Le— 

bensbefchreibung Gregor's V. 1491. 

Gumpold, Biſchof von Mantua, Ver— 
faſſer einer Lebensgeſchichte des heil. 
Wenceslaus 1287. 

Gundemar, weſtgothiſcher König in 
Spanien 361 flg. 

Guntbold, Metropolit von Rouen, wird 
durch Pabſt Sergius beauftragt, die 
Sache Ebo's zu unterfuchen 843, 

Gylas, ungarifcher Fürft, feine Bekeh— 
tung 1373. 

9. 


Habib Ion Malef, ein arabifcher Emir, 
nimmt Parthei für Mohamed 9. 
Hadamar, Abt von Fuld, 1221. 1223, 

1224, 

Hadrian I. wird 772 auf den Stuhl 
Petri erhoben 153., fehnöde behan— 
delt von Irene 170 fig. 

— Pabſt, erlaubt die Errichtung der 
Metropole LKichfield in Mercien 444, 

— — , läßt fih um Karl’s des Gro— 
gen willen in Feine Verbindung mit 
den Langobarden ein 579. 

—, durch die Farolinifchen Bücher in 
große Derlegenheit verfebt; was er 
auf fie antwortet 636 fig. 

— erflärt fich fchon 785 gegen ben 
Adoptianer Elivandus 649. 

— wirft den Spanier Felix von Ur— 
gel ins Gefängniß 652,, verdammt 
durch ein NRundfchreiben um 793 
die adoptianifche Lehre 654., es ift 
ihm aber nicht Ernft mit diefer Ver— 
dammung 654 flg., 658. 

— nennt zwar Karl den Großen aus 
Schmeichelei Kaiſer, verweigert 
ihm aber, allem Anſchein nach, die 
Kaiſerkrone 667 flg., Hadrian ſtirbt 
668. 

Hadrian II. wird 867 Pabſt. Sein Ber- 
fahren im Streite mit Photius 271. 
273 flg., ftirbt 288. 

— wird Pabſt 1045, Gefchichte feiner 
Erhebung ibid, flg., war vor feiner 
Erhebung verheirathet 1047, Wul- 
fad's Sache von Hadrian erledigt 
1047,, feine Bemühungen, die Er— 
oberung und Theilung Lothringens 
zu verhindern 1051 flg., fein Vers 
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hältniß il Garloman, dem Sohne 
Karl’s ded Kahlen, 1059 flg., fein 
Verhältniß zu Hinfmar von Laon 
1068 flg., ſtirbt 1091. 

Hadrian 111., feit 884 Pabſt, verflucht 
Photius 300, 

— wird Pabft 1134., verlangt von 
Karl dem Diden, daß die Kaifer 
fih in Zukunft nicht mehr in die 
Pabſtwahlen mifchen 1136., ftirbt 
aufeiner Reife nach Teutfchland 1137, 

—, römifcher Abt, zum Erzbiſchof von 
Banterbury vorgefchlagen , nimmt 
die Würde nicht an, 431 unten, Be- 
gleiter und Wächter Theodor's von 
Ganterbury 432 fig. 

Hadwig, Herzogin von Schwaben 
1365. 1367. 

Haimo, Biſchof von Verdun, 1471. 

— , Bifchof von Verdun, 1481. 

Haimo, fpäter Bifchof von Halber: 
ftadt, Zögling der Fulder Schule 
817., feine Schriften und Geſchichte 
825 flg. 

Hafem II,, Sohn Abderrahmans III, 
Galif von Cordua, macht Erobe— 
‚rungen in Afrifa 1603. 

Halberftadt, Bisthum daſelbſt gegrün— 
det 690. 693. 

Halitgarins , nachmals Biſchof von 
Cambray, geht als Bekehrer nad 
Dänemark 795. 

—, Biſchof von Cambray, feine Ge: 
ſchichte 952 flg., ſein Bußbuch 953. 

Hamanaburch (Homburg), Kirche da— 
ſelbſt vom h. Bonifacius gegründet 
503. 

Hamburg, Gründung einer Metropole 
daſelbſt 799., Vereinigung des dor⸗ 
tigen Stuhls mit Bremen, dritte 
teutſche Metropole 803. 

— : Bremen, der dortige Stuhl verliert 
895 feine Metropolitanrechte 1147 
fig., erhält fie wieder 1175. 1195. 

Harald T., König der Dänen 794,, 

‚ wird getauft 796. 

— —, II, empfängt die Taufe 1291 flo. 

— —, empört fi) gegen Dtto IL, 
wird aber befiegt 1383. ftirbt 1410. 

Haricho, Abt in Trier, 1331. 

Hartbert zum Grzbifchof in Send er: 
nannt 524, u. 525., wird nicht ein- 
geſetzt 532. 

Hartwig, Erzbifhof von Salzburg, 
41481. f 


— , Bicſchof, ältefter Geſchichtſchreiber 
der Ungarn, 1532, - 
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Hasdeu, ein ſpaniſcher Jude, unter: 
handelt mit Johann yon Görz 1597. 

Haßan, Ali's Sohn, ift nur 6 Mos 
nate Chalife 14, 

Hatto J., Erzbifhof von Mainz, fein 
TERM an Pabſt Johann IX. 
[0] 


— —, feine Gefdichte 1145. 1147. 
1148. 1165 flg., fein Brief an Babit 
Sohann IX. 1169., er bringt ben 
Babenberger Adalbert zum Falle 
1173,, ftirbt 1178, m 

— II, Erzbischof von Mainz, 1262, 
1279. 


—, Abt von Fuld, 817. 822, 


Hatto, Erzbifhof von Vich, erhält 
das Pallium 1606. 

Hausfaplane eingeführt 754. 

Havelberg, dortiges Bisthum gegrün— 
bet, 1278. 

— yon den Slawen zerflört 1411. 
Hayto, Bifchof von Bafel, feine Ber: 
ordnung über Firchliche Zucht 949, 
Heddo, Abt von Reichenau, nachmals 
Biſchof von Straßburg, 459 flg. 
—, Bifhof von Straßburg, führt 

Archidiafone ein 590. 

Heden, Herzog von Thüringen, macht 
Schenkungen an Vilbrord, den Apo— 
ftel der Friefen 469. - 

Heerbann, eine fürchterliche Laft unter 
Karl dem Großen, welche die Maſſe 
der kleinen freien Eigenthümer ver: 
nichtet 616 "fig. 

— , fränfifcher, vernichtet den Stand 
der Fleinen Freyen 777. 

Heeresfolge, Anfangs den teutfchen Bi: 
ſchöfen unterfagt, 513., auch ben 
fränfifchen 525. 

— den Bifchöfen durch Karl den Gro— 
Ben erlafien 592. 

— ſiehe auch Bifchöfe, 

Hegira, mohammedanifche Beitrech- 
nung 10. 

Heiligen Anrufung duch onftantin 
Copronymus verboten 145. 146, 
Heiligiprechung fteht bis ins 11te Jahr: 

hundert den Bifchöfen zu 807, 

—, die erfte durch Pabit Johann XV. 
Gründe derfelben 1479 fig. 

Heiligenverehrung im 9ten Jahrhun— 
dert 939 flg., 941 

Heinrich, Herzog von Sachfen (nad): 
maliger König), verbündet fich wi- 
ber Conrad I. mit den Franzofen 
1181 flg. 

Heinrich I, wird König, feine Geſchichte 
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1190 fig., iſt nur halber König von 
Teutfchland 1191 flg., gewinnt Lo— 
thringen 1195, 
Heinrich II., nachmaliger König und 
BR erbt das Herzogthum Baiern 
1477. 


— König von Teutfchland, verhindert 
Boleslaw Chrobry an Crlangung 
der Krone und Eroberung Böhmens 
1542 jlg. 

— —, fein Berhältnig zu Bruno: 
Bonifacius 1477., läßt Nomuald 
vor ſich fommen 1582. 1584. 

— —, arbeitet am Umfturz der Plane 
Gerbert's 1579. 

Heinrich I., Herzog, Bruder Otto's I. und 
fein Nebenbuhler 1201 flg., 1220 
flg., wird Herzog von Baiern 1223., 
warum ? 1225., unter welchen Be: 
dingungen? ibid. 1227. 

Heinrich II., Herzog von Baiern, 1367., 
wird gefangen ibid., entrinnt ibid., 
wird verflucht 1368 , unterwirft fich 
Mile empört fich wider Dtto ILL, 

7, 


— wird wieder zum Herzoge von 
Baiern eingefegt und hält nun Fries 
den 1434, 

— „der Zänfer“, Herzog von Baiern, 
firbt 1476. | 

Heinrich der Jüngere wird Herzog von 
Kärnthen 1369,, fällt vom Kaifer 
ab, 1370,, unterwirft fih 1371. 

— — von Baiern und Kärnthen ftirbt 
1477 

—, Biſhof von Augsburg, Geſchichte 
feiner Erhebung, 1366 flg., fällt 
vom Saifer ab 1371. 

—, Erzbiſchof von Trier, ein Better 
Otto's I, 1235. 

— , Erzbifhof von Trier, ftirbt 1261. 

—, Bifchof von Würzburg 1297, 

— , Bifhof von Würzburg im Gan— 
dersheimer Streit genannt 1561. 

Heiftolf, Erzbifchof von Mainz, 819. 

Helena, griechifcher Name der ruſſi— 
[chen Großfürftin Olga 340. 

Hellas von flawifchen Stämmen er: 
obert 331., wird chriftianifirt 333. 
Herafleonas, Kaifer von Byzanz ents 

fegt, 61, 

Heraflius, byzantinifcher Kaifer, kämpft 
glücklich gegen die Perſer, unglück— 
lich gegen Die Moslemim 32, 

— — , unterhandelt mit den Mono: 
phyſiten wegen Anerkennung der Lehre 
von einem Willen in Chriſto 40, 


Sfrörer, Kircheng. III. 
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Heraflius, byzant. Kaifer, ſtirbt 60. 
Herard;, Bifchof von Tours 1027. 1032, 


—Hereteu, , angelfächfifches Klofter 444. 


Herford, Prauenklofter in Sachfen ge: 
gründet, 795. u. 796. 

Heribald, Bifchof von Auxerre, Fämpft 
für die Einheit des Reichs 765., 
flieht 772. 

Heribert, Kanzler Otto's TIL, nach— 
mals Erzbiſchof von Cölln, 1495. 
— , Erbifhof von Cölln, Rolle, die 
er im Gandersheimer Streite fpielt 

1564. 1566. 1567. 

— —, empfängt von Otto III. eines ber 
neugefchaffenen Hofämter nach byzant. 
Bufchnitt 1531. 

—, Graf von Vermandois, feine Ge- 
ſchichte 1209 flg. 

Herigar, Erftling der chriftlichen Schwe⸗ 
den 299, 801. 


Heriger, Erzbifchof von Mainz, Nach— 


folger Hatto's I., tritt in defien Fuß— 
tapfen 1178., will König Heinrich I. 
frönen 1190., warum Diefe Cere— 
monie unterblieb ibid. flg., ftirbt 
1198. 

Heriger, Abt von Laubes, wärmt im 
10ten Sahrhnndert ven Abendmahls- 
ftreit wieder auf 1585. 

Heriveus, Erzbifchof von Rheims 1209. 

Hermann, Metropolit von Cölln, be— 
ftreitet die erzbifchöflichen Rechte des 
Stuhle Hamburg-Bremen und er: 
ringt den Sieg 1147. 

Herman I., Herzog von Schwaben, 
1196. 

Herold, eriter Bifchof von Schleswig 
1291, 


— , Metropolit von Calzburg, wird 
geblendet 1224, 1234. 1244, 1266 


g. 

Herzogthümer, teutſche, von Pipin u. 
Carlomann aufgehoben 542. 

Herzoge, teutſche, von Karl dem Gro— 
fen vollends abgeſchafft 697 fig. 

— tauchen in Teutfchland feit ber 
Mitte des Yten Jahrhunderts wieder 
auf 1160 flg., warum? ibid. 

Hefcham, Galif um 730, ©. 132, 

— 1U., Galif von Gordua, unter 
ihm zerfällt das fpanifche alifat 
1603, 


Hewald, zwei Mönche, der Schwarze 
und der Weiße genannt, fuchen bie 
Altfachfen zu befehren 479 fig. 

Hierothens, byzant. Mönch, fucht Die 
Ungarn zu befehren 1373, 


104 
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Hilarion , erfter ruffifcher Patriarch in 
Kiew 344. - 

Hilda, Aebtiſſin von Strenäshalch 
428. 444, 

Hildegar, Bifhof von Cölln, im 
Streite mit Bonifacius 550, 

—, Bischof von Meaur, geheimer Geg⸗ 
ner Hinkmar's 888. 

Hildemann, Biſchof von Beauvaig, 
kämpft für die Einheit des Reichs 
765., wird abgelegt, aber bald wie: 
der eingefebt 773. 

Hildesheim, Bisthum daſelbſt gegrün- 
det, 690 flg., 693, | 

Hilduin, Bruder Günther’s, wird Bi- 
{hof von Cambray 988, 998. 

— , Abt von ©. Denis, eines der 
Häupter der Neformparthei unter 
dem fränfifchen Elerus 724. 757., 
wird geſtürtzt 763. 764. 765., ftirbt 
774. 

Hildwarthaufen, ein Klofter in Sach— 
fen 1564. 

Hillibert, Erzbifchof von Mainz, 1218. 

Hiltebald, Bifchuf von Worms, 1481,, 
hilft Pabſt Gregor V. einfeßen 1482, 

Hiltebold, Bifchof von Cölln, erwirbt 
um 795 Metropolitanrechte 695. 

Hiltibod, Gefährte des h. Gall 457. 

Hiltiward, Biſchof von Halberftadt 
1279. 


Himilteud, erfte Gemahlin Karl’s des 
Großen, 577. 

Hinkmar, Erzbifchof von Rheims, wird 
duch Nikolaus I. aufgefordert, die 
Lehre der Griechen vom h. Geifte 
widerlegen zu laflen 267. 

— fein Urtheil über Pfeudoiftdor 792. 

— fein Zeugniß über die frühere Ges 
fhichte des Mönchs Gotfchalf 830. 

— yon Nheims, feine Gefchichte 842 

‚flg., Schreibt gegen Gotfchalf 849., 
wird von Rabanıs Maurus im 
Stiche gelafjen 851 flg., von Rat— 
ramnus angegriffen 852 flg., eben fo 
von Servatus Lupus 854., fordert 
Sohannes Erigena auf, wider Got: 
fchalE zu fchreiben 862., warum er 
dieß that? 871., Schaden, der dar 
aus für Hinfmar erwächst 871. 

— bleibt beim Cinfalle Ludwigs des 
Teutfchen Karl dem Kahlen treu u. 
rettet ihn 883,, erläßt ein troßiges 
Schreiben an Ludwig den Teutfchen 
883,, fchreibt an Karl den Kahlen 
884., arbeitet fein großes Werf de 
praedestinatione aus 886., wird 
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durch Gotſchalk von Neuem wegen 
eines Hymnus angegriffen 887., Ma$- 
regeln, die er deßhalb einleitet 888 fig. 

Hinfmar, Rechtfertigung feines Ver— 

fahrens gegen Gotfchalf 895. 

— von Rheims, feine Canones 959, 

— — nimmt Parthei für die Lehre 
" der Wandlung des Abendmahls 

— — , Beginn feines Streits wider 
die Glerifer, welche Ebo geweiht 
hatte 967 fig. 

— wendet fih vergeblib an Leo 
IV., 971 flg., dagegen dringt er bei 
Pabſt Benedift III. durch, muß aber 
das Necht der Canones von Sar— 
difa anerfennen 980 flg., fein Ver— 
fahren in der Shefcheidung Lothar’s 
II. 988., er vertheidigt die Gottes- 
urtheile 989,, fein Streit mit Ro— 
thad und dem Pabfte 1001., er 
wird durch geheime Feinde verleitet, 
Beweife aus Pfeudoifidor’s Samm— 
lung zu entnehmen 1023 flg., Hink⸗ 
mar’s Streit mit Nikolaus I. wegen 
Wulfads 1026., warum SHinfmar 
vom Babfte beauftragt wurde, Pho— 
tins zu widerlegen 1038. 

— Schreiben an Pabſt Hadrian II, 
wegen Lothringens, in welchem die 
echte des Pabſtthums auf merf- 
würdige Weife befprochen werben 
1055 flg., fein Streit gegen feinen 
Neffen Hinkmar v. Laon 1065 flg., 
Hinfmar von Rheims braucht in 
dem Streite mit dem Biſchofe von 
Laon Stellen aus Pfeudoifidor 1067., 
Hinfmar’s Gegenfchrift wider Die 
Anmaßungen feines Neffen, des Bi— 
fchofs von Laon 1074 flg. 

— — findet nicht für gut, die Aecht— 
heit der Sammlung Pfeudoiftdor’s 
offen anzugreifen, obgleich er den 
Urfprung derfelben Fannte. Warum 
er fo handelte? 1081., Hinkmar 
fagt dem Pabſte Hadrian II. mittelft 
eines Schreibens, das er im Na— 
men des Königs Karl’s des Kahlen 
nah Nom abſchickt, die bitterften 
Wahrheiten 1089 flg., fein Urtheil 
über die Defretalen Pſeudoiſidor's 
1091., feine Anficht von deu Bes 
fehlüffen der Sten öfumenifchen Sy— 
node zu Gonftantinopel 1092., fein 
Streit mit dem Metropoliten Anſe— 
gis von Sens 1099. 

— — muß dem SKaifer Karl dem 
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— den Eid erneuern, warum? 

1103. 

Hinkmar von Rheimskbeſtreitet 876 die 
häufigen Appellationen nach Rom in 
einer Schrift 1110,, fehreibt über 
"Al Bernold's 1112,, warum? 
1D1d, 

— — verficht die Freiheit der Bifchofs- 
wahlen wider Ludwig III., König 
der Neuftrier, 1126, Sein Streit 
mit Odaker ibid, fig, Hinkmar 
ſtirbt 1128. 

Hinfmar’s Annalen, eine vortreffliche 
Gefchichtsquelle 1132. 

— von Laon, feine Geſchichte 1065 
fig. Er ift Berfechter der Grund: 
füge Pſeudoiſidor's 1080 flg., wird 
zu Touch abgefegt 1087, 

— —, feine legten Schidfale 1092. 

Hofämter, nach byzantiniſchem Schnitte 
von Otto III. eingerichtet 1512 fig. 

Hofrichter, die Sieben Otto's III. fiehe 
Sieben. 

Hofftaat, weltlicher und geiftlicher Dtto’s 
III, 1512 flg., der Unterfchied bei— 
der 1514 flg. . 

Hoifo, ein teutfcher Graf, erſter Er- 
zieher Otto's TIL, 1474. 

Honorius J., römifcher Pabſt, begünftigt 
den Monotheletismus 43., ergreift 
für diefe Lehre offen Parthei 55 flg., 
ftirbt 59. 

— , Pabſt, auf der trullanifchen Sy: 
node verflucht, 83. 

— I, Babit, ift bemüht, die Weit: 
fachfen zu befehren 421. 

— — ſucht Irland für das katho— 
lifche Bekenntniß zu gewinnen 425. 

—, feit 625 Pabft, feine Gefchichte 
652 fig. 

—, Erzbiſchof von Canterbury 420. 

Hoſtegis, Biſchof von Malaga, Ver— 
räther der Mozarabifchen Kirche 
1591 fig. 

Hroswitha, Nonne von Gandersheim, 
als Schriftftellerin 1357, 

Hıypum, auh Inhrypum, Klofter, 
435. 443. 


Hucbert wird Herzog in Baiern 466. 
504, 


Hugo, Abt von Farfa, verklagt 1504. 
— — , führt einen Proceß und belei- 
digt Pabſt Gregor V. 1506 flg. 

— , eriter Bifchof von Zeiz, 1281. 

— —, im Öandersheimer Streit thä- 
tig 1561. 1566. 

— , Erzbifchof von Rheims 1209,, 
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Hugo, Mönch von Autun, Gehülfe Ber: 
no's von Clugny, 1334, 

—, Herzog von Provence, nach Ita— 
lien berufen 1158., heirathet Maro— 
cia 1199, 

— —, muß Langobardien räumen 
1225. 

— , Marfgraf von Tuscien, in Ber: 
dindung mit Nomuald 1575. 

— der Große, Vater Hugo Eapet’s, 
Herzog von Prancien, feine Ge— 
ſchichte 1210 flg., flirbt 1215. 

— Capet, Anfang feiner Gefchichte 
1384. 1430. 1432., feine Politik 
1437 flg. 

— — wird zum König von Frank— 
reich erwählt 1438., zerfällt mit Den 
Großen 1440. 

— —, feine geringe Macht 1471. 

— —, flirbt 1472. 

Humbert, Cardinal der römifchen Kirche, 
feine Theilnahme am Streit mit den 
Griechen 314 flg., verflucht Die 
griechifche Kirche 320. 

— , Bifchof von Parma, 1245. 

Hunred, altbritifher Miffionär in 
Teutfchland 482. 499, 500, 

Hy, Deiligeninfel 417. 426. 

—, die Mönche daſelbſt treten zum 
Fatholifchen Bekenntniß über 455 flg. 

Hypomnefticon, eine Schrift, die in 
Gotſchalk's Streite gebraucht wird 
832, 834,,872. 873, 876. 


J. 


Jakobiten in Arabien zur Zeit Mo— 
hammeds 2. 

—, in Aegypten unterwerfen ſich den 
Mohamedanern 33. 

Jakobus der h. Apoſtel, ſeine Gebeine 
in Compoſtella aufgefunden 808 fig. 

Saroslaf, ruffifher Großfürft, Be: 
gründer griechifcher Kirche in Ruß— 
land 343. 

Jaruman, Bifchof der Oftfachfen 414. 

Ignatius wird 842 Patriarch von Con— 
ftantinopel 232., ſchickt Gefandte 
nad) Nom 233., wird abgefegt und 
verbannt 234., wird 861 vor eine 
Synode geitellt 240,, wird wieder 
eingeſetzt 271., ftirbt 289, 

Sdalius, Bifchof von Barcelona, 392, 

Ido, fränfifcher Presbyter, feine Anz 
fiht von Gründung der fächfifchen 
Bisthümer 692. 

Jeremias, Metropolit von Sens, geht 
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als Gefandter Ludwig’s des From— 
men nah Rom 745, 


Serufalem 615 von den Perfern ero— 


bert 32., von Kaiſer Seraflius wies 
der befreit ibid., fällt 637 in die 
Hände der Moslemim ibid. 

—, Bertrag bei Hebergabe der Stadt, 
welcher die Nechte der Chriften uns 
ter dem Islam beitimmt 34, 

Seffe, Bifchof von Amiens unter Karl 
dem Großen 230, 

— , Bischof von Amiens, Gefandter 
Karl’s des Großen in Conftantino- 
pel 680, 

— , Bifhof von Amiens, eines der 
Häupter der Neformparthei unter 
dem Clerus 724., wird geflürzt 763., 
ftirbt 774, h 

Igor, Großfürft der Nuffen, 340. 

Ildephonſus, Abt zu Toledo und 
Schriftiteller, 379., fpäter Erzbifchof 
von Toledo ibid, 

Inda (Gorneliusmünfter bei Aachen), 
Klofter, von Ludwig dem Frommen 
gegründet 712, 

SIngilteud, eine Chebrecherin, mit 
Waldrade dem Bevollmächtigten bes 
Pabites übergeben 997., fie entwifcht 
ibid. 


Inhrypum, katholiſches Kloſter in Eng— 
land 427 


Ini, König von Weſſex, ſoll die Sach— 
ſenſchule in Rom gegründet haben 447. 

Interdikt, durch Hinkmar von Laon 
zum Erſtenmale verhängt 1070 fig. 

— , Gregor V. bedroht Frankreich mit 
demfelben 1489. 

Sohanna, die Päbftin, Gefchichte, Al- 
ter und Urſache dieſes Mährcheng 
975 flg. i 

Sohannes IV., Pabſt feit 640, feine 
Gefchichte 60 fig., ftirbt 63, 

Sohann IV., Babit. fucht 640 die Sko— 
ten zum Fatholifchen Glauben zu be— 
fehren 425. 

— V., feit 685 Pabſt, ftirbt bald wies 
der 87. 

— VI, ſeit 701 Babit, feine Ge— 
fehichte 92. | 

— , Pabſt, nimmt fich des vertriebe— 
nen Wilfried's von Dorf an 442, 

— VII, feit 705 Pabſt, feine Ge— 
fchichte 92. 


— VII, feit 872 Babft, fein Verfah- 


ren im GStreite mit Photius 288 
flg., verflucht Photius 300., ftirbt 
ibid, 
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Johann VIII. Pabſt, fein Verhältniß zum 
Apoſtel der Mähren 350 flg. 

— , eine farfe Barthei bildet fich wi- 
der ihn, feit er Karlden Kal en zum 
Kaifer gekrönt hat, warum? 1104., 
muß den Saracenen eine jährliche 
Brandſchatzung von 25,000 Mark 
Silber zahlen 1107. 

—, feine Erhebung zum Pabſte und 
feine Gefchichte 1093 fig. 

—, Pabſt, macht eine Reife nad 
Frankreich 1115., wird 832 ermor⸗ 
det 1125. 

— IX. wird Pabſt, feine Gefchichte 
1151 fl., wird von Kaifer Lantbert 
hart bedrängt 1152 flg., ſtirbt 1154. 

— X., feit 914 Pabſt, greift in die 
Angelegenheiten der griechifchen Kirche 
ein 306, 4 

—, Pabit, feine Gefhichte 1156 fig, 
wird ermordet 1158. 

— XI, feit 931 Pabſt, greift in die 
Angelegenheiten der griechifchen Kirche 
ein 308. 

—, Pabſt, feine Geſchichte 1199 flg., 
ftirbt 1200. 

— XIL (Dctavianus), Pabſt, feine 
Geſchichte 1237 flg., wird abgefegt 
1249 flg., kehrt zurück 1257., ftirbt 
1257. 

— XI, Babit, 1264. feine Gefchichte 
ibid. flg., wird von Verſchwornen 
überfallen 1264., kehrt zurück 1265., 
Knecht Otto's I. 1266 flg., 1269., 
ftirbt 1270, 

— XIV., Pabſt, feine Gefchichte 1413 
flg., wird getödtet 1415. 

— XV., Babit, feine Erhebung 1415 
flg., wird bedrängt von Crescentius 
dem jüngern 1416 flg., fein Bere 
hältniß zu Hugo Capet 1445. 

—, Pabſt, geräth von Neuem in Ab- 
hängigfeit von Crescentius 1478., 
ruft 994 die Teutjchen um Hülfe 
an ibid. 

— , Babft, ftirbt 1481. 

— XIX,, feit 1024 Pabſt, 309,, will 
dem Stuhl von Gonftantinopel den 
Titel „öfumenifcher Patriarch“ zuge: 
ftehen, wird aber durch Die öffent- 
liche Meinung des Abendlandes dar- 
an verhindert 310, 

Sohannes von Placentia, feine Ge— 
fchichte 1475., geht als Faiferlicher 
Sefandter nach Eonftantinopel 1477, 

Sohann von Placentia verräth Otto 
auf feiner byzantinifchen Geſandt⸗ 
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ſchaft 1491., wird Gegenpabſt Gre— 
gor's V. ibid., wird von dieſem ver— 
flucht 1494., wird geſtürtzt und be— 
firaft 1496 fig. 

Sohannes, feit 712 
Gonftantinopel 94, 

Sohann, rechtgläubiger Patriarch von 
Serufalem , im sten Sahrhundert 
durch die Galifen eingefest 133. 

— , der Örammatifer, Gehülfe des 
Kaifers Leo des Armeniers in Ber 
fämpfung des Bilderdienftes 174, 

— —, wird 832 auf den Patriarchen: 
ſtuhl von Gonftantinopel erhoben 
190., abgeſetzt 192. 

Sohannes von Oznun, Katholifus der 
Armenier und Schriftfteller über die 
PBaulicianer 213. 

— , Erzbifchof von Ravenna, im Streite 
mit Pabſt Nifolaus I. 983 fig. 
Sohann I. von Ravenna, wird ver: 
drängt 1501., er zieht fich in eine 

Einöde zurüc 1502. 

Sohannes , vor 900 Erzbiſchof der 
Mähren 357. 

— , Bischof von Salzburg, 507. 

Johann, Bischof von Haguftald (Her: 
ham), 440. 

—, um 1050 Bifhof von Trani in 
Unteritalien, 312, 

— , Bischof zu Lappe in Greta, ab— 
gefeßt von einer Synode, appellirt 
nah Rom 77. 

— , ein Samaldulenfer - Mönch, geht 
nah Polen, um das Volk zu be: 
fehren, und ftirbt Dort den Märty- 
rertod 1541 fig. 

— u. Benedift, zwei Mönche, Bekeh— 
rer der Polen 1575. 

— don Grabe, Begleiter des h. Gall, 
wird Bifchof von Bonftanz 457. 
Sohannes, Diafonus zu Neapel im 
Iten Jahrhundert, der beite Zeuge 
über das Geheimniß der Kaiferfrö- 

nung Karl's des Großen 673. 

— Damasrenug, feine Geſchichte 106 
flg., feine Schriften 107 flg., 119., 
wird auf der Bilderflürmenden Sy: 
node zu onftantinopel  verflucht 
130., ftirbt 131. 136 fig. 

— Scotus Grigena, feine Gefchichte 
862 fig., bewundert den Areopagiten 
Dionyfius 866., fchreibt das Buch 
de praedestinatione wider Got— 
fchalf 867 flg., fehottifcher Brey 880. 

— Grigena nimmt Theil am Streite 
über das Abendmahl 921., fein 


Patriarch von. 
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berühmtes Werk über die Theilung 
der Natur 922 flg., er ift Schüler 
der Griechen, Läugner des Kirchen- 
glaubens 936., wird mit Necht als 
Keber verdammt 937., er Hat auf 
die Bildung des Mittelalters feinen 
Einfluß geübt 937., feine fpäteren 
Schickſale find dunfel 937 fig. 

Sohannes Scylißes, byzant. Gefchicht- 
fehreiber, 329. 

Sohannes Sameniata, byzant. Gefchicht- 
fhreiber, 329, 

— Kolobus, Mönch, legt den erften 
ze zur Mönchscolonie auf Athos 

4, 

Sohann, Mönch von Görz, geht als 
Sefandter Otto's I. zum Chalifen 
von Gordova 1595 flg., wird Abt 
von Görz 1600. 

Sonas, Biſchof von Orleans, Gegner 
des Claudius von Turin 732, 734. 
740., unterhandelt mit dem Pabite 
wegen der Bilder 745. 746. 

— —, it in Verbindung mit dem 
Mönche Gotfhalf 829. 

Sordan, erfter Bifchof von Poſen 1281. 

Sofef, Biſchof von Evreux, ergreift für 
die Einheit des Reichs und gegen 
Ludwig den Frommen Parthei 770. 

—, Metropolit von Theſſalonich, Bru— 
der Theodor's des Studiten und 
Haupt der Bilderdiener 177. 

—, Haupt der Paulicianer, 205 flg. 

Irene, die Athenerin, Gemahlin Kai— 
ſer's Leo IV., von Anfang an Bil: 
derfreundin 153 flg., wird 790 ges 
zwungen, abzutreten 171., läßt ihren 
Sohn Conftantin VI. blengen 172, 
wird geftürzt 172. 

Irmengard, Ludwigs des Frommen 
erfte Gemahlin, jtirbt 726. 

Iſaak der Comnene, griechifcher Kai— 
ſer 327. 

Iſidor, Erzbiſchof von Sevilla, ſeine 
Geſchichte, 366 Ag., feine Schriften 
367 flg., ftirbt 372. 

— , Bifhof von Badajoz, Geſchicht— 
fchreiber 410, 

Islam, Friegerifcher Character deſſel— 
ben 25. 

Juan de la Benna, Cluniacenſer-Klo— 
fter in Spanien 1607. 

Juden, feit 722 im byzant. Reiche 
mit Gewalt zum UWebertritt in Die 
Kirche gezwungen 103. 


Juden, in Spanien verfolgt, 362 flg. 
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Suden, ihr Leben im fränfifchen Reiche 
unter Ludwig dem Frommen 754 


flg. 
Judith, zweite Gemahlin Ludwig’s 


des Frommen 726., gebiert Karln 


den Kahlen 760, 

—, Herzogin von Baiern, 1365. 

Sultan wird 680 Erzbifhof von To— 
ledo, feine Gefchichte 388 flg., 391 
flg., feine Schriften ibid., ftirbt 403. 

— , weitgothifcher Graf, ruft die Sa— 
racenen nach Spanien 409. 

— , Erzbifhof von Corduba, ſchickt 
eine Gefandtichaft nah Nom 1466. 

— , Erzbifchof von Gordova, warum 
er eine Gefandtichaft an Pabſt Johann 
XH, abſchicken fonnte 1602. 

Suftinian II. wird 685 byzant. Kaifer 
86 


— II. byzant. Kaifer, abgeſetzt 91., 
wieder eingefeßt 92., ermordet 93. 
Suftus, Bischof von Rocheſter 412, 

ftirbt 426. 


Kärnthen, btes teutfches Herzogthum 
1369, 


Käuflichfeit in Nom 358, 

Kaled, Feldherr der Moslemim 32, 

Kaiferswerth, Klofter gegründet, 472, 

Kaiſerthum, Begriff defielben nach Al: 
fuin’s Anficht 666. 

— , Miederherftellung deſſelben von 
Karl dem Großen feit dem Bes 
ginne feiner Regierung angeftrebt 
618. 636. 638. 

— , Wiederherftellung deſſelben ſchon 
vor Karl dem Großen von mehre: 
ren gepmaniihen Helden erftrebt 676 
flg., das Kaiſerthum Karl’s war für 
ihn und feine Nachfolger verderblich, 
hat aber die bürgerliche Freiheit 
groß gezugen 680. 

— , teutfches, ift von Anfang an als 
verderblich betrachtet worden 1235 flg. 

— und Pabfithum, Verhältniß beider 
zu einander 1272 flg. | 

Kanzler in Teutfchland 1313 fig. 

Kiew, chriftliche Hauptſtadt des ruſſi— 
ſchen Reichs 340. 341. 

Kilian der heilige, fiehe Kyllena. 

Kirche, Unabhängigfeit derfelben vom 

Staat, alter Fatholifgher Grundſatz, 
durch Maximus den Befenner vers 
fochten 73 flg., durch) Pabſt Gregor 


1. behauptet 115. unten flg., durch 


die Synode zu Nicäa 787 für das 
byzant, Reich anerkannt 168 flg., 
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länzend vertheidigt durch Theodor 
Studien 183 fg. 4* 

— , Unabhängigkeit derſelben vom 
Staate, Fräftig von Pabſt Nikolaus 
I, gegen die Byzantiner behauptet 
248. fig. u 

Kirchengüter werden im fränfifchen 
Aue häufig an Laien ausgelehnt 


— werden an Laien erblih verlehnt 


Kibingen, Frauenkloſter dafelbft ge: 
gründet, 501, 

Klöfter werden während des Bilder- 
ftreits im byzant. Reiche aufgehoben 
140,, wieder eingerichtet 156. 

— in England duch Synodalſchlüſſe 
befhüst, aber dennoch harten Be— 
drüdungen unterworfen 445. 

— in Teutfehland in den Tagen des 
h. Bonifacius begründet 551. 

— des fränfifchen Reichs, drei Claſ— 
fen derfelben auf der Synode von 
817 angenommen 716. 

— , teutfche, unter Ludwig dem From— 
men 716. 

— verfallen überall nad dem Sturze 
des Caroliniſcheu Weltreihs und 
gerathen in die Hände von Laien- 
äbten 1321 fl., Otto I. vergibt Feine 
Klöfter an Laien 1325 flg., wohl 
aber an Bifchöfe 1327. 

— leiften Heeresfolge in großem Um: 
fange 1330 fig. 

Klofterbefreiung, erfte und ältefte von 
Clugny, aber nicht anerfannt von 
den Biſchöfen 1335. 1341. 

Klofterbefreiungen, die älteflen, 1487 


fig. 

Kopten in Aegypten wenden ſich von 
—36 Sprache und Bildung 
ab 36. 


Kreuzzug, erſte Aufforderung dazu geht 
von Pabſt Sylveſter IT. aus 1550, 

Krönung der Päbſte unter Nifolaus I. 
eingeführt 983. 

Kurfürften, die fieben, angeblich von 
Pabſt Gregor V. eingeſetzt 1517. 
Kyllena, Apoſtel der Main'ſchen Fran— 

ken, ſeine Geſchichte 467 flg. 
Kynochoriten, ein Name der Paulicia— 
ner, 208. 


Laienäbte, fiehe Klöfter. 

Lambert, Bifhof von Conſtanz 1481. 

Lampenanzündung, wunderbare in Je— 
xufalem 961, 
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Landeapitel oder Dekanate, ihre Ein— 
führung 590. 

Landerich, um 650 Erzbiſchof von 
Paris 597; 

Lando, Pabit 1156. 

Landulf, Erzbifchof von Mailand, feine 
Streitigkeiten mit Adel und Bolf 
1412 fig. 

Landwart, Bifchof von Minden 1248, 
1266. 

Lantbert, Herzog von Spoleto, Karls 
bes Kahlen Dienftmann 1105. 1113. 
1114 flg., überfällt Rom 1115. 

— Widos Sohn, wird zum Kaifer ge: 
frönt 1143., bedrangt Pabſt Johann 
IX. 1152 flg., wird ermordet 1154. 

— Sohn des Herzogs von Baiern, 
erfchlägt Emmeramm 461. 

Lasrean, Abt des Klofters Leighlenne 
425. 

Laurentius, Nachfolger des Abts Augu— 
ftin, Grzbifchof von Ganterbury 412. 
ftirbt 413, | 

Lazarus, Mönch und Heiligenmaler 
wird wegen feines Bilderdienftes 
graufam beftraft 191, 

Leibeigene, werden häufig Durch Mönche 
mit der Freiheit befchenft 703. 

— im Glerus, Geſetz über dieſelben, 
fie müffen vor der Weihe freigelafien 
werden 719, 

Leidrad, Erzbiſchof von Lyon, feine 
Geſchichte 602. 

— — nimmt Antheil am Kampfe 
gegen die fpanifchen Adoptianer 660. 
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663. 

Leighlenne, Klofter der Altbritten in 
Irland 425. 

Lehnsſyſtem, mittelalterliche Entftehung 
defielben 778. 

— siehe auch Biſchöfe. 

Leo II., Pabft, von 682-683, feine 
Geſchichte 85. 

— ſchickt 683 Gefandte nah) Spanien 
396. 

Leo III., Pabſt, fein Verfahren in den 
Verhandlungen über die Lehre vom 
h. Geiſte 230 flog. 

— hebt die Metropole zu Liechfield 
wieder auf 444. 

— feine Grhebung und Berhältnifie 
zu Karl dem Großen 668 flg. wird 
durch eine Verſchwörung aus Nom 
vertrieben 670,, fein Bertrag mit 
Karl dem Großen in Paderborn 
673 fig. 

— reinigt fich vor einer Synode zu 
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Nom 800 durch einen Eid von den 
gegen ihn erhobenen Anflagen 673. 
ı  Frönt dann Karln zum Kaifer 675 flg. 

Leo III, dämpft eine gegen ihn aus— 
gebrochene Verſchwörung mit Gewalt 
714. flirbt ibid. 

Leo IV., Pabſt, erhält 848 eine Ge- 
fandtfchaft von Ignatius, Patriarchen 
zu Conftantinopel 233, 

— fein Berhältniß zu Kaifer Lothar I, 
966 flg., gründet die Leo’sftadt ibid. 
frönt Ludwig II. 967., wird von 
Hinfmar in der Sache der Rheimſer 
Glerifer um Hülfe angerufen 971. 

— Deränderung des Kanzleifiyls unter 
ihm 974., läßt fich mit den Griechen 
wegen Vertreibung der Franken in 
Unterhandlungen ein 975., flirbt 
ibid. 

Leo V., Pabſt 1155. 

— VL, Pabſt, feine Geſchichte 1199. 

Leo VII. Babit, feine Geſchichte 1201 fig. 

— erhebt Paßau zur Metropole, wa— 
rum? 1204. ftirbt 1207. 

— römifcher Erzfanzler 1247. wird 
durch Dtto I. zum Pabſte eingeſetzt, 
al8 Leo VL, 1251. 1253. von 
Dito I. durch Verträge gebunden 
41254., wird verjagt 1257., Fehrt 
zurück 1260,, ftirbt 1263, 

Leo IX., feit 1048 Babit, ein Teut— 
ae fein Streit mit den Griechen 

21. - 


— der Jfaurier, wird 717 byzant. 
Kaifer, feine Geſchichte 103 flg., 
zieht die römifchen Gefälle in Ca— 
labrien ein 120., ftirbt 121. 

Leo IV., Sohn des Conftantin Copro— 
nymus, wird 775 byzant. Kaifer 
153., feine Gefchichte 154 flg., wird 
vergiftet 155. 

— der Armenier, wird 813 byzant, 
Kaifer, er beginnt den Bilderiturm 
von Neuem 173 flg., wird ermordet 
186 fig. 

Leo VI., griechifcher Kaifer, als Schrift: 
fteller 328. N 

— mit dem Beinamen „der Weiſe“ 
wird 886 byzant. Kaifer 300., feine 
Liebe zu Zoe und beren Folgen 
304 fig., flirbt 306. ' 

— römifcher Abt 993 als päbftlicher 
Bevollmächtigter über die Alpen ge: 
ſchickt 1463. Erklärung des Abts 
wider die Nheimfer Synode 1465. 

— Grzbifchof von Ravenna, kämpft 
gegen Pabſt Hadrian I, 583, 
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Leo, ein ausgezeichneter Mathema— 
tifer, wird von dem byzantinifchen 
Kaifer Theophilus zum Erzbifchof 
von Theflalonich ernannt 196. 

Diakon, byzant. Schriftiteller 
329. ’ 

— Metropolit von Achrida in Bul- 
garien, Gehülfe des Batriarchen 
Michael Gerularius im Kampfe ges 
gen Rom 311 flg. 

— der Grammatifer, byzant. Schrift: 
fteller 329. 

Leocritia, eine faracenifche Sungfrau 
in Spanien, läßt fich taufen und 
wird hingerichtet 815. 

Leodegarius, Bifchof von Autun, feine 
Geſchichte 558 flg. 

Leon, Entftehung dieſes fpanifchen 
Staats 1593. 

Leontius, wird 695 byzant. Kaifer, 
herrſcht aber furze Zeit 91 fig. 

Lerins, Inſelkloſter Sein Zuftand im 
Tten Jahrhundert 559. 

Leuterich, Bifchof von Bremen, fein 
Berhältnig zum h. Anskarius 801. 

Leutherius, Bifchof von Dorchefter 422. 

— Cluniacenſer Kloſter in Spanien 
1607. 


Liber diurnus pontificum romanorum 
489. 

Lichfield 785 zu einer Metropole er: 
erhoben, welche aber 803 wieder 
eingeht 444. 

— die Metropole dafelbft zum Vortheil 
des Königs Egbert von England 
aufgehoben 620. 

Lievizo, Erzbifhof von Hamburg-Bre: 
men, Rolle, die er im Ganders— 
heimer Streite fpielt 1562, 1563. 

Eindisfarne, wird ein angelfächftfches 
Bisthum 418. Hauptſitz der Alt: 
brittifchen Parthei 426. 

Livba, Nonne, Gehülfin des Apoſtels 
der Teutfcehen Bonifacius, wird Aeb- 
tiffin in Bifchofsheim 501. 

Liudger, Bifchof von Münfter 694. 

Liudm ila, böhmifche Herzogin wird ges 
tauft 1282, 

Lindolf, Dtto’s I. Sohn, Herzog von 
Schwaben 1222. 1226, flg., ftirbt 1235. 

— eriter Herzog der Sachfen, Stamm: 
vater des Ditonifchen Haufes 1160. 

— Erzbifchof von Trier, auf der Sy— 
node zu Frankfurt 1564. 

— Bifhof von Dsnabrüf 1363, 

Linfdag, erfter Bifchof yon Ripe 1291. 

Liutbert, Erzbifhof von Mainz, bei 
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Abſetzung Karls des Dicken betheiligt 


1139 ng 
Liutbert, Erzbiſchof von Mainz, weiht 
den Cöllner Willibert 1062. 
Liutolf, Erzbifhof von Trier 1471. 
Liutold, Bifchof von Augsburg 1479. 
Dünfling der Kaiferin Adelheid 


Liutpold, der Babenberger, Anhänger 
Dtto’3 II. 1367., wird Marfgraf in 
Defterreich. 1369. 

— erfter Herzog der Baiern 1161. 

Liutprand, Biſchof von Cremona, 1245. 
1250. 1263. 1265., geht ale Otto's 
I. Gefandter nach Konftantinopel 
1269. 

— — als Schriftiteller 1350 fig. 

Liutward, Bifhof von Vercelli, ift 
Kanzler Kaifers Karl des Dicken 
1137. 1139, 

Liuva, weitgothifcher König in Spanien 
ermordet 361, j 
Livinus, ein Ire, predigt das Evan 
gelium bei Gent und wird erfchlagen 

470. 

Lorſch, Heeresichild diefes Klofters bes 
trägt 1200 Mann 1331, 

Lothar J. Sohn Ludwigs des Frommen, 
wird Mitregent feines Vaters 721. 

— von Pabſt Paſchalis gefrönt 728. 
Kaifer Lothar I, ftirbt 881. 

— ſucht vergeblih Durch Kirchliche 
Mittel das ganze Neich Karls des 
Großen wieder an ſich zu bringen 
964 flg., unterftüßt Hinkmars Sache 
in Rom; warum? 973. 

— II, Kaifer Lothars I. Sohn, ers 
hält Lothringen 881. 

— König von Lothringen, Streit wegen 
feiner Scheidung von Thietberga 987 
flg., Beendigung diefes Streits 1048 
flg., Lothar ftirbt 1051. 

— König von Neufter 1383 flg. 

— — ftirbt 1435. 

— Hugo's Sohn, König von Lango— 
bardien 1225., wird ermordet 1226, 

Lothringen, von Karl dem Kahlen er- 
obert 1052,, wird zwifchen Teutfch- 
land und Neufter getheilt 1061 fig. 

— fommt an Zwentibold, aber nad) 
defien. Tode wieder an Teutichland 
1170. 

Ludwig der Fromme, Karls des Großen 
Nachfolger, feine Erziehung, erhält 
den Spottnamen Mönd) 701., feine 
rühmliche Verwaltung Aquitaniens 
702., erhebt den Abt Benedikt von 
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u feinem erften Nathgeber 
artheien am Hofe Karls 


Aniane 
707., 


wider ihn 710., will Mönch werden | 


wird aber Durch Benedikt von Aniane 
umgeftimmt 710., Anfang feiner 
Faiferlichen Regierung 713, 

Ludwig der Fromme, theilt fehon 814 
einige Provinzen an feine Söhne 
Pipin und Lothar aus 713,, gibt 
den Sachfen das Erbrecht zurück 713., 
fest fehr wichtige Befchlüge — wo— 
runter das Erftgeburtsrecht — 817 
auf der Synode in Aachen durch 
715 flg., heivathet in zweiter Ehe 
Zudith 726. 

— hält die Grundfäße der fränfifchen 
Kirche aufrecht 732 flg. und ſchützt 
Claudius von Turin 741. 

— ſucht feit der Geburt Karls des 
Kahlen die Reichsgefege von Aachen 
umzuftüärzen 760 flg., Bürgerkrieg 
der Söhne erſter Che wider ihn 
763 flg., Ludwig wird von feinem 
Heere verlafien und muß abdanfen 
769 flg., kommt wieder auf 772 fig. 
ftirbt 774. 

— der Teutfche, Sohn Kaifer Ludwigs 
bes Frommen, feine Jugend 713,, 
erhält durch die Theilung von Verdun 
Germanien 775., fucht feinen Halb: 
Boa Karl den Kahlen zu berauben 

3. 

— —, überfällt die Staaten Karls des 
Kahlen und ftirbt bald darauf 1094 
fig., nach) feinem Tode wird Tentfch- 
land getheilt 1103, 

— II, Lothar's Sohn, wird Kaifer 
und erhält Italien 881, 

— Kaiſer rüdt vor Rom um Nikolaus 
I. mit Gewalt zu züchtigen 993,, 
muß aber wieder abziehen ibid, 

— —, ftirbt 1093. 

— der Stammler, wird nad Karls 
des Kahlen Tode König von Neufter 
1112. ftirbt 1120. 

— König der Provence, nah Stalien 
berufen 1154,, wird zum Kaiſer ge— 
frönt 1155. verjagt und geblendet 
1155, 

— das Kind, wird König von Teutfch- 
land, feine Gefchichte 1168 fig. ftirbt 
1176, 


— der Ueberſeeiſche, König von Franf- 
reich, feine Geſchichte 1210 fig. 1217 


g. 
— V— letzter karolingiſcher König von 
Frankreich 1435,, ſtirbt 1437. 
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Luido, Biſchof von Speier 505. 
Luitprand, ſeit 712 König der Lango— 
barden, feine Geſchichte 111 fig. 
Lullus, Gehülfe des Apoftels ber 
Deutfchen Bonifacius, 500., fein 
Streit mit dem Abt Sturmi 535, 
544., wird Nachfolger des heiligen 
Bonifacius 550, —9 

—, Erzbiſchff von Mainz. Pipin 
ſchreibt an ihn wegen der Zehnten 
610. 

— —, Nachfolger des h. Bonifacius, 
genießt Anfangs die vollen Rechte 
feines Vorgängers, wird aber dann 
angegriffen 693 flg., ftirbt=695. 

Lupus, Abt von Perrieres, fein Ders 
hältniß zu Gotſchalk 829, 

— GServatus, Abt von Verrieres, feine 
Geſchichte 854 fig., fihreibt wider 
Hinfmar zu Gunften Gotſchalks 
856 fig. 

— II, Herzog der Basken, auf Befehl 
Karls des Großen hingerichtet 639. 


M. 
Mähren, zum Chriftenthum befehrt 345 


g. 
—, das dortige Reich 908 aufgelöst 
358. 


Magdeburg, Metropole daſelbſt gegrüns 
det 1279,, ihr Umfang 1281. 

Magie, Glaube daran im Iten Jahrs 
hundert, 989. 

Magnvald oder Mang, Schüler des h. 
Gall, feine Gefchichte 458. 

Mahomed, der Prophet von Meffa, 
fiehe Mohammed. 

—, Chalif von Cordova und Nachfolger 
Abderrahman's II., verfolgt die Ehri- 
ften 814. Siehe an; Mohammed. 

Mailros, Abtei in England 446. 

Mainz, teutfche Reichs » Metropole das 
felbft 748 gegründet 538 flg. Um— 
fang derfelben 539. 

— verliert zu Ende des Sten Jahr: 
hunderts feine ausfchließlichen Me— 
tropolitanrechte über Germanien, es 
muß mit ölInund Salzburg thei- 
len. Zahl feiner Suffragane 696. 697. 
Doch behält Mainz Rang und Eh: 
ren des Primats 697. 

—, Zahl der Suffragane, welche die 
Mainzer Metropole um 850 hat 822. 

Majolus, Abt von Clugny, feine Ges 

ichte 1339 fig. | 

En feine a nk mit Otto Il, 
1386., warnt Dito 1409, 
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Major Domus, im meroiwingifchen Reis 
che 557. 

Mafarius, um 680 Titularkifchof von 
Antiochien 78., wird auf der trulla— 
nifchen Synode aufgeopfert 82 flg. 

Malmesbury, (Maidulfesberg) berühm— 
te Abtei in England 449. 

Manfuetus, Erzbiichof von Mailand um 
980, ©. 80, 

Marcioniten, im ten und den folgen- 
den Jahrhunderten 199 flg. 

Maria, die Mutter Gottes, fol bei ver- 
fchloffenem Leibe geboren haben. Diefe 
Lehre fommt im Iten Jahrhundert auf, 
Streit darüber 904. 

—, die Armenerin, Gemahlin Eonftans 
tin's VI,, von ihrem Gemahle ver: 
ſtoßen 171. und 177. 

—, mozarabifche Jungfrau und Mär: 
tyrerin 813, 

Marino, ein Einftedler, bei dem fich 
Nomuald aufhält 1573. 

Marinus, Oefandter Babits Hadrian IL, 
zu Gonftantinopel 284. 

—, jeit882 Pabſt, verflucht Photius 300. 

— Geſandter des Pabſts Sohann VIII, 
in Conftantinopel, wird 880 einge- 
ferfert 300. 

— wird 882 Pabſt 1133., hebt den 
Bann wider Formofus von Porto 
auf 1134., ftirbt ibid. 

Marinus, Pabſt, befreit die Sachfen- 
herberge in Rom von allen Abgaben 
1608. 

—, Bevollmächtigter des Pabſts Aga- 
petus in Teutichland 1212. 

Marfulf, der Mönch, feine Formeln 
556 flg. 

Maroniten, Entftehung diefer Sefte 95. 

Marozia, ihre Geſchichte 1156 flg., hei— 
rathet Alberich 1158,, dann Wido ibid. 
1199. 1200. 

Martinianus, Bifchof, von Pabſt Gre- 
gor MH. nach Baiern gefchickt 463, 
Martinus, 649 zum Pabſte erhoben 68., 
beftreitet den Typus 69 flg., wird in 
die Berbannung abgeführt 71., ftirbt 


73. 

Martin der Gallier, älteſter Gefchicht- 
fchreiber Polens. Wahrhaftigfeit ſei— 
nes Berichts von Otto's IM. Neife 
nach Gneſen 1526 flg. 

Martyrologien, ältefte 941. 

Martyrologium von Aquileja 941. 

Mathematik bei den Arabern und By: 

zantinern im Iten und 10ten Jahr: 
hundert 196, 
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Maursmünfter, Klofter, gegründet 459. 

Maurus, Erzbifchof von Ravenna, er: 
hebt fich feit 665 wider den Stuhl 
Petri 77. 

Maximus, der Bekenner, Mönch, Be: 
fämpfer des Monvtheletismus 46., 
” ng, wird furchtbar beftraft 73 
18 75. 


— — beftreitet die Lehre, daß der h. 
Geift auch vom Sohne ausgehe 227. 

Maynard, päbftlicher Bevollmächtigter, 
hält um 1070 eine Synode in Sa— 
lona 359. 

Mazzolin, der von Otto IM. zu Tivoli 
eingefegte Stadthauptmann, wird er- 
mordet 1569. 

Medina, früher Dathreb, wird Prophe- 
tenftadt des Islam 10. 

Meinwerk, Bifchof von Paderborn, be- 
ruft Cluniacenfermönche 1343. 

Meißen, Gründung des dortigen Stuhls 
1279, 


Mefka, Geburtsort Mohammed’s 4. 
Gottesdienft dafelbft ibid. 

Meflenburg als Bifchofsfts zuerft ge- 
nannt 1474, 


Melchiten in Aegypten 37. 


Mellitus, Bifchof von London, vertries 
ben 412,, wird Erzbifchof von Can— 
terbury 413. 

Merowinger, lebte, abgefebt 545. 

Merfeburg, Stuhl dafelbft gegründet 

279, 


—, Zertrümmerung des dortigen Stuhls 
1401, Allgemeiner Unwille in Teutfch- 
land darüber 1401 fig. 


Meſſen, ftille, Anfangs verboten, dann 
geduldet 946. 

Meſſias, ein falfcher 722 unter den 
Suden 103. 

Methodius, Mönch und Bilderdiener, 
von Kaifer Theophilus graufam be— 
firaft 191., wird 842 Patriarch von 
Gonftantinopel ibid. und 192. 

— , Batriarch von Conſtantinopel ftirbt 
231 und 232. 

— , griechifcher Mönch, Bekehrer der 
Bulgaren 252. 

—, Apoftel der Mähren, feine Gefchichte 
347 flg., reist nach Rom 350., ftirbt 
357, 

Metrophanes, Anhänger des Patriar- 
chen Ignatius von&onftantinopel 266. 

Metropolen in Frankreich durch Boni— 
facius errichtet 547 flg. 

Metropoliten, ihre Macht wird mit dem 
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Sturze bes fränkiſchen Reichs in Gal- 
lien untergraben 779. 

Metropoliten, Befugniffe derfelben zur 
Zeit des Erzbifchofs Hinfmar 1074 flg. 

Metropolitan-Verfaſſung im fränfifchen 
Reiche geftürzt 1013, 

MetropolitansVerband bei den Teutfchen 
im 10ten und 11ten Jahrhundert un= 
geichwächt 1313. 

Mette, Ausdruck, der aus der Meter 
Gefangfchule ſtammt 603. 

Miceslaw von Polen unterftüßt die Ans 
griffe Otto's III. auf die Elbeſlaven 
1473. 

— — flirbt 1523, r 

Miesko, erfter chriftlicher Herzog in Po: 
len 1288, 

Michael, um 880 Patriarch von Ale- 
xandrien 292. ' 

— Gerularius, feit 1043 Patriarch von 
Gonftantinopel 311., fein Streit mit 
den Päbften 311 flg. 

— — wird geflürzt. Sein Hochmuth 
327. 

— Biſchof von Negensburg 1286. 


— Rhangabe, byzant. Kaifer feit 811, 


wird geftürzt 173. 
— der Stammler, wird 820 Kaifer von 
— begünſtigt die Bilder— 
iener nicht 187. ſchickt eine Geſandt— 
ſchaft an Ludwig den Frommen von 
Frankreich 189., ſtirbt 190. 

— —, griechifcher Kaiſer, Zweck feiner 
Geſandtſchaft an Ludwig den From— 
men 741 flg. 

— IH., der Trunfenbold, wird 842 
Kaiſer von Eonftantinopel 192., unter 
ihm der Bilderdienft wieberhergeftelt 
ibid. 192 ffg. 

— —, byzant. Kaifer, verhöhnt die 
Religion 235. 

— —, wird 867 ermordet 271. 

—, Stratiotifus, wird byzant. Kaifer 
32 i 


Milo, Laienbifchof von Rheims, ein Raus 
fer 532, 

—, Laienbifchof von Rheims und Trier, 
feine Geſchichte 563 flg. 

Minden, Bisthum daſelbſt gegründet 
690. 693. 

Missale gothicum 385. 

Missi regii von Karl dem Großen ein— 
geführt 591., beftehen zur Hälfte 
aus Bifchöfen 606 fig. 

Miftui, Fürft der Obotriten, erhebt ſich 


gegen jlavifches Chriftentbum 1410, | 


Monwiah, Sohn Abu Sofian’s, grün 
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det die Dynaftie der Ommajadifchen 
Chalifen 14. 

Mönche, beginnen einen furchtbaren 
Kampf für die Bilder wider Con— 
ftantin Copronymus 132., werden 
graufam verfolgt 140. 144. 

— Mönche fommen unter Leo IV, wie: 
der zum Borfchein und bemächtigen 
fich aller Stühle 154. 

— , teutfche und fränfifche, ihre hohen 
Verdienſte 552., fie fehreiben die Ges 
fchichte ihres Volks 552. 

—, Beränderungen im Mönchitand nach 
dem Berfall des Garolin’fchen Welt: 
reichs 1321 flg., fiehe auch Klöſter. 

Mohammed, feine Geburt und Gefchich- 
te 5 flg. 

— fein Betrüger; er war magnetifch 
26 flo. 

—, Abderrahman’sIl. Sohn, Calif von 
Cordoda, fein Berhältniß zu den Ehri- 
ften 1591. Siehe auch Mahommed. 

Moimar, Herzog der Mähren, 357. 

Mofaufas befördert Die arabiſche Er— 
oberung Aegyptens 37. s 

Monophyfiten in Aegypten gewinnen 
den Sieg über die Melchiten 37. 

— im Tten Sahrhundertin Spanien 371. 

Monotheletifche Streitigkeiten. Ihr An— 
laß, ihr Verlauf 36 flg. 

Monotheletismus durch den Islam her= 

vorgerufen 96. 

Montaniften zu Anfang des Sten Jahr: 
hunderts in dem byzant, Reiche ver- 
folgt 103. 

Monte-Amiato, (Klofter zu), erhält Im— 
munität von bifchöflicherAufficht Durch 
Gregor V. 1487. 

Moßailama, Prophet zur Zeit Moham— 
med's 3. 

Mozaraber heißen die fpanifchen Chri- 
fien, die unter arabifcher Herrjchaft 
lebten ; ihre Kirche wird von den Sa: 
racenen geduldet 410. 

— in friedlichem Benehmen mit ben 
fpanifchen Sarazenen 811,, viele tre= 
ten zum Islam über 814. 

Münfter, Bisthum dafelbit gegründet 
690 flg. 693. 

Munnu, Abt des altbrittifchen Klofters 
Teachmun in Srland 425. 

Murbach am Nhein, dortiges Klofter 
gegründet 459. 

— , Klofter dafelbft, von Clugny aus 
reformirt 1343. 

Mufa, faracenifcher Statthalter in Aftis 
fa 409, 
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Naiton, König der Skoten, tritt zum 
Fatholifchen Befenntnifie über 455. 

Namenwechfel teutfcher Slerifer 491. 

—, eriter der Päbſte, unter Johann XL. 
Urfachen diefer Aenderung 1237. 

Navarra, Entftehung diefes fpanifchen 
Reiches 1594 flg. 

Nefrid, Erzbifchof von Narbonne, im 
Streite gegen die fpanifchen Adop- 
tianer betheiligt 660. 663. 

Neftorianer in Arabien zur Zeit Mo— 
hammed’s 2. 

Neuſtrien, Entftehung des Reichs und 
Namens 456. 

Nicephorus wird nach des Tarafius 
Tode auf den Batriarchenftuhl von 
Gonftantinopel erhoben 172. 

— ber byzant. Batriacch als Gefchicht- 
fhreiber 195. 

— wird 802 byzantinifcher Kaifer 172, 
ftirbt ibid. fein Streit mit Theodor 
von Studion 180 flg. 

Nicephorus Phokas, byzant. Kaifer, fein 
—— Verkehr mit Ditol. 

98. 


Nicetas wird 766 Patriarch von Con— 
ftantinopel 140, ftirbt 155. 

—, ein Bilderfeind vor der Synode 
zu Gonftantinopel im Jahre 869 ©. 
283. 

— erronatus, byzant. Schriftſteller 
330. 

— Pektoratus, Abt des Studionkloſters 
in Conſtantinopel, Gehülfe des Patri— 
archen Michael Cerularius im Streite 
gegen Rom 311 flg., wird zum Wi— 
derrufe gezwungen 320. 

Nifolaus L, feit 858 Pabſt, feine Theil- 
nahme am Streite mit Photins 238 
unten flg., feine Zufchrift an die Bul— 
garen 254 flg., ftirbt 271, 

7 feine Zufihrift an Ansfarius 

6. 


— —, feine Gefchichte 983 flg., fein 
Plan Fürften und Bifchöfe dem Stuh— 
le Petri zu unterwerfen 986., fein 


Derfahren gegen die römische Bevöl-⸗ 


ferung 986. Beginn des Streits we— 
gen Lothar's II, Scheidung von Thiet- 

berga 987 fig. Exfter Kampf des Pab⸗ 
ftes gegen Hinfmar wegen Rothad’s 
1001 fig. Zweiter Kampf des Babites 
gegen Hinfmar in Wulfad’s Sache 
1025 flg., ftirbt 1042., Urtheil über 
feinen Charakter ibid, flg. 
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Nikolaus J., ſeit 895 Patriarch" von 
Conſtantinopel 304., abgeſetzt 305., 
wieder eingeſetzt 300, ſtirbt 307. 

Nilus, ein geborner Grieche, Abt von 
Grotta Ferrata, ſeine Geſchichte 1496 
flg., bittet vergeblich für ſeinen Lands— 
mann den Gegenpabſt Johann von 
Piacenza 1498, 

— — ſteht in Verbindung mit Adalbert 
von Prag 1521. 

— wird von Dtto III. befucht 1572. 

Nithard, der Gefchichtfchreiber, über den 
Dertrag von Verdun 776, 

— — 897, 

Nivinus, wegen Berführung einer Nonne 
verurtheilt 1072, 

Normannen feßen fish feit 1020 in Sta= 
lien feft 310. 

— in Frankreich befehrt 1294. 
Nortmann, neuftrifcher Graf, fein Streit 
mit Sinfmar von Laon 1068 flg. 
Nothfeuer, heidnifcher Gebraud in 

Teutichland 514: 

Noting, Bifchof von Verona, fein Ber: 
hältnig zum Mönche Gotfchalf 831. 

Notker, Bischof von Lüttich, der Sache 
Dtto’8 III. ergeben 1418, 


— — 1468. 

— 1471. “ 

— —, auf Otto's III. erftem Römer: 
zuge 1481. 


— —, auf der Synode zu Todi an— 
weiend 1566, 
—, von St, Gallen, fein Martyrolo: 


gium 942, 
D. 


Dohfenfurt, Frauenkloſter daſelbſt ge— 
gründet 501. 

Octavianus, Alberich's Sohn, wird un— 
ter dem Namen „Johann XII.,“ Pabſt 
1237. 

Ddafer, von König Ludwig II. zum 
Bifhof von Beauvais ernannt, aber 
von den Ständen nicht anerkannt. 
Streit darüber 1126 ng. 

Odalrich, Erzbifhof von Rheims 1215. 

Odilo, Herzog von Baiern, Beſchützer 
des teutfchen Apoftels Bonifarius 506 
flg., empört fich gegen die Franken 
521. 

— , Abt von Clugny, feine Gefchichte 
1340 fl3. we 

Odilo, Abt von Elugny, führt das Feft 
aller Seelen ein 1625. 

Ddo, Abt von Ferrieres, durch Ser- 
vatus Lupus vertrieben 855. 
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ann ;P von Clugny, feine Geſchichte 


g. 

— ſeit 938 Erzbiſchof von Canterbury, 
Freund Dunftan’s 1610 fig. 1644. 
1615., ftirbt 1616. 

, franzöfifcher Graf, Gegner Hugo 
 Eaper’s 1470., wird vergiftet ibid. 
Oekumenius, vlſchef von Trikka, als 

Schrifiſielier 330, 

Delung, lebte, ald Saframent 945 flg. 

Defterreich, erſtes Vorkommen Diefer 
Provinz 1369. 

Offa, König von Mercien 444, 

—, 6 rg wallfahrtet 
709 nah R 4. 

—, König 5 "hfeisfen, tritt ing 
— 447. 

‚, König von Mercien, fein VBerhält- 
Be: zu Karl dem Großen 618 flg. 

Officium gothicum 385. 

Ogna, CluniacenfersKlofter in Spanien 
1607, 


Ohrenbeichte, Verſuch zur Einführung 


derjelben 950. 

Ofba, Anführer der Saracenen, will 
nah Spanien vordringen 387, 

Didenburg, Bisthum dafelbft begrün- 
det 1278. 

Olga, Wittwe des Großfürften Igor 
von Rußland, geht nach Conſtanti— 
nopel, Sie führt auch den Namen 
Helena 340. 

Dlof, König in Schweden, beſchützt 
Ansfar und das Chriſtenthum 804, 

DOmmajah, Prophet in Arabien, zur 
Zeit Mohammed’s 3, 

Dmar I. zweiter Chalife 14. 

Oppas, Grzbifhof yon Sevilla und 
PBrimas von Toledo 406. 409, 

Drdorp (Drdruf), Kirche und Klofter 
—5 von Bonifacius gegründet 
500 

Orgeln, Einführung berfelben in bie 
Kirchen 947 fig. 

Drientalen, auf der Synode zu Con— 
ftantinop im Jahre 867, ©. 267. auf 
dem ökumeniſchen Concil des Jahre 
869 zu Gonftantinopel 277, 

Osdag, Biſchof von Hildesheim, be— 
hauptet ſeine Rechte über Ganders 
heim 1556. 

Dsnabrüf, m daſelbſt gegründet 
690 fly. 6 

Osred, König a Northumbrien 443. 

Sl, Schüler und Gehülfe Alfuing 


Sem, nachmaliger Erzbifchof von | 





41661. 
Dar, Freund Dunftan’s 1610 fig, 


—2— König von Northumbrien, iſt 
tätig die Weſtſachſen zu befehren 


— — ftellt bie Kirche in feinem Lande 
wieder her 416 flg., fällt im Kam— 
pfe und wird als Heiliger verehrt 
418 flg. 

Oswiu, Vürft der Northumbrier 421. 

— , König der Northumbrier , ergreift 
PBarthei für das Fatholifche Bekennt— 
niß gegen Die altbrittifche Lehre 427 


gr 
Dta, Tochter des Herzogs von Baiern, 
beſchuldigt Emmeramm 461. 
Dibert, Bifchof von Straßburg, wird 
ermordet 1179. 1188, 
—, ein elſäßiſcher rag beſchützt 
den Iren Trudbert 4 
Otfried, Mönch in Weißenburg, fein 
Verbienft um teutfhe Sprache 898, 
Digar, Metropolit von Mainz, ergreift 
für die Einheit des Reichs u. gegen 
Ludwig den Frommen Parthei 770., 
Mi. dann wieder über 773, 789. 
„Erzbiſchof von Mainz, feine poli= 
 Hifehe Stellung 821. 822,, ftirbt 822, 
Pick Biſchof von Speier, 1257. 1263. 


Othman, dritter Chalife 14. 

Otranto, von den Griechen zur Me— 
tropole erhoben 1269, 

Dtrif, Borfteher der Magdeburger Schu: 
ar ſoll ER Erzbifchof erhoben wers 

en 

Dtto L 2 Teutfchland, feine Erhe⸗ 
bung 1201 flg., wird in Yachen ges 
frönt 1202,, erfter Aufſtand wider 
ihn 1203,, fein Berhältniß zu Frank⸗ 
reich 1210 flg., zweiter Aufſtand wis 
der Dtto. 1217 flg., fein erſter Zug 
nach Italien 1228 fig., dritter Auf: 
— gegen Otto I. 1229 fig. 

‚ fein zweiter Zug nad) Italien 1241 
fig. ‚ Seiftet dem Pabſt Johann XU. 
einen Eid 1242., wird 962 zum Kai— 
fer gefrönt 1244,, bricht feinen Eid 
1245 flg., zerfällt mit Johann XII. 
1246 flg., jeßt ihn ab 1249 fig. u. 
Leo VIII. ein 1251 flg., läßt ſich 
von Leo VIII. das Recht der Pabſt— 
wahl ertheilen 1254 flg. 

Dito I. Fehrt 965 nach Teutfchland zu— 
rück, wird vom Glerus verhindert, 
Erzfühle ferner mit Prinzen feines 
Haufes zu befegen 1262 flg., geht 
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zum drittenmale nach Stalien 1265., 
hält Gericht über die verfchiwornen 
Römer 1265., ftirbt 1270. 

Dtto I. übel aufgenommen als er zum 
legtenmale aus Stalien nach Teutfch- 
land zurüdfommt 1558 flg. 

— ſchickt eine Gefandtfchaft an den 
Galifen von Cordova 1594 flg., dieſe 
Gefandtfchaft hat den Zweck, dem 
Pabſte Gefälligfeiten zu erweiſen 
1602. 


— in der Volksſage 1589. 

Otto II, Otto's I. Sohn, gefrönt und 
gefalbt 1241., in Rom zum Kaifer 
gefrönt 1268., mit Theophano ver- 
mählt 1270, 

— Anfänge ſeiner Regierung 

— —, erſter Aufſtand Heinrich's II. 
von Baiern wider ihn 1367., zwei: 
ter Aufftand 1368 flg., fein Krieg 
gegen Lothar von Frankreich 1384 
flg., tritt eine Römerfahrt an 1387. 
1395., warum? ibid. diefer Zug it 
wider den Willen der teutfchen Stände 
unternommen ibid, fig. Eröffnet den 
Beldzug wider die Griechen in Cala— 
brien 1403 fig., verliert die Schlacht 
von Squillace 1404,, hält den Reichs— 
tag von Verona 1407,, ftirbt 1414. 

Otto III. wird geboren 1385,, zum König 
erwählt und gefrönt 1408. 

— , König, Berfhwörung in Teutfch- 
land wider ihn 1417 flg., wird aus 
er Händen Heinrich's II. errettet 
1431, 


— Schreibt an Gerbert, um ihn zu feis 
nem Lehrer zu gewinnen. Des Kö— 
nigs Begriffe von den Teutfchen 1469, 

—, nachmaliger Kaifer, feine Erzie- 
hung 1474 fig. 

—, fein erfter Nömerzug 1481. . 

— wird zum Kaiſer gefrönt 1482, 

— durch Gerbert’s Hinterlift mit Pabſt 
Gregor V. entzweit 1505 fig. 

— richtet im aventinifchen Ballafte ei- 
nen Hofſtaat nach griechiſch-römiſchem 
Zufchnitt ein 1511 fla., ſetzt Die Teut- 


fhen zurüd 1512,, fiehe auch Wie— 


derherftellung und Hofämter, 

— , eigentlicher Zweck feiner Reife nach 
Gnefen 1520. 

— tritt die Reife nach Gnefen an, fein 
Vertrag mit Boleslaw Chrobry, er 
ertheilt Polen Firchliche Unabhängig- 
feit 1525 flg., öffnet in Aachen die 
‚Gruft Karl’s des Großen 1529 fig. 
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Otto II, eine Verſchwörung wird wis 

Mi * im Jahre 1000 angezettelt 
g. 

Otto III. Kaiſer, feine Kämpfe mit ita— 
lieniſchen Bürgerſchaften. Urſache 
derſelben 1568. 

—, feine Rede an die Römer 1569 flg. 

— ftreitet mit Sylvefter über 8 Graf: 
fchaften 1570,, tritt diefelben an den 
Stuhl Petri ab 1571., Nechtheit der 
Abtretungsurfunde ibid. andereStrei- 
tigfeiten mit Sylveſter 1572. 

— , feine religiöfen Büßungen 1572 
flg., fein DBerhältnig zu Romuald 
1573 flg. 

— , feine legten Schidfale 1583,, ftirbt 
ibid., feine Leiche wird unter großen 
ra nach Teutfchland geleitet 

584. 


Otto, Herzog von Schwaben 1367 und 
Baiern 1368 flg. 


—, Herzog von Kärnthen 1477., ift der 


Dater des Pabftes Gregor V. 1481, 


P. 

Pabſtthum, beginnt den Verband mit 
Conſtantinopel zu ſprengen 96. 

— im Sten Jahrhundert, hoch verehrt 
von den germanifchen Nationen 115. 

— , geheiligtes Anfehen befjelben bei 
den Sranfen 545, 

— ſchützt die Nationalitäten 549. 

—, gewinnt durch die Kaiferfrönung 
Karl’s d. Großen 680. 

Pabſtthum, fein Steigen feit dem Tode 
Karls des Großen 1129 fig. 

—, warum es Alles an feine Unab- 
hängigfeit jegen muß 1259. 

Pabſtthum befördert die politifche Selbit- 
ftändigfeit der Völker 1519 fig. 

Päbfte ſuchen unter den Karolingern 
am Volke eine Stütze wider Die Kais 
fer 729. 730. ’ 

Päbite fuchen im 10ten Jahrhundert 
mit Hülfe der Griechen Das teutfche 
Joch zu brechen 1268, 

Päbfte gründen das noch beitehende 
Staatenfyftem Europa’s 1551 flg. 
Paderborn, Bisthum dafelbft gegrün- 

det 691 fig. 693. 

Palatine bei den Weftgothen 375. 

Pandulf, Fürft von Benevent, Otto's I. 
Verbündeter 1264. 

Pantheon zu Rom von Pabſt Bonifa= 
cius IV., der heil. Jungfrau und 
allen Märtyrern gemeiht 52. 


Paraklet, der, im Coran 24, 





Regiſter. 


Parakondakes, armeniſcher Abt, ver 
folgt die Paulicianer, und wird ge: 
tödet 208. 

Pardulus, Bifchof von Laon, Mitftreis 
ter Hinfmar’3 im Kampfe wider Öott- 
fhalf 850. 867. 874. 876. 

Paſchalis I. Pabſt, fein Verhältniß zu 
et dem Frommen 728., flirbt 
730, 

Paſchalis J., römifcher Pabſt, weigert ſich 
819 eine byzantiniſche Geſandtſchaft 
anzunehmen 185. 


—, Gegner Pabſts Leo III. 670 flg., 


er wird beftraft 679. 
Paſſau, Stuhl dafelbft gegründet 509. 
507 


— , Streit mit Salzburg über Metro: 
politanrechte 1204 flg., 1223. 1287. 

— , Streit des dortigen Stuhls mit 
Salzburg 1363. 1372 flg., 1379 flg. 

Patriarchate des Oſtens bleiben längere 
Zeit nach der Eroberung durch My: 
hammed's Erben unbeſetzt 36, 

— orthodore, im Morgenland, wäh: 
rend des Bilderftreits durch Die Ca— 
lifen wiederhergeftellt, damit fie By— 
zanz befämpfen follen 132 flg. 

Patriarchen, ihr Rang, von Pabſt Ni⸗— 
folaus I. in feiner Zufchrift an die 
Bulgaren beftimmt 260., zu Con— 
ſtantinopel 869 beflimmt, 281. 

Patricius, römifcher, Bedeutung dieſer 
Würde unter Pipin dem Kleinen 
571. 

— , ein, von Rom, neben dem SKaifer 
genannt 1499, 

—, Formel zur Wahl eines folchen 
unter Otto IH. 1514. 

PBatronatsrechte, Einführung derfelben 
718 flo. 

Paulicianer (Sekte der), ihr Urfprung 
197 flg., fie ftammen von den Mar- 
eioniten ab. 199 flg., ihre Ge— 
ſchichte 196 — 224., ihre Lehre, Vers 
fafjung und Cult. 212 flg. 

—, ihre Seftenhäupter führen Namen 
aus der Gefchichte des Apoſtels Pau— 
lus 203 flg., fie werden durch Con— 
ftantin Gopronymus nah Europa 
verpflanzt 205. 

— ergreifen die Waffen und werben 
eine friegerifche Sekte 209, 

—, Bilderfeinde 212 fly. 

—* burg 970 nach Europa verpflanzt 


Paulinus, Erzbifchof von Aquileja, 
unterwirft fih Rom 91, 
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Paulinus, über die Lehre vom heiligen 

Geifte 228. 9 Heilig 

— —, einer der durch Karl den Gro— 
fen berufenen Gelehrten 596 fl. 

— —, nimmt «Theil am Kampfe ge= 
gen bie fpanifchen Adoptianer 656. 
659. 660, 

—, Mind, Hilft die Northumbrier 
befehren 414. und wird Erzbiichof 
von Dorf 416, ; 

— entflieht von Vorf und wird Dis 
fchof von Rocheſter 416. 

Paulus I. wird 757 auf den Stuhl 
Petri erhoben 150., ftirbt 151. 

—, Babft, fein Verhaͤltniß zu Pipin 
dem Kleinen 573. 

Paulus, Patriarch von Konftantinopel 
61., beftimmt Kaifer Conſtans den 
Typus zu erlaffen 68. 

Paulus IV. wird 780 Patriarch von 
Gonftantinopel 155, abgefegt 157. 
Paulus, Erzbiſchof von Anfona, in 
Berbindung mit Methodius, dem Apo⸗ 

ftel der Mähren, genannt 353. 


— Biſchof yon Anfona, 879 Geſand⸗ 
ter des Babft Johann VIII. in Con⸗ 
ftantinopel 298. 

— , Bifchof von Populonia, wird von 
Pabſt Nikolaus I. nach Bulgarien ges 
ſchickt 253, 

— , Diafonus, von Karl dem Großen 
berufen, feine Geſchichte 593 flg., 
feine Schriften 595 flg. 

—, ein Haupt der Paulicianer 203, 

—, Haupt der armenifchen Monophys 
fiten 40. 

— , Gegenfönig wider den Weltgothen 
Wamba 381 flg. 

Peada, König von Mercia, befehrt ſich 
zum Chriftenthum 421. 

Penda, Fürft von Mercien, Haupt der 
heidnifchen Angelfachfen 416. 418, 
420, 421. 424., flirbt 421. 

Pereum, eine vom heil. Romuald bei 
Navenna begründete Pflanz = Schule 
1575, 

Perfektus, ein mozarabifcher Mönch, 
wird Märtyrer 812 flg. 

Pertfchersfifches Klofter in Kiew 344, 

Deren, Götze der Ruſſen, wird zerftört, 


Petershanfen im Schwarzwald, Grüne 

dung dieſes Klofters 1329 unt. flg. 

—— in England eingeführt 
7 


Peter J ruſſiſcher Czar, giebt dem 
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griechifchen Kirchenfyitem die höchſte 
denfbare Vollendung 301. 

Petrus, Erzbifchof von Nlerandrien, 
Monothelete, wird Durch Die Araber 
verjagt 59, 

— , feit 655 Patriarch von Conftanti- 
nopel 75. 

—, Erzbifchof von Ravenna 1156. 

— um 1050 Patriarch von Antiochien 
316. 324, 

— , Gardinalpriefter, 879 Gefandter 
des Pabſts Johann VII. in Eon 
ftantinopel 298. 

— ‚von Ortona, päbftlicher Bevollmäch— 
tigter in Teutfchland auf dem Con— 
cil von Hohenaltheim 1186. 

—, Erzbifhof von Amalfi, Gefandter 
des Pabſts in Conſtantinopel 315. 
— von Pifa, einer der durch Karl den 
Großen berufenen Gelehrten 593 flg. 
— yon Sicilien, Gefchichtfchreiber der 

Paulicianer 211 und 212. 

Pfalzgrafen, Einfeßung derfelben 1207. 

Pfarreien bei den Angelfachien 445 fl. 

— in dem neubefehrten Teutfchland 
513 flg. 

— in Teutfchland 550, 551. 

—, fränfifche, Dotirung berfelben 718; 
719, 

Pfarrer, fiehe auh Zufammenfunft. 

Pfarrpfründen, im 10ten Jahrhundert 
geregelt 1315 flg. 

Philippikus Bardanes, wird 711 by— 
zant. Kaiſer 93., unterſtützt Die Mo— 
notheleten 94., entthront 94. 

Phokas, byzant. Kaiſer, verwaltet das 
Reich ſchlecht 31 flg. 

Photius, der Patriarch von Conſtan— 
tinopel, als Schriftfteller über die 
Paulicianer 224, 

— , als Schriftfteller 234 u. 302 fig. 

— wird 857 Patriarch von Gonftan= 
tinopel, feine Gefchichte 234 flg., 
ſchickt die erſte Gefandtfchaft nad 
Rom 237., ſein Rundſchreiben an 

Die orientalifchen Patriarchen 262 
flg., wird abgeſetzt 271., wieder ein— 
geſetzt 289., wieder abgeſetzt 300., 
ſtirbt 302. 

Pilger, Sorge der Kirche für fie, 961. 

Biligrim, Bifhof von Paſſau 1370., 
feine Gefhichte 1372 fig. 

Pilitrud, Gemahlin des Herzogs von 
Baiern, verfolgt den heil, Gorbinian 
465 flo. ’ A 

Pipin von Heriftal erziwingt Die Be— 
fehrung Baierns 462., Frankens 467, 





Regiſter. 
Pipin's Verhältniß zum Pabſte bei 


Bekehrung Teutſchlands 480 flg. 

— von Heriſtal, Verhältniß zu Vil— 
brord 473 flg. 

— — Beginn ſeiner Geſchichte 560., 
gewinnt die Schlacht bei Teſtri ibid. 
läßt die Merowinger als Scheinkönige 
fortbeftehen 560 flg., flirbt 562. 

— der Kleine, Karl Marteld Sohn, 
fein Berhältnig zum heil, Bonifacius 
512 fig., 541 flg. 

— —, beginnt die fränfifche Kirche 
mit Hülfe der Päbſte wieder zu ord- 
nen 566 flg., zieht nach Italien Dem 
Pabſt zu Hülfe 569., fchenft dem 
Stuhle Petri das Srarchat 571 flg., 
wird zum Patricius ernannt 571., 
ftirbt 577., fiehe auch Schenfung. 

Pipin der Franke, zieht Pabſt Stephan II. 
zu Hülfe 754 über die Alpen und 
demüthigt dDiefangobarden 150., ſchenkt 
das Srarchat an die Päbſte ibid. 

Pirminius, Bekehrer der Alamannen 
459. 469. 


Plato, Abt des Saffudionklofters, Haupt 
der Bilderdiener unter Irene u. den 
flg. Kaifern 176 flg., ftirbt 182, 

Plektrude, Pipin’s von Heriftal Wittwe 
562, 


Polen zuerft befehrt 1288, 

Polens Selbtftändigfeit durch die röm, 
Kirche und die Ottoniſche Weltreichs— 
Derfaffung begründet 1520. 

— empfängt durch Otto III. und Sylve- 
* II. eine unabhängige Kirche 1526 

g. 

Polychronius, Mönch ausHeraklea, macht 
auf der trullaniſchen Synode den Ber: 
fuch, durch ein Wunder die Lehre der 
Monotheleten herzuftellen 83 flg. 

Poppo, Abt von Stablo, verſucht es 
vergeblich feine Mönche zu reformis 
ren 1343, 

— teutfcher Clerifer, bei Belehrung 
der Dänen thätig 1292. 

Popo, Sohn und Erbe Radbod's, Kö— 
nigs der Friefen 476. 

Poſen, Errichtung des dortigen Stuhle 
1281. ° 


Prädeftinationslehre im Islam 28, 

Prag, Gründung des dortigen Stuhls 
1286., wird zu Mainz gefchlagen 
ibid, 

Precariae, Bedeutung des Worts 612, 
615., Vorbereitung des Lehenrechts 
616 unten flg. 
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Priefterehe auf der fünft-fechsten Sy— 
node zu Gonftantinopel 692 geflat- 
tet 89. 

—, im 10ten Jahrhundert in Baiern 
1205 . 


—, im 10ten Jahrhundert ziemlich häu— 
fig. Beifpiele 1319. | 

Primigenius, Erzbifhof von Grado, 
ftellt den Verband mit Rom wieder 
her 54, 

Proteftantismus im byzantin. Neich, 
während des Bilderfturms 165. 

— in Frankreich, im 10ten Sahrhuns 
dert 1461. 

Prudentius, Bifchof von Troyes, nimmt 
feinen Antheil an der Synode zu 
Chierfey, welche das Urtheil der Ber: 
dammung über Gotſchalk ausſprach 
847, Er hieß Anfangs Galindo, 
feine Gefchichte 849 flg., fchreibt für 
Gotſchalk gegen Hinfmar 850., greift 
Erigena an 871 unten fig. 

— — wird gezwungen, die Befchlüfie 
der Synode zu Chierfey vom Jahre 

853 zu unterfchreiben 877. , tritt aber 
fogleich nachher wieder gegen Hinfmar 
auf 878. 

Pfeudoifidor, Grundſätze deſſelben auf 
der öfumenifchen Synode zu Con— 
ftantinopel i. 3. 869 gebilligt 283. 

—, Entftehung diefer Gefebesfammlung 
779 flg., Inhalt 781 flg., geheimer 
Zwed derfelben 788., Zeit der Ab— 
fafjung 789., Ort der Abfaſſung, der 
Mainzer Sprengel 790., die Päbſte 
bei Abfafjung nicht betheiligt 791 flg., 

— hat feinen Einfluß auf Entwidlung 
des Pabſtthums 794. 

Pſeudoiſidor's Grundſätze zum erſten— 
male von Nikolaus J. angewendet 
1013. 1016 flg., 1020, 

— Grundfäße find nach der Behaup- 
tung des Erzbiſchofs Hinkmar eine 
den Rechten der Metropoliten geftellte 
Mäufefalle 1076. 

Pyrrhus, Batriarch von Conſtantinopel 
59., wird vertrieben 61., arbeitet in 
Afrifa gegen den Monvtheletismus 
65., wird vom Kaifer gewonnen und 
erhält feinen Stuhl wieder 67., ftirbt 
75. 


Q. 


Quirikus, Erzbiſchof von Toledo 380. 
383 flg., ſtirbt 388, 


Gfrörer, Kircheng. III. 
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| N. 

Raab, Stuhl dafelbft gegründet, 1543, 

Rabanus, Erzbifchof von Mainz, feine 
Gefchichte 817 flg., wird Abt von 
Fuld 819.,»feine erften Schriften 
820 flg., wird Erzbifchof von Mainz 
822., fein Tod 824,, fein Wirken 
als Schriftiteller .ibid. flg., 827 flg., 
fein Berhältnig zu Gotfhalf 819, 
823. 828. 831, 847. 851. 888, 889, 

Rabanus Maurus, fein Martyrolos 
gium 941 

Nabanus, feine Stellung im Streit über 
das Abendmahl 915 fig. 

Nadbertus Paſchaſius, feine Gefchichte 
901 flg., fohreibt über die Abend— 
mahlslehre, indem er die Wand- 
lung des Saframents zu erweifen 
ſucht 906 flg., ftirbt 903. 

Nadbod, König der riefen, 470., feine 
Kämpfe mit Pipin von Heriftal 
476 fig. 

Nadegundis, thüringifche Fürftentoch- 
ter, nimmt den Schleier und beſchützt 
den legten römifchen Dichter Fortu- 
natus 555. 

Radim, Bruder Adalbert’s von Prag 
1523,, fiehe auch Gaudentius. 
Nadislaw, feit 846 Herzog von Mäh— 

ren, 346 flg. 

—— Biſchof von Meklenburg 

74. 


Kagenfred, merowingfcher Major Do- 
mus 562. 


Nagenfried, Erzbiſchof von Rouen, 
Derfahren Pipin’s des Kleinen ges 
gen ihn 568., f. auch Regenfried. 

Naginald, Herzog von Clufium, Bes 
drücker Pabſts Hadrian L, 583 fig. 

Kamuold, Abt von St. Emmeramm 
1368. 

— — in Regensburg 1481. 

Natbod, Erzbifchof von Trier, Ver— 
bündeter Hatto's I, 1170. 

Natgar, Abt von Fuld, 817 fig. 

Natherius, Bifchof von Verona, feine 
Sefchichte und feine Verdienfte als 
Schriftftellee 1345 fig. 

Natperonius, Kinftedler in Schwa— 
ben, 1333. { 

Ratramnus, Mönch in Corbie, ſchreibt 
gegen die Lehre der Griechen vom 
h. Geiſte 268. 269 flg. 

— —, feine Geſchichte 852 flg., iſt 
ein Feind Hinkmars 858., ſchreibt 
gegen Hinkmar und für Gotſchalk 


853 flg. J 
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Ratramnus greift Hinfmar wegen eis 

nes Hymnus an 887. 

— von Gorbie, heftiger Gegner feines 
Abts Nadbertus, 903., fehreibt wi: 
der denfelben fein Bud; de corpore 
Domini 916 flg., feine Gharafter- 
lofigfeit hiebei 920. 

Navenna, die dortigen Bifchöfe feit 

.. 664 im Streit mit dem Stuhle Pe— 
tri 77, 

— , die dortige Metropole Nebenbuh— 
lerin Roms 583, 

— im (Iten Jahrhundert in Firchlichem 
Streite mit Nom 983 flg., 985. 
— um 880 im Streite mit Rom 1124, 
Necemund, ein mozarabifcher Glerifer, 
geht als Abderrafmann’s III. Ge: 
fandter nach Franffurt zu Otto IL, 
und wird nachher auf den Stuhl 

von Granada befördert 1598. 

Recht, römifches und langobardifches, 
in Italien. Berwirrung durch Diefe 
Berfchiedenheit 1504. 

Nedwald, König der Angeln, führt 
das Chriftenthum ein 419. 

Negenbert zum Pfarrer in Schweden 
durch Ansfar eingefett 805. 

Regenfried, Bifhof von Rouen, im 
Bunde mit dem h. Bonifacius 547, 
fiehe auch Ragenfried, 

Reginfried, Bifchof von Cölln 513. 

Regino, Abt von Prüm, fein Werk 
über Kirchenzucht 953. 

— —, als Schriftfteller 1355 flg. 

Regensburg im Tten Jahrhundert ge= 
nannt 460. 

—, Stuhl dafelbft gegründet, 507. 

en ee Gründung dortiger Abtei 

59. 

— , Klofter zu, durch Pabſt Grego, 
V. von bifchöflicher Aufficht befreit, 
aber ohne Erfolg 1488. 

— erſter Biſchof von Aarhus 

291. 


Reinhard u. Lambert, 2 Brüder, lothrin- 
gifche Grafen, ihre Ränke gegen 
Otto II. 1383. 

Refafried, mozarabifcher Erzbifchof, 

» anterftüßt den Galifen Abderrahman 

. MH: wider riftliche Eiferer 814, 
Reffared II., weitgothifcher König in 
Spanien, 364. 

Reffefwinth, König der Weftgothen in 
Spanien 374. 

Reliquien, Berehrung derfelben durch 

—* Copronymus verboten 


* 
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Reliquien, Verehrung derſelben im Iten 
Sahrhundert, 939 fig. 

Nemedius, Pipin’s Bruder, wird Erz⸗ 
bifhof von Rouen 568. 

Nemigius, Erzbifchof von Lyon, Amo— 
lo's Nachfolger, nimmt Parthei für 
Gotfchalf gegen Hinfmar 874 flg., 
fchreibt gegen die Schlüffe der zwei— 
ai gs von Chierfey 878 un- 
en fig. RER au 

— , Mönh von Auxerre, berühmter 
Lehrer 1335. 

Reparatus, Erzbifchof von Ravenna, 
verföhnt fich 678 mit Nom 80. 
Netharius, Bifhof von Paderborn, 
Derbündeter des Erzbiſchofs Willi: 
gis im Gandersheimer Streite 1559. 

Rheims, Stellung der dortigen Me: 
tropole zu Tentfchland und Branf- 
reih 1419, 

— , ein unabhängiges geiftliches Für- 
ftentfum 1510. 

Rhodoald, Bifchof von Porto, wird 
von Nifolaus I. als päbftlicher Ge— 
fandter nach Eonftantinopel geſchickt 
239., läßt fich beftechen 240, 

—, geht als Gefandter des Pabfts Niko— 

laus I. nach Lothringen 990. Warum 
er — erhalten haben mag? 
991 fig. 

Richarius, Abt des S. Morizflofters 
in Magdeburg 1360. 

Richart, um 900 Bischof von Paflau 
357 


Richbald, teutfcher Erzpriefter in Mäh— 
ren, 352. 

Richbod, Erzbiſchof von Trier, nimmt 
Theil an dem Kampfe gegen bie 
fpanifchen Adoptianer 659. 

Richer, franzöſiſcher Gefchichtfchreiber, 
Glaubwürdigkeit ſeines Berichts über 
das Verhältniß zwiſchen Heinrich 
von Sachſen und Karl dem Einfäl— 
—* von Frankreich 1181 flg., 1183 


Bi Mind, als Schrift: 
fteller 1354 flg. | 

Richwin, Bifchof von Straßburg, auf 
dem Goneil von Hohenaltheim zur 
Nechenfchaft gezogen. 1188. 

Rikulf, Erzbifchof von Mainz, unters 
fucht das Stift zu Fuld 818. 
Rikulf, Erzbifchof von Mainz, erlebt, 
daß die Nechte feiner Metropole ge: 
mindert werden 695. 
Rimbert, durch Ansfar zum. Pfarrer. 
in Schweden eingefeßt 805, > 
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Rimbert wird, als Nachfolger des h. Ans⸗ 
far, Erzbifchof von Hamburg-Bre- 

| en und fchreibt Das Leben Ansfar’s 

—, Anskar's Nachfolger auf dem Stuhle 
von Hamburg-Bremen, feine. Ge— 
ſchichte 1288 fig. 

Ripe in Jütland, Gründung. einer 
Pfarrei dafelbit, 804. 

ee. des dortigen Bisthums, 

91. 


Robert, Hugo Capet's Sohn, zum 


Mitregenten erwählt 1438. 

— , wird alleiniger König von Frank— 
reich 1472, 

—, König von Franfreih, muß auf 
feine Che mit Bertha verzichten 
1504. | 

Roderich, letzter König der Weftgothen, 
erhoben i. 3. 710 ©. 409., bleibt 
in der Schladht 410, 

Rodolf, Biſchof von Laon, 1213, 

Römerzüge, in Teutſchland verhaßt 
1233 flg. 

Römiſches Recht ſoll durch die Ver— 
faſſung Otto's III. allgemein einge— 
führt werden 1515. 1519. 

Rollo, Häuptling der Normannen, ges 
tauft, 1294. 

Nom, römifche Stadtwehr und Bürger: 
bewaffnung im 10ten Jahrhundert 
1249. 1252 flg. 1260. 1266. 

— , Klage, daß Alles in Rom käuflich 
fey 1399. 

— Gerichtsverfaffung unter Otto IM. 
1491 


— foll unter Otto IH. wieder eine 
Fülle von Bürgern erhalten. For— 
mel zur Annahme neuer Bürger 
1519. 

— , Aufftand der Stadt wider Otto 
I. 1569 fig. 

Romanus, Pabſt, 1151. 

—, Erzbifhof von Navenna, im 
‚Streite mit Rom 1124. 
— Lecapenus, feit 919 byzant. Mit: 

regent 307, 


Romanus, mozarabifcher Gelehrter, 
Verräther der chriftlichen Kirche 
1591. 


Romualdus, Abt von Samaldoli, ſchickt 
Mönche nad) Polen 1541 fig. 

Romuald, Stifter des Camaldulenfer- 
Ordens, feine Gefchichte 1573 flg., 
feine Reife nah Ungarn 1578,, 
warum er zurüdfehren muß 1579,, 
ftirbt 1581, | 
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Roſtagnus, Bifchof von Arles, dur 
Pabft Johann VII. zum oe. 
ſchen Stellvertreter für ganz Gallien 
ernannt 1121. 

Rothad, Biſchof von Soiſſons, erhält 
den Auftrag, Gotſchalk zu bewachen 
a doch mißtraut ihm Hinfmar 

——— mit Hinkmar und 
eine Geſchichte 1001 flg., geht nach 
Rom 1013, beredet den Pabft, fich 
— zu bedienen 1020. 


—, ſein Charakter, er iſt vermuthlich 
einer ‚von Denen, welche die Samm— 
lung Pfeudoifidor’s gefchmiedet Haben 
1024,, ftirbt 1025. 

Nothrud, Tochter Karl’s des Großen, 
foll mit dem byzant. Kaifer Con: 
ftantin VI. vermählt werden. Aber 
befien Mutter Srene Hindert Die 
Heirath 171. 

— —, mit Conftantin VI. von By: 
zanz verlobt 594. 

Nudhart, fränfifcher Graf, beruft den 
h. Pirminius zu fich 469. 

Rudolf, Bifchof von Würzburg, ein 
Gonradiner 1171 fig. 

Rudolt, Bifchof von Speier, 505. 

Ruotbert, Erzbifchof yon Mainz 1385. 

— , Bifchof von Speier, 1481. 

Ruotpert von Worms, Bekehrer 
Baierns, feine Gefchichte 462 flg. 

Nuotland, Graf der Pyrendengränge, 
(der Roland der Sage), fällt 639, 

Rufen, zum Chriſtenthum befehrt, 
339 flg. 


— , Bekehrung berfelben von Teutfche 
land aus verfucht, 1280, 
— Biſchof von Straßburg, 


— 


Sabareth, König von Oſtſachſen 412. 

Sabinianus, römiſcher Pabſt, ſeine 
Geſchichte 52. 

Sachſen, ihre Kriege mit den Franken 
und Karl dem Großen 684. 685 fig. 

—, furchtbare Gefege Karlsdes Großen 
wider fie 686 flg., werden in die Skla— 
verei abgeführt 687. 689. Das Erb— 
recht wird ihnen entzogen 690., fte 

unterwerfen fi) den Franfen 689 fig. 
Gründung der Bisthümer in Sachſen 
690 


; fl N 
Sachfenfenufe in Rom, Errichtung der: 
felben 447. 
105 * 
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Said Boheira, neftorianifcher Mönch, 
fagt die fünftige Größe Mohammed’s 
voraus 6, 

Saframente, Zahl derfelben im Sten und 
Iten Jahrhundert vermehrt 945 flg. 
Salomo, Bifchof yon Conſtanz, Be— 
gründer teutfcher Neichseinheit, feine 
Gefchichte 1145. 1166 flg., fürzt 
den Herzog Burchard von Schwaben 

1174 fig. 

— —, fein Gedicht an Dado von 

Verdun 1175,, wird gefangen 1179., 
befreit 1185., ftirbt 1198. 

Salzburg, Entſtehung des dortigen 
Bisthums 463, 

—, wird 798 zuc Metropole erhoben 
695. Zahl feiner Suffragane zu Ans 
fang des Iten Jahrhunderts 696. 

— , ftreitet mit Paßau über Metro- 
politan⸗Rechte 1204 flg. 1223. 1287. 

— , Rechte dortiger Metropole durch 
Benedikt VI. beftätigt 1363. 

— , Streit mit Paßau 1379 fig. 

Samfon, Abt in Cordova, feine Ge— 
fchichte 812 flg. 

—, Abt von Pinamelar, feine Ge- 
fchichte 1592. 

Sancho III., König von Navarra, ruft 
die Sluniacenfer nach Spanien 1606. 

Saracenen dringen um 675 bis an 
die Säulen des Herfules in Afrika 
vor 387., werden von dem Weit: 
gothen Wamba gejchlagen ibid. 

—, fallen in Sieilien und Italien ein 


965. 

Sardifa (Canones von) duch Karl 
den Großen nicht anerfannt 591. 
Savarich, Laienbifchof von Auxerre, 

feine Gefchichte 561. 


Schenfung Conſtantins, zuerfidurdh Bir 
fchof Aeneas von Baris erwähn t269, | 


— —, an die römifche Kirche , ihr 
Tert 314. 

— — Fabel, die unter Pipin dem 
Kleinen auffommt 572. 

— Pipins, wird den Päbſten ver: 
berblich 573. 

— Karl’8 des Großen an den Stuhl 
Petri 580 lg. Bedingungen derfelben 
581 fig. 

Schüten, Parthei unter den Mosle— 
mim 14. 

Schleswig, Errichtung einer Pfarrei 
dafelbit durch Anskar 803. 

—, der dortige Stuhl gegründet 1291. 

Scholaftifer, Bedeutung dieſes Worts 
im 10ten Jahrhundert 4358, 
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Scholaſtiſche Philoſophie, durch Ger— 
bert angebahnt 1587 unten fig. 

Schulen, unter Karl dem Großen: 
Hoffehule von Alkuin eingerichtet 
598. Dom- und Klofterfihulen 599 
fig. 602 flg., 3 hohe Schulen 600. 
Schule zu Tours. 601. Singfchulen 
603. Bolfsfchulen 903 flg. 

—, bie von Karl dem Großen ge: 
gründet worden, gehen im Laufe 
des gten Jahrhunderts unter, doch) 
herricht Sehnfucht darnach 959. 

— in Deutfchland, im 10ten Sahr: 
hundert 1358, 

— *—*— Kloſter daſelbſt gegründet 


Schweden, erſte Verſuche zur Bekehrung 
es unter Ludwig dem Frommen 

—, Gefchichte der dortigen Kirche im 
10ten Jahrhundert 1293 fig. 

Sebaftianus, erfter Metropolit von 
©ran 1544. 

— , mozarabifcher Gelehrter, Berräther 
der hriftlichen Kirche 1591. 

Sebi, Häuptling der Oftfachfen 413. 

Selaefen, Klofter, in Sübfachfen ge: 
gründet 424, 

Seligenftadt, Abtei, von Einhard ge— 
gründet 896. 

Semipelagianismus herrſcht in der 
fränfifchen Kirche, warım ? 836 flg. 

Senden, Sendgerihte, unter Karl 
dem Großen 605 fig. 

— , Dorfchriften Hinkmars für Ab— 
haltung derfelben 949. 

Sententiarum libri, zuerft durch Sfidor 
‘von Sevilla verfaßt 369, 

Sergius I, 687 auf den päbftlichen 
Stuhl erhoben 87., ftirbt 91. 

— 1, ſucht den Stuhl Petri vom 
fränfifchen Suche zu befreien, fein 
BDerhältniß zu Kaifer Lothar 962 fig. 

— II, feit 904 Babft, ſchickt eine Ge: 
fandtfchaft nach Conſtantinopel 305. 

— IL, ein römifcher Presbyter, Be— 
werber um den Stuhl Petri, wird 
aus Nom vertrieben 1151., wird 
Pabſt 1155., ift der Sklave Theo— 
dora's, ftirbt 1156. 

Sergius feit 610 Patriarch von Con— 
ftantinopel, erklärt fich für den Mono— 
theletismus 40., ftirbt 59. 

— , Erzbiſchof von Cypern, verflucht 
die Lehre der Monotheleten 66. 

—, Gefandter des Pabſts Zacharias 
in Tentfchland 521, 
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Sergius, Haupt der Paulicianer, feine 
Geſchichte 206 fig. 

— , Herzog von Neapel 1106. 

Servandus, Graf in Cordova, Ber: 
räther der mozarabifchen Kirche 1591. 

Seulf, Metropolit von Nheims 1209. 

Severinus, Pabft, feit 640, Stürme 
unter ihm 59. 60, 

Sidonius, bairifcher Prieſter, fpinnt 
Nänfe gegen den heil, Bonifacius 
522, fig. 

Die Sieben Hofrichter Ottos 1513 flg., 
Formel ihrer Einſetzung 1514, - 
Sigberht, Häuptling der Oftfachien, 
führt das Chriftenthum ein 413, 
Sigberft, König der Dftangeln, dem 
RO günftig 419 flg., flirbt 

426. 


Sigefried, Bifchof von Augsburg, im 
Gandersheimer Streite thätig 1561. 
1566. 

—, Bifchof von Münfter 1471. 

Sighere und Sebi, Häuptlinge der 

- Angelfachien, fallen vom Chriſtenthum 
ab 413. 


Sigibuld, Sprecher für den Erzbifchof 
Hugo von Nheims auf der Synode 
zu Ingelheim 1213 fig. 

Siguin, Erzbifchof von Sens 1468. 

Sigulf, Schüler und Gehülfe Alkuins 
598. 

—, Bifchof von Piacenza 1264. 1265. 

Simeon, Metaphraftes, byzantinifcher 
Schriftiteller 329. 

—, byzantinifcher Reichsſchatzmeiſter 
und Schriftſteller 329. 

Simonie, in England 446. 

—, im 10ten Jahrhundert in Teutfch- 
land ſelten 1307 flg., Häufig in 
Stalien 1308. undin Sranfreich 1309. 

—, in Italien, um 1000 alltäglich 

Sifebert, jeit 690 Erzbifchof von Toledo 
403., wird abgeſetzt ibid. 

Sifebut, weftgothifcher König in 
Spanien 362. 

Sifenand, feit 631 weſtgoth. König 
in Spanien 365. 

Skoten, werden zum fatholifchen Bes 
fenntnifje befehrt 455. 

— , fommen im 9Iten Jahrhundert 
häufig nach Frankreich 862, 

Slawien, gewaltfamme Befehrung der 
Slaven 1277 fig. 1282. 

— , die neubegründete Kirche bei den 
Slaven i. J. 983., wieder geftürzt 
1410 fig. 
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Slawin, behält Bisthümer auch nach der 
— vom Jahre 983 S. 1473. 

Sophia, Schweſter des Kaiſers Otto 
III., verfeindet mit Bernward von 
Hildesheim 1475. 

—, kaiſerliche Princeſſin und Nonne 
in Gandersheim 1555 flg. 

Sophronius, aus Damaskus gebürtig, 
feine Gefchichte, er beftreitet Die Lehre 
von einem Willen Chrifti 46., wird 
Patriarch) von Serufalem 48,, und 
verflucht nun Das monotheletifche 
Dogma 49, - 

Spanien, kirchliche Gefchichte dieſes 
Landes im ten und Sten Sahr- 
hundert 359 fig. 

—, von 600 bis 683 in feiner Ber: 
bindung mit Rom 396. 

— Geſchichte der fpanifchen Kirche 
im Iten Jahrhundert 807 fig. 

— , Eluniacenfer nach) Spanien be— 
rufen 1342, 

— , von Rom im 10ten Jahrhundert 
getrennt 1458, 

Spanien, Berfaffung der Eleinen chrift- 
lichen Reiche dafelbft im 10ten Jahr: 
hundert 1605. 

Spanifche Kirche, vom Iten bis ins 
11te Jahrhundert 1590 flg., tritt in 
Berbindung mit Nom 1594 fig. 

Spanifche Mark, Entitehung derfelben 
665, 


Spanier, chriftliche, verlaflen im Iten 
Sahrhundert des Glaubens wegen 
ihr Vaterland und flüchten nad 
Tranfreich 807. 

Speier, zu Anfang des ten Jahr: 
hunderts ein Bisthum 457. 459. _ 

Spitihnew, chriftlicher Herzog von 
Böhmen 1282, 

Stablv und Malmedy, Doppelklofter 
von Gregor V. mit Schußbriefen 
verfehen 1487, 

Staurafius, Kammerherr und Günft- 
ling der Kaiferin Irene 163,, wird 
Kaifer 172, 

Stephan IL, feit 752 Pabſt, feine 
Theilnahme am Bilderftreit 149 fig., 

—, fommt 754 nad) Franfreih, um 
Pipin zu frönen 545. 

—, fein Berhältuig zu Pipin dem 
Kleinen 569 fig. 

— II, feit 768 Babft, feine Ge— 
ſchichte 152 flg., ftirbt 153, 

— , Babft, fein Verhältniß zu Pipin 
dem Kleinen 576., zu Karl dem 
Großen 577 fig. 
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Stephan IV., feit 816 Pabſt, fein Ver: 
hältnig zu Kaifer Ludwig dem From— 
men 714., fommt nach Aachen und 
frönt Ludwig 715., ftirbt 728. 

— V., feit 885 Pabſt, verflucht Pho- 
tius 300. 

— , wird Babft 1137., geräth in Streit 

"mit Kaifer Karl dem Dicken 1137., 

"nimmt den Herzog Wido von Spoleto 
an Kindesftatt an 1138., ftirbt 1143. 

— VI, Pabſt, wüthet gegen die Leiche 
des Formoſus 1150., ftirbt 1151. 


— VI, Babft, feine Gefchichte 1199, 


— VIII, Pabſt, durch teutfchen Ein- 
flug erhoben 1207., feine Schickſale, 
ftirbt 1208. 

Stephanus, Gefandter Pabſts Hadrian 
II. zu Conſtantinopel 284. 

—, 742 vom Kalifen Hefcham zum recht: 
glaubigen Patriarchen von Syrien er: 
nannt 133. 

Stephan wird 925 Patriarch von 
Gonftantinvpel 307. 

Stephanus, Biſchof von Dor in Pas 
läftina, unterwirft fich dem Pabſte 66. 

Stephan, unrechtmäßiger Bifchof von 
Puy, abgefegt 1503. 

Stephanus, Mönch, Haupt der Bilder: 
Diener unter Gonftantin Copronymus, 
feine Gefchichte 141 flg., ermordet 144. 

— , Bruder des Kaifers Leo VI, wird 
886 Batriarh von Conſtantinopel 
301,, ftirbt 304, 

Stephan I., König von Ungarn, führt 
das Chriſtenthum ein 1374. 

— , König und Befehrer von Ungarn, 
fiegt über die heidniiche Parthei, die 
ihm entgegen fteht 1531 flg., fehenft 
fein Land dem Stuhle Petri und 
empfängt ed ald Lehen zurüd, fein 
Brief an Pabſt Sylveſter IT. und 
defien Antwort 1532. 

— von Ungarn, führt teutfche Staats- 
formen ein und begünftigt die Frei: 
heit 1545, 

Eterforanismus 912. 


Stoinef, Häuptling der Slaven, wird 


getödet 1277. 

Straßburg, dortiger Stuhl, befteht 
fhon am Ende des fechsten Jahr: 
hunderts 459. 

Strenäshalh, Nonnenflofter in Nort- 
humbrien, 428. 

Stuhl:Weißendburg, Bisthum dafelbft 
gegründet 1543, 

Sturmi, Schüler des h. Bonifarius, 
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feine Gefchichte 533, flg., wird Abt 
von Fuld 534., flirbt 536, 

Stylianus, Metropolit von Neucäfarea, 
Gegner des Photius 300. 

Subeir, Oheim Mohammeds 5. 

Suen:Dtto, König von Dänemarf, er: 
hebt fich gegen die teutfche Herrfchaft 
und das Chriſtenthum 1410. 

Suffragan -Bifchöfe, Bedeutung und 
ältefter Gebrauch des Worts 383 
Note 3, 

Sunniten, PBarthei unter den Mosle— 
mim 14, 

Sufanna, erfte Gemahlin Roberts von 
Tranfreich, ihre Scheidung 1461. 

Suſſex, befehrt 424. 

Swatopluf, Beherrfcher der Mähren 
352 fig. 

Swidbert, Gefährte Vilbrords, trennt 

- fi) von biefem und gründet das 
Klofter Kaiferswerth, 472. 

Swidhelm, König der Offachfen, ift 
der Kirche treu 413. 

Swinthila, weitgothifcher König in 
Spanien 364 fl. 

Sylveſter 11. (Gerbert) wird Pabſt. 
Bedeutung feines Namens 1508. er 
erläßt einen Sirtenbrief 1508,, fein 
Schreiben an den Erzbifchof Arnulf 
von NRheims 1509. Sylvefter IL, 
wahrer Grfinder der Ottoniſchen 
Neichöverfafiung 1516 fig. 

—, ordnet die Angelegenheiten ber 
ungarifchen Kirche, fein Brief an 
König Stepan I. ift ächt. 1534 fig. 

— , ift mit der Reife Otto's III. nad) 
Gneſen unzufrieden, warum? 1539 flg. 

—, hat die Apficht, Böhmen an Boles— 
law Chrobry abzutreten 1546 fig. 

— , predigt einen Kreuzzug, aber ohne 
Erfolg 1550. 

— , mißbraucht die Arglofigfeit des 
jungen Kaifers auf empörende Weife 
1552. - 

—, und Otto IM. wollen Steuern von 
den Italienern erheben, weßhalb Em— 
pörungen entflehen 1569. 

—, ftirbt, fein Wirfen als Schrift: 
fteller 1584 flag. . 

Symbolum quicungue, in Spanien ent: 
ftanden 372, 

Symeon, Haupt der Panlicianer, mit 
dem apoftolifchen Namen Titus 203. 

Synode 649 zu Rom, wegen ber 
Monotheleten = Sache 69. 

— , zu Rom 679 in der monotheletifchen 
Angelegenheit gehalten 80, Seh ste 
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ökumeniſche Synode im Trullus 
zu Conſtantinopel 680 gehalten, 
wegen der monotheletiſchen Ange— 
legenheit 81. fig. Synode fünft— 
fechste (concilium quinisextum) 692 
in Conſtantinopel gehalten 88., ihre 
Beichlüffe ibid. fig. 

Synode in Konftantinopel 712 zu Gun: 
ten der Monotheleten gehalten 94. 

—, 732 in der Bilderfache zu Rom 
gehalten 119. Synode, Bilderftür- 
mende, nad) Eonitantinopel 754 be— 
rufen 124., ihre Akten 124 fl. 

— , zu Öentilly 767 wegen der Bilder 
gehalten 138, 

—, im Sahre 769 zu Nom wegen 
der Bilder und anderer Angelegen- 
heiten gehalten 152. 

—, 786 nad Gonftantinopel wegen 
der Bilder ausgefchrieben, Fommt 
nicht zu Stande 162 und 163. 

—, Tteöfumenifche 787 zu Nicäa 
wegen Wiederherftellung des Bilder: 

dienftes gehalten 163 fig. 

— , 815 zu Conitantinopel gegen Die 
Bilder gehalten 184. 

—, 842 in Gonftantinopel gehalten, 
welche den Bilderdienft herfiellt 192, 

—, zu Gentily 767 behandelt Die 
Lehre vom h. Geiſt 227. 

—, zu Friaul 791 über die Lehre 
vom h. Geifte gehalten 228. 

— , zu Aachen 809 handelt über die 
Lehre vom h. Geifte 229. unten flg. 

— , 861 in &onftantinopel gegen Ig— 
natius gehalten 240 fig. 

—, 863 zu Nom gegen Photius ge— 
halten 246. 

—, 867 von Photius gegen Nikolaus 
I. in Gonftantinopel gehalten 266. 
—, 868 von Pabſt Hadrian IT, gegen 
Photius zu Nom gehalten 273. 
—, (die adte öfumenifcde) 869 
zu Conftantinopel in der Sache des 
Photius gehalten 274 flg. Canones 

diefer Synode 277. unten flg. 

—, 879 zu Gonftantinopel in ber 
Sache des Photius gehalten 295 flg. 
Ueber die Bedeutung beider Synoden 
(der von 869 und von 879 als öku— 
menifche) 304. 

Synoden des fpanifchen Reichs, zu 
Toledo: Ate im Jahre 633 gehalten 
365., fünfte 636 gehalten 372., fechste 
638 gehalten 373., ftebte 646 gehalten 
374., achte 653 gehalten 374., neunte 
656 gehalten 377, zehnte 657 gehalten 
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ibid. eilfte 675 gehalten 382., zwölfte 

——— 388 flg., dreizehnte 683 

ehalten 390., vierzehnte 684 gehalten 
391 flg. 397., fünfzehnte 688 gehalten 
401 flg., ſechszehnte 693 gehalten 403., 
fiebzehnte 694 gehal. 404., achtzehnte 
und lebte 408. 

— , angelfächfifche Synode in Südir— 
land 630 gehalten 425. Synode 664 
zu Strenäshaldy gehalten, welche 
den Sieg des Fatholifchen Bekennt— 
nifjes über das altbrittifche ent- 
feheidet 428. 


—, Synode 679 zu Nom in der Sache 
MWilfrieds von Vorf gehalten 439. 
Synoden, englische Neichsfynode 673 

in Herutford gehalten 438. 

Synode, 703 zu Oneftrefeld (Nefler: 
field) gehalten 441. 

— , 706 am Nidflufie in Sachen Wil- 
frieds gehalten 443., 

Synode 785 zu Cealchyte, wegen Er— 
richtung einer Metropole in LKichfteld 
gehalten 444. 

—, zu Cloveshove 803 gehalten, 
hebt die Metropole von Lichfteld 
wieder auf 444, 

Synoden in der fränfifchen Kirche, 
hörten auf während des Tten Jahr: 
hunderts 518. 

Synode von Soißons 744 durch Boni— 
facius gehalten 525. 

—, im Lateran zu Rom 745 vom 
Pabſte Zacharias auf Bitten des 
Bonifacius gehalten 532. 

—, deutfche, von Bonifacius gehalten 
erfte und zweite 513., Dritte ibid, 

— , von Riptinä, 743 gehalten 514 fig. 

—, zu Mainz 745 von Bonifacius 
gehalten 538, | 

—, fränfifhe Synode 755 zu Ber: 
neuil wegen ber Kirchengüter ges 
halten 567. 

— , 767 zu Gentilly gehalten. Was 
dort verhandelt worden 575. 

— , 769 in Rom gehalten und von 
fränfifchen Bifchöfen befucht 576 fig. 

—, fränfifhe große Reichs » Synode 
794 in Frankfurt am Main gehalten 
638. 655 flg. 

— , 799 von Pabſt Leo III. gegen die 
fpanifchen Adoptianer gehalten 660 
unten flg. 

— , 799 zu Aachen gehalten, wo Felix 
von Urgel feinen Irrthum abſchwören 
muß 661. 
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Synoden, 813 zu Mainz, Arles, Rheims, 
Chalons gehalten 700 fig. 

—, fränfifche, große und wichtige 
Reichs - Synode 817 zu Aachen ge: 
halten 715 flg. 

—, 825 zu Paris wegen der Bilder 
gehalten 743 fig. 


Reichsſynode zu Paris 829 gehalten, 
762. 


Synode, erfte in Gotſchalks Sache 849 
zu Chierfey gehalten, 844., zweite 
853 zu Chierfey in Gotſchalks Sache 
gehalten 877, 

— , zu Valence 855 wider Hinfmar 
gehalten 879. 

—, 859 unweit Zangres zu Beilegung 
* Gotſchalk'ſchen Streits gehalten 

81. 


—, in Savonnieres zu gleichem Zwecke 
im nemlichen Jahre gehalten 882. 
Synode 847 zu Mainz gehalten 823, 
—, 848 ebendafelbft in Gotfchalfs 

Sache gehalten 823. 

— , zu Machen, in der Ehefcheidungs- 
Sache des Königs Lothar 860 ge: 
halten, 987. 

—, zu Meb 863 wegen derſelben 
Sache gehalten 991. 

—, zu Rom 863 in berfelben Sache 
gehalten 992. 

—, zu Soißons 861 in Rothads Sache 
gehalten 1002. Synode zu Piſtres 
862 in berfelben Sache 1003. Sy— 
node zu Senlis in bderfelben Sache 
1004, Synode zu Soißons 866 in 
Wulfads Sache gehalten 1028 fig. 

—, 873 zu Cölln wegen der Rechte 
des Domfapiteld gehalten 1064. 

— , 870 zu Attigny in der Sache 
des Biſchofs Hinfmar von Laon ge: 
halten 1073. 

— , 870 zu Touey in der Sache Hink— 
mars von Laon gehalten 1086 fig. 

— , 876 zu Ponthion gehalten 1098 fig. 

— , von Pabſt Johann VIIL 877 zu 
Ravenna gehalten 1108, 

—, 878 zu Troyes gehalten 1117. 

—, 895 zu Tribur gehalten 1145., ihr 
Zweck ibid. fig. 

— , 898 zu Nom unter Pabſt Johann 
IX. gehalten 1151 fig. 

— , zu Ravenna im nemlichen Jahre 

- gehalten 1153. 

Synoden, dentfche Reichsſynode 916 in 

Hohenaltheim gehalten 1185 fig. 
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Synode, zu Mouzon, in Angelegenheiten 
—9 —— Kirche 948 gehalten 


—, zu Ingelheim in derfelben Sache 
948 gehalten 1213, 

—, zu Rom 963 gehalten, auf welcher 
Pabſt Johann XI. abgeſetzt wird, 
1249 fig. 

— , zu Rom 964 gehalten, auf wels. 
cher Benedikt V. abgefest wird 1260. 

Synoden fommen im 10ten Jahr: 
hundert in Abgang 1312 fig. 

Synode zu Ingelheim 972 gehalten, 
ihre Gefchichte 1361. 

—, zu Rom 981 wegen Aufhebung 
J Merſeburger Stuhls gehalten 
1399. 


—, 991 zu Rheims gehalten 1449 fig. 

— , zu Aachen im Jahr 992 gehalten 
1463. 

— , zu Chela 992 gehalten 1463, 

— , zu Mouzon im Sahre 995 ge— 
halten 1471. 

gi Senlis im Jahre 995 gehalten 
1472, 


—, zu Pavia im Jahre 997 gehalten 
1492. 


— , zu Ravenna 998 unter Gerberts 
Vorſitze gehalten 1502 fig. 

— , zu Rom 998 gehalten 1503. 

Synoden im andersheimer Streite 
gehalten: den 28. Nov. 1000 zu 
Gandersheim 1560., zu Rom im 
San. 1001 ©, 1561 zu Pölde den 
22 Juni 1001 gehalten 1562 fig., zu 
Sranffurt im Auguft 1001 gehalten 
1564., zu Todi im Dez. 1001 ge: 
halten 1565 flg. 


Synode zu Galne 978 gehalten, Er- 
klärung des räthjelhaften Vorgangs 
bafelbjt 1261 fig. 


T. 


Tagino, Erzbiſchof von Magdeburg, 
weiht Bruno-Bonifacius 1577. 


Talmudiſche Satzungen bei den Juden 


im 7ten Jahrhundert 377. 

Tammo, Bruder Bernward's von Hil— 
desheim, ficht für Otto III. in Ita— 
lien 1570. 

Tancho, Mönch von St. Gallen, als 
Glockengießer berühmt 947. 

Taraſius wird 784 Patriarch von Con— 





Regifter. 


ftantinopel, feine Gefchichte 159 flg., 
ftirbt 172, 

Tarif, Feldherr der Saracenen, erobert 

- Spanien 409. 

Taſſilo, Herzog von Baiern, durch Karl 
den Großen geftürzt 697 unten flg. 

Teachmun, altbrittifches Klofter in Ir— 
land 425. 

Tekla, Nonne, Gehülfin des Apoſtels 
der Teutfchen Bonifacius 501., wird 
Nebtiffin ibid, 

Tephrifa, Waffenplab der Baulicianer 
210 


g. 
Teutſchland, Bekehrung Germaniens u. 
Gründung einer teutſchen Kirche 456 


flg. 
Teutſche Kirche, ihr anfängliches Ver— 
haͤltniß zur fränkiſchen 509. 
Teutſche kirchliche Sprachdenfmäler515. 
— Bücher unter Karl dem Großen 604. 
— Kirche unter Karl dem Großen 688 


flg. 

— Kirche macht Feine Verſuche zu Gun: 
fien der Defretale des falfchen Iſi— 
dor im Iten Jahrhundert 1129, 

— —, die bifchöfliche Gewalt wird über 
die gräfliche auf der Synode von 
Tribur erhoben 1146. 

— —, hat am Anfang des 10ten Jahr 
hunderts die Einheit des Reichs ge: 
rettet 1165. 1186 flg., 1197 ffg., 1198. 

— — unterhandelt auf dem Concil zu 
Hohenaltheim auf die Grundlage der 
Beichlüfie von Sardifa und erfennt 
Pfeudoifidor nicht an 1187. 

— —, ihre Häupter fireben nach par= 
lamentarifcher Regierungsform 1220. 
1233 flg., 1236. 

Teutfchland foll durch Die von Otto II. 
gebilligte Berfaffung zu einer 
Provinz herabfinfen 1519. 

— — fündigt dem Pabft auf der Sy: 
zu Sranffurt den Gehorfam auf 


Thangmar, Domprobit von Hildesheim, 
Genoſſe Bernward’s im anders: 
heimer Streite 1564. 1565. 1566. 

Theganus, Chorbiſchof im Trierer 
ergel. als Geſchichtſchreiber 896. 


Theodelinde, Fürſtin der Langobarden, 
ſtirbt 53. 
— „Abt von Monte-Caſſino 


Theodemir , weitgothifcher Graf, ficht 
gegen die Saracenen 409. 


+ 
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Ddemir, fränkifcher Abt, Gegner des 

— von Turin 734, 738. 

Theoderich III., ein Merowinger 558. 

Theoderich, Abt von St. Hubert, fucht 
vergeblich feine Mönche zu refors 
miren 1343. 

— Biſchof von Meg, unterflüßt die Zer- 
trümmerung des Merfeburger Stuhls 
1400., verräth Otto III, 1418,, ftirbt 
1433 


Theodo, Herzog in Baiern, beſchützt 
den heil. Emmeramm 460 fig. 

Theodo II., Herzog von Baiern, bes 
ruft den heil. Ruodpert in fein Land 
462., reist nad) Rom 463, 

Theodora, Mutter einer gleichnamigen 
Tochter und Marozia’s 1156. 

Thevdorus I., Pabft, fein Berfahren im 
Monotheletenftreit 62 flg., ftirbt 68. 

Theodorus IL, Pabſt 1151, 

Theodorus, feit 677 Batriarch von Eon: 
ftantinopel, wärmt den monotheleti- 
ſchen Streit wieder auf 78., wird 
abgeſetzt 79., wiedereingefegt 86. 

—, Erzbifchof von Antiochien, feit 970, 
Feind der Paunlicianer 331, 

Theodor, um 880 Patriarch von Jeru— 
falem 292. 

Theodorus, rechtgläubiger Batriarch von 
Syrien 133., wird vom Galifen ver: 
bannt 136., aber bald wieder einges 
ſetzt ibid. vergl. 137, 

Theodor, rechtgläubiger Patriarch von 
Serufalem, feine Theilnahme am Bil- 
derfampfe 134,, fein Brief an den 
Pabſt 136. 

— , Santabarenus, Biſchof von Eu— 
haita, Werkzeug des Photius 293, 
301 


— von Tarfus, Erzbifchof von Kanter: 
bury, feine Gefchichte 432 flg., grün: 
det Schulen 434,, ftirbt 441. 

— von Ganterbury, fein poenitentiale 
449. 

— der Studite, Haupt der Bilderpar- 
thei, feine Gefchichte 176 flg., feine 
Derbindung mit Nom 181 flg., 188., 
wird von Leo dem Armenier verbannt 
185., zurücfgerufen 187., ftirbt 190., 
fein Charafter ibid, fig. 

—, ein römifcher Singlehrer, von Karl 
dem Großen berufen 603. 
Thevdorus, Haupt der Baulicianer 203 ' 

und 204, 

Theodor Kuphara, griechifcher Mönch, 
Er Bekehrer der Bulgaren 251 
unten, 
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— Krithinos, als Bilderfeind zu Con— 
ftantinvpel 869 verflucht 283 flg. 
Theodofianer, eine Parthei unter den 
ägyptifchen Monophyfiten, treten zu 

den Monvtheleten über 45. 

Theodofius um 880 Patriarch von Anz 
tiohien 292. 

Theobofius III., 716 auf den byzanti- 
nifhen Thron erhoben, und bald 
wieder geflürzt 103. 

Theodota, Geliebte Conftantin’s VI., 
von ihm geheirathet. Lärm wegen 
dieſer Ehe 177 fig. 


Theodotus Gaffiteras, 815 zum Patriar- 


chen von Conſtantinopel eingeſetzt 184., 
ftirbt 189, | 

—, Schüler des Sergius und Haupt 
‚der PVaulicianer 209 flg. 

Theodulf von Orleans, einer ber durch 
Karl den Großen berufenen Gelehr: 
ten 596. 602, 603 flg. 

—, Biſchof von Orleans, nimmt Theil 
am Kampfe gegen die fpanifchen 
Adoptianer 659,, fein Streit mit Al: 
fuin 682 fig. 

— —, wird in eine Berfchwörung ver: 
widelt und geftürzt 725 flg. 

Thevgnoftus, griechifcher Abt, geht als 
Gefandter des Patriarchen Ignatins 
nah Rom 244. 

Theoktifta, Schwiegermutter des Kaifers 
Theophilus, geheime Bilderdienerin 
191, 1 


Theopemptos, erjter Metropolit zu Kiew 
343, 


Theophanes, griechischer Mönch, Schild: 
träger des Photius 29 

— , der byzantinifche Geſchichtſchreiber 
194 fl 


—, ein Pechtögelefrter, als Bilderfeind 
869 vor die Synode zu Conſtanti—⸗ 
‚nopel geftellt 283. 

Theophano, die Griechin, mit Otto II. 
vermählt 1270. 

—, Kaiſerin, Gemahlin Otto's IL, ihr 

Streit mit Adelheid 1386 flg. 

— wird als Urheberin der Romfahrt 


Otto's II, gehaßt 1404. 1406., von 


ihrem Gemahle Otto II. enterbt 1415. 
—, fehr thätig für Rettung ihres Soh— 
nes Otto III, 1415.1416. 1423, 1431, 
—, die Kaiferin, flirbt 1474, 
—, bie Kaiferin Mutter, legt in die 
Seele ihres Sohns den erften Keim 
bes Gedanfens zu Wiederherftellung 


altrömifchen Kaiferthums. Ihre Haß | 
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gegen teutfches Weſen und teutfche 
Verfaſſung 1510. 

Theophano trägt großen Theil an ber 
un derTreulofigfeit Sylveſter's IT, 

Thevphilus, Sohn Michael’sd. Stamm: 
‚ders, wird 829 byzantinifcher KRaifer 
190., Feind des Bilderdienftes ibid. 
fig., ſtirbt 192, 

—, ein Laie, als Bilderfeind 869 vor 
enge N zu Gonftantinopel geftellt 


Theophylaftus, ein Knabe, zum Patri— 
archen von Conftantinopel beftimmt 
307., wird auf den Stuhl wirklich 
erhoben ibid., ftirbt 308. 

Theotmar, um 900 Erzbifchof v. Salzs 
burg 357. 

—— Erzbiſchof von Salzburg 


Theudula, Biſchof von Sevilla, Geg: 
ner der Adoptianer 645. 

Theutbald, Herzog der Alamannen 459. 

— —, empört fich wider die fränfi- 
ſchen Herrfcher und wird 746 getö- 
det 542, 

Thiatdag, Biſchof von Prag 1547. 

Thiatmar, eriter Bifchof won Branden- 
burg 1278, 

Thiederih, Erzbifchof von Trier 1262, 

Thietberga, GemahlinLothar's Il, Streit 

wegen ihrer Scheidung 987 flg. 

Thietgaud, Erzbifchof von Trier, in den 
Streit wegen Chefcheidung Lothars II. 
verwicelt, feine Gefchichte 987 flg., 
geht nad) Rom 992., unterwirft fich 
fpäter dem Pabſte 994., wird von 
Pabſt Hadrian IT. begnadigt 1046. 

Thiota, um 845 falfhe Prophetin in 
Alamannien 823, 

Thivtgrim, zweiter Bifchof von Halber- 
ftadt 825, 

Thomas, Erzbifhof von Neu-Bäfaren, 
verfolgt die Baulicianer 208, 

—, Biſchof von Klaudivpolis, Gehülfe 
des Kaifers Leo im Bilderfturme 105. 

Thomas und Johannes, angeblicye Ge: 
fandte der vrientalifchen Ratriarchen, 
fommen 786 zur Synode nach Con⸗ 
ftantinopel 162. 

— Erzdiafon in Spalatro, Geihicht- 
ichreiber der Erzbifchöfe von Salona 
359 


—, ein Feldherr, erhebt fich im Inter: 
eſſe der Bilderdiener 821 gegen Mi: 
chael den Stammler 188., wird ges 
tödet 189, 


Regiſter. 


Tilpin, Erzbiſchof von Rheims, der 

Turpin der Sage 693. 

Todtenbeſchwörung, Glaube daran bei 
den Byzantinern im Mittelalter 328, 

Toledo wird Metropole Spaniens 362, 

—, der. dortige Erzftuhl im Sten Jahr⸗ 
hundert, übt Rechte über die Kirche 
der freien Spanier aus 648, 

Toletanifche Formel vom Ausgehen des 
Geiftes aus Vater und Sohn, durch 
Karl den Großen angenommen, 
warum? 632 unten flg., 657. 

Toleicha, Prophet in Arabien, zur Zeit 
Mohammed’s 3, 

Torchtwine, altbrittifcher Mifftonär in 
Zeutjchland 482, 498, 500. 

Totnan, Gehülfe und Begleiter des h. 
Kilian 468, 

Toto, Statthalter von Nepe, rüdt 767 
in Rom ein, um einen Pabſt einzu— 
fegen 151, 

Tradition von den Bilderftürmern im 
byzantinischen Reiche vertwvrfen 165, 

Trier wird 870 teutfche Metropole 1061. 

—, das Klofter zum h. Marimin muß 
eine Mafle von Gütern an Solda: 
ten ausgeben 1331. 

Trinoda necessitas der englifchen Klö— 
fter 445. 

Trivium und Quadrivium, von Alfuin 
bearbeitet 598, | 

Trumheri, Bifchof der Mercier, befennt 
ſich zur altbeittifchen Lehre 421, 

Trutbert, ein Ire, wirft als Bekehrer 
in Teutfchland 458. 

Tryphon, 928 zum Patriarchen von 
Gonftantinopel ernannt, witd bald 
geftürzt 307. 

Tuda, erfter Fatholifcher Biſchof von 
Lindisfarne 430. 

Turholt, Abtei in Flandern, an Ans: 
farius und den Erzftuhl Hamburg 
geichenft 800. 

Tuto, Bifchof von Regensburg 1284. 

Tutto, 900 Bifchofvon Regensburg 357. 

Typos, ein byzant, Faiferliches Geſetz 
648 in Sachen des Monotheletismus 
erlafien 67. 

u, 


Udo, erfter Bifchof von Havelberg 1278. 

— ſchwäbiſcher Graf 1221. 

Meberfegung der Bibel ins Angelſäch— 
alte: fhon im 7ten Jahrhundert 


Ulrich, wird 924 Biſchof von Augs- 
k burg 1192, 
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Ulrich von Augsburg, wird der Heeres: 
folge enthoben 1302. ift außerordent> 
lich eifrig in Erfüllung feiner geift- 
lichen Pflichten 1303. — 

—, Biſchof don Augsburg, Geſchichte 
ie legten Jahre 1363 fig., flirbt 
1366. 


— —, heiliggefprochen 1479. 

Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, 
fiehe Kirche, 

Ungarn, erobern Pannonien, und be— 
ginnen ihre Raubzüge 1175. 

—, erite Verſuche zur Befehrung biefes 
Volkes 1373 fig. 1382, . 

Ungarns GSelbfiftändigfeit durch Die 
römifche Kirche und die Dttonifche 
Melt: Reichs > Berfaffung gegründet 
1520, i 

Ungarn, Befehrung des Landes durch 
Stephan I. und Sylvefter II., 1531 fig. 

—, , ungrifche Krone, ihre Geftalt und 
Zufammenfegung 1538 flg. 

— , acht Bisthümer und zwei Metro: 
polen werden daſelbſt durch Stephan. 
gegründet 1543 fig. 

— , Klöfter werden daſelbſt von Stes 
phan I. gegründet 1545.. 

—, Verſuche der Samaldulenfer, Die 
firchliche Unabhängigfeit diefes Lans 
des zu befefligen, 1578 flg. 

Unger, Bifchof von Poſen 1526. 

Ungefänertes Brod im Abendmahle 
312 flo. ' 

Unni, Erzbiſchof von Hamburg-Bre— 
men 1289 flg. 1293. 

Urfeolus, Petrus, Herzog von Venedig, 
durch Romuald befehrt 1574. 

Ufuardus von St. Germain, fein Martys 
rologium 942. 

Utrecht, Gründung einer Metropole 
dafelbit 474. 

Umeis, Stifter 


Mönche 25. 
DU 


Balentinus, Pabſt, ftirbt nach kurzem 
Regiment 731. 

Valentin, Erzbifchofvon Cordova unter 
dem Balifen Mohammed 1592. 

Balefier, eine gnoftifche Sekte im dritten 
Sahrhundert 321, 

Ballilneium, griechifches Klofter bei 
Benevent in Unteritalien 1496. 

Verden, Bisthum daſelbſt gegründet 
690 fig. 693. 

Verdun, Bertrag 775. Trennung des 
Reichs, Urfachen derfelben 775 flg. 


mohammebdanifcher | 
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Vielweiberei im Islam 29, 

Bilbrord, fendet Priefter nach Thürin- 
gen 469, 

— , Apoftel der Friefen, und feine 
Gefährten, ihre Gefchichte 472 fig., 
Bilbrord flirbt 476. 

—, empfängt den Namen Clemens 474. 

Bincentius (Abtei zum h., an den 
Duellen des Bolturnus) von Gre— 
gor V. mit einem Schußbriefe ver— 
fehen 1487. 

Pirgilius, bairifcher BPriefter, fpinnt 
Nänfe gegen den h. Bonifacius 
522 fig. 

Difionen, Häufig im Sten und 9Iten 
Sahrhundert 1112, 

Vitalianus, feit 657 Pabit, 75 fig, 
ftirbt 78, 

Ditalian I, Pabft, weiht den Syrer 
Theodor zum Erzbifchofe der Angel: 
fachfen 431. 

Bivilus, Bifchof von Paſſau 505. 506. 
508, 


Dögte, der Kirchen und Klöfter, durch 
Karl den Großen eingefegt 593: 
— —, bedrücken die Hörigen unmenfch- 

lich 616, 

— , werden für die Klöfter außerordent: 
lich läftig 1329. Maaßregeln gegen 
ihre Webergriffe ibid. fig. 

BDolksfage, die, faßt Hiftorifche Männer 
richtiger auf, als Die gelehrte Ge— 
fhichtfchreibung 1589, 


W. 


Wählbarkeit der ſpäteren earoliniſchen 
Könige durch den Stuhl Petri her— 
beigeführt 1098. 1112. 

MWahlfreiheit der Bifchöfe unter Karl 
dem Großen bloßer Schein 609. 

Waie, heidnifcher Name König Ste: 
phan’s I. von Ungarn 1531. 

MWaizen in Ungarn, Gründung des 
dortigen Stuhls 1543. 

Mala, Bruder Adalard’s und des Ber: 
narius, Graf, fpäter Abt, feine Ge— 
ſchichte 709 flg., wird durch Bene— 
dift von Aniane geſtürtzt und tritt 
ins Klofter 712., wieder an den Hof 
berufen 727, 

— wird abermal geftür&t und verbannt 


763., unerbittlich verfolgt 765., von 


Lothar an feinen Hof berufen 766 
flg., flieht 773., flirbt 774, 

Walafried Strabus, feine Gefchichte 
und feine Schriften 825 flg- 
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Waldgar, Bifchof von Verden, fein 
Derhältnig zum h. Ansfarius 802, 
pe - um 900 Bifchof von Freyfing, 


Waldpert, Erzbifchof von Mailand, 
Feind Berngar’s, 1239 fig., 1249, 

Maldrade, Geliebte des Königs Lo— 
thar II. von Lothringen, ihre Ge— 
fchichte 987 flg. 

* I, Chalif, erobert Spanien 


Wallfarthen der Engländer nach Rom 
7 


— im 9ten Jahrhundert 961. 

— nah Baläftina werden feit den 
Zeiten Sylvefter’s IT, immer häufi— 
ger 1551, 

MWaltburgis, Nonne, Gehülfin bes 
et ber Tentfchen Bonifacius, 
5 + 

Walterd, Erzbifhof von. Magdeburg, 
Gefchichte feiner Erhebung 1296, 

Wamba, feit 672 König der fpanifchen 
Weſtgothen, feine Gefchichte 380 flg., 
wird geftürgt 388. 

Wandelbert von Prüm, fein Martyro- 
logium 941. 

Wandlung im Saframent des Altars, 
Schwanfende Begriffe darüber bis 
auf Pafchafius Nadbertus 899 fig. 

Marin, Abt von Corvey in Sachfen 
902. 906. 

Weißenburg, Klofter im Elfaß gegrün— 
bet, 459. 

Menceslaw I., Herzog von Böhmen 
und Märtyrer 1283,, feine Ge: 
ſchichte ibid. flg., wird ermordet 1284, 

Wenilo, Metropolit von Sens, hilft 
Gotfchalf verurtheilen 845., 847., 
verbindet fich ſpäter mit Hinfmar’s 
Feinden 871. 878. 

— von Sens, verfchwört ſich gegen 
Karl den Kahlen 883., wird gerich- 
tet 885. 

Mesehrim, Stuhl dafeldft gegründet 
1543, 

Weſtgothiſche Kirche in Spanien. Ihre 
Geſchichte vom Jahre 609 — 800 
©. 359 flg. 

— Staats: und Kirchenverfaflung 375., 
fehr ähnlich mit der teutjchen 377. 
382. 383 fig. 

Meftgothen fliehen nad) der Erobe- 
rung Spaniens durch die Saracenen 
in die afturifchen Gebirge 411. 

Wettin, Mönch in Reichenau, fein Ges 
fiht 825. 


Regiſter. 


Wichind, teutſcher Prieſter, wird Bi: 
ſchof von Neitra 353., verräth den 
Erzbiſchof Methodius 356. 


Widerold, Biſchof von Straßburg, em= | 


pfängt von ©erbert einen Brief 
1468, 

— —, auf dem erften Nömerzuge 
Otto's 11, 1481. 

Wido, Bifhof von Puy 1503. 

— , Bifchof von Modena 1264. 1265, 

—, Herzog von Spoleto, 1138., wirbt 
um die Kaiferfrone 1142., erlangt 
fie 1143, 

Widukind, Mönch von Corvey, als 
Schriftſteller 1356 flg. 

Wiederherſtellung des Römerreichs von 
Otto III. verſucht 1512 flg. 

Wigbert, ein angelſächſiſcher Mönch, 
fucht vergeblich die Frieſen zu be— 
kehren 471. 

Wigfried, Erzbiſchof von Cölln 1234. 

Wighard, Biſchof von Canterbury 
431., geht nach Nom, um das Bal- 
lium zu holen, ftirbt ibid. 

Wigo oder Wichbert, Bifchof von 
Augsburg. 505. 

Wilfried, Bifchof von Vork, 680 auf 
einer Synode zu Nom 80, 

— fommt nah Süpdfachfen und führt 
ven fatholifches Chriſtenthum ein 
424, 


—, Abt von Inhrypum 427., auf der 
Synode von Strenäshalch 428 fig. 


— von Dorf, feine Gefchichte 434 flg., 
ftirbt nach langen Berfolgungen 443. 

— — , weiht Swibdbert zum Bifchofe 
472. 474. 

Wilhelm, Erzbiihof von Mainz, ein 
Sohn DOttv’s I, 1235, 1241., ftirbt 
1262, | 

—, Abt zum h. Benignus in Dijon, 
tritt gegen Pabſt Johann XIX. auf 
310. 


— , Herzog von Touloufe, Gründer 
des Klofters Galuna, feine Gefchichte 
703 flg. 

Mila, Gemahlin Berngar’s von 
Langobardien 1241. 1246. 1257. 
MWillebert, Bifchof von Chalons 959. 
Willibald, Gehülfe des Apoſtels der 
Teutſchen Bonifacius, 500., wird 
erſter Bifchof von Eichftett 511. 513, 

Willibert wird Erzbiſchof von Cölln 
1062., muß die Nechte des Domka— 
pitels beftätigen 1063, 

Willich, ein Irauenklofter yon Gregor 
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V, mit einem Schutzbri 
4 nem Schutzbriefe verfehen 


Wiligis, Erzbifhof von Mainz, Bes 
ginn feiner Gefchichte 1385. 

— yon Mainz rettet Otto 1, 1418, 
1423. 1423, 

— —, verfeindet mit Bernward von 
Hildesheim 1475, 

auf dem erſten Römerzuge 
Dtto’3 N. 1481., Seele diefer 
Kriegsfahrt 1483, 

— —, zwingt den flüchtigen Adalbert 
nach Prag zurücdzufehren 1522, 

— — , fein Berfahren im Ganders- 
heimer Streit 1556 flg., Gründe 
defielben 1567 flg., wird zu Pölde 
in Bann gethan 1563. 

Willimar, Geführte des h. Gall 457, 


lang, alter Name von Utrecht, 
> 


Winden angelfächfifcher Schriftfteller 
Wincheer, Stuhl daſelbſt errichtet, 


Winfried - Bonifacius, unfer Apoftel, 
Gründer des teutfchen Reichs 483., 
fiehe Bonifacius. 

Winfried, Biſchof von Mercien, 438, 

Wini, Biſchof von London, erfauft 
den Stuhl 446, 

— , Difhof von Wincheſter, 421., 

nachher Bifchof von London 423, 

Winigis, fränfifcher Herzog zu Spo— 
leto, rettet den Pabſt Leo II. 670, 
679. 


Winizo, Abt im Klofter Monte Ami: 


ato 1487, 

Wiſtremir, mozarabifcher Erzbifchof 
von Toledo im 9Iten Jahrhundert 
815. 

Witiza, Gründer des Klofters Aniane, 
berühmt unter dem Namen Bene: 
bift, welcher nachzuſehen ift. 

Witta, Gehülfe des Apoſtels der Teut- 
fhen Bonifacius, 500., wird Bi: 
fchuf von Buraburg 511. 513, 

Witterich, weitgothifcher König in Spa- 
nien, ftellt den Arianismus her, 
wird geitürkt 361. 

MWittihind, Kriegsherzog der Sachfen, 
im Kampfe gegen Karl den Großen 
‚685,, läßt ſich taufen 686. 

Wittiza, feit 704 König der Weſtgo— 
then in Spanien 405 flg., feine 
Mafregeln gegen die Kirche 406 
flg., geitürgt 409. 

Wittmar, Mönch von Corvey, begleitet, 
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ben 5. Ansfarius nad) Schwe—⸗ 
den 799, 

Wizo (Candidus), Schüler und Ge: 
hülfe Alfuins, 598, 

Wladimir, ruſſiſcher Großfürft, befehrt 
fein Bolf 341 fig. 

Wolfgang, Mönch aus Schwahen, 
fucht die Ungarn zu befehren 1375 
flg., wird Bifchof von Regensburg 
1376. 


—, Bifhof von Negensburg, 1286. 

41301. 1306. 

MWolfold, Bifhof von Gremona, ges 
ftürgt 725. 

Wolfram, Bifhof von Freifing, führt 
Klage über Herzog Arnulf von 
Baiern bei König Heinrich 1. 1197. 


flg. 

Woytech, ezechifcher Bifchof von Prag, 
fiehe Adalbert. 

Wratislaw J., chriftlicher Herzog von 
Böhmen, 1282. 

Würzburg, zum erften Male genannt 
467 


—, Bisthum dafelbit vom h. Boni— 
facius begründet 511. 

Wulfad, fein Streit mit Hinfmar von 

Rheims 1026 flg., feine Geſchichte 
1031. 

Wulfhere, König von Mercia, begüns 
ftigt das Chriftentyum 413 flg. 

— — , begünftigt das Chriſtenthum 421. 

— ift bei Bekehrung der Südſachſen 
thätig 424. 

Wulfram, Bifchof von Sens, fucht 
die Friefen zu befehren 477 flog. 
fein Verhältniß zu Vilbrord 478, 

Wulfred Erzbifchof von Kanterbury, im 
Streit mit König Cönwulf von Merz 


cia 620, 
Wunibald, Gehülfe des Apoſtels ber 
Teutfchen Bonifarius, 500. 
Wurolf, Bifchof von Lorch, vom Pabſte 
Gugenius 1. mit Belehrung ber 
Mähren beauftragt 346. 


d. | 


Hezid U. Chalif, gibt 723 Befehl, 


alle Bilder aus den hriftlichen Kir- 


chen feines Reichs zu entfernen 101. 

York, der dortige Stuhl foll zum Erz- 
bisthum erhoben werden, aber es 
gelingt nicht 434 fig. 





Regiſter. 


Horf, Erzſtuhl daſelbſt 627 gegründet 
geht —9 = a, ein 6. * 
ork, 735 wirklich zur Metropole er— 
hoben 448. Mana 


Zabier in Arabien, zur Zeit Moham— 
meds 2, 

Zacharias, feit 741 Pabſt, feine Theil: 
nahme am Bilderftreit 148 fig. 


—, fein Verhältniß zum h. Bonifa- 
cius, dem Apoſtel der Teutfchen, 512 


GW 

—, Biihof von Anagni, geht als 
Gefandter des Pabſts Nikolaus 1. 
nach onftantinopel 239, , läßt 
ſich von den Griechen beſtechen 240,, 
wird vom Pabſte abgefegt 246, 

— von Anagni, duch Pabft Hadrian 
Il, begnadigt 1046. 

— , Metropolit von Chalcedun, Red— 
ner auf dem fonftantinopolitanifchen 
Goneile des Jahres 879, ©. 295. 

— um 900 Bifchof von Seben 357. 

—, Sohn des Gegnefius, Haupt der 
Paulicianer, 205. 

—, Oberſt der byzantinifchen Trup- 
pen in Stalien, verfucht es vergeb: 
lich, den Pabſt Sergius zu verhaf- 
ten 90. 

Zazzo, Patricius von Nom unter Otto 
ll. 1499, i 

Zedechias, ein Jude und Leibarzt Karls 
Bye a vergiftet feinen Herrn, 


Zehnten, Einführung derfelben durch 
Karl den Großen 609 flg., Geſetz 
über Dertheilung der Zehnten 613, 

—, richtige Vertheilung derfelben durch 
Hinkmar eingeſchärft 960. 

— in England unter König Alfred 
eingeführt 982, 

art, Brünn des dortigen Stuhls, 


Zweikampf, gerichtlicher,, von Agobar⸗ 
dus er 751. | 

— —, feine Geſchichte 957 fig. 

Zwentibold, Sohn Karız König 
von Lothringen 1170., ſtirbt ibid. 

Bufammenfünfte ber Pfarrer, je am 
erften Tage des Monats, im ten 
Sahrhundert 960, 
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